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I. Geschichte und Denkmäler. 



I. Neue FMWSlMUigaii Bber die Rfimerttramn zwltcken 

Maas Mid Rkein. 



Hknu Tat II. 



I. 

1. Von BirteD rieht eine Rdmentrasse ober Alpen, no rOmiache 
Alterthflmer gefunden wurden, an Repeln vorbei nach MOn, an wei- 
den beiden Orten ebenfalls verschiedene Alterthfimer zum Vorschein 
kamen. Hier theilt sich dieselbe in zwei Arme, von denen der öst- 
liche über Rockum, Oppum und Bovert bis Neusserfurth geht. Der- 
selbe hat noch verschiedene Reste des K'iesdammes bewahrt, ist von 
zahlreichen römischen l'eberresten hegleitet und bereits .Tahrbb. LXl 
beschrieben worden. Von Neusserfurth geht dieser Arm iu geringer 
Entfernung an Neuss vorbei weiter aber Weckhofen nach Gohr, an 
wdchen beiden Orten ansehnliche römische AlterthQmer entdeckt wur- 
den, dann Ober Anstel und Stommeln nach Geyen und Freimersdorf, 
dudiachneldet die Eisenbahn und Chanssee westlich von Weyden, nnd 
fahrt Aber flermfllheim, stets dem Ftasse des VorgeUrges entlang, an 
Keldenich, Vochem und Pingsdorf vorbei über Walberberg und Wal- 
dorf nach Dersdorf. Von hier steigt die Strasse die Höhe hinan und 
rieht an Brenig vorbei nach Alfter und Gielsdorf, dann über die Höhe 
weiter nach Witterschlick, hierauf durch den Wald nach Muttin^rhoven, 
von wo sie nach Uamershoven geht, aber nicht weiter verfolgt worden 
ist. Aus der Gegend von Neuss bis Bonn führt sie den Namen „Bonner 
Strasse", und von Alfter an heisst sie „das alte Strässchen". Sic er- 
scheint gegenwärtig bald als Feld- bald als Gommunalweg mit zahl- 
leiclMi Besten ihres ursprünglichen Bestandes: bald Ist der Weg noch 

1 



|}f«nl*r, WAti'»*^^ nüfl >.u i>Wj Ht*<>rti lu^i^ iitii di^ R<*;>* <fer 

«triMW m Knrvjtm m Htrim entdeckt. Do' Mricre Ann gAt mm 

Wtfn i'int\\rh m KreklA rtM>4^, wo röwittrhe Orib*^r ^pfänden wurden, 
r>«;(Mrri >i< r (Amnn^f hin zum Wcrbrhabo, daoo Viuks ab über Willkh 
iio/I i'rv.Hirh ;ifi Hchi'rffÄhn vorbei, »»t dann darch den N'ordcanal unler- 
tnorMu biK ^i ri KleuieTjbroicb, von wo er mit dem Communalw^ über 
(iUthn uwl iMmin biit ottlicb von AldeoboTeo zieht Hier biegt die 
mnm rtelrtf ib and fthrt ober Bedbordifc, Eta, «od «otlidi 
OiBdorf nieb Guter, At dar WcilMfto dieMi Ortes vwM irt sie bei 
Lipp iiM kurufkimta aateibiodMD, gibt dsot Ober disHihs^ «at> 
lieh von Bndbarg, darchnchneidet die Eisenbahn und zieht Qber Glesch, 
'/Ayt^rkh, Thorr nach ifeppendorf; ron da läuft sie stets in sddlicher 
[lirJilun« üfjer r.latzliiiirn und Lflxh*^im nach Zülpich. Die Kiesdecke 
d<;r HtriWMC iitt noch an vielen Stellen deutlich erhalten, namentlich liegt 
All) ilKskerhof bei Willich auch der Damm mit seiner Kiesdecke fa^t 
3 m h(fch wohlerhalten; der Diekerbof hat von dem Strasseodamme , 
(Dyk), der frOber in «dt grdiserar Aosdehiiiiiig etbaKen m, ssiiai 
NiatBt dA er gtgei|w)lrtig «Ii Ssndgnibe benatrt wird, iHid er bsid 
versebwundsD sein. Vob Zttipich bis Gsiter ist die Stnsse beraitB von 
OberstL Bebnidt beschrieben, der ihren ferneren Lauf tob Guter 
SUR, von wo er sie nicht weiter verfolgt, irrthUmlich auf Nenas zu ver- 
inuthct. In ihrer ganzen Ausdehnung ist sie von zahlreichen römischen 
FundHU'llen he^^leitet; hei Ziverich und Zülpich lagen auch grössere 
rOiniHche AniiiedluiiKen, Tiberiacum und Tolpiacum. 

2. VuD der Maas bei Oenoep fahrt in der Bichtung der Chaussee 
•bir Gronmld eine Rdmerstruu oacb Giere, deren Ueberreile bs 
Wnide lOdUeh vom Materbotn vor lingerer Zeit fai der Bide tal^ 
ftinden wurden. 

8. Die von der Niers nach dem eiten Rheine bei Cleve fahrende 
StrtSN setst sich sOdlich mit der Chaussee Ober Asperden bis Obem- 
dorf fort, «eht dann mit Unterbrechungen über die Asperheide und 
di«^ Lncnlitlit „die Schan/," nach Holland, wo sie wahrscheinlich bei 
iluukulum zur Maas fttiirt Uiemach tbeilt sich die Köln-Gocher Strasse 
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Im! Goch ia nrai Anne, tob denen der (toUiche direet naeh dem alten 
Bhehw, der andeie der Niere entlang Aber Keaael und durch den 
Beiehsimld naeh Nymvegen neht; Aber dieaen iweiten Arm s, Uonate* 

edurift f. d. Gesch. Westdeutschlands VT. 

4. Die Fortsetzung dor von der Maas bei Gennep nach Goch 
führenden Strasse ist bis zum Kheiue bei Vyimen angegeben iu der 
Monatsschrift etc. VI. 

5. Der von der Köln-Nymwegener Strasse bei Kessel abgehende 
und über Uedem und Sonsbeck führende Arm ist beschrieben in der 
llooatMchiift a. a. 0. 

' 0. Die TOB derHaaa belTenlo nach demBhein sidiende Strasae 
Iii fai der Monatnchr. a. a. 0. adiselQhrt; oor ist m bemerken, dass 
der nördliche Arm nicht bei Orsoy, sondern etwas sUdlkher, bei Bins- 
heim, an den Rhein za treten scheint. 

7. In der Monatsschrift a. a. 0. ist bereits erwähnt, da.ss der 
von der Köln-Nymwegener Strasse nach Neuss führende Seitenarm 
nicht bei Twisteden, sondern etwas nördlicher abgeht, und einerseits 
nach Friemersheim, anderseits nach Neuss führt 

8. Die ?oa der Maas bei Swalmen neeh dem Rheine bei Uer- 
dingen fahrende Strasse ist in der Monatsschr. a. a. O. besehrieben. 

9. Die in der Monatsechr. a. a. 0. beschriebene Straase von 
Venlo nach Neuss geht bei Breyell von der Ghansaee rechts ab' und 
Itthrt Uber Speck nach Boisheim. 

10. Bei einer nochmaligen Untersuchuntj der Koln-Nymwegoner 
Strasse hat sich die interessante Wahrnehmung orgel)on. dass diesolbe 
nur bis Müllfurth als eine Hauptstrasse anzusehen, und der Theil von 
Müllfurth bis Köln eine Seitenstrasse ist. Die Uauptstrasse geht von 
MtyUbrth, wo x<hnisehe AlterthQmer gefiinden worden, weiter mit der 
Chanssee bis üi dieNihe Ton Sasserath, führt dann rechts ab Aber Nen- 
Ufchen, Otaenrath, nnd redits an Jaekeiath Torbei IlberOpherten wid 
Amelen nach Serrest, dordischneidet den Gommunalweg von Welldorf 
in südwestlicher Richtoag^ nnd wendet sidi dann in einer Biegung 
rechts nach der Clian«;sre auf Jülich zu, wo sie verschwindet. Auf der 
andern Seite der Roer führt sie über Eschweiler nach tJrPssenich. 

12. Von der Maas bei Maa.seyck zieht eine Strasse durch die nieder- 
ländische Provinz Limburg bis Heerlen, von da eine längere Strecke mit 
dar Aachaner Chaussee, geht dann yon derselben rechts ab tther Yet- 
schnn andLanmsherg, nnd dann strsckenweise nntertirocfaen Aber die 
sanft sich sanhendcn Hllhen bis Aaeheo, dieChaussee in geringer Ent- 



Dlgitlzed by Google 





Min iUnuffKtrv^. f/^kAf.ftlL 

14. fiie roa VcaW Alviito 
ittt« KalMUrctei im vmA Atmt, m 
«««(«Im», MKk KcMi, 4tr wiwg m.-t 4i 

NiHfTkrUchUm nadi A^hedk gdtt, «• 
Von hifrr führt flmelhc 6her r;«rtferfcak 
((f;ht fjfti Olirribach link« fm dewi (Ifmm'zmtimt^ th ti«r "jrtraadk 
nach f etz, an/1 dann mit der Clufts^ 1 Brn'rä. Biurm Ji- :i Tc« 
<la y^t^xi Ax*-. Htra^v: mit «kr Thaa*^ '-^r ijea -\it«iä«r^. \ 
(lAon rt-xhu ab b]«Pier uioi ^*r&t «i«(kr ck.: Iit i nimgrr Sd jn^euä 
Rerkea, bicnaf iwUf 
ood flbenefcratet bd LoidcnM 
luaat In 6mm feit die 
die Zahl der eie bigicileidei 
krachten, Doreren, Tetz, MÜch» Altesborg, i 
Weiler und in der Umgebon«? t<wi GörziPD eh. 

l'i. r>ie von der M^aü bei Linr.e ub»^r Arsbeck an-i RJ 
zicben'le Strahse nX. in der Monat=*cbr. a. •-. 0. iaf?efthrt. 

16. Die v<m Gnuii&ghaoieD kommende LasterslraAse lä« mit 
ihrer Fortsetzung bis Jülich in der MonatsKbr. a. a. Ol 
•ie geht eber nicbt geHui bii ifilich, 
Berreit forbei, «ilnckeiiiildi n der 
nach Patten, nd alaOfMain MdEch 
der Cbaii«<<ce bald als dammartiger alter Weg, bald alt Btllveg na^ 
Broich. Von hier zieht sie über Coslar nach Aldenhövel!, wo römische 
Alterthiuner gefunden wurden, und links der Chaussee über Merz und 
Langweticr, bis sie in der Nähe von Neusen auf die Chaussee kmnmt, 
welcher sie dann nachfolgt bis nach Aachen. 

17. VoD BoermoiMle geht dne Strasse Ober OdOienberg ud 
lleiMbag der GhauNe oadh GeitokilcfceBi vsb hier 
dl« SpucD fMMgeB alt PffMl dsicfe ciae bnile ThalMUe 
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Nanment 22,5 der Chaussee, wdcher sie nachfolgt bis BonchdeiL 
Von hier gebt sie «ne kune Strecke als Commanalw^ mit Sdtmb5- 
sdiangen und alten Grabenrestcn, dann rechts ab als Feldweg östlich 
an Zopp vorbei» wo sie in den Feldern verschwindet, kömmt jenseits 

der Chau.ssee wieder als Pfad zum Vorscbt'in, der nach der Olsdorfer 
Miiiilc hinabführt. Von da ^;cht sie mit der Chaussee bis in die Nähe 
von Würselen, verlässt dieselbe eine kurze Strecke, indem sie die Eisen- 
balui durchschneidet, und geht zuletzt wieder mit der Chaussee und 
alä ilohlweg bi.s Aachen. 

18. . Von Roermonde geht eine Strasse links an Herkenbosch vor- 
bei Ober Birgelen, läset Wassenberg in einiger Entfemang rechts liegen, 
fahrt von Myhl an mit der Chaussee unter dem Namen „alte Heer- 
struae** aber Gerderath nach Erkeleos. Von hier geht sie xoerst als 
Hohlweg, dann als breiter alter Grasweg bis Wockerath, biegt am An- 
fang des Ortes bei dem Kapellcheu ab als Pfad unter dem Namen „alte 
Heerbahn", geht dann als schmaler Feldwej,' oder Grasrain weiter, 
hierauf von Ejrpenrath bald mit dem Coraniunalwe^r, bald als Feldweg 
an Holzweiler und Immerath vorbei, mehrmals durchackert, aber stets 
unter dem Namen „alte Ilcerbahn". In der Gegen<l des liönicrholzes 
verschwindet sie ^äuzlich, in der Richtung auf Caster. Von da liihrL 
sie als Hohlweg auf die Höhe, danu als Feldweg mit Scitenböschuogen 
unter dem Namen „alt« Kdlner Strasse*', links an Frauweiler vorbei 
nach Bilsdorf und zuletat Uber Glessen, Brauweiler und Lüvenich, wo 
sie alsbald in die Köln ilastrichter Heerstrasse einmttndet. Die Land* 
lente sagen, die Strasse sei in alter Zeit „eine besteinte Chaussee** 
gewesen, weil sie die Kiesrestc öfters in ihren Feldern gefunden haben ; 
gegenwärtig ist keine Bestcinung mehr auf der Oberfläche sichtbar. 
Wir haben aber liier wiederum ein Beispiel (vgl. Monatsschr. VJI), wie 
die auf Köln zu führenden Strassen, im (Jciieiisatz zu den Übrigen, 
nach dem Rheine hin stets conver^-irend zusaiiinienhiufen. 

VJ. Die Strasse von Köln nach Ziiliiich führt den Namen ,,Rö- 
uierstrasse" und ist bereits von Obcrstl. Schmidt (Jahrbb. XXXI) auf* 
geführt 

ao. Die von Neuss auf dem linken Erftufer nach Jülich führende 
Stresse ist in der Monatsschr. a. a. 0. beschrieben; m gdit jedoch 
nidit bis zu ihrem Ende mit der Chaussee, sondern bei Jackerath rechts 
ab über BergeiliauBen und Isenkrah, dann w4tlich an Hasselsweiler 

und östlich an Mersch vorbei in sfldlicher Richtung nach Jülich. Jenseits 
der Roer geht sie von JUlich an mit der Chaussee weiter nach Kirchberg, 
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dann rechts ab in einiger Entfernung nn Altdorf vorbei, durchschneidet 
die Chausse bei Inden, führt dann immer in südlicher Richtung 
nach Langerwehe, wo sie die Chaussee und Eisenbahn durchschnei- 
det. Von diesem Orte geht sie zuerst durch das weite Schönthal, 
und wendet sich dann auf der Höhe über Hamich nach Gressenich, 
von wo sie nicht weiter vei-folgt worden. Die Strasse ist in der Um- 
gegend von Gressenich, wo die Spuren über der Erde verschwunden, an 
verschiedenen Stellen unter dem Boden aufgefunden worden. Bei die- 
sem Ort« sind auch die bedeutendsten Alterthümer entdeckt worden; 
hier stand nicht blos.s eine Mansion oder Mutation, sondern es sind 
auch ansehnliche Gcbüudeanlagen zur Ausbeutung der dort vorkommen- 
den Erze aufgedeckt worden'). J. Schneider. 



1) In ilcr Piok'schen Monatsschrift f. d. Gesch. Westdeutschlands sowie in 
der Schrift „Vi-tera Castra etc." hat Herr General von Veith durch Zeichnung 
eine Reihe grossciitbeiU von ihm selbst erforschter Rönierstrassoa veröffentlicht, 
die von iinsern theils vorher, theils gleichzeitig und theils nachher erlangten 
Forschungsergebnissen mehr oder minder abweichen. Da die von dem Hrn. Ver- 
fasser in Aussicht gostellto Begründung dieser Strasscnrichtungcn noch nicht 
erfolgt ist, so konnten wir in eine Besprechung derselben resp. der bestehenden 
Difierenzen noch nicht eintreten und erlauben uns daher den Wunsch auszu- 
sprechen, das« CS dem Hm. Verf. gefallen möge, die weiteren Details recht bald 
zu geben, damit durch gegenseitige Verständigung ev. eine erneute Revision der 
fraglichen Punkte eine möglichst correcte Darstellung erreicht werde. 




Die ftauMdMii MfliU rUfMuu «m Halmi Bbeinaftn. 
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2. Die rMMhei MNItirttrattM dtt IMiM RhelimflBrt. 



Uiereu Taf. Iii, 1. 

g. Von Bingeo bis Worms. 

Die rdmisdw BhoDstruae geht von Bingeo, wo ein Kastell lUibBt 
Aosiedlang lag, aofwirts dorch die Bheinebene mit der Ghanssee über 
Kempten ond Ganlsheim nach N^ede^IngeIlleim; hier atdgt sie den 

sanften Berghang hinan, und führt über die Hochfl&che, sQdlicb an 
Wackernheim vorbei, über Fiothen nach Mainz. Von da zieht sie in 
südlicher Richtuiif; mit der Chaussee über die Höhe bis Hechtsheim; 
sie ist in dieser Strocl^e bald über 1 m dammartig erhöht, bald bildet sie 
einen Hohlweg und fuhrt den Namen „Mainzer Strasse". Aus dem Thale 
von üecbtsheim geht sie wiederum über die Höhe, meist als gewöhn- 
lidier Fahrweg, dieC^wussee rechts laaseod, Aber QanMBchoiiheim und 
Hanheim nach Hommemheim. Ton hier sieht sie weiter, bald als 
alter Feld- oder Grasweg, bald nur ata Oraamin, «nd auf längere 
Streclcen gans eingeackert in grader Richtung über die Hochfliche und 
meist auf ebenem Terrain bis Weinolsheim, während die Chaussee auf 
mehr coupirtem Boden durch die Niederung läuft. Von letzterem Orte 
geht sie dann mit der Chaussee unter dem Namen .,(iau!stra.s8e" bis 
Monsheim. Die Strasse ist ihrem ganzen Laufe nach von römischen Alter- 
thümem begleitet, und zwar, ausser zu Biogen und Mainz, bei Kempten, 
Gantahdm, Nicder^Ing^beim, Finthen, fiohlbach, Hechtshelm, Gan- 
biaehoftfaeHn, Hanheim, Mommemheim, Frieaeaheim, Hilleaheim, Heae- 
toch, Dokheim, Hieder-FlSiaheim und 11 onabeim. 

In der Nähe des Sporkenheimer Hofes geht von der Hauptstraase 
die Uferstrasse über Heidesheim und Budenheim, dann mit der Chaussee 
über Mombach nach Mainz. Von hier zieht sie über die Höhe hinter 
Weissenau, und steigt bei Laubenheim in die Rheinebenc hinab, die sie 
gradaus, aber nur streckenweise sichtbar, bis Nackenheim durchzieht. 
Von da fuhrt sie zwischen dem (Jebirge und dem IStrome bis Oppen- 
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. • ■ "^«^ i:- -""'!.'.- —"t:^"^ • 'Tirr xxs» 

' »• 1-1. *• • ••• 1« L^TuL un 1*^ i^Moa iner G 
>. «./-."• «• v: X tx''^ -1 ?ilart. 

na.M tfT ' 'i^tr»-« 11*1 Vim*. 
<. .• •<*- *^.« wt'in . »1 o bts. *s 

> f * i * ' -f»i \ 'MrL'. \jMr i*T zrx. ».cCcl: » rief 
ai >a Va»--' v-i .r"n.'?-^a 3C»^^'jem. sriji diese Aüiciaiöder- 

* 1^ A.'üT-. -..ritr ;prv^t5t aer. w« «Dicnrim. ^Hi adKni 

f «r <*» f^ -.f 4*r kvswncruM«. v« 43e Scale dmribw w> 

f 4 e fiaap''«tr«.wi« z«:.<>cheD Main nd sptiefeft skh 

/;fAr«ll H«: h ni id t ^,l:r«^«mu.ttca aas: U>.e fre^eawiitige Chunee tw 
M i fiz (»f»<rr -Ifi rn ru/rh F;:r.2eTi :-t auf d e rebfrreste einer alten 
H\fMi f ra»«' V' \*"J^ W')r'l<'n, »ffl- hf in «ier ( mg»-t:» ti<i ..die Strasse Karls d. 
f;r" {/«'fur.fif wrjr-l«', iirid »ahr-cheinli« h eine liöraerstrasse, vielleicht 

• f}.'«-/iHj( MütarsitrasMi von Mainz nach Bingen war; wenigstens 
mt tlirir KirhturiK ganz röniiscb.*' Es ffthren IwkaaBtlkli mdmra rt> 
iniiMtlifl MiliUrMtrawni tm Üben wie in Lmern Galliei» des Nana 
Knria fl. (Jr, von welchem sie so eeinen Kriegasflgen eneaertwordcD, 
iiml Hf» wird «w «uch mit dieier Stnaie der Fall eeiii. Schmidt kannte 
uui'ii tiinmi Thell der Uferstraßgc, von welcher er sagt: Von einer 4. 
HlramtD« nach llingoii bin, »ind grossere Ueberreste vorhanden. Sie fijideo 
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sich io der Direction von dem Hauptsteine Aber Gonaenheim, an Hei- 
desheim vorbei und verlieren sidi im Sande bei den Sporkcnheimcr 
Böfen". Wir haben an dem Commun.ilwege Qber Qonsenheini bis Jetot 
keine alten Spuren ^'ofmiden; es kann aber ^Ynhl bei Ileideslicim ein 
Seitenarm ab über (loiistMilunn nacli der Hauptstrassc get,'anfien sein, 
da sich bei diesem Orte bedeutende römische Altertliumer und auch 
alte Strassenreste in der angezeigten liichtting unter dem Boden ge- 
funden haben. Den fernem Verlauf der Lferstrasse bis Nackeuheim 
gibt Seltmidt flbereiBstiminend mit miBeni Angaben. 

Es ergibt sich hiemach, dass die alten Strassenverhflttnisse zwi- 
achen Biogen und Wonns ganz dieselben sind, wie vir sie von Nym- 
wegen an den ganzen Rhein aufwArts bis Bingen kennen gelernt haben. 
Hier wie dort sehen wir ansser der Hauptstrasse noeh einen oder zwei 
'Seitenarme, welche besonderen Zwecken dienten; zunächst den dem 
Stromufer in geringer Entfernung nachfolgenden Arm nnd dann noch 
einen dritten, welcher die IJestiramung hatte, einen directen Verkehr 
durcli Abschneiden der über Mainz liihrenden Knlnimun^' zu bewirken, 
wie (iben schon bei Coblcnz erwähnt, wälirend dieser dritte Arm am 
Niederrhein in der Regel den Zweck hatte, den durch üeberschwcm- 
mung der beiden vorigen Anne unterbrochenen Verkehr wieder hcrzu- 
stdkn. 

Die in der Strecke zwischen Bingen und Worms in den römischen 
Itinerarien enthaltenen Ortschaften sind hinreichend bekannt: Bingium 
B Bingen, Magontiacum s Mainz nnd Borhetomagos« Worms. •Aussei^ 
dem enthllt die Peatinger^sche Tafel den Ort Bonconica, von dem schon 

Minola sagt» dass es Oppenheim sein soll, womit die Entfernungsan- 
gaben stimmen. Dass Bonconica wirklich zu Oppenheim lag, wird uns 
durch Herrn Director Dr. Lindenschmit aus den zahlreichen dortigen 
Aiterthumsfunden bestätigt; auch vi-rdanken wir der preiswürdigen Li- 
beralität des Herrn Dr. Lindenschm i t die meisten Angaben über die 
an den Strassen vorkommenden Alterthumer, wofür wir demselben so- 
wie dem Mainzer Alterthumsverein auch hier unsern lebhaften Dank 
aussprechen, hoffend, dass wir bei nnsem ferneren Strass^nforschnngen 
rheinauMrts bis Basel bei den dortigen Alterthnmskundigen uns der- 
selben gütigen Unterstfltzung erfreuen mögen. 

J. Schneider. 
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3, IN» UfltMM an MmIm vm im fümi^ Cumn gegea 
PoMpiii» bh lor Erbabwio dst Vitaliin 



Während des die Republik veruichteoden Bürgerkrieges ist vom 
Rheine uod den bis lu diesem sich erstreckenden Gallischen Völker- 
Stämmen in den uns erhaltenen Berichten kamn die Bede. Als Caesar 
sich vor dem leisten Winter sdnes Proconsnlates, das nacb seiner 
Auslegong erst am Anfange des Sommers endete, in das diessdtige» 
Gallien begab, hatte er die eine Hälfte seiner acht noch im jenseitigen 
stellenden Legionen unter Trebonius im Belgischen Gallien, die andere 
unter Fabius bei den Häduern ihre Winterquartiere beziehen lassen, 
weil ihm, wie Ilirtius sagt, Galliens Hube am besten gesichert schien, 
wenn das lieer das tapferste und das angesehenste Volk beherrsche. 
Im vwigen Jahre, wo er noch zehn Legionen befehligte, hatte er 
gleichfalls vier im Belgischen Gallien, aber nur zwei bei den Häduern 
aberwintem hissen, ebenso viele nach den Turonen and den Lemorikem 
geschickt, damit kein Theil Galliens ohne Heer sei. Als der von Pom- 
pejus gewonnene Senat, der neue Procoowln für beide Gallien ernannt 
hatte, ihm die Ktitlassung seiner Legionen befahl, erklärte sich die ein- 
zige bei ihm sich betiudende Legion, die dreizehnte, begeistert für die 
Wahrung seiner Rechte. Er selbst berichtet (B. C. I, 8), die übrigen 
Legionen habe er aus den Winterquartieren zu sich berufen, doch folgte 
diesem Befehle nur die zwölfte und darauf die achte (I, 15. 18), von 
äeutsu wohl «tie eine im Lande dar Häduer, die andere im Bel^aohen 
Gallien stand. Oeber den Grund, «eahalb die fibriged nicbt erschienen, 
hören wir nichts. Von den Gallischen Legionen hatte er nur diese 
beiden nebst der dreizehnten in Brundisium (I, 25). lieber die darauf 
anfi;etroteno Reise nach Gallien sagt Caesar selbst mir, dass er von 
Rom abgegangen und nach dem jenseitigen Gallien gekommen (I, 33). 



1) Cabtr di* Lagionm CtMmn m BhaiM Ub« iah ia «ntan Bud« dar 

«Westdeutschen Zeitschrift für Qcschicbto und KoMt. Hwmw g tgtben TOBHeU» 
iMT und Lampraobt" S. 294—906 gebaadelt. 
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Onüras bat die Nachricht bewahrt (VI, 15), er sei aber Ariminum ge- 
gangen. Bei Lucan lesen wir (III, 290): Agmm mänferam rapio 
Biqßarrvolat Alpem^ Nach dein, was wir weiter Aber die Legionen 

hören, scheint es unzweifelhaft, dass seine drei Vcteranenlegionen ihn 
begleiteten ; nur die neu aus^'chobeneu Hess er in Italien unter Antonius 
zarück. Diese drei Lef^ionen sind es auch, die er zur Belagerung des 
auf die Seite des Pompeius getretenen Massilia führte (I, 30). Die 
Winterquartiere der noch in Gallien liegenden sechs: Legionen waren 
unterdessen, wenigstens theUweise, TOiiiHlert Die drei Legionen in 
und vm Naibo« die Oaesar unter dem Legaten Fabins nach Hispanien 
Toraosschickte (1, 37), mOssen dieselben sein, die mit der znerst bei ihm 
eisgetrofliBnen iwSlfiten (I, 15) unter Fabius bei den HSduern gelegen. 
Die Uml^ng hatte Oaesar wohl selbst befohlen. Die andern Leo- 
nen, die in weiterer Entfernung überwinterten und desshalb nachkamen 
(I, 37), können nur die im Belgischen Gallien unter Trebonius Hegenden, 
mit Ausnahme der schon bei CorHnium zu ihm gestossenen achten 
(I, 18), gewesen sein. Seine drei Legionen Hess Caesar bei Massilia 
zurück. Da wahrscheinlich auch alle drei in Belgien stehenden, wenn 
auch sie nicht etwa andere Winterlager bezogen hatten, am Hispanischen 
Kriege sich betheiligten, so hatte Caesar dort sechs Vcteranenlegionen, 
die seehste vAä siebente, die neunte bis elfte und diCTienehnte. Aus* 
droddich genannt werden gelegenttich nur die neunte und die vier- 
icihnte (I, 45. 47); wenn einmal vier, ein andermal fünf Legionen er- 
wähnt werden (I, 40. 48), so beweist dies nichts gegen die Annahme, 
dasB alle sechs in Gallien zurückgebliebenen Legionen in Hispanien 
gewesen. Ausser IfassUia schien Gallien, auch die Völker am Rheine, 
so beruhigt, dass man der Legionen dort nicht Itpiliirfte. War es 
die Achtung vor Caesar oder ein Bedürfniss der Kühe oder was sonst, 
die Gallischen Völker hielten auch während des erbittertsten Bürger- 
krieges, der ihnen sichere Aussicht auf Befreiung zu bieten schien, mit 
unbedeutenden Ausnahiuea an Rom fest, so dass Caesars Vertrauen, 
er dsrfe aile seine Legionen aus dem Lande sieben, sieh gllnsend be- 
wahrheitete. Nur swei Legionen liess er, als er lum Kampf auf Leben 
und Tod nach Italien eilte, noch bei Massilia surack (II, 22). Diese 
sdüenen ihm audi hinsnreichen, sollten Unruhen in Gallien ausbrechen. 



1) Unter dem agmm köiUMn nur die Legbnen femeiBt lein. Rapert «aser- 
flihMb Mftortet bnHMibt in glmohoni BivM TMitot (Ado. I, Mk IT, 96. XII, 81. 
Xf.8). 
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r|/,f» ]it^it^/^ Ma'Jiilw V'>ft ij«- Zahl »«^-^ L^-zv;«^! w^ä&es wir 

fltoad tf« hflwrhfiifii tfcr Bctateioi S0mkl 4cr Bdhüfar lliv 
«ytt. 114^ Bei fkfMBi Ttinifl 

HCgooK AMcA*t feiert«, galt 4cr cnir Taf 

Bfld«r Hani^ili», d«» RbeoM ni 4» Bfctintts pnaftai im Zage, 

nnA wich 'Krr wlle Freib«t»b«H Verdofetorix «ar<fe jetrt- narh s^bs 
Jahnen , iin Triumph auf;(»ffuhrt . am oacb demselbeii erfirasjek zu 
werdtio. Oalljen »^.hien für iramer bfnih:;^. ^iis« Dio dt« Antonius 
noch io Cftesars Leichenrede «agea iasaeii kuoüU: . LI \ . 1:^:; < : UA^it lmtm 
fiip i'akaia , . . nUim M o6 'Mamif itt ftopog ord' '^^a^ alli 

fkt Ommt mA iub PutUMlieB FcUiaf lirtele, mdai die 

Pr«viDz<'n von neuem vertbeilt, und zwar in ongaMihBler Weise, vm 
aflglichüt viele Bevrerber za befriedigen. D. Brntos erhielt diesmal, 

w«'il Caf^ar ihm hownden* traute, du« die«««'tti2P Gallien, das Narbo- 
n«rn-isf '/allifn kam mit dem diesÄe.tigen Hi-jpanien an Aemilios 
|^I»i<lu?v (IJio XLIII, Tt\ ), daa (>lt!«irhe und Aquitani^the Gallien anMima- 
tiuH i'laucuM (Dio XL VI, 29), Ikl^ieu an Hirtios, der sich durch Aorelius 
rertretm Smi (Cfe. id Att. XIV, 9, 6). Cicm wimderte nch. das 
auch nach Caesars Tode die Belgier rafaig blieben, ja die Gernitaei 
nod jene GaUisehen Volker an Aordias eioe ErUinng ihres GekonaaM 
sandtSD (te, quoä impetaftm md, esse faeturos). Bd der Vertbeilong 
G:illi('n.s unter mehrere war es natürlich, dass dort auch viole l.«^iien 
(gebildet wiinlon. Von der Zahl derselben im Bolgischen Gallien wissen 
wir nichts ; war es auch durch seine weite Entfernung von ItalieD 
ohne bedeuLtnileii Kinflu.s.s auf die Entwicklung der folgenden Kämpfe, 
bei der Kriegülu^t den Volke» musste man sich doch durch eine be- 
deateode bewaffaete Macht in Anaehen setzen. Flancos, der Prooonaol 
dar beideii andern Theile des jenseitigen GalUens, sdueibt an CSeero 
(ad. Fan. X, 8, 0: LegUmm Ubeo gmmqm mtb 9igmß ti ma fiie «ir- 
M«gue rd pMieae eommdkrimt» d notlta UterdiMt moNs otes- 
quenU», provineiam omnUtm cMiaUum consensu pamHasmam ei smuna 
eontenHone ad officia certanfetn, cquüatus aiunliortimque iantas eopiaSf 
guantot haß gent» ad defmdendam mum aalUitem hbertatemquit cot^eere 
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possmiL In fänum aplteni Briefe (X, 15, 3) hören vir, er sei mit vier 
Leponen amgerttekt; daas unter diesen vier Legionen, die er im Leger 
habe^ drei «u Yetennen bestanden, eine sehr ansgeaeidmete aus Ti> 

' ronoD, sagt er anderswo (X, 24, 3). Appian spricht von drei Legionen 
(III, 46. 97) 1). Lepidus hatte in dem Narbonensischen Gallien und 
dem diesseitigen Hispanten sieben Legionen nach Appian III, 84 , der 
ihm freilich anderwärts (III, 46) nur vier zuschreibt, wogogon an einer 
dritten Stelle (IV, 3) gar von zehn die Kode ist. Als Antonius sich 
mit Lepidtu uud Tlancus verbunden hatte, kuuute er mit siebzehn 
Legionen nach Italien sieben; im ganzen hatten sie dreiundswansig, 
da sie secfas onter Tarins Gotnto als Besatsung Galliens surflckliessen 
(Plnt Ant 18). Bei der SehUeasnng des TrtnmTirates erhielt Antonius 
das dies- und das jenseitige Gallien , von denen ersteres ihm der be- 
deutendste Stützpunkt zur Beherrschung Italiens war, nur das Nar- 
bonensische Gallieo und ganz Iiispanien wurde Lepidus zu Theil (Dio 
XLVI, 55). Letzterer sollte, während Antonius und Octaviau zunächst den 
Kampf gegen Brutus und Cassius führten, als Consul in Rom bleiben, 
während seine Provinzen, wie auch das dem Antonius zugefallene Gallien, 
in welchem seehs Legionen standen, von andern verwaltet wurde. Nach 
Appian (IV, 3) mussle L^dns von seinen Leonen drei an Octavwn, 
ykr an Antonius abgeben, so dass er nur drei behielt, wihrend jeder 
fleiner beiden Mittriumvim zwanzig hatte. 

Auch bei der im Jahre 173 erfolgten Theilung des Reiches 
zwischen Antonius und Octavian fielen beide Gallien dem erstem zu 
(DioXLVIII, 1); er Hess sie, da er selbst den Krieg im Osten fahrte, 
durch andere verwalten, von denen Calenus, Ventidius, Asinius, Plancus 
und Ateius genannt werden (App. V, 33. Dio XL VIII, 18). Galenus 
alMn hatte elf Legionen des Antonins (App. V, 24). Nach der Be- 
aiegung des L. Antonius wagte nurCUenns Widerstand su leisten, aber 
sein pUMslidierTod befireite Octavian von diesem Gegner. Dessen Sohn 
fiberliess ihm sofort die elf Legionen und das Land, worauf Octavian 
den Legionen andere Fahrer gab und die Verwaltung des Gebietes neu 



1) Pflisnor „QmMMm dar rSmitdien Kt^Nriflgionoa von AnfpittM V» 

Hadrianus" (1881) S. 8 vemratk«!, fline der Legionen des Plancus sei die 
III Gallica, dio unter Antoniuo gegen die Parther gekämpft. Das wiiro nur dann 
glaablicb, wenn dieto Legion schon damals den Ueinamon Gallien gehabt, ¥ru 
niobt der F«U ist Eb«n ao wenig iat die Annahme haltbar, die legio III Cyranaloa 
Mi von Ltpidoi in Aflriea gsbOdtt «ovtei. 
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«mlBSt« (App. Y, 51. Dio XLYIH, 20). Dmeb Taing todBto- 
dision fei Oallien mit dem ganzen Westen dem Octmiin n. 
gldehu» eine Eriwciiaft denn, mr ihm eine der wertbesten Pro- 
▼iasen, worm er das, WtS OMsar ervtrebt batte . ja noch mehr , die 
Gewinnang Germaniens bis znr Elbe, unter Agrippa's kundigem Rathe 
auszuführen gedacht« '). Ein in demselben Jahre dort aasgebrochener 
Aufstand , von dem sich eben nur eine ganz unbestimmte Nachricht 
findet (App. V, veranlasste ihn zu einem Zuge nach Gallien. Das 
niehste iabr (715), in irdehem der Krieg gegen 8. Fornpeing ikii in 
Italien mrllcUuelt, nndte er Ag;rippn snr ünterdrfldnng einee Auf> 
ittndes nadi A^nltaoien. Die Naduridit fon denen gUaxendem Siege 
(Entr. VII, 5) empfing Octavinn nadi seiner IMeilage gegen S. Pom- 
peius (App. V, 92). Agrippa zog nach Beeiegnng der Aquitaner in 
das ("cltische und das Belgische Gallien, in er überschritt, was kein 
Kömischer Feldherr nach Caesar gewagt hatte, wieder den Rhein (Dio 
XLVIII, 49)*). Sein Uebergang war <lurch die Einfälle der Germanen 
veranlasst, und zwar der Sueben, nicht der Sigambrer, die Watterich 
nennt Wntidwidend ist der Bericht StrriNM, IT, 8,4: SÜrnn 9ini^ 

nwL DssB Iiier von den Ubiem die Rede sein moss, hat beretts 
Cluver bemerkt. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass nicbteitira 
Ovfiiot nach oi ausgefallen, sondern ol eine Kntstclliing des ursprflng- 
lichen Orßioi ist, da Strabo die Völkernamen im Nominativ immer 
ohne Artikel setzt. Auffallen darf es nicht, dass dieser hier von der 
Vertreibung der Ubier spriclit, während er früher genauer sagt, 
Agrippa habe diese mit ihrem WOIen in das l4md diesseit des 
Hheines herabergefUirt; bdde Aeosserongen sind parenthetiaehe Zn- 
sitse. Mit Strabo stimmt die Angabe des Tadtua Germ. 28: TroM- 
gntd dim {ÜÜSid experimenlo fidei super ipsem Skmi ripam toUoeoHt 
«1 ansrmf,, nenn aach tradueU ab Agrippa getuwer gewesen wSre. 



1) Florui sagt (IV, 12, 22), OotaYian habe aus Germanien, wohin sein 
Vater swalaMl flbMr dao Rhdn gfginRHi, «a daMen Elm «in« BSottodhe ProYinc 
in machen g«aiidlt. 

2) Es ist ein Irrthum. wenn Dio diesen Zug des Aßfrippa in dessen Consulat 
(717) verlaß. Dramann, „Geschichte Roms", 1,264 gedenkt desselben unter dem 
Jahn 71«. Wattorich, „Die Sigamban im BMmf*, 82 folgt Dio; er «MnMit 
di* BlaOa Appiaaa. 
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Zweideutiger heisst es später (Ann. XII, IV) : Forte acciderat, ut eam 
getdem RJieno transgressam Agrippa infidem acciperä, wo aber nicht 
nothwendig gedacht za werden braucht, dass sie ohne Mitwissen des 
Agrippa übergeMtst seien. Hierauf besehlinkt sieh unsere EenntoiSB 
von Jeneni wiehtigen GtUischen Zuge Agrippa's and seiner Anwesenlieit 
aa Bheiiie 0* Wir irissen nicht einmnl, wer damals Proconsol in Belgien 
war, da Hiitios ge&Uen war , wie viele Legionen dort standen und 
welche Agrippa mit sich fQhrte. Von einem so kundigen , auf die 
Ortsverhältnisse besondere Aufmerksamkeit richtenden Feldherrn darf 
man voraussetzen, dass ihm die Sicherung Galliens am Rheine gegen 
die eindringenden Germanen, ja auch die Gewinnunfj von Stützpunkten 
zur ünterwerfunp: Gernianiens besonders am Herzen lag, und so ist es 
nicht unwahrscheinlich, dass er den Rhein in Bezug auf die Befesti- 
gUDg desselben durch zweckmässig an ihm vertheilte Legionen bereiste. 
Ueberschritt er auch wahrscheinlich den Fluss an derselben Stelle wie 
Gmsst, im Nenwieder Becken, so folgt doch daraos nicht, dass er die 
stehende Brtcke wieder lier^stent und sie dnrdi BeCestignngen ge- 
sckatst habe, viehnehr mnsste er, wenn er sich der Ubier mit vor* 
schanender Khgheit annahm, auch filr die Sicherung derselben gegen 
die ihnen feindlichen Germanen Sorge tragra. Ein so bedeutendes 
Handelsvolk, wie die Ubier uns schon bei Caesar entgegentreten, konnte 
unmöglich der Anlage einer Hauptstadt und eines Hafenortes entbehren; 
dass wir von beiden in so früher Zeit nichts hören , erklärt sich aus 
der Lückenhaftigkeit unserer Ueberlieferung , die so gross, dass man 
in der ältesten Zeit, wo wir nichts als ganz vereinzelte Angaben haben, 
Ton Lücken gar nicht sprechen kann. Ein cppidum der Ubier gleich 
naeh der Niederlassung war ein unerlissUcheB Beddrfiilss, und dieses 
konnte nnmdglleh anderswo als in KtHn sein, nicht etwa in Bonn, das 
man gar Itter und bedeutender ab Ktfln hat machen wollen, ohgkldi 
es erst fid spUer als das «i^piäim Uhhnm ersefaebit, das eben nur 
die sptten eolonfo A^frigpiHmtiB gewesen sein kann, wenn nieht etwa 



1) In der Stelle de« Saeion Aug. 21: Suebos et Sicamhroi* dedentes se tra- 
imät (Auguttiu) in Gaüiatn atgpu in proximü Ehtno agria coUocavit, haben wir 
tiatm ■tarkn bitima oder Ticlmahr «im 7«r«Minliiiig MiwiMhiMn. TtUriw 
fStelo lidi di» Soeben vad8SgMBbr«r nuto f w or fea in beben (tu deäitionm tte- 
eqrfw, Tac Ann II, 26), aber nicht sie, sondern die übier siedelten Ober. Die 
•dion in üatidgchriften sich Bndende Aendem^g von Awhw in Ubio» iai ein 
gaas rerkehries Heilmittel. 



l>oQU Auch zur Uandelä- uad Hauptstadt erhobeo werden soll. Wie Caesar 
daiirchf dass er Legionen im Gebiete eines G&llisdieo Volkes oder in 
Amso Niko AbEnrioteni liess, sidt öea^wB a leigiewiinni ndite) 
w kttte aadi Acrippa knn pMoatecs Mittd, die Ulrier gegen Ete- 
flUk 4m Gemtaca a aictem, ab da» er m das Laad des freOieh 
aieh dar Wwag wi e a Macht uehft taübitnmkm Haadctorolkei, das 
ihm als ein Ploalen gegen die GeniuuNn diente, l^^pea legte, und 
wohl, wie Caesar an wirfcsaBwr Unterstätznng zu than ifegte. zwei 
l.ec'onen- Ob Agrippa auch bereits die Beschat/un.: «ie^ ganzen Rheines 
durvh M'ht Unionen wvA Winterlager dersoiben ausser der Gegend 
Yoc Köln die von Xanten. Maina asd Windiach in Aussicht ge- 
aommeu. >»->sen wir nicht. 

Alle Nachrichten über die Winterlager der Legionen fehlen uns 
in der aickiten Zeit, nnr dieNawn lan ein paar Legaten knen vir 

«iui nnifte m fakre T30 nack de» Taigaage Gkcsait ia Brilaaaien 
i IMm «ad W dieaen aaaea Weg daitk GaBea nutawn, ab 
etaAaislanddirlbtaMten ani Pia laiar an daTon abhielt (Dio XUX, 
Vir man nicht ^^enan. «aan Cartaas die Mafiaer und die mit 

thnen aa^pe^taiHteaea Volker, sowie die Soeben, wel h-^ ien KheiB 
tiib*»r5chr.tlen bittec . bej;e^te. TVcn »ern iach «Xu^un er^t im 
Jahre^ 7J-"» bei iem drv:ti>: ^ren Tnuaipfc^f he i rsieiTting d eser Volker 
ssj^leiv'h mtC ier Vater* erfuiij; «.ier l':iasoc:^r I^-viimaSen and Ja{>yden 
feiert* ^l\o U. -l , sc euttle d«-vü Carinas scäöo eine Ovation zu 
Khnn «MM» $i«i!:es erhalten nni die Beviltignag dcrPaananicr, Dal> 
■MMn «ad iHT^ ftBt ia Jahie 71» and TdX Ab Oelaviaa 
hei «eiatr ftkhhiihi anch Baaa iai Jahsv I3S da T e f d da Jana 
«dhhwiw slaiabn aaaicr HisfaaiMbceStiaMi die Txviaer aaEhda 
aier Walas aakrf Gattache SUaiae Uaen - b :aae« aag es c hk aaa. 
Ihre l^e^i; yebo^ d(a Xaha GaJj:» IH<. LL 3> . Se hatia 
«ch JÖBe -'•wSfi anch s:^-.:e« »fcf diea K^mischi« Leciooen be- 
sc^l ^•^"e" l Ner ^«'■^'••i:. aovi i^ar: i:i5jL •^a«i, wenü > e r. cht die 
whua::.;' ! r^Aca Alter 5*r äS»r i-fti Ki^ia «-ri-Sja aj.:»!!- Ihi^s dies 
5*."*« iaasdr'X'klicfe cnrl"^a5 » — i . er^rr; <.cil ietcik: ass (ier i^anz 
wK-OcSkölI cÄfflk BLicacs •tfu.^c aäj etijfifisifatÄtt Art ies euLa,'en uns 
arhu^etnbn »tr < hi t i w . Nr Kaaiff ««^b fiennal maig m ns grmsea- 
Ml aa HheiM gifthrt. da JUOi^T c.-schdat anrte aasia. die 
ganb nihMttl der Ahae«ah<(«( der Ug>aa thabaa naeda 
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Als Oetaviao im Jahre 727 die Pro?iiiien zirisdieii dem Senate, 
dem Yolke und sidi theitte, nahm er die Ordenng tob gaos Gallien 
filr eich in Ansprach (Die US» 12). AngnstiiB (diesen Ehrennamen 
fOhrte er jetst) wollte damals wieder gegen Britannien ziehen, das ihm 
den Geborsam verweigerte, aber er blieb längere Zdt in Gallien, am 
die dortigen während des Bürgerkriogs in Verwirrung gerathcnen Ver- 
hältnisse zu ordnen (DioLIIT, 22). Wir wissen, dass er in Narbo eine 
Versammlung der drei Theile von Gallia comata hielt und einen Ceusus 
machte (Liv. epit. 134), eine Steuerrolle ordnen liess und die Verwaltung 
ordnete (Die a. a. 0.)- Damals wurde wohl „die administrative Tren- 
nmg von Belgica nnd Lngdunensis bestimmt* 0> Dio nennt sdion vorher 
(Lin, 12) als Gallisehe Völker JXaqßtavi^toi^ Aovydovvi^atoiy Idtunw 
xtoßoi^ KßJlsauU und Abkommen von ihnen, otg d^ refftawn's xoloS" 
fuPf fiaaap %9y «rgog JMirtx^» iitmaa%6vw9St die er ab Vsoftaifia ^ 

opta und 17 xorw unterscheidet Ob Äugustus damals über Narbo hinaus 
bis in Be^;iea und an den Rhein kam, wissen wir nicht. Im folgenden 
Jahre war er wieder im Begriff, den Zug nach Britannien anzutreten, 
als ihn der Aufstand der Cantabrer und Asturen nach Iiispanien rief. 
Um diese Zeit bestand Marcus Vinicius mit einzelneu Germanischen 
Stämmen einen Kampf, auf Ver;inlassung der Ermordung einiger Römer, 
die des Handels wegen in ihr Land gekommen waren (Dio LIII, 26). 
Tmicios flbersehritt also damals den Rhein. Die Oermanen , die er 
wrfolgte, waren wohl dieselben, die spUer dem Lollius eine grosse 
Miederiage bereiteten. 

Wihrend die Narbonensisehe Provinz sich so rahig hielt, dass 
Angnstoa sie von Trappen befreien und dem Römischen Volke sorflck- 
gAta konnte, ward das übrige Gallien durch Zwietracht aufgeregt nnd 
mm Theii durch Einfälle der Germanen in solche Unruhe gesetzt (IV 
T« yoQ dXXr^Xotg earaalatov xal V7i6 twv Ktkiiöv h-anovrio) , dass 
Augustus 735 den Agrippa sandte, um das Lnnd vor seinem eigenen 
Besuche zu beruhigen. Wir hören nur, dass dies dem Agrippa gelang 
(Dio LIV, 11). Auch diesmal wird er die Germanen über den Rlu'iu 
verfolgt haben und besonders auf den Schutz der ihn als ihreu Wohl- 
thltor verehrenden Ubier bedacht gewesen sein. Aber eine dauernde 



1) MonuDMo in den „Berichten der Sftcbsiscben GewlUcb&fl der Wiaaen- 
nlwftai« UM, 8. 281, 2. 

2) YgL BrtmbAoh im »Rhiiiniwhen Matenm* XX, «06 f. 
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Kiihf; war riamit nicht hrrge-tfllt. Iwr Legat M. Lollias (wohl vom 
iint(»rn (hiTJunuien) erlitt drei Jahre später eiue empBodlicbe Nieder- 
luge gf^en die Germanen. Die Sigambrcr, die IJsipeUn und Teocterer 
Iwlten einige Römer, die lieb in flirLud begeben, gnnmm gettdIttCDi» 
LIV,10)*),dundcn BheiB ttbenduitteDfdMGcmurisefceOaUkn venriblet 
nodwareoaiuh weiter in Gallien vergeÄrnngen. Die Omea enlgcgMeflnde 
Reiterei hattpn sie in einco Hinterhalt gclnclct, sie zum Tbdl nieder« 
gebaoen, die Fliehenden verfolgt» die TonLoUins gefabrten Fusssoldaten 
Oberrascht (r^ yio?.h'of agxom avrt5v hitvxoy ccvthnaroi) und in die 
Flucht geschlagen, wobfi sie den Adler der fünften Legion erbeuteten 
(Vell. II, 97, 1). Hiernach scheint es nur eine Legion gewesen zu 
aeiu, welche von den Germaiien in die Flucht getrieben wurde. Lollius 
amii sniiädist lieine weitere in' iciner Mihe gdiabi liabcB, aoatt Wirde 
er wobl die Germanen verfolgt beben. Nedi dem Bericbte Dio*8 
gingen dieae ent in ibr Land nuHclc, als aie vernabmen, daas Lollina 
sich gegen sie rfiflte und auch Augustus heranrücke, wo sie denn 
Frieden geschlossen und Geiseln gegeben haben sollen , was freilich 
etwas sonderbar klingt. Wo der Einfall geschehen, ist nicht Über- 
liefert. Wir wissen, dass die Sigarabrer zu Caesars Zeiten den Rhein 
bei Bonn Überschritten, dreissig römische Meilen unterhalb der Brücke 
Caesars (B. G. VI, 35). Aber daraus folgt noch nicht, dass sie jetzt, 
wo ale anter ibrem Könige Melo (Strab. VH, 1, 4) aidi mit den Üair 
peten nnd Tencterem verbanden betten, niebt einen andern, ibrao 
Zwecke gttnaifgem Pnnkt wiblten, nnd es apricbt alleWabnebebilieb- 
keit daitlr, dass dieses derselbe war, wo die rsipcten und Tencterer 
scbon zu Caesars Zeit mit so grossem Erfolg eingefallen und tief in 
Gallien eingedrungen waren , in der Gegend der Lippemiindung , wie 
aucb vonVeith (Yetera Castra 1) annimmt'), üier konnten aie leichter 



1) Die wundorhche Angabe des sogenftnoten Acro zu Hör. oarm. lY, 2, 86, 
die Sigsmbrar bieMcn feroces, qma, antequam eaperentur, omt ti rio mt Amhoimm, 
fMlad t^pmUa ihM «mUf i$Hlo$erue^ di^laem, bflnehtticbBiifdMnipilara 
Bond der Cherusker, Sa«bMi md Sigftinbrer, desaen Florus lY, 19^ 2i gedenkt. 
Die Stelle des Julius Obsequens d« prodirjün 138: Itmdiis Romanorum Germani 
eiramventi aub M. Loüio kgato grcmiter vexali, durch die Watterioh sieh beirren 
HmIi ilt «flinibMF vacMbrielMa; m mim, wi« Idpiiiit n. a. gwcb wi, eb«n Anmm» 
OtrNHMOffVMi hiffKHteilt wwJwii 

2) Wenn Btrabo mgl:''HQiattu luv nnlfpov £ovyufiß^, so kann er nur 
den Anfang des Ton AogurtM mit aller Eateobiedenbeit oniemommeaMi Kampfei 
im Sinne haben. 
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die Römer zu überraschen hoffen, wie es auch wirklich peschnh. Der 
Uebergang war dort unbewacht, Lollius stand in zieiuliclier Entfernung 
mit seiner Reiterei, die er zu ihrer Bewältigung für stark genug hielt, 
und einer Legion. Es ist das entemal, dass wir seit Caesar den Namen 
dner ioGaffieo Itagaideii Legion finden, den der Ittnften, die noch rar 
Zeit des GormnioDB am Niederrheini bei Vetera, stand. Da toh der 
gklehfirils spiter an Miedeniieiiit wmk auch nicht bei Veten, sondern 
bei dem oppidwn Uhionm^ stehenden ersten Legion Gerinanicus bei 
Tacitus (Ann. I, 42) sagt, sie habe ihre signa von Tiberius erhalten, 
80 hat Mommsen vermuthet, auch sie habe bei der Niedeilagc des 
Lollius ihren Adler verloren. Doch ist längst dagegen bemerkt wor- 
den, dass dieser Annahme die b&stimmtc Angabe des Vellcius ent- 
gegensteht, welche den Verlost ausdrUcklicli der iQoften Legion au- 
schreibt, vnd nur dieser gedenkt. Dass die lllnfte Legion die in 
ffiqNuiieii gebildete mit dem Beinamen Akomd» s^srntuk, wird jeltt mit 
Beeht allgemein angenommen *). Wann diese Legion an den Rhein 
geltommen, wissen wir eben so wenige wie welche andere Legionen doch 
unter Lollius standen ; denn wenn unter Quintilius Varus die acht- 
zehnte und neunzehnte, und höchst wahrscheinlich auch die sicl)zehnte 
Legion um Niederrheine lagen , so kiinnte doch mittlerweile ein 
Wechsel eingetreten sein, obgleich die fünfte Legion nach ihrer Wieder- 
hecstellaog hier blieb. 

Sehm hatte Lollios die Oennanen Aber den Rhebi Terseheocfatt 
all Angostos mit sehrnm Stielsohn Tiberlns, der eben ans ArmsDien, 
wo er die Schande des Grassas gerächt hatte, zuriickgekehrt war, am 
Rheine ankam. DassAngnstns sich damols in Lugdnnum längere Zeit 
aufjgehalten, wohl gar nicht an die Stätte der von den Riiraem erlitte- 
nen Schmach gekommen, widerspricht dem Berichte Dio's. Dieser 
sagt keineswegs, Augustus habe auf die Nachricht von der Unter- 
werfung der Germanen Halt gemacht, sondern es habe keines Kampfes 
bedurft, 80 dass er auf die Ordnung der andern Angelegenheiten dieses 
ud das fDlgeade Jahr TCfwandt habe; daranf gedenlct er neben der Sorge 
ftr die Zurttdhaltnng der Germanen der Beschwerden der Gallier hi 
Logdunum gegen den Proenrator Lieinus. Aagnstus hatte als Feld- 
herm den Tiberius mitgenommen (Dio LiV, 19)*). Sueton bemerkt 
von letsterm (Tib.9): ComatamOaaiam «mno fen rexU, abarbarwtm 



1) Tgl. Brkmbaoh im „Rbeinischen Museum" XX, C12 iT. Ffi tzner 8.28& 
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incursionibus et priticipum discordia inguietcm. E& galt jetzt, deo Rbeio 
möglichst gegeü die EHnftlte der Oamiain iidier la ilalleB; den 
beduifte «8 einer bedeutenden Hndit an dem Ufer, filwr die wom 
schon Agrippa dem Augostns nneii seiner sweimaSgen Anwceenkeit am 

Rhein seinen sachkandigen Rath ertheilt haktb Die Vertheidigung des 
Rheines durch je zwei Legionen an vier yerachiedenen Punkten war 
eine Folge der jetzigen Anwesenheit des Augustos. Auf dem soge- 
nannten Kürstenbergc bei Xanten wurde jetzt ein Lager für zwei 
Legionen errichtet.') "Wenn Tacitus (Hist. IV, 23) von diesem sagt: 
Quippe illts hibemis obmäcri premique Oerfnanias Augustus credideratf 
SO kann diese Aeassening nicht darauf bezogen werden, dass die An- 
lage anter seiaer Regierong erlblgte , sie seist des Angnstns peisön- 
lidie Ansieht ond Bestimmnog voraoa. Auch ergieht sieh seine An* 
Wesenheit in demOermanisdMB Belgien aus der freilich flbertreibenden 
Aeussemnft die Tacitus bei dem Aufstande der Gernumischen Legionen 
den Römern zuschreibt (T, 46): An Augitstum fessa aetate totiens in 
Germania commeare potuisse, Tiberium vigetUem annis sedere in senattty 
vertu put r um cavilhmtem ? Den Ort, bei welchem das Winterlager er- 
richtet wurde, neuut Tacitus Yctera, woraus freilich nicht uoth wendig 
folgt, Yetera sei ein älterer Name gewesen, so dasa in dieser Bssldrong 
nichts der Annahme 8ehneider*s entgegensteht, Yetera beaeichne 
eigsntlieh die Stelle des alteo, von Angnstns angelegten, im Jahre 828 
TOUig serstiirten nnd nur Zeit des Tacitus yerSdeten Lagers ~ eine 
schon yon andorn geftnsserte Ansicht, die auch vettra easlra geradezu 
das alte Lager tibersetzen. Aber dieses würde eine unendlich grosse 
Unkenntniss von Seiten des Tacitus voraussetzen; denn nur bei einer 
solchen hätte er zur Zeit des Germanicus, wo das Winterlager noch 
von der fünften und der einundzwanzigsten Legion besetzt war , von 
diesen Legkmen sagen kOnnen (Ann. I, 45), sie httten gelegen sexa- 
ge nmun opuä lapidm (looo Vetera nomm est^, da hior das Lager m 
die Nike von Yetera gesetst whrd, wie das Lager bei derHanplatadt 
der Übier tgaud aram IRnorum war (I, 39). Noch stärker wäre der 
Irrthnm, wenn Tacitus vom Jahre 822 schreibt: FeeU interim effmf^nm 
legionihu.<; in castris, qtiibits Vetcnm nomm est (Hist. IV, 18), quae 
(legion^s) in vetera castra concesserant (IV, 21), Civilis apud Vetera 
castra consedil (V, 19), wäre Vetera die TrQmmerstätte des Lagers 



1) Vgl. von Veitb, Vetera CMtra 6 f. Schneider in Piok'a Moaata- 
Mhrift yni, 196 ff. 
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gewesen. In den Historien findet sich nur einmal Vetera als Orts- 
name (IV, 62), wie in der Stelle der Anualen, sonst durchweg Vetera 
castrot was nichts anderes heissen kann als das Lager von Vetera, 
Sine Iblettungaeodang war ebemowenig nSthig, wie bei .iK^Mta» nMMfo, 
AMgiula«qiia,Äiigutlim fonm^ JMia hx^ Mm wmai», veiSUB «ir^NRa; 
das nahe lie^nde mm h&tte sn einem MisBventBiidiiiflBe gefttlirt, and 
zur längen Form Väerensis, wie bei Bonur^s^a castra von Botma 
(Bonna cHstra wäre aulTallend gewesen), lag eben kein Grund vor. 
So wird uns wohl nichts übrig bleiben als Veterti, wie Bonna, Novesium, 
Gelduba, Magmliacum, für einen einheimischen Namen zu halten, den 
die Römer sich wohl mundgerecht gemacht hatten. 

Bei dem oppidumÜbiorum, dessen Namen wir ebensowenig überliefert 
finden wie den des Hauptortes der Treverer, wird das schon bestehende 
Lager Tielleieht nea befestigt worden, auch bei den Orten, deren Na- 
men die BSmer MogimUaam und Vkideirisaa anssprachen, aolcfae ge> 
bant worden sein, wahrsebefnlich beide Ittr je iwei Legionen >), wie schon 
CSaesar, wo es möglich, zwei Legionen an demselben Orte ihr Winter- 
lager anwies. Die unter Augustus als praecipmm rcibur JRhenum iuxta, 
commune in Qtrmanos Gallosgue praesidium bestimmten acht Legionen 
(Tac. Ann. I, 3. IV, 5) müssen damals angeordnet worden sein. 
Pfitzners Annahme von fünf Legionen (S. 16 ff. 107) beruht auf 
seiner unten zu widerlegenden Ansicht von der Zahl der Legionen unter 
Vams. Ob Tiberins mit Legionen und mit wdcben er an den Rhein 
gekommen sei, wissen wir nicht Die Yermuthnng, damals habe ihn 
die neahergestellle erste Legion begleitet, dflrfte wenig wahrscheinfich 
sein, wenn wir es anch fOr gewiss halten, dass diese von ihm erneuert 
und nach dem Germanischeu Gallien gebracht worden; donii darauf 
deutet die schon erwähnte Aeusseriin},', die Tacitus (Ann. I, 12) dem 
GermanicttS in den Mund legt: I^rimane et vicesima legioneSf Ula signis 



1) Et it/t ein Mmderbarer Irrthnm dai ■neb Ar die RSmiMlie Oewhiebte 

de« Rheine« so verdienten Berg k, venn ersieh von Mommson zur Behauptung 
hinrcissen lies«, Vindonissa habe nie mehr als oiuo Lppior f^cstnndon und 
er die ihm danach noch überschieaaendo Legion dem Elsass, wahrscheinlich Ar- 
geatoretum. Euwiai (Jahrb. LYIII, ISl. 136). Von einem damaligen Winterlager 
Im Eben iat idehta bekaaiii (neeh der Eiidadianiog der von Tdera, Novearam 
and Bonna blieben nur Mogontiacum nnd Vindoniaaa, nach Tac. Hiit. lY, 61), 
und zur Annahme, dasi bloaa in Vindonian eine Legion geatanden, liegt gar kflia 
atiehhaltiger Grund vor. 
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a Tibtrio aeceptig, tu tot pn eKon m mteia, tot pnmüt meto, egregiam 
dud vestro gniiam nfertk. ÄDeepla »gHafS^ nicht uf die Wiedel^ 
gäbe verlorener FeldseielieD, Bondem auf die VcrkibBig dcreell« 

durch den Feldhcrrn. Tiberin« ISste die ältere Ugh I tnf nnd er> 
richtete an ihrer Stelle eine neoe desselben Namens, wie es qitter 
Vcspasian mit der legio XVI that. Aber erst nach der Varianischen 
Niederlage wird die erste Legion nach dem Itheine gekommen sein, da 
Varus ausHui den drei in seiner Niederlage umgekommenen, der sieb- 
zehnten bis neunzehnten, nucli die fünfte geliabt haben wird, die wir 
unter LoUius und sp&ter moA onler Genuaieoi finden. Oaaa dtase 
auch zur Zeit, wo Aagustos den Rbein doreh adit Ltgienen idittWei 
bei Köln und Xanten standen, ist wahrsdieiolieii. 

Mommsen's Annahme, Aognstos habe nach der Schlacht von 
Actium die Zahl seiner eigenen Legionen auf zwölf beschränkt, die 
den Namen der ersten bis zwölften geführt, daneben noch sechs andere 
von Lepidus und Antonius beibehalten, deren Numerirung ebenfalls 
nicht über zwölf hinausgegangen, die dreizehnte bis zwanzigste seien 
erst in Folge des Germanischen und Punnonischcn Krieges von 758 
errichtet worden, hat lebhaften Widerstand gefunden. Eingehend hat 
Charles Robert sie in der Abhandhmg Les Legicm ä^AMgusle (Eztrait 
du Bulletin de TAcadtoie des Inseriptions et BeUeB-LetCres du mou 
de mars et avrfl 1866) zu wideriessn geeaeht, nnd selbst Marqnardsen 
(Ki'ini. Staatsverwaltung II, 432) gesteht, dass Mommsens Annahme grosse 
Bedenken habe, die Robert ausfuhrlich geltend gemacht: aber doi 
Hauptpunkt scheint er uns nicht erschüttert zu haben. I'fitzner 
S. l:i, der liobert'?« Abhandlung nur mit einem Worte gedenkt (er 
scheint sie nicht gc-chen zu haben), geht auf eine Widerlegung nicht 
ein, für die er seme eigene Darstellung hält. 

Hätte Robert naehgewieeen, daaa eine der acht Legionen von 
der dreizehnten an schon vor der Schlacht von Aetium vorkomme, so 
wftre freilich Mommeen wideriegt Allee, was er in dieser Bezie- 
hung S. 11 f. vorbringt, hält nicht Stich. Die Ugio Martia Caesars 
kann nicht die spätere legio XIV Martia sein, da jene schon bei 
rhilippi vernichtet wurde, wie Pfitzner (S. 7) richtig bemerkt. 
Ebenso wenig folgt aus dem, was Velleius (II, 112, l ) von der lielden- 
that eines Theiles der zwanzigsten Legion unter Valerius Messalinus 
erzählt, etwas gegen Mommsen's Ansicht, insofern diese eine spätere 
Bildung derselben nadi den iwIHf ersten Legionen beiianplet. Wenn 
Robert die Bezeichnung Gemimi der dreizehnten und vierzehnten Le- 
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gion gegen MommBeii anlUirty ao fkbereieht er, dass diese sich eben 
war Zeit des Aogiufciis gu nicht nachweiaeo lAast. Auch Pfitsner 
& 6 irrt in dieser Beiiehaiig; nur von der legk» X steht festi daas sie 
■chon unter Angoatoa gmma hieaa; filr die dreizehnte and fieraehnto 

ist daa erste Zeugoiss eine Inächrift aas dem Ende der Regierung dee 
Nero, während Pfitzner behauptet, die von diesem Vornamen zeu- 
frenden Inschriften „reichen nahe an die ersten Zeiten der Monarchie," 
Die zweiundzwanzigste Legion auf einer Münze der colonia Augusta 
Aroe Patrae, welche Mommsen durch richtige i^esung weggesdiafft, 
bringt auch Robert noch vor. Die Inschrift, auf die Monnnsen 
aich zur Bestätigung seiner Lesung bezog, ist jetzt im C. L L. III, p. 97 
Mr. 508 abgedmekt FlreUich beruht die betreffende Zahl X auf 
der Lesung von Cyriacua; denn die Inschrift adbst ist nicht mehr 
Toriumdeo. 

Die merkwürdige Thataaehe^ daaa die acht Legionen von der 
dreizehnten an, die wir in Germanien und lUyrien finden, erst später 
als die erste bis zwölfte erwähnt werden, hat Robert nicht wegschaffen 
können, wonach es äusserst wahrscheinlich ist, dass diese einer neuem 
Schöpfung des Augustus gerade filr die Bedürfnisse dieser Provinzen 
ihren Ursprung verdanken. Augustus iiatte seine neu errichteten Le- 
gionen mit den Zahlen von eins an bezeichnet. Sonderbar ist Pfitz- 
ner 's Behauptung (S. 20), dieser habe nicht erst die Zahlnamen den 
Liegionen gegeben, sondern ihre frühere Bezeichnung fortbestehen lassen. 
Das wire doch ein aeltaamer Einfall geweaen, wenn er eben die Le- 
gioDen hätte beatehen laasen, welche gerade die Nummern bia swOlf 
oder gar bia swanaig hatten. 

Eine andere Frage freilich iat ea, wann dteae acht neuen Lagionen 
gebildet wurden, und wir glauben, daas unsere Quellen zu einer sichern 
Entscheidung nicht hinreichen. Ja man könnte zweifeln, ob diese 
acht Legionen zu gleicher Zeit errichtet worden. Da wir .später die 
dreizehnte, vierzehnte nnd sechzehnte Legion am Oberrliein finden, so 
könnten diese zu gleicher Zeit an den Rhein gekommen sein, witlirend 
die fünfzehnte nach lllyricum ging; in gleicher Weise könnte dann darauf 
Germanien die siebzehnte bis neunzehnte, lllyricum die zwanzigste 
Legion erhalten haben. Freilich wäre es auch möglich, dass Augustus 
sonidiat die Zahl von Caesars Legionen vor dem Bftrgerkriege, fünfzehn 
aicbt ObefBchritten, die fünf andern Legionen erst später gebiUlet habe. 
Aber da wir die Errichtnng der acht Bbdnlegtonen für eine die Bnhe 
nnd den Beaita dauernd aichemde Anordnung des Aogusliis während 



grior JUvcKobert am Rbnne hilf JB wMtm. ^aabei , äck aber 

luszB lattifT dtü übngtn Ij/jv.ufm soldie finden, welche h er ce?tandea 
ba* -ec lösfileo, äo glauben vir, das« dk adit oeoec LegiOüeD gleich- 
it.i^ oder gäQ2 kurz hinterdnaoder für die Sichcnng tob 
wmk Vüjnviiu ioa Leben traiext 
Währeod dicKf AateUultes 




■ den Kaapf gegen die AlpesTdlker 
Sadl günzender Volkodniig adiies A.iiftrags kehrte er Bach Born in- 

röck. Augustos liess bei seiner Abrel<e den Drosus al> Statthalter 
0allj€ri9 zurück. Dieser sollte nicht allein mit der neuge^chafiieiiai 
Macht d:> Ruhe in Gallien erhalteo. besonders die Rheingrenze wahren, 
Bondem auch , am die Lmfalle der Germanen gründhch zu verhüten, 
alle Samme bis znr Elbe der Böniacbcn Henacbaft utenrarfisn. 
ifioxB fcBlte derBencger der Bader BBd Vnddfter 
Plan geiwt; er irollte tob Heeie bbs ib dat 
kfifaner Werke BMUeh von der Bataminad, od un am Rheine gmax 
sicher zn sein, an bdden Ufern der Jlnlage vieler 
bedurfte, welche den Strom in seiner ganzen Ausdehnunj?. per castra 
Uffionum. wie Plinins am Ende des vierten Buches ra:t Bezup auf die 
Winterlager des Rheine^ sagt, beherrschten. Was in der berühmten 
Stelle des Florus (IV, \1, 26, bei Jahn 11, 3Öj mil den Worten: Per 
BketU fmdem ripam ^üi^uoffinta a m^l i m eacfflBe dinant, gemeint sei, 
ergibt sich aas dem ■■mitteibT vorhergefaeBdeB: ImkMampro 




't 

Albirnj per Vmtt^\ denn die fimmiia ofgiie auiodiae smd weaent- 
lich dasselbe wie die eastdla. Dasa dieae nach VerschiedeBheit der 

Oertlichkeit auch verschiedener Art waren, versteht sich von selbst *). 
Den Angriff der (Jermanen konnte Drusus ruhig abwarten. Schon im 
Jahre nach des Autnistus Abreise trieb er die wohl an derselben Stelle 
Wie unter Ix)iliuä über den Ehein gekommenen verbiindeteD Germanen 



1) A. F Abraham incht in der Abhandlang „Zur Gefchicht« der Gennani* 
•eben and PannoniiciieD Kriege unter Angosiiu" (Programin der Sophien-Reftltcbole 
ia Btriin 1875} 8. 16 f. n bewciseD, dan diMe Vennehnuig der Legioaen ^ein 
aar BMfaBuif d« Xri«f« IMM Mttbod n aataan**. A«b ar «H ia d« br- 

nor fünf Legionen in Germanien 

2) VgL H&baer Jahrb. XLU, 60. 
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zurück, drang in das Land der Usipeteu bis zur Insel der Bataver, 
dann über die lifipe «i den Sigambrern, deren Land er Tffirwflstete; 
Mf dem von Uun gebauten Kanal liihr er in die Notdsee und erschien 
bei denFricaen, nit denen er Verbindungen angdcnflpft batte; bei den 

(%anken gerieth seine Flotte in Folge der Ebbe auf das Trockene, so 
daas er ans der drohendsten Gefahr nur durch die ihn zu Lande be- 
gleitenden Friesen gerettet wurde. Wie viele und welche Legionen an 
diesem Zuge Theil nahmen, wissen wir nicht. Erst im folgenden Jahre 
gelang es ihm, sich jenseit des Rheine:} festzusetzen. Diesmal, wo er 
sich auch wohl durch oberrheinische Legionen verstärkt hatte, kam er 
bie sa den Cheraakem vnd in die Kihe der Weeer, «o er, weü 
ihm die Lebemmittel anegingeD, anf den Bflcksog denken nraaete. Ans 
der groesen Kotb, in welche er damals gerieth , rettete ihn nar die 
Siegesgewiiaheit der Germanen. Es gelang ihm, an der Lippe ein Fort 
(ip^vQioyf praeaidUm) anzulegen zu dessen Besetzung er einen Theil 
seiner Truppen zurückliess. Aber auch im Lande der Chatten in 
der Nähe des Rheines erbaute er nach Die LIV, 33 ein Fort; es war 
dasselbe, auf dessen Irünunern später Gernianicus ein Castell baute 
(Tac. Ann. I, b<6) *). Die Chatten waren aui die Seite der Kömer ge- 
tietn, Ja sie hatten aof deren Antrieb einen Thefl des Landes der 
Sigambrer besetst Durch ihr Land nahm Dmaus seben BUdomg, und 
er gewann hier einen sweiten Sttttspnnkt for sehie weitere Untere 
ndimnngen in Germanien. Einen Theil des Heeres Hess er bei dem 
Fort zurflck und setzte mit dem übrigen nach Mogontiacum über, von 
wo die niederrheinischeu Legionen in ihre Winterquartiere zogen. Im 
folgenden Jabre (744) scheint Drusus vou Mogontiacum aus seinen Zug 
in das Germanenland unternommen zu haben , wo die ('hatten abge- 
fallen waren. Dio sagt davon nur (LIV, 36) : Ta tvjv Kt/udjp tiöv 
« &UU»r xdi tä0 Ximtw d jQnvan<i id fiiv hAimm fd Ü IxeiQfa- 
omo. Wahlscheinlieh wurde dieses Jahr besonders auf die Verroll- 
atlndigung der Befestigungen an den Bhehinfem, und wohl auch auf 
den Strassenhau, verwandt. Von dieser Thätigknt der Legionen haben 
sich freilich keine sichern Spuren erhalten, da es gar nicht zu beweisen 
steht, dass irgend einer der zahlreichen Ziegel der vierzehnten Legion, 
wie sie ,in den Fundamenten des alten Mogontiaci^, nach dem Aus- 



1) Vgi. Chriit in Pick's MonaUschrift VIFI. 189 ff 200 ff. 
3) Jak.B0oker b«sieht diaa «af die Saalburg, mit Ueistiounung von Al- 
bert B«ok«r in dtr Pirggrawiaabhandlimg NDtoSaetMi^ (Wälburg 1874) 8. le» 
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htknm laOlc, Mdite Uramn um Mq^gostuhcaa aai; «ieier id er ait 

jfro'w ffw^rnarbt in da» I^nd d'rr Cliatt^ «q. dm» daaa nach 
bUitij^en K4iD{r(erj mit «ieri .Suefeeii ird Cbemsk^m b:* rar Weser, 
bberftchnU diifr»)« un'l iiAhf.nf-. Sicb. .ilie-, venröstesd*. der Eibe, aber 
voo dm Ver»aciie, noch über äie»e za MiKik, mtt&üu er afastetea 
Aflf 6tM Rifknujpr itarb er, cIk er tarn BkeiM gebracht fMBiei 
hiMtg. iSirtnr grfwfct (V^ 8 [13]} ciM Doteli te Drane 
Ici Megatiew SmIob kcrkMa (CM.1|: EunUm twii 
«' tmmilmmueitmil, einm qmm demeepg tU» im fMtanH» mSm äe- 
eurrerd, GaUianmtfKe amtaU$ pMiu tafphraumt Dm Bmr, 
Um 4m Efarenimh errichtete . könnet] mtr aUe RbeinlegMoeB gevesra 
«an, die ant^ir ihm, als dem dujc Ocrmanici beüi. standen Aach bei 
dffffj Fort an der Up\>e errichteten die soldateo :hr*-in eel ebten Feld- 
herm etnen Altar, um den man gleich taHs au onem bestuamten Tage 
feierlich zog (Tee Ann. II, 7). 

Ab die SteUe Dnw» tnt immm Brader TMm, der kam ee 
kffiepriechca Pliae helle; ce gelt fta nr dee Ihäe ai eehtteei, 
nee« for ttkm die UMemeifkng der Signbier gehSrte: Pfe he ih 
bedorfte ee keiner Vermehrung oder Aeademg der LegioDen. Wir 
finden ihn an der Lippe in dem zu etnem Castell orweiterten Fort. 
Dorthin kamen Gesandte der Gennanischen Stämme mii <ier Zusiche- 
rung von Kuhe und Frieden. Tiberius schickte sie an den zn Lug- 
dununi weilenden Augustus. Dieser verlangle auch Gesandte der Si- 
gambrer bei sich zu sehen. Als diese erschienen, war er, me aaeh 
Geeeer dea OeranaeB gegeoiber Ihr Becht gehalteo , traahie geaag* 
eie gefeagea la aehaiea ead eie m eianhie GalhMhe Sudle la 
lefaidua , wo eie dareh Selbetaand ihrem Lebea eta Bade machtea. 
Gdeag ee deso Tiberiae eadi, die Gcranaea dareh daeAaieheaeeiBer 



1) Abraham a. a. 0. S. & ff. bebaupUt, Dtumu ni mir him war Saale 
ftkoaMBM, iodne «r nah auf der StoUe de« Steabo bwofl, die «r in mam m 
pcialiebm Waim ««ntalit. Aber wenn man auob die Worte ao auffiuat, folgt 
dHraut noch kmwwqp, daae Dio'a fierioht an« einer wenSger snrerlimgeii Quelle 
gefloMen. 

2) Deber den wohl neaem SUfai «it dir Imbria;' Jt u wen ' ew Om t mUtil 
vgl. Boeker, ^ UMMtm Inaehfill« und BtofauenIplavaB dnÜMOM dir 
Siadt Mabu^ Hra. ItO (& t7). 
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Legionen einstweilen in Rahe zu halten , im folgenden Jahre (747) 
eotstand ein AufsUind der (lermanen, den er rasch unterdrückte. Nach 
Dio wäre in diesem Jahre nichts Merkwürdiges in Germanien ge- 
schehen (LV, 8). Dagegen weiss der schmeichlerische Velleius (11,97) 
von seinem l'iberius zu erzählen, er sei siegreich durch alle Theile 
GtnmiieBB gezogen, das er ohne irijend flioeii Veclint des Hud uver- 
tnnleii Heeres, worsnf er immer besonders Bflcksicht genommen« sieh 
so gsnx nnterworfen, dass es fhst eine sleoerzshlende Pro? ins genor- 
deo. Tibsrras selbst rOhmte sich spiiter gegen Germanieos, er habe 
in Germanien mehr durch Klugheit, als durch Gewalt erwirkt, und so 
auch die Sigambrer zum Gehorsam gebracht (Tac. Ann. II, 29). Vierzig- 
tausond Germanen soll er jenseit des Uheins während seiner bis 748 
dauernden Anwesenheit angesiedelt haben (Siiet. Tib. 9). Die Germanen 
schienen ganz beruhigt, und so konnten die Legionen sich der weitem 
Befestigung und dem Strassenbaii zuwenden. Tiberius selbst zog sich 
aus Groll gegen Augustus Jahre lang nach Khodus zurück. 

752 drang der Legst DomitiosAhenobarbns vonBitien aus in das 
hmere Germanien, wo er weit Aber die Eibe gdangte und dem Augustus - 
einen Altar errichtete (Dio LV, 10* Tac Ann. IV, 44). Das Jslir dsraul 
kam er an den Bhein, um bei den Oieruskem einige Vornehme, 
die, wdl sie auf Seiten der BOmer gestanden, verbannt worden waren, 
mit Gewalt wieder einsusetzen. Augustus hielt es jetat ffir ndtbig, 
dass man schärfer gegen dif Germanen vorgehe, als es zuletzt ge- 
schehen war; dazu glanbte er in Doraitius den rechten Mann gefunden 
zu haben. Dieser ergntl eifrig die sich ihm darbietende Gelegenheit, 
üeber seine Heeresmacht wissen wir nichts; dass er seine Absicht nicht 
erreichte, sagt Dio. Die Reste seiner potites longi, die Douiitius ange- 
legt hatte, fand noch Germanicus (Tac Ann. 1, 65). Untor seinem Naeh- 
folger Vinidvs brach jgleich ein gromer Krieg aus, den dieser, wie 
Veileitts sagt (II, 104), hier erfoIgreiGh fahrte, dort gUcklich bestand, 
wslilr er triumphalische Aussdchnungen erhielt Doch stellte seine 
dreijUirige Kriegsleitung so wenig die Ruhe her , dass Augustus sich 
im Jahre 757 bewogen fand , den aus seiner ZurUckgezogenheit nach 
Born heimgekehrten eben adoptirten Tiberius an den Rhein zu senden, 
der durch kluge Benutzung der Zwietracht der Germanen mehr als 
durch Ileeresmacht ausrichten werde. Von einer Vermehrung der Zahl 
der Legionen ist keine Rede. Velleius, der den Tiberius als praefedus 
equitum begleitete, kann nicht Worte genug finden, die Freude auszu- 
drücken, mit welcher die Soldaten ihren Feldherrn aufgenommen. Legat 



28 Die Logionea a.Rli. v. d. Kampfe Caesars gegen Pompeiug b. t. Erheb. d.VitelHuB. 

in Germanien war nach Yelleius (II, 105, 1) damals Sentius Satur- 
ninus, den Tiberius zu weniger bedeutenden Zügen benutzte, wogegen 
er selbst bis zum December die angestrengteste Thätigkeit entfaltete. 
Zunächst wandte er sich, wohl mit dem grössten Theile der Rheinischen 
Legionen, gegen die Caninefaten, welche die Bataverinsel bedrohten; 
nachdem er diese, dieHattuarier und die Bructerer besiegt, brachte er 
die Cherusker wieder zum Gehorsam, überschritt die Weser und drang 
weiter vor, aber bis zur Elbe kam er damals nicht; er musste dieses 
dem nächsten Jahre vorbehalten. Einen Theil seines Heeres liess er 
an der Lippe und bei dem Castell Aliso ; denn nur dieses kann der 
Ausdruck des den Mund voll nehmenden Velleius besagen : In Ger- 
maniae mediis finibus ad caput Lupiac fluminis hihema digrediens h- 
caverat. Die meisten Legionen kehrten in ihre Standquartiere zurück. 
Blieben auch nur zwei an der Lippe zurück, dies genügte vollkommen, 
um den Germanen die Wicderhen>tellung der Römischen Uebermacht 
zu zeigen. Im folgenden Jahre (758) kam Tiberius bis zur Elbe mit 
der Flotte und drang bis zu den Chauken, die sich diesmal unterwarfen. 
Die Elbe zu überschreiten hatte Augustus ihm untersagt (Strab. VII, 
1, 4). Aber auf dem Rückwege fiel er, wie ehemals sein Bruder 
Drusus, in einen Hinterhalt, von dem Velleius, der so wortreich des 
Tiberius Siege verkündet, nur zu sagen beliebt, die Feinde hätten 
dabei grosse Verluste erlitten. Die Legionen bezogen ihre Winter- 
quartiere; dass dies an der Lippe geschehen, bemerkt Velleius (II, 107) 
nicht, doch blieb jedenfalls eine starke Besatzung zurück. Ganz Ger- 
manien, soweit es je unter Römischer Herrschaft gestanden, schien jetzt 
so beruhigt, dass Tiberius im nächsten Jahre sich gegen den Marco- 
mannenkönig Maroboduus wenden konnte, der allen Bedrängten eine 
Zuflucht gewährte und eine beständige Gefahr für den Besitz nicht 
allein von Germanien, sondern auch von Pannonien und Noricum bot. 
Tiberius beschloss, ihn von zwei Seiten, vom Rheine and von Noricum 
aus, auzugreifen ; Sentius Saturninus sollte durch das Land der Chatten 
gegen ihn vordringen, während er selbst von Camuntum aus das in 
Illyricum stehende Heer (Vell. U, 109) gegen ihn führte. Maroboduus 
sagt bei Tacitus (Ann. II, 45), Tiberius habe ihn mit zwölf Legionen 
angegriffen. In Illyricum standen sechs Legionen (Mommsen C. I. L. 
III p. 280) ') ; hiernach müsste (denn in Rom wurden neue Legionen 



I) Pfitzncr s&hlt S. 108 sieben illyrische Legionen und gewicut dadoroh 
seine fünf Germanischen. 
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erst nach dem gewaltigen Pannonischen Aufstände ausgchoboo) Sentius 
Saturninus eine gleiche Anzahl Rheinischer Le^'ioncn (also nicht bloss 
die vier vom Niederrheine) gegen die Marcomannen geführt haben. 
Der Aufstand von Pannonien, Dalmatien und den benachbarten Völkern 
rettete damals den Marcomaunenkönig. Unter den fünfzehn oder zehn 
Legionen ^) , mit denen Tiberius drei Jahre lang den Pannonischen 
Krifig fthrte^ werden sich aneb RheiiUBehe befanden haben. 

Am Bhein schien altes wieder beruhigt. Der Nachfolger des Tiberins, 
Qnintifias Yams, sehaltele m dem Germanischen Lande wie in einer 
Fkeroisi seine Gewaltherrschaft schien ihm um so gesidierter, je über- 
müthiger er das Volk driickte. Im übierlande wnrde gar, wie in 
Lugdunum, die Gottheit des Augustus, wir wissen nicht, seit welcher 
Zeit, an einem besondern Altar verehrt, und diesem Dienste stand ein 
vornehmer Cheruskischer Jüngling vor. Wo Quintilius Varus seinen 
Sitz hatte, ob beim Winterlager von Köln oder von Xanten oler bei 
dem Gasten Aliso an der Lippe, wird nicht berichtet. Liebte er es 
anch, im Germanischen Lande herumzuziehen, so nahm er doch seinen 
Wehnort wohl da, wo whr sp&terQermanicns finden, wo wahrscheinlieh 
aaeh Tiberios sich meist aofhielt, in KOIn. Allbekannt ist die List, 
doreh wekhe unter Yams drei Lsgionen, der FeMherr selbst, dessen 
Lsgate and alle Hfllfttrappen (Snet Ang. 28) einen sehieekliehen 
Untei^ang fanden. Zwei di^r Leonen waren unzweifelhaft die 
achtzehnte und neunzehnte. Ein Denkmal eines im Varianischen Kriege 
gefallenen Hauptmanns der achtzehnten Legion, das ihm sein Bruder 
während des zweiten Zuges des Germaniciis bei Xanten gesetzt'), ist 
erhalten. Der bei dieser Niederlage verloren gegangene Adler der 
neunzehnten Legion ward bei den Bructerern wiedergefunden (Tac. 
Ann. I, 60). Die dritte damals untergegangene Legion wird die sieb- 
nfante gewesen sein, da diese unter den Legionen des Augustus, die 
dsnab bis aar Zahl iwanxig stiegen , nicht gefehlt haben kann mid 
ibve Tilllige NichterwUinnng auf frtthen Untergang deutet. Wir finden 
nur eines Legaten des Yams und sweier Lsgerirommandantcn (pro»' 



1) FfiufMm Legionen (dTeifltaillel eller) imnt Snetoii (Tibi. 16), idm, aber 
dan aolir ab dMg Cohortan Telleiu (U, 178). Pfitaaer (8. 18) baMrkt, 
SBeloo habe die unter Caecina und Silvanoa etebenden Legionen hinxugez&hlt 

a) Ygl. Heitner „Katalog dei MnwBU vaterlindieoher Alterih&mer bei 
im OniTenitai Bonn" S. 80 ff: 



Digitized by Google 



M DteLflgfoMO Iii Rh. v.d. Kample CMmtagm?o«qwi^ 



/kü caämm) gedacht (Vell. II, 119, 8. 4), aber diese BnrllmiiiigMi 
afod ebca nur rein nifiUlig, so daas ans üiimb nichtB gesehlosseD werden 
kam. Je swei Legionen weiden einen besondern Legnten gehabt 
haben. Wo die vierte niederrbeiniscbe Legion sich befanden, wissen 
wir nicht. Ein Theil derselben musa im Oasteil Aliso gestanden haben, 
wo L. Caediciiis praefccius castrorum war; denn wenn die dort be- 
lagerten Sold atdn, wieVelleius sagt (II, 120,4), sich mit dem Schwerte 
die Rückkehr zu den Ihrigen verschafften, so darf unter den Ihrigen 
dodi wohl nur ihre Legion verstanden werden, und v<m den drei 
niedergemachten Legionen inuin hier ntdit die Bede sdn. INee «Iber- 
sieht Pf itsner 8. 18. 106, der nur drei Legionen dem Varos gibt. 
Jene vierte stand wobl in Xanten und aller Wahrscheinlichkeit naeh 
war ea die fanfte , die wir hier unter Lollius und später unter 6er- 
manicus finden. Vom Legaten L. Asprenas hören wir (Voll. II, 120, 3), 
er sei mit seinen beiden Legionen nach dem Winterlager am Nieder- 
rhein geeilt , um die diesseit des Kheinos wohnenden Völker in der 
Treue gegen Horn festzuhalten. Er rauss von Mogontiacum gekommen 
sein, wo wohl schon damals , wie filnf Jahre später, die zweite und 
Tiersdiote Legion standen, wie bei Vindonissa die dreisehnte nnd seeks- 
aefante. Die letstem Abeisieht Pf itsner (8. 108) ans Lidie m vüuai 
fiinf Bheiidegionen. So finden wir also üiGennanien sn defadbenZelt 
alle Legionen von der dreiaehten bis zur neunzehnten mit einziger Aus- 
nahme der in Pannonien liegenden fünfzehnten (Tac. Ann. I, 23), Man 
hat venimthft, die fünfzehnte Legion sei zur Zeit des Pannonischen 
Krieges (700) nach Pannonien verlegt worden; dann raüsste die zweite 
erst später nach Mogontiacum gekommen sein , da nicht anzunehmen, 
die Achtzahl sei am Rhein überschritten worden '). Aber in Pannonien 
finden wir ancb die swansigste Legion, wihrend es nahe gelegen httte. 



1) Wo di« Eweite Legion vorher gMtaoden and wuib rie aa dMi Bh«ni 

gekommen, wisaen wir ebensowenig, wie ea von d«r fünften Legion bdMnit iti. 
Daas »in nach der Niederlage des VaruB nach Germanien verseUt worden, wie 
man vermoibet» ist dedialb nicht aoannebmen, weil wir die drei Legionen kennen, 
WiHaha die unteirgiguigMiein wnoMm. Ihr von Brambaoh angenommenen Yer« 
weilen in Hispanien steht nicht zu tTweiseii; noch weniger spricht für Pf i tz ner'a 
Behauptung (S. 16. 190), sie sei eino der drei Aegyptisclieii Legionen gewesen. 
Wann sie den Beinamen Augusta erhalten, wissen wir nicht; nichts berechtigt 
wa»f danMlbm ihr Mbon w IMlhs n gaben. 
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alle acht nach Germanien bestimmten Legionen von dreizehn an zn 
zählen. Zurällige Umstände mögen es veranlasst haben, dass von den 
die Zahl zwölf überschreitenden acht Legionen gerade die fünfzehnte 
und die zwanzigste nach Paunonien, die sechs andern an den Rhein 
kamen. Die Annahme, alle acht Legionen von der dreizehnten an seien 
ttrspranglich fflr Germanien ausgehoben worden, die fünfzehnte und 
«nntigsle eist spftter vom Rbdoe weggekommen, wttrde vonunetien, 
dasB die ftnfte, die wir acboii iiir Zeit des LoUiu finden, erst an die 
Stelle der flnbelinten nnd swaniigsten getreten , wonacli man dann 
freilich die dreisebnte bis sedisieluite dem Ober- , die vier folgenden 
dem Niederrhdn zuweisen könnte. Aber mit solchen Vermothnogen 
wird wenigstens nichts gefordert. 

Aliso ward, nachdem ein Tbeil der Besatzung sich durchfroRchlagen, 
ohne Zweifel von den Germanen zerstjirt. Die Aufregung war allgemein, 
die Römische Partei machtlos; selbst der Sohn des volksverrätherischcn 
CheruskerfUrsten Segestes, der Priester des Augustus bei dessen Altar 
im Lande der Ubier war, wurde von der Begeisterung für den Freiheits- 
kampf so nichtig nacbgerissen, daas er die Prieaterbinde abwarf nnd 
in eeiaai Landdenten floli, wie Tadtus (Ann. 1,57) berichtet, mit der 
Angabe, dieses sei geeeheben mmo, quo Germamiae äesewete. Gewal- 
tiger Sdirecken ergriff Born nnd m allen den Angastna, der den 
Yerlnst der drei Legionen noch vUA sehrecklicber empfand als Caesar 
den der einen im Lande der Ebnronen (Saet Aug. 23). Als einziger 
Helfer in der Noth musste Tiberius gelten. Neue Legionen sollten 
mit ihm an den Rhein ziehen. An die Stelle der siebzehnten bis neun- 
zehnten traten die erste, die zwanzigste und die einundzwanzigste; 
denn diese finden wir neben der fünften unter German icus am Nieder- 
rbeine. Die zwanzigste Legion, die wohl gleichzeitig mit den gefalleuen 
gebadet worden war, stand zu Bumum im Libumien, im oonventos 
Saidonitanna, in jetsigen Sulpjaja-cerkra oder Archi Btfnani oder 
Trajaosha-grad. ffier wurde der Qrabatein eines hastatos dieser Legion 
gefinden, der ans Tidnom stammte. Hommsen aetst ihn C. L L. III 
p. 860 (2836), obgleich bei dem Namen audi das cognomen erscheint, 
for die Yarianische Niederlage. Zwei andere Inschriften von Soldaten 
dieser Legion wurden zu Salona und zu Zara gefunden (daselbst p. 305. 
376 [2030. 2091]). Velleius gedenkt der Legion in Illyricum im Jahre 
759 (II, 112, 2). Dass sie unter Tiberius im Pannonischen Kriege ge- 
dient, ergibt sich auch aus Tac. Ann. I, 42. Mit welcher Mühe Au- 
gustus neue Aushebungen zu Stande brachtei, berichtet Dio LYI, 23. 
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Die Zahl zwanzig wurde diesmal überschritten'), da man die Namen der 
unglücklichen Legionen keiner neuen zu geben wagte; die einund- 
zwanzigste, die wir zur Zeit des Germanicus am Rhein finden, ward 
damals gebildet. Aber auch die erste Legion muss aus dieser Zeit 
stammen *). So konnte Tacitus sehr wohl den Germanicus zu den beiden 
Legionen, die sich gegen den Kaiser Tiberius erhoben hatten, sich also 
äussern lassen (Ann. I, 42): Primane et vicesima legiones^ illa signis a 
Tiberio acceptis, tu tot prodiorum socio, tot praemiis auctOf egregiam 
duci vestro gratiam refertis^ hunc ego nuntium patri laeta omnia aliis 
e provinciis audienti feram? ipsius tirones, ipsius veteranos non mis- 
sione, non pecunia satiatos. Bei der Neubildung der Legionen traten 
auch viele ältere Soldaten ein; solche haben wir uns also auch unter 
der ersten und einundzwanzig.sten Legion zu denken, freilich viel mehr 
unter der ältern zwanzigsten. Es ist ein Irrthum, wenn Pfitzner S. 215 
tirones hier auf die erste Legion allein bezieht, im Gegensatz zur 
zwanzigsten, als ob diese bloss aus Veteranen bestanden. Nach Pfitz- 
ner's Deutung müsste sich auch die Forderung von Geld bloss auf die 
erste Legion bezichen. Von den drei verlorenen Legionen hatte eine 
in Xanten, die beiden übrigen bei den Ubiern gestanden; die einund- 
zwanzigste kam nach dem erstem Lager, die beiden übrigen nach dem 
andern, da wir zu der Annahme berechtigt sind, es werde in Verthei- 
lung der Legion bis zum Tode des Augustus keine Aenderung einge- 
treten sein. Die vier Legionen des Oberrheins blieben in ihren Stand- 
lagern, die zweite und vierzehnte, für deren Verbindung in einem Lager 
auch das, was Tacitus Ann. 1,70 berichtet"), zu sprechen scheint, bei 
Mogontiacum, die dreizehnte und sechzehnte in Vindonissa. 

Die Germanen hatten den Rhein nicht überschritten, da sich auf 
dem linken Ufer noch immer fünf Legionen fanden, von denen die 
beiden von Mogontiacum gleich zu den Ubiern geeilt waren, auch die 



1) Auch die aogenauQt« legio Deiotariatm erhielt jeUt erst die Bezeiohuung 
ali «weiundzwanrigite. Vgl. Pfit«ner S. 8. 

2) Dau die er«te Legion den Beinamen Germanica gehabt, wird durch die 
Intchrift von Grenoblc vom Jahre 50 (Wilmanos 1428) und den Legiontzieget 
mit dem Stempel VEX LEG GERM (Jahrb. VII. 61) nicht erwiesen; es ist bloss 
eine örtliche Bezeichnung, wie wenn dieaelb« »eohzehnte Legion bald durch 
Oermaniof, bald durch Ga/. n&her bezeichnet wird (C. I. L. DI, G074. Wilmanns 
1663). Vgl. Pfitzner S. 37. 

S) (TcnNOfiiciM Uffionum, quas naribuM ivarrof, Sfcundom et quart&m deci- 
ttinere tartttri P. ViUUio ducendam tradit. 
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von Vindonissa leicht lieranzuziehen waren, wenn dieNoth es forderte. 
Tiberius kam im Frühjahre mit seinem Neffen Germauicus, der sich 
im Dalmatischen Kriege ausgezeichnet hatte, an den Rhein. Zunächst 
wurde kein grösserer Feldzug uuteraommeu. es galt nur die Befesti- 
gaogea und das oeae Heer in möglichst guten ZnsUnd zasetno. Von 
eiiKrWitderlwiit^huig iüiso*« war innHebst keine Bede. Zwar aVenehritt 
das Heer, oder wenigstens ein Tliea desselben, den Bbein, doch drang 
tt nicht weit vor und kehrte schon, nnchdem es dort den Gebartttag 
des AugostuSy den 23. September, durch ein militärisches Schauspiel, 
ein Wettrennen der Hauptleute, gefeiert hatte, auf das linke Ufer zurück. 
Mit Germanicus ging Tiberius vor dem Winter nach Rom zurück. Im 
folgenden Jahre ward Germanicus Statthalter von Gallien. Von be- 
sondern Thaten dieses Jahres wird uns nichts berichtet, ebenso wenig 
von den acht ersten Monaten des folgenden, docii hatte er sich ent- 
schlossen, im Winter nicht nach Rum zuriickzuiichreu; seine Gattin 
Agrippina nnd seinen noch nicht 2weijährigen Sohn Caius Hess er im 
Mai n sich kommen (Suet Calig. 8). Dass er, wie Caesar, die Truppen 
hl ihren Winterquartieren besucht, ist wohl ansunefamen; auch wird er 
■dt aeUier Gattin nnd seinem kleinen Caius, der em Liebling der Le- 
gtoneo ward, bei den Soldaten erschienen ntfd einige Zeit mit ihnen 
am Rheine zugebracht haben. Im Spätsommer beschäftigte ihn zu 
Lugdunum die Aufstellung des Census. Hier empfing er die Nachricht 
von dem am 19. August erfolgten Tode des Augustus und den Befehl 
des Tiberius, ihm als Kaiser schwören zu lassen, auch den Legionen 
den Eid der Treue abzunehmen. In Belgien traf ihn die Kunde von 
der Meuterei der vier niederrheinischen Legionen, zu deren Unter- 
drUckung er in die Sommerlager derselben an der Grenze der Ubier') 
ante. Der Legat dieses niedergermanischen Heeres A. Caedna und die 
Ugionakgatcn (der der ersten war G. Cetnmios nach Tac. Ann. 1, 44} 
hatten nicht den Mnth gehabt den Aufrflhrem entgegenzutreten, wo- 
durch dem Gerroaniens die HersteUung der Ruhe ^erschwert wurde. 
Dieser sah sich zu dem bedenklichen Mittel gezwungen, den Leonen 
m einem angeblichen Briefe des Tiberius Versprechungen machen an 
lassen. Doch diese merkten wohl, wie es damit bestollt sei, und die 
beiden in Xanten stehenden Legionen ruhten nicht, bis (iermanicus 
und dessen Freunde aus ihrer Kasse die versprochenen Geschenke aus- 



1) Das« in flne oder aptul fimm itati m finibiu m laien wi, habe iah 
Kboa J«hrb. XXVI, 48 bemerkt. 

8 
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der in der Nähe bei Arnoldshöhe gefundencti Gräberstrasse '). Pfitzner 
hil aielt ftof die M wichtige Trage, wo die Wiiteriager gewesen, nidit 
Diher emgelMeeD. 

Zu Ounsteii Bomu liat man sieh daraiif berafen, daee m und bei 

dieser Stadt mehrere Grabsteine von Soldaten der orateo Legion ge- 
fnnden worden seien, keiner bei und in Köln. Aber untor allen jenen 
fiteinen befindet sich kein einziger, den man auch nur mit der perinRsten 
Wahrscheinlichkeit in die Zeit des tierniaiiicus hinaufriicken kann. 
Ich wüsste nur eine Grabschrift, die wir in diese setzen dürfen, das 
schon angeführte Denkmal des im Yariauischen Kriege gefallenen 
Haaptmamiat das aber eben nnr der nstergegangenen aiihtidinten 
Legion gedeoki*)* Den Orabet^ dee S(ddalen dw ersten Legion M. 
Oomiaiaa weist Hetbier (88) wegen der SehrÜtsOge nnd des Fehlena 
des Gognomens einer frflbern Zeit zu, aber auch er denkt kaum an die 
des Tiberius. Selbst der Wegfall des Gognomens beweist ja an sich gar 
nichts. Vgl. Mommsen C. I. L. III, 282. Den Stein des Carisius, eines 
Veteranen der ersten Legion (ßramb. 493), wollen freilich Lcrscii und 
Freudenberg wegen der archaistischen Form Mnneiiai für Manertae 
in die Zeit des Claudius setzen, aber das auffallende Manerim könute 
aadi ein blosser Felder dea Steinnetaen für MmtHub sein, venalaast 
dnreh die Endung des unmittelbar darauf folgenden Mum. Auch 
keiner der flbrigeo in und bei Bonn geAindenen Steine von Angehörigen 
der ersten L^on erhebt einen Anspruch auf die Zeit des Tiberius; 
keiner ndthigt uns ihn vor die letzten Jahre des Claudius zu setsen* 
Im dnaelnen Falle kannte man sogar zweifeln, ob die ßezeichnnng 



1) Jahrb. LXXn, M • 

9) Warn ürlieb« Jahrb. IX, 136 die beiden Xautcncr lusclirifton I9G und 
210 noch vor die Kriei^e des Germanicna setzen wollt«*, weil bui der oinund- 
swaiungtten Legion der Ehrenname rapax fehlt, so ist dieser ü rund oben baltioa. 
Avf uid«ni iMehriften Müt «Ueiw Ehreniiana (1057. 1968 a Bnunb. vgl. Jthrb. 
LIII,9i4), dia mam abar d ew h al b nidil m bodi biMnfrOekm dart TMttui ntaal 
«lle Lpgioni-n ohne Ikinamen mit Ausnahme des Falles, wo der Namo zur Unter- 
Rcheidung von Legionen dersellien Zahl dient, und bei der cinundzwanzip^aten , 
letztere hat den Beinamen nie in den Annalen, wo sie fünfmal erwähnt wird; 
ia An BBitorimi koonini tto nulelMt obn« diMan Naman vor (I, 61. 67)^ «rat 
n, 43 erb&lt ii« daiWelbaD» dar dann auch II, 100 und dreimal im drlttan Buohe 
lieh findet, wogegen er TIT, 26. IV, tiS. 70. 78 fihlt. Der Ehrenname war ehon 
da, wo die Legion stand, lur Bezeichnung nicht unumgänglich nüthig. Wir 
waidatt i^abh daraal baa W^ghinaff bai andani Legionen begegnen. 
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der legio I nicht auf die / Mmervia gehea könne, ao dass der Bo- 
name, wie es s. E, wie wir aehen werden, bei der swanzigstenf aidi 
bei der einnndawanilgateii (fg^ die letale Auncri^nng) nnd aweiaad- 
awaozigstcn >), gesebehen, weggelatiien wofdea, wofoa fkeOidi Icein 

aicheres Beispiel zu finden, da die Ziegel bei Brambach 22:^ a 1. 511 
4a und bei Jansen Jahrb. IX, 161,9 wohl unvoUsUindig sind. Dass 
bei dem Steine des Opponius Paternus ara Ende der Zeile nach LEG I 
ein M ausgefallen, liat HettnerS. 38 bemerkt. Wollte man hart- 
näckig sein, si> kiniiiten auch Soldaten der in Köln stehenden Lotion, 
während sie iu Uonn bei Erbauung de^ neuen Winterlagern iu Arbeit 
wareo, gestorben sein. Aber auch fllr Kfiln fehlen nicht aOe inaehriA- 
liehen Beweiae, wenn ein ciniiuhea LEQ'I notbwendig anf die Ufcere 
Legion unter Germaniena dentei Bin im nSrdlichen Stadttheile^ wahr- 
■eheinlich ausserhalb des Rümischra Köln, gefundener Stein wurde 
einem Veteranen der Icgio I Ton den primini gesetzt (Katalog des 
Museums Wallraf-Rlchartz S. 71). Und mehr für Köln als für Bonn 
zeugt der zu Urbach im Kreise Mülheim gefundene Stein eines Vete- 
ranen ex leg. I (Bramb. 304). 

Was aber besonders für Köln spricht, sind die Grabsteine von 
Soldaleo der swansigslen Legion ; denn da die ente nnd swamigate 
Logion in demielbeQ Winterquartier Blanden, ao beweieen diese eben 
Dir den Standort beider. Nun hat aber Bonn, wo nnr eine Legion 
seit Claudius stand, keinen Stein der zwanzigsten Legion aufzuweisen, 
Während wir solclie in Kdln finden, ein Umstand, der darauf hinweist, 
daaa die erste Legion erst nach Bonn kam, als die zwanzigste nach 
Britannien gezogen war. Am Baien, also in der Nähe des Winter- 
lagers der Legionen bei Köln, ist ein Stein gefunden worden, der nach 
der besten Ueberlieferung einem mües leg. XX gesetzt war (Bramb. 
377). Daselbst ist der Ftmdort des Steines eines iiMem es» UgUme XX; 
denn ana VergleichuDg der Tersdiiedenen Lesarten ergibt sich die 
hSehste Wahrscheinlichkeit, dase hier eine seltene Form des Zahlaeichens 
XX stand, wie schon Brambach (348) sah. Und neuerdings iat bei 
Amotdahtthe, also gleichfalls bei dem alten Winterlager, der Grabstein 
eines Veteranen der legio XX Valeria victrix gefunden worden (Jahrb. 
LXXII, r)Off.). Unterhalb Köln kennen wir Steine dieser Legion in 
Orimmlinghauscn bei Neuss, in Geldern, in Hornau bei Roermonde 
und in Xanten (88. 268. 2028 Bramb. Jahrb. XXV, 87 f.). Ein Ziegel 



1) Vgl. M Branbaoh 1089. im. MM M17. 180a 
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der leg. XX VY Irarde in Holdenrat oberhalb Nymwegen gefanden. 
Brtmbaeh bat seinen gegen die Ricbtiglceit der Lesang gerichteten 

Zweifel schon S. XXVIT zarttdcgenommen. Roberts Vermuthung (Coap 
d'oeil fzt^nörale sur les l^gions Romaines S. 25, 1), die betreffenden 
Doiikmiiler könnten sich auf einen möglichen Aufenthalt dieser Legion 
am Isieclcrrhcin zur Zeit des Seiitiniins Soveru? beziehen, schwebt 
völlig in der Luft. Dass in Bonn sich ein Ziogol der zwanzigsten 
Legitjn finde, beruht auf einer irrigen Angabe Ov erbe cks; schon 
Lcrsch hatte richtig (II, 63) XXI gelesen, da der Beiname rapax folgt. 
Ebenso verhält es sich mit einem Ziegel von Calcar, wie Jahrb. 
XI, 80 beneilctist Auf den 1822 zaRheinsabem gefiiodenen Ziegeln 
ma» XXII gestanden baben. Die leg. XX auf Sdileudergesehoesen 
benttit anf onvollstftndiger Erbaltnng der Inschrift, wie Bergk Jahrb. 
LV, 87 geeefaen. ZnrZelt des Olandins, im ^abie 706, führte Plautins 
vier Legionen, unter denen die zwanzigste sich befand, nach Britannien 
(TSC. Ann. XIV, 34. 87. Agr. 7. Bist. I, 00. III, 22). Unter Hadrian 
wnrde sie dort mit der zweiten und sechsten zum Bauen Terwandt 
Aus seiner Zeit sind die Inschriften C. I. L. VII, 3«2. 07R. 1133 a. 
1137. 1141 — 1143. Seit dem zweiten Jahrhundert, wenn nicht schon 
früher, hatte sie ihr Standtiuarticr bei Deva am gleichnamigen Flusse 
(Dee). Durchgehend hat sie den auf die ileldenthat des Valerius Mes- 
salinus dentenden Beinamen Valeria Vkirix (91. 628. 943. 1143), meist 
abgekflrzt geschrieben. Auf irriger Lesung muss nach Httbner 1076: 
L£(^ XX* Vier beruhen, doch liest Hommsen anf einem in Dacien 
gefendenen Steine (UI p. 239, 1472) L£G-XX VICTRIO, und auch sonst 
steht vidriae allein (Wilmanns 1458. 1587). Der Ehrenname der Le- 
gion Mllt auch auf Inschriften und Ziegeln, die in England gefunden 
Warden. \'gl. C. I. L. VII, 50. 51 (nach Hübner litteris optimis saendi 
prmi). 90 {litterae tfidentur esse soeculi primi errnnfis"}. 15(». 719. 12<»0 
b. 1225 a (mit blossem V ( Valn-ia) 122'» b). Das Zeichen der Legion 
ist ein Eber oder ein Kl)erkf)i)f. Noch zur Zeit Dios standen in Britun- 
nien ru eWoarni oi x«i OiulfQitioi /.ai i\r/,rjioQe<; djvoftaaftiyoi (LV, 
23), doch lässt dieser eine zwanzigste Legion mit denselben Beinamen 
im Obern Germanien stehen, in offenbarer Verwechslung mit der zwei- 
uadswanzigsten. Die letste Erwfthnnng der Legion linden wir anf 
Hansen des Caransius und Victorinns. 

Die vier niederrbeiniscben Legionen, imfmmt OermmUm kgumea 
(Ann. T, 3. Hist. I, 9), der exercitt4S Germaniae inferioris (Jahrbb VII, 
6L VIU, 144. IX, 2L 36. 38. XXU, 145. Brambach 60 a 3, Museum 
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wer taa K^di axl £« a Twt— mA ■§ A«fnir tafriflsMO 

bestraft, {ud fie ^nannm »ir Tcdap^ im Kmjb^ ges^ ^ Fände 
ihre S<äaid zs fihiffi- »'"TtpeKÜ Gfrm&züros vier Legic^ea bei sich 

lüfte, betrog La Z.1.1- wr lj!:r : nsf^o dsteu. mit deaeo er auf einer 
Qca g«9ckLi2HURi Bridiie 1«. liar^ttL i-i-t-r den iLht.n selrie, nur 12,<>K) 
(Tic. Aoa. L 4.- - ti;«!!i jiun.* «r L^tihen ;<chi-aBdziranzii: r.«borten 
iicr BasikSipiaiMiCB. um «iiac der Heiter. Mii ^hiien ubemt^l er 

nii r$:p«MB. «ÄeL ,^i'■■ff^ef■f Lapw aA tepier be«ihit% n die 
WiatviurtaeR tatkk iTjc Ai^ L 5] i In Mgeait» Jüav dnmg 
« Bit vter Lcfünta aänii Zvf^'eJ den oberrlieiDtschenj and vielen 

Häl5?mpp*a '^an ^fvjnn' icaai in das Land der Chatten. Die 
Tier üjeiierräeiniaci»»!! : il : G-cTmanischeji Haufen unter Caecina 

TOQ K' h nf. wani!*^n -uta maiid^en Seiten hin uad besiegten 
die Margen «Im. Ajo. L ^-^b. Scfaw v&r üen&anicas auf dem ßnck- 

TOB dff BiliL""H """^ rrtrogfinhf II Amiuv a fcifwitm 

(Tac .Au. I $T . jjzür zlIos btackte die A«Hhar nnd die be- 

nckbartcft V:üi^ :i r^.ü SUrke gegen die Röster zui, dass Ger- 
roanicas **?ne riszK VCi ii: ^xen «:c aufbieten musste. Caecina führte 
die vier ttieii^iet:iä*:ne« Le^x-r^en über die bei Xanen jescMagene 
Brücite. dann ütf i-^m '>ifei.-::^(cc Lindwege nach der E:l-. w^hin sich die 
Baterei ^ier k be^b, vihrend er seibsi mit den vier übngen 

duch äm 6mhiMl od dte Xaitee Ute ni u der Ems aifc 
ihM inm-fwtrrf. Der tmt ScUag «v fe^ei die Braelerer 
goicUcL DmicrWcg adcrXike der Slitte derVnriuiKhfliKieicr- 
lafe Tcräteflirte. «enintfe er nicht die tnsrigoi Uebarreete der 
dort GdaQoKB v s<sunea nnd einee Ahar den Oj^em Germantscfaer 
Tödt*- v^kh^ man fjes« UriaH mschrieb, «richten ru lassen. Toter 
des 1 beü^ics einige lui jenen drei Legionen, die damals 

eotiomm^ wir*^ 12,1 z-r h d e Orte beiei -hnen konnten, *o sich alles 
begeben . lac Ana. L 6I>. Es waren die aem Tod Entroanenea m die 
M filflMBi LegioMa tiegftwifa Xech einer dwch die Legionen 
«ieier hergetfdkei, aber crf»|^eeei Schlacht ndc dv Heer m die 
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Bmb mrQckgefiUirt und von dort der BOdcueg in denelben Weise 
ugetreteo, wie mtn den Heimweg genueht CSweina wnrd mit seinen 
vier niederrlieinieehen Legionen, als er in dnem 8nni]ifigen Tlude sein 
Leger anfKhlui?, besonders aber bei seinem Anflmich am andern 
Morgen von den ihn umschwärmenden Germanen angegriffen. Die 
beiden Legionen von Xanten gaben dadurch, dass sie die ihnen ange- 
wiesene Stellung, sei as aus Furcht, sei es aus Trotz, vi'iliessen, die 
zwischen den Bergen und Sümpfen auf schmalem Wege üurcliziehenden 
beiden andern Legionen, die erste und fünfte, dem Angriffe der Che* 
nnker preis. Oeecin«, dessen Pferd geCsUen war, wnrde nnr dnreh die 
Hilfe der ersten Legion gerettet. Als die Germanen am ftlf^iden 
Tage dos anf festem und ebenem Boden aofgescUageDe Lager angriffen, 
wurden sie von den Legionen mit schwerem Verluste zurückgeschlagen; 
die Soldaten verfolgten die Fliehenden bis zur Nacht. Glücklich ge- 
langten sie nach Xanten zurück, wo Agrippina, welche mit dem jungen 
Caius bei der zurückgebliebenen Besatzung sich befand, durch ihren 
Math es verhinderte, dass man aus Furcht vor einem Einfall der 
Germanen die Bracke abriss. Germanicus hatte, um seine Schiffe zu 
aidiem, von den Legionen, mit denen er durch den Drosaaknnal gefehren 
war, die beiden von Mogontiacum dem VHeUins llbergoben, nm sie su 
Lande llngs der Kttate bis an den Dmaoskanal m fiUireo, wo die 
Flotte sie aufnehmm sollte. Diese litten sehrecklich durch eine Spring- 
fluth, die sie fast wegschwemmte. Als Germanicus in das Ubierland 
nach Kühl zurückkehrte, nahm er dos Segostes Bruder Scgimer und 
de.-^seo Sohn, welche 1.. Stertinius, ein kühner Keiterführer, auf ihren 
Wunsch über den lihein geführt hatte, freundlich auf (Tac. Ann. 1,71). 
Segestee war schon dorthin abergesiedelt. Unter denjenigen, welche 
dnrth trinmplttlisehe Bhren wegen der mit Germanieus voUbracbten 
Tbaten ansgeseicbnet worden, finden wir ausser den Legaten des nieder- 
und ohercfaeinisefaen Beeres den L. Apronius (Tae. Ann. 1, 71), wdchen 
Germanicus im vorigen Jahre ad munüiones viarum et fimumum beim 
taUdlum in monte Tauno zurückgelassen hatte (I, 5G). 

Der folgende Winter wurde auf die Herstellung der Legionen und 
den Hau von hundert Schiffen verwandt, da Germanicus im nächsten 
Jahre vom Meere aus in das Land der Chei usker dringen wollte. Den 
Schiffbau leitete ausser den beiden Legaten Auteius (Tac. Ann. II, 5). 
Dem Hauptuntemdunen gingen Streifeflge vorher. Der Legat von 
Niedergermanien Sillns untsmahm mit «ner Abtheilnng ohnd Gepick 
amnchieieBder Truppen einen BinfeU in daa Land der Chatten. Qer- 
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manicus eilte mit sechs Legionen (wohl zwei nieder- und vier ober- 
rheinischen) nach dorn Castell Aliso, das die Germanen belagerten. 
Doch waren diese schon auf die Kunde von seiner Ankunft verschwun- 
den. Germanicus benutzte seine Anwesenheit zur Befestigung der Ge- 
gend zwischen dem Castell und dem Rheine. Als die Flotte fertig 
war, fuhr das ganze Heer, alle acht Legionen nebst den Hülfstruppen, 
von der Bataverinsel durch den Drususkanal und das Meer bis an die 
Mündung der Ems. Die Cherusker mit ihren Verbündeten stellten sich 
Ihm, als es zur Weser gelangt war, zur offenen Schlacht entgegen. 
Germanicus Hess die Gallischen und Germanischen Hülfstruppen vor- 
gehen; ihnen folgten die Bogenschützen zu Fuss, dann vier Legionen 
und Germanicus selbst mit zwei prätorischen Cohorten und Reiterei, 
darauf die vier andern Legionen, die Leichtbewaffneten, die berittenen 
Bogenschützen und die Übrigen Cohorten der Bundesgenossen (Tac. 
Ann. n, 16); von den letztem werden gelegentlich die der Raeter und 
Vindeliker und die Gallischen, dann auch Chauken erwähnt (II, 17). 
Fs war ein UnglUckstag für die Germanen, aber trotz des vollständigen 
Sieges der Römer stellten sie sich diesen auf dem Grenzwalle der 
Cherusker und Angrivarier entgegen. Tacitus erwähnt hier eines bisher 
noch nicht genannten Legaten Seius Tubero, dem Germanicus die 
Reiterei übergab. Den Legionen wies er ihre Stellung an ; das 
Schwierigste übernahm er selbst, das andere überliess er den Legaten. 
Mit seinen prätorischen Cohorten nahm er den Wall und verfolgte die 
Feinde in den Wald; seine Soldaten sollten alle tödten, da nur der 
Untergang des Volkes den Krieg beenden werde. Erst die Nacht 
machte dem Blutvergies.sen ein Ende. Tacitus gesteht, dass der Kampf 
der Reiterei unentschieden geblieben. Germanicus rühmte sich auf 
seiner Trophaee der Besieguug der Volker zwischen Rhein und Elbe 
durch das Heer des Tiberius. Die Truppen wurden an die Ems zurück- 
geführt; einige Legionen begaben sich auf dem Landwege in ihre 
Wintenjuartiere, wohl die beiden bei Xanten liegenden, die andern 
nahmen den Weg zu Schiffe über das Meer. Ein fürchterlicher Sturm 
verschlug oder vernichtete die meisten Schiffe; Germanicus rettete sich 
nach dem Lande der Chauken. Allmählich fanden sich wieder viele Schiffe 
zusammen, die hergestellt und zum Aufsuchen der Verschlagenen auti- 
gesandt wurden; manche von diesen kamen durch Vermittlung der 
Angrivarier zurück, andere sandten Britannische Fürsten, viele waren 
im Meere oder durch Hunger umgekommen. Da die Kunde von diesem 
Unfälle die feindlichen Stämme aufregte, sandte Germanicus den Le- 
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gateo 4h oberrheinischen Heeres mit dreissig Gehörten und dreitausend 
Keitmi gegen die Chalti^n, er solhst überfiel mit dem grossem Theile 
des Heeres die Mait^en, an dcnon or das auf dein Meere erlittene 
Unglück rächte. Kr hatte wohl fünf I^pionen, die oberrheinischen und 
eine niederrheinische. Wenn der Legat des oberrheinischen Heeres 
diesmal gegen die Marsen zog, nicht, wie firUber, der des niederrhei- 
oisehen, so mag Caecina, neileiclit in Folg» des ünlSalls sor See, ver- 
hindert gevesen sein. 

Des Tiberius Eifersucht rief den Germenicus nach Rom zurück, 
wo er im Mai einen glänzenden Triumph über die Cherusker, Chattee, 
Angrivarier und andere Germanische Völker bis zur Elbe feierte. Vom 
Röraisc'hon Heere vcriieiiineii wir nun lange nichts mehr'). Drusus suchte 
die Zwietracht der Germanen unter sich auszubeuten, die zur Ermor- 
dung des Arminius, des edelsten Hortes deutscher Freiheit, führte. 
Als im Jahre 774 ein von den Haeduem und den Treyerem ausge- 
gangener Aofiitand Gallien ergriff, wir Viiellios Vtrro Legat des 
niederrheinischen Heeres, der einen Theil seiner Legionen snr Unter» 
drttekung der Empömng der Tonnen sandte (Tac. Ann. III, 41). Er 
selbst und der schon zur Zeit des Germanicus thät^e Legat des ober^ 
rheinischen Heeres Silius führten von verschiedenen Seiten Legionen 
getren die Trcverer (Ann. HI. 42). Die vorausgesandte ala des den 
Treverern angehurenden Julius Indus «ab eine rasche Ent^^cheidung. 
Julius Florug, der die Treverer aufgeregt hatte, todtete sich mit eige- 
ner Hand. Varro war durch Alterschwäche an einer kiilftigen Unter- 
drOeknng des Anfttandes der Haedner gehindert; er musste diese 
dem Silltts Qberlassen (III, 43), der mit swei Legionen die Macht des 
Sacrovir zu Grunde richtete (III, 45—46). Von jetzt an hdm wir 
längere Zeit nichts mehr von Germanien. Drei Jahre nach dem Siege des 
Süias aber Sacrovir klagt dessen damaliger Amtsgenosse, der, obgleich 



1) Strabo erwähnt IV, 3, 4 in diwer 2^it die im Lande der Treveror 
geadibgMM RlwiBbrtoln. Ton der kObiMB Twtetniog der Wort« jwO' «Xk — 
neiiftaif, di« B«rgk Jahrb. LVIll, IM traraneht, Uttto tohon di« binaemog 

«bhalteo sollen, dau auch Caesars zweite Hrüoke in Trevcris war (Cacs. ß. G. 
VI. 9). Der Zasatz. der Borgk sachlich so unbequem war, erscheint bei den 
Treverern ebenso berechtigt als er störend bei den Ubiura wäre, die eigentlich 
aw iMb«iMl«htieh «It frtther denT^wrerem gegenllbenrolinaad «mllnt ««rdm, 
and selbst Strabo darf man ein« lo bolparig« YerWadung, wie tis Bergk*i 
Amabuie lohaiR, niobt Botdireibea. 
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fSiriWt, Kirt H«>/«fKht Ixe AsJucsisdike^x (^.-n^^^jcna 

•<)fll« d«M r*AUy» \Um9t^ ier üAem Hkn m mJkmuu Zeit Legat 
ict ifcintiirtiftw Hmtc* «bvcmh, zmm Tcvlofta «Breite. 

Ak «e rrkmm mA im Jahn TSfl cMcm L. Aimi^ 
^ff pjpKyffltcc des wttfB GcfBnteUf wt des tHfeHdem fltci^ siid 
irfiBfcfTbcnuKfcn fSem tob ikaes laifcit yiiriblt Fea. Nsr 4em Mnthe 
4m Ij^sUtn 4er fioflen ly^ro« ^'*tb-firT« lÄrj^j e*?*!?^ <« 4 e «t«-- 
m^fi'-o znTfif.kzn4rimen. w«>Vr; rieh d« fünft« Lssioo ia-7^cfaD«te, 
*l'<h Aprr/n darhf» n^cbu weoirer iL* Rirh* mr 6tti Tod 
»'i vie{«T *r»/»^*-h*'r*>'T) Fahrer ood Soidatea Tac. Aüb. iV, 73 >. Gleiek- 
seft% aüt ApriMiias fiadea vir ak L^^rtea des tkenG^nmaim deaaea 
fkh wi^g w w to Uatalai (Määem, mttr dcai AbadiH toa dw 
UgiM kcCMsIc (TflC Aaa. n 30X Dank aoaa gnaw Hüe aad 
UalacfigkcH erwarb wfc GaetabeB ia aa Meai Grade die LMa 
•eiaer Legiaaca, da« er dem Kakur cegeiriiber sieh daniaf stitzen 
konntn, er rnnde die I'rovinz nicht 2at*M!i? TeHi-^en. [»ein tolkra 
Kiwrhfoljwr <fes Tlbenn- war er so terha&'t, da*« dieser sich m:t Ge- 
walt -f-iwr zu entlefl s-'^'fi f^es^rhlo«?. Im Jahre 71*2 kam licm Cali^U 
d«?r Ge^lartke eines Feldzu^^ nach (jernuiniefi. Unter dem Vorvande, 
der Bbeia sei i^on den Feiadea bedrobt, eilte er aacb MogioiitiaaaB, 
«0 er rieb gegen die vaa Gaelalieaa WMO g ßMM g e ldat e i aad BefsUa- 
haber icbr bart bewies. Da «di kaia Fctad aelgea wallte, 1km er 
eisige gefuiieBe GenMBSB i» daem Walde aaf dea jtawiHgfn Ufer 
renteclmi aad beiai VirüfciUldw sidi das Aarflcken des ft^dfiehea Heeres 
melden, {?ei?en da« er sofort mit seinen Freunden ond einem Theil 
w'mf.r I>eibwache sich aufmachte. Abends kehrte er als Sieger und 
«einen Gcrmanfn zuhjck (Suet. Calia^ 14. 4'). DioLIX, 21). Gaetoltcos 
wurde liner Vtrhchworung gegen ihn anj^eklagt und gelödtet (Dio 
LIX, 21). An seine Stelle trat Ser. Galba, der sich darch seine Strenge 
bei Uligola befiebCy bei deaSoldateB desto verbasiter ma^ (Galb. 6). 
Caligulai Zog nach Oeaoriacnm, dem sfiltera Bononia (BoologaeX war 
eine Posse, wie sie aar eia VerrOekter aoffühien konatai Smt 
Ca]. 46. Dio LIX, 25. Abenteuerlicher küngt Dias fieridit, er kabe 
200,000, nach andern 2:)0,or)0 Soldaten zusammengebracht, TOn denen 
er sid)ennial als Inif«!rator het/rtisst worden, obgleich er keinen Sieg 
erfochten noch einen Fmd getüdtet habe (Dio LIX, 22). Dass er mit 
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eiaem so grossen Heere den Zog nach GeBoriacnm gemadit, wie wir 
bei Peter (Oeiduchte Borns III, 250) lesen, wird eben so wenig Qber- 

liefert, als dass er dieses Heer am Rheine versammelt, wie Pfitzner 
(S. 25) angibt Auch ist es niclit wahi^b^nlich, dass er die rheiui- 
sehen I^gionen nach Gcsoriacuni habe kommen lassen, was Irlichs 
(Jahrb. IX, 136) annimmt. Vielmehr suchti- er diese auf seiner Rück- 
kehr von dort auf. Zuerst {?inj^ er nach Köln. Darauf bi'/;eht sich 
Suetons Bericht (Calig. 48), er habe, ehe er die Provinz Gallien ver- 
lassen, die Legionen, die einst gegen seinen Vater und ihn als Kind 
Gewalt gebraucht, zu deeimiren gedacht, aber da er gemerkt, dass 
diese es sieh nicht ge&Uen lassen würden, sich davon gemacht; denn 
dies kann eben nur auf die erste und die xwanslgste Legion geben, 
deren Winterlager- Köln war. In Mogontiacnm hatten sich Galba und 
dessen Soldaten sefaier höchsten Ancifcennnng au erfrenen (Snet. 
Oslb. 6). 

Nach der Ermordung des Caligula liess sich Galba nicht zum 
Abfalle verleiten; er vereidete sofort die Legionen auf den Namen des 
von den Soldaten gewählten Claudius. I)ie>er wunle lUirch seine Treue 
bestimmt, ihn in den Kreis seiner Vertrauten aufzunehmen. Die nach 
der Varianischen Niederlage eingetretene Anordnung der acht Kheinlegio- 
nen wurde durch den 796 von Claudius unternommenen Krieg gegen 
Britsnniai mindert, wohin unter Plantius vier Legionen abgingen. 
Unter diesen befanden sich drei vom Rheine, die sweite, vienehnte 
osd swaosigste Legion. Aus dem^ spätem Bestände der Bheinlegionen 
ergibt sich, dass sie dnreh die aus Hispanien kommende vierte, die 
den Beiaamen Macedonica führte, und zwei ncugebildete, die fünfzehnte 
und die zweiundzwanzigste, ersetzt wurden, die beide den 6eina|iien 
prindgmia erhielten, der eine Erfindung des in sprachlichen Neuerungen 
sich gefallenden Claudius gewesen zu sein scheint. Man leitete früher 
(und noch Plitzncr S. 8 verwirft diese Deutung nicht) den Namen von 
der Güttin Primi(jenin her, al)er die Göttin hiess Fortuna Frimiyenia. 
ürutefend erklärte ihn wohl richtiger, als ursprünglich, so dasiJ 
er die abgezweigte Legion als den eigentlichen Stamm, den bessern 
Tbeil eiiier«8chon bestehenden Legion beseichnete, die als solche auch 
deren Adler whielt Der Name sollte gleichsam ein Gegenstflck sn 
hUdea. Die fünlhehnte Legion, .von welcher die nach Ger- 
geflllirte heugebildete stammt, lag in Pannonien. Die swei- 
ndzwanzigste wurde aus der in Aegypten stehenden Dciotariana, die 
auch als Qjmnaica erscheint^ gebildet; diese und die aus ihr genommene 
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erhielten datnalH die Bezeichnung der zweiandzwanzigsten. Pfitzner 
oimmt (8. 80 1) an, der Rhein habe statt der drei von Ckadius ver- 
•etslM Ugionen nur swei neue erbttten, was ganz oDglaublkh; er beduf 
Iber dfefer Vontuwtniig, um mit der Oebenidit der Legkneo im 
Jabre 619 bei Flivioi Joeepbos (B. Jod. II, 16^ 4) fertig n «erden. 
Dabei moM er zu der sclt-^amm Annalune greifen, dk legio deeiwia 
werdfi von J(M«phu3 oder vielmehr von dem dort redenden Agrippa 
zweimal gerechnet, einmal bei den acht Le<;ionen Germaniens, dann 
aber auch \)C\ den beiden Hisjianiens, was er sich so erklart. da.*s dies?« 
Länder „sich bei irgend einer <io|et.'< nheit innerhalb der Jahre 13 und 
66 in der von Joaephuü bezeichneten Weise (() ausgeglichen". £in 
Mlebee lütte! riebtet die Ansieht, die es stfttien soll Gemig, Pf itsner 
ttest die leyie fliMNte dmma pH m igenia ent in der «reiten Hilfke den 
Jnbres 66 dnreb Nero bilden. Von den nen nn den Bhdn gekommenen 
Lc^onen trat die fünfzehnte an die Stelle der bei Köln stehenden 
zwanzigsten, die vierte und zwdandzwanzigste ersetzten die zweite und 
vierzehnte bei Mainz. Aber auch ein Wechsel zwischen beiden Ger- 
manien dürfte gleichzeitig stattgefunden haben; denn rlie einundzwan- 
zigste I^gioii, die wir in Xanten fanden, erscheint bei den Kämpfen 
nach Neros Tode zu Viudonissa (fac. Hist. IV, 70), wogegen die zur 
' Zeit des Oermuiiais in Vindonissn sieinnde sediiebnte naeb dem 
Niederrbein lum. Freiüch bleibt die Uagiichlieit, daae diese Vei^ 
inderung etwas später erfolgte. Auch in den Standquartieren der Le- 
gionen finden wir nach Neros Tode eine Verandernng. Von dem Le- 
gaten des obern Germaniens, Hordeonins Flaccus, sagt Tadtns im 
Jahre H2J (Hi.sf. I. 0): Scripsit I/erennio (iullo, legimis primae Ugato^ 
qui Bonnam ubtinebai. Dort stunden tna milia legwnarium et tumvi- 
tuariae Iklgarum cohortes. Auf Bonn deutet auch I, 57: Proxima 
(eolomoe Aprippinensi) Ugionis primae hibemae eratU et promptissimus 
e legaüt Fabim Vaimu. Bei dem Angriffs der vorübeniehenden B*- 
teYer pdliiHr kgio <IV, 20). Als Mbenu primae legiams wiid fionna 
IV,25 beaeidinet Y,2Z heisst es: Unftdut (Omdii) Naveriim (oder 
Novaesitim) Bonnamqtie ad visenda cattra, quae hiematuru tegiombui 
erigebantur. Das uns hier begegnende, zuerst IV, 26 genannte No?e- 
sium war das Standquartier der scclizebtitcn Legion (IV. 26. 62). Da- 
mals also la^' in den Winterlagciii zu Iloinia und Novesium je eine 
Legion, während m der coloniu Agrippinensis der Icgatus mferioris Ger- 
maniae Vitellius seinen Bits, »bet keine Legion um sich hatte, wenn 
es auch an einer pratorischen Gohorte niebt fehlte ond die eolonin ei&* 
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heimische Besatzung hatte. Wann die Lager zu'BonDa undNovesiam 
entstaaden, wisaen wir nicht. Die Vermnthongi diese VerSoderaog sei 
in die Zeit gefallen, deren Beschrdbmig die aas fishlenden Btteher der 
Annalen des Tadtos enthidten, wäre haltlos» da Tadtus ja keine Ver^ 
anlassang hatte, derselben zu gedenken, wenn sie keine Beziehung auf 
die von ihm dargestellten Ereignisse hatte. Berechtigter ist die Än- 
nalmie, die Verlefjung der beiilen Legionen aus der Nähe des oppidtim 
Vhiomm habe mit der Erhebung desselben zur mlonia Agrippiunms 
zusaiuniengeliangen, was man dadurch begründen könnte, dass beson- 
dere Verhältnisse beim oppidum Ubiorum dazu bestimmt haben mossten, 
da die drd flbrigen rheinischen Winteilager su je swei Legionen fort- 
bestanden. Aber es können audi andere Orttnde dasu bestimmt haben, 
den beiden Legionen getrennte Standquartiere nfthor bd Veten und 
llogontiacum anzuwdsen. 

Unter dem Legaten von Niedergermanien Sanguinius, dem Nach- 
folger des Apronius, sank die Zucht <ler Legionen und das Ansehen 
des Römischen Namens, wozu auch der Wille des Claudius, die (ier- 
manen in Ruhe zu lassen, beigetragen haben mag. Die den Itömern 
lange befreundeten Chaukeu machten mehrere Beutezüge an den Rhein. 
Der darauf ernannte Ijegat Domitius Corbulo suchte die alte strenge 
Zudit der Legionen wieder henustellen *). Die von Gannaseus geführten 
Ghaukea schlug er mrack. Die Friesen» welche den Tribut Terwd- 
gerten, bezwang er, wies ihnen bestimmte "Wohnsitze an, ordnete ihre 
Verwaltung und legte eine Besatzung in ihr Land. Als er in gleicher 
"Weise die Chauken zu unterwerfen im Begriff stand, erhielt er von CUau- 
dius, dem man ihn verdächtigt hatte, den Befehl seine Truppen zurück- 
zazieben. So in seinen Kriegsitlänen gestört, begann er, um seine Sol- 
daten zu beschäftigen, einen grossen Kanal zwischen der Maas und 
dem fiSrdlicbea Bbdnarm. Dass unter Gorbulo im Jahre 47 die legh 
gnarta AytiUes ans MSden an den Bhdn gekommen, ist ehie luftige 
AimahmePfitsner'b ^81. 888). In Obeigermaoien hielt der ehrsttditige 
Knpoikitaimling Cnrtins Rufus die Legionen zur Gewinnung von Silber 
aas den von ihm geöffneten spärlichen Minen im Lande der Mattiaker 
an, was diese erbitterte (Tac. Aon. XI, 18 — 20). Drei Jahre später, 
zu derselben Zeit, wo Agrippina durch die Erhel)ung des oppidum 
Ubiorum zu Uirer Colonie ihre Macht auch am Rheine zeigen wollte, 

1) Die Pro^ammabluuidlaog von Wolfgramm gCn. Domiüiu Corbulo" 
(Preodaa 1874) geht auf d o waa bisgifibninf aioht «ia. 
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finden wir als Legaten ObergermaDiens den Dichter Pomponius Se- 
cundus. Dieser störte die Raubzüge der Chatten durch die Hülfs- 
tnippen der Vangionen und Nemetcr, während er selbst mit seinen 
Legionen am Taunus stand ■). 

Im Anfange vun Neros Regierung hielten sich beide Germanien 
ruhig. Die Legaten Paulinus Pompeius und L. Vetus machten gemein- 
nützige Anlagen und bewahrten ihre Legionen durch angestrengte 
Thätigkeit vor Trägheit und Ausschweifung; der eine vollendete den 
Rheindamm des Drusus, der andere verband durch einen Kanal die 
Mosel mit der Saone, wodurch er den Einspruch des Legaten von 
Belgien Aelius Gracilis hervorrief, dass Vetus seine Soldaten in eine 
fremde Provinz schicke'). Im Jahre 812 lies-s Corbulo nach dem Be- 
richte des Tacitus (Ann. XIII, 35) aus Germanien eine Legion cum 
equitihus alariis et peditatu cohorfium nach Syrien kommen. Pfitzner 
versteht unter der Legion aus Germanien die legio qtiarta Scythica, von 
der wir gar nicht wissen, dass sie je in Germanien gelegen. Und die 
Stelle des Tacitus hat ihre Bedenken. Jedenfalls ist es irrig, wenn 
Pfitzner S. 233 sagt, als Corbulo seinen ersten Zug nach Armenien 
unternommen, sei jene Legion noch unterwegs gewesen, da vielmehr 
aus den Worten des Tacitus unwidersprechlich hervorgeht, dass die 
adiecia ex Germania legio im vorhergehenden Winter in Syrien ge- 
wesen. Wenn nun XIII, 38 bei der Beschreibung der Schlacht bloss 
die sechste Legion und 3000 Soldaten der dritten genannt werden, von 
einer Germanischen gar keine Rede ist, so zeigt dies, dass es damit 
eine besondere Bewandtniss haben müsse. Man könnte denken, es sei 
zu lesen adiectique ex Germania legionarii (vgl. Ann. VI, 41. XIV, 
26. 38), aber auch dann würde ich noch an ex Germania Anstosa 
nehmen. An die Absendung einer ganzen nicht näher bezeichneten Legion 
vom Rhein nach Syrien kann ich um so weniger glauben, als Tacitus 
nicht angiebt, weshalb gerade eine Germanische Legion hinzugethan 
{adiecta) worden. Der Ausdruck selbst deutet auf eine gleichzeitige 
Verwendung der in Cappadocien und Galatien gemachten Aushebungen 
und dieser legio (V) zur Ergänzung der durch Entlassung der wegen 
Alter oder Krankheit untauglichen Soldaten unvollständig gewordenen 
Legionen. 

Vielleicht geschah es im Jahre 817, dass die dreizehnte Legion 



1) Twj. Ann. XIII, 21. 28. Vgl. Bergk Jahrb. LVin, 148 ff. 

2) Tac. Ann. XIII, 53. Vgl. Mommseos „Berichte" %. O. 232. 
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iOB Vindouissa Dach PannonieD kam, wo wir sie fünf Jahre sp&ter zu 
Ptatovio finden (Tm. Hirt. II, 11, III, 1); sie lütte dam die mm 
Futtiiacfaen Kdigfi aeheiide fttafsehnte ApoUinurisdie enetet (Tae. 
Ann.XY,a6). Pfitsner behauptet, ent Nero babe sie im Jahre 821 
nach Paononien gesandt Aber durch welche Legion ward die drei- 
zehnte Legion inVindonissa ersetzt? Peter (Geschichte Roms 10«% 10) 
denkt an die zehnte, welche früher in Obergermanien gestanden habe; 
aber diese befand sich vielmehr in Untergerraanien. Die Versetzung 
soll nachPfitzncr schon zur Zeit geschehen sein, wo er seine ^war^o 
Scyihica naih Syrien ziehen lässt. Ritter (zu Tac. Hist. I, 18), Bergk 
u. a. nehmen an, Obergermanien habe damals nur drei Legionen ge- 
habt, was dadurch noch nicht erwiesen wird, dass 'J'acitus ausser den 
beiden bei Mogontiacuno stehenden Legionen nur die einundzwanzigste 
gelegentlich erwfthnt (Bist. 1,55. 61); dtan sein Bericht ist so ungenau, 
dsss er an ersterer Stelle hei dem Eidschwnre für Galba gar keiner 
in Vindoniflsa gedenkt Freilich ist lllr die Achttahl auch die 
Rede des Agrippa bei Josephus nicht streng beweisend, selbst abge- 
sehen davon, dass nach derselben in Hispanien eine Legion zu wenig 
sich findet, wenn Grotefend Recht hat, dass hier damals zwei gestanden. 
Bergk weist nach, dass auch zu Hadrians Zeit in Obergermanien nur 
drei Legionen standen'). Möglich wäre es, dass in Vindonissa die 
zweite Legion durch Hülfstruppen ersetzt worden, wie es z. ß. später 
in Pannonien nach dem Abgang der einzig noch gebliebenen geschah-). 
Bemerkenswerth ist» dass Caecina von Vindonissa 30000 Mann weg- 
fUirt, deren Kern die einnndswanaigste Legion bildete (Tac Hist 
1,61). Unsere Keantoiss ist eben so Ittckenhall, dass eine gani sichere 
Etatsdwidnng hier nnrnSglkh seheint 

'Wlhreod der tollen WIrthsehaft Neres^ der &st zwei Jahre anf 
seiner Künstlerreise zubrachte, warVerginlns Rnftu in Ober-, Fonteius 
Capito in Untergermanien Legat Diese mussten Nero einzelne Ab- 
theilungen zum Feldzuge gegen die Albaner ablassen. Der erstere zog 
mit seinen Legionen gegen Julius Vindex, den Legaten des diesseitigen 
Gallien, der sich gegen Nero erhoben und den ihm befreundeten Galba, 
der damals Legat des Tarraconensischen Hispanien war, zum Kaiser 
ausgerufen hatte. Er stützte sich dabei auf den Hass, welchen Galba 
als Legat Obergermanieos sich durch seine Strenge bei seinen Soldaten 



1) Jabrb. LVHl, 948. 

I) a I. L. m, p. 981 
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zugezogen halte. Seine Legionen erfochten einen glänzenden Sieg, 
den Virginias aber nicht weiter verfolgte, sondern die Entwicklung der 
Dinge ruhig abwartete. Doch die Soldaten waren durch ihren Sieg 
ftbensttthig geworden, von stobem SdbttbefPoaslMin tind «Udem Tluiliii* 
drang erfMlt; sie woHteu ihn mm Kaiser erlieben, was er aber ent- 
schieden ablehnte. Erst spät liess er die Legionen demGalbaschwdmi. 
Bald daraof wuide er abberofen, und an seine Stelle trat mm bitter» 
sten Aerger der Soldaten der abgelebte, an den Fassen leidende 
Hordeonios Flaccas. Der Legat von Untergermanien Fonteius Capito 
wurde, sei es aus persönlichem Hasse, sei es wdl man ihn des Abfalls 
von Gilba zieh, von seinen zwei Legionslegaten, dem der ersten bei 
lionna, Kabius Valens, und dem der scrh/ehnten bei Novesium, Corne- 
lius A(iuiniis, in der colonia Agrippinen.sis ermordet. Die woiil von 
üalba erwartete Belohnung blieb aus. An die Stelle des Fonteius 
sandte Oalba nach einiger Zeit den A. Vitellius, den bald darauf die 
niederrheiniachen Legionen in der oolonia Agrippeoensis mm Imperator 
anariefiBn. Die Legaten der f&nften und fanlkduten Legion in Veten 
waren Mnnhis Lupercns and Numisios Rofos (Tae. Hist IV, 22. 60). 
Die vierte und aweinndswanjEigste Legion in Mogontiacom (der Legat 
der letztern war Dillius Vocula) nahmen die Erhebung des vorhassten 
Galba mit Unwillen auf; am 1. Januar 822 fielen sie ab (Tue Uist 
I, 18. fif)). Legat der einundzwanzi^sten Legion in Vindonissa war der 
von Galba derselben vorgesetzte, dann von ihm angeklagte Alienus 
Caecina. Alle Rheinlegionen vereinigten sich zum Kampfe für Vitellius, 
den sie Rom als ihren Schützling aufzudrängen und eine tolle Soldaten- 
herrschaft einzuführen gedachten; auch die colonia Agrippinensis er- 
klärte sich fUr den in ihr ausgerufenen neuen Imperator, der bald in 
Rom sehmihlteh end«i sollte. H. Dantser. 



1) rnw. Bist. IV, 34. Wilmanai Nr. 1141. 
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4. Die Victricenses. 



In einer Inschrift beiOrelli n. 208 wird ein ccnsitor civium lioma- 
nmm eohniae Vktrieensis quae est in Britannia erwähnt. Diesen 
Beinamen habe ich 1877 m den Jahrh. Heft 60 S. 65 zar YerbeeseniDg 
einer meilrwttrdigen Notis der Veroneser VOlkertafd des J. 297 be- 
nutzt Sie lautet nach Mommsen, Abb. d. fierl. Alcd. 1842 8.498» 
wie folgt: Nomma ektUaiiMn Urans rmum fUmhim quae sunt Usipkonm 
Uuiemium nidrmsitan nouarii (?) casttarionwi: istae omncs ciuitcUes irans 
remtm in formulam bdgicae primae redadae. frans castellutn montia- 
ccsennm LXXX Jeufjns frans rmum romani posscderunt. isiar chütates 
suh r/allimo imperatore a barbaris occupatae sunt, leuga sina hab^ 
tHÜle rpüngentos passus. 

Die offenbarsten Fehler hat MüUenhoff a. a. 0. verbessert, 
indem er üsipomm^ Tubantum^ Chasuariorum herstellte. In den da- 
nrischen lieg^idenWOrtani sncbt er dte Teneterer und du Volk, des* 
sen Name auf -Tarii endigt. Er liest also Temteronm oder Tenetrmir- 
tkm und allenfalls OtdtavariL 

Dieser Yermuthung setzte im J. 1866 Becker, Jahrb. Heft 89/40 
S. 21 ff. getrichtige Einwürfe entgegen. Er verlangt vor allem Genetiv- 
mdungen und bezweifelt die Richtigkeit der Endsilbe. Sodann macht 
er auf die Lik-kc aufnierksnm. welche zwi.schcn den aufgeführten Völ- 
kerschaften und dem Castell von Mainz bleibt. Indem or dic.-e durch 
die bedeutende allbekannte Festung bei Niederhiber theilwcise ausfüllt, 
liest er die verdorbenen Worte als Virfnrioisium novorum. Den Namen 
Victoria gibt er der Stadt, welche er nach einer Zerstörung unter Gal- 
fienas von Postumus noch im Sten Jahrhundert wieder aufbauen Usrt. 
IXese grammatischen Bedenken scheinen jenen ausgeieichneten Forscher 
bewogen zu haben, seine Herstellung zu ändern. In seiner Ausgabe 
der Germania 1873 S. 158 liest er: TeHderfw»] . . . rnnrnm^ Oka.- 

Ich habe im J. 1877, Jahrb. Heft 60 S. (13 (f., die berühmte In- 
schrift Orell. 3714 angez<^n, nach welcher unter Commodus die achte 
Legion das belagerte Novia entsetzt bat. Idi schrieb daher nach der 
Analogie der oben angeführten Inschrift: Vicfriccnsium Xovianornm. 

Unser verehrtes Mitglied, Herr Prof. Hühner, bestreitet Jahrb. 
1878 Heft 63 S. 47 raeine Ausführung aus folgenden Gründen: „erstens 
„beweist der I^ame der Genossenschaft der signiferi VidorimwB keines- 
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•er »-T «5> \>%eLt.-^ yjsujr/ez^^a X isKinüt. i» kssb er 
uxhttktt MtA «je© fn.b*"^ r 'kllrwjrs ▼•r»€ciadb kA:<r. Deaa 

f.a "% txi^.t>r..-^ - - Inj- r»«'e -« ir:« fir d*:::^ -ti^LsciCjir::- »t-i es 
fcdwr «ire, dxu «Lc IUx(i><:iinft car V yJunaz:^ beert. i'akn 
fll«r«Kli 4m culcUaB M'^/go^^iMeMe aaf cad »as. 4a sie ciiae gae- 
füf&'idK Mcaag tierfo!^ 4« CtAeO *:«r Su^^caciaie 4cr 
fktilMti SB KkerSldie nmaefaM«, «cu a ia Jahrksitet 
(iert p^'.'^ iut dks eead^bca ät» tcweCst de E»ic&g -eaacs. 
Ilm die«: kaon gd>ra.':-Lt --^rH'^n- -3 e * A':'>eftatt2, 

fd « TO« ein^ G*sddecbt, «.e C-ierArer- •:€? ^ - e-iea \v,Iker- 
o4ct SudtiunH-ti » e TaTir^^iF.« u. i^l. -.ier t - r-er der 

HsAX, öd«T des Volic« »ie ;:. imw^r-x Filk iuikieii, b e »ber. wecn 
du Volk selbst wiaeD e:genitl.:ii€a N&iaea tji^ So vördes Testete- 
fOMi die Eiowotacr ciacr OmUkkeit Tcactenn ieä: eise «Übe 
aber gibt ei ■icht; d« Volk lelbet heisst obenll TcMteri«). 

Die nefte Acadenn« Mfillcaboff«, «eicie Htbaer üai- 
tcbveigeDd aofgeoommeo bat, atthih for btciDiScke Ph:U*k^ea daen 
Konstfehkr. Nicht die gesunden S Iben, sotilem iie kranken sind 
öner Oj^ration za ar;ttr»erfen. Wa^ kam a^€r i'«^::!:ier j^ü ab die 
Eodong -trasiumV was aL»ahr?cheiiü:cher ab der Ger.rt v Ten^Jt^nia», 
der einen Nom natiT Tencteres Toraosseut. der nirgendwo vorkommt"? 
Lbeofto wemg oarf in dem folgenden Worte die onanätö&s^e Sübe m 



1) Csbdgns •IfliAdwMtMMy'MlomBkhi aDen advvBsBMker 

sogefohrtes, too Häbner Iwaprocbea^c Stelle ia Caledoaiea b« Puihaiieoi 
2, 3, 9, witderD aach io MMretuu Ca«samms bei d<ms«]b«o PtoIeoHCH 4( 
2, 24. leb wbe aock nicht ein, «•rmn er nicht gebnueht werden »olHe. 

2) Hnr bii tbiMfaebn nd dadnba «Im» fat fit Eadmg im 
brf PtolflMCM aicbt HÜ«, «Mb bei hamStmm Kwedlmn« (17* IS) mimk 
gebrfadiJidi; t. Zeost, Di« DenUehen S. 262. Waknebeinlidi Ablettoogtanlben 
von «sem Summ oder eioflr OirtfiebkaiL In GftllieB and Gcnnaaien kouien 
aolcba Foimeo ojcbt vor. 
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beseitigt werden; also ist die sonst annehmbare Conjectur des grossen 
Germanisten -variorum hier unstatthaft. Einen Genetiv voilanfzt die 
Construction ; die nach Momnisens Uenicrkung nicht ganz sichereii 
Endbuchstaben »i ergeben die Form . . . r/7, es fehlt also /wischen wo- 
Uüd der Endung -rum etwas in der Mitte au einem richtigen Worte: 
dies findet ddi, mmn num das ftbnlieferte hio- in -mono- oder, was 
aUenfalls dem Behlechten Lateiner iiuntrauen wAre. in •tno- ändert. 



Die kleine bronzene Athene, deren Abbildung in der Grösse des 
Originals von drei verschiedenen Seiten auf Tafeln I und la vorgelegt 
wird, wurde nech Angabe des Besitfers, in der Nähe von Ettringen bei Cot- 
tenhdm am Bellerbcig (Kreis Mayen, Beg.-Be2. Cloblens) gefanden, 'auf 
freiem Feldei welches mannigfache UeberresierdmischerBananlagenzeigtf 
und auf welchem eine systematische Ausgrabung wohl angebracht mn 
wfirde. 

Das Figürc]^en ist Vollguss, fein mit dem Meissel nachciscHert, 
von guter Arbeit und wohlerhalten: ausser einigen Schlangcntrodilcln 
der Aegis und dem llelnibuscli, der l'a>t ganz abgriiroch« u, fehlen der 
Göttin nur die Gegenstande, welche sie ui-sj)runglich in den Händen 
hielt. Welche das gewesen, lässt sich wenigstens vorläufig beim Man- 
gel von Repliken nicht mit voller Sicherheit cnti^cheiden; am Einfach- 
sten und Wahrscheinlichsten wird in dem Loch, das durch die vorge- 
streckte linke Hand geht, die Lanse anzunehmen sein; die gesenkte 
Rechte acheint libierend die Schale gehalten au haben. 

Athene steht ruhig und fest auf dem rechten Fuss, während das 
linke Bein spielend ein wenig vorgesetzt ist, und wendet das mit dem 
eng anliegenden Helm bedeckte Haupt ein wenig naeli der recliten 
Seite (vom Be^.chauer aus) ; sie ist mit einem zwiefachen Chiton und 
grosser Acgis hekleidct, welclie der im Ellenbogen vorgestreckte linke 
Arm mit sich zieht, so dass sich ihr Schlainrciisaum auf dem rech- 
ten Oberarm leicht umlegt; das einfach zurilckgestricliene Haar ist 
hinten in einen Zopf zusammeogefasät und füllt auf den Nacken herab. 



Urlichs. 



6* maerva-Stalufftte aus Ettringaa. 



Hierzo Taf. I u. la. 
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Minerva-Statuette auB Ettriogen. 



Das Interesse der kleinen Bronze, deren Entstehung in das erste 
oder zweite christliche, Jahrhundert fallen mag, liegt hauptsächlich in 
dem Umstände, dass uns in ihr ohne Zweifel die verkleinerte Copie 
einer grossen Statue und zwar der älteren griechischen Kunst erhalten 
ist. Darauf weist die volle runde Form des Gesichtes, welche die Sta- 
tuette von Ettringen mit der Parthenos und deren Ablegern — z. B. 
der Minerve au coUier, der Minerva des Antiochus von Athen u. a. — 
gemein hat, im Gegensatz zu dem langen Oval, das die Athenaköpfe 
vom vierten Jahrhundert an bekommen; zu dieser breiteren Kopfform 
passt auch trefflich der kappenartige Helm, den die Parthenos gleich- 
falls trägt. Auf einen älteren Typus führt ferner die Haltung der (an- 
zunehmenden) Lanze mitten am Schaft, wie ja auch der Olympische 
Zeus seinen Scepterstab in der Mitte gefasst hat, im Gegensatz zu der 
späteren pathetischeren Weise, Lanze oder Scepter hochgefasst zur 
Erde zu setzen. Endlich ist die eigenartige l'ekleidung der Bronze 
noch hervorzuheben: über einem bis auf die Füsse herabfallenden Chi- 
ton ist ein zweiter ein wenig kürzerer Chiton mit langem Ueberwurf 
gegürtet, durch dessen faltigen Schlitz längs des rechten Beins jener 
ünterchiton durchblickt; dass nicht an einen Mantel (sog. Diplax) zu 
denken ist, wie man auf den ersten Blick und mit Bücksicht auf eine 
ganze Reihe von Athenestatuen <) annehmen möchte, beweist ausser 
der Gürtung die Faltenlage über dem Gurt. Diese seltene Gewandung 
wiederholt sich ziemlich genau am schönen Torso der ficole des beaux- 
arts und dessen Repliken 2), wo aber der Unterchiton durch den Schlitz 
des Oberkleides in Folge der umgekehrten Beinstellung (r. Spielbein) 
vollständig hervortritt. Ob der Pariser Torso nun wirklich, wie 
Lange') möchte, auf die Promachos des Phidias zurückzuführen ist 
oder nicht, immerhin hat er als Copie einer Athene des fünften vor- 
christlichen Jahrhunderts zu gelten, und so wird denn auch diejenige 
Athenastatue, von der uns in der Bronze von Ettringen eine späte, 
bildlich gute Copie erhalten ist, jenem pericleischen Zeitalter angehört 
haben. Und darin liegt der Hauptwerth der kleinen Figur. 

Halle a/S. H. Hey dem an n. 



1) V(r|. dazu Bcrnoulli Minervenstatucn S. 26 f. 

2) Vgl. dazu Archäol. Mitth. des athen. Inst, V S. 102 ff. 

3) Arah&o). Ztg. 1881 S. 197 ff. 
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6. Die jüngsten Funde auf dem Boden des römischen Castrums 

zu Deutz. 



Hienii Tkf; 111,2 v. Ttf. lY. 



Sdtdem man im Sommer 1879 bei derAosschachtung des Bodens 
im Garten der ArtOlerie -Werkstatt auf die Reste eines römischen 
Thnrmes, des mittleren der Nordseite, stiess, worüber der Unteneich- 
nete zuerst berichtet hat *X durch Bewilligung reicher Gddmittd, 
die den Lokaluntersodinngeii verschiedener Seite, besonders vom Bon- 
ner Provinzial-Museum mlloSBen, gelungen, den äusseren Umfang und 
die bauliche Anlage des römischen Castrums zu DeuU im Allgemeinen 
festzustellen, wie das von Oberst Wolf im CK. Hefte dieser Jahrbücher 
(S. 13 ff.) mitgetbeilte Ergebniss zeigt. Die Ausbeute an Inschriften 
und andern Gegenständen des römischen Kulturlebens war verhältniss- 
massig gering, üm so erAreuUeher ist es daher, dass neuerdings bei 
der Verlegung des Beigisch-Mftrkischen Bahnhoft ui den westlichen Theil 
dieses Castrums weitere Aufldirungen nach dieser Seite hionigetreten 
sind. Die Zusammenfassung der bisher gewonnenen Besultate einer 
ferneren Besprechung vorbehaltend, sollen im Folgenden nur die im 
Laufe dieses Sommers jjemiuliten Funde kurz mitgetheilt werden. 

Der Gang der Arbeiten zur Fundirun^;; des Balmkürpcrs längs 
dem Rheinufer umfasste zunächst die westliche Umfassungsmauer des 
römischen Castrums, welche in ihrer ganzen Länge, soweit dieselbe 
noch vorhanden, bis auf die Sohle blossgelegt wurde. Der beifolgende 
Situationsplan Taf. m, 2, den ich der Gttte des Herrn Baumeisters 
Bosskothen verdanke, gibt den Querdurehsehnitt des damaligen Bau- 
horizont sowie die Profile ao; die rothe Farbe bezeichnet das römische, 
die blaue das moderne Mauerwerk. Zur näheren ErUuterang mfige 
noch Folgendes dienen. 

Von derWestfronte desl'astrums war zu Anfang dieses Jahrhunderts 
nur die grös.scrc uoidliche llälfte mil Kinschluss der beiden Thorthürme 
in der Ausdehnung von c. 82,96 m den zerstörenden Wirkungen der 
Zeit und des Stromes entgangen. Aber auch diese waren der Art aus- 
gewaschen und unteispttlt, dass die Festungs-Baubehörde, weiche sie 

1) Siebe Köln. Zeitun^r vom 5. Juli 1879, zweites HIatt, unter dem Titel: 
*Dm Atugrabangen tu DvuU und ihro Wichtigkeit für die Heimaibkunde'. 
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▼OT UDgefftbr 50 Jahren bei HersteUnng der sog. Abschlnss- oder Kehl* 
maoer mitbenut/ün wollte, dazu flbergehcn inusste, sie nach aussen 
neu zu bekleiden und zu vertiefen. Die dazu verwandten Basalt- 
steinc verliehen diesem Theilc der römischen Mauer vom lifer .ins 
ein {,'anz modernes (icpräge, und nur einzelne helmucne Steine, dur- 
unter einige mit verwitterten Schriftzeicheu versehene, sowie der an 
einigen i'unktcn noch hervortretende römische Mörtel verrietlien dem 
kundigen Auge den früheren Charakter. An der Innenseite hatten 
die alte Pfarrkirche, der Kirchhof und das Spital doi arsprOnglichen 
Zustand besser gewahrt, wie die im Laufe dieses FrOluahis Torge- 
nommene AnssclNichtang ergab. 

In ihrer baulichen Anlage trug die Westseite im Allge- 
meinen denselben Charakter wie die entgegengesetzte Ost^ 
Seite. Öer I- imv^ng war durch zwei llalbthürme gedeckt, die 6,50 m 
von einander abstanden. Zwischen dem nurdlicheü Halbthurn» und 
dem Schiukeiikessel, wie der nurilwe.stliche Eeklhurm genannt wird, 
genau in der Milte, lag noch ein Thurm. Aus der niirdlieben Hälfte 
liess sich die sudliche Hallte der WestlVonte leiciit recunslruiren. 

Auch die Art des Mauerwerks war von der anderwärts be- 
obachteten nicht verschieden: Der Oberbau beetaad aus je drei Lagen 
Tuff und eber Lage Zi^elplatten; die Zwischenmauern hatten nach unten 
ein&cbe, die ThQrme eine doppelte Verstärkung, wie die Profile ztigen. 

Die Stärke der Mauern, welche sich mit Backsicht auf die 
rheinwärts stattgefundeoen Zerstörungen nnr annftherungsweise be- 
rechnen lässt, sclieint an dieser Seite geringer gewesen asu sein, als an 
der übrigen. Die Uöheumassc dagegen liesscn sich genau ermitteln. 

Die römischen Mauerreste traten an einigen Stellen gleich unter 
der Obertläche, an andern etwas tiel'er zu Tage. Die obersten l'unkte 
lagen 9,57 m, die Sohle der Fundamente gleichniiissig 5,00 m über 
dem Nullpunkte des Kölner Pegels, mithin betrug die ganze 
Höhe 4,57 m. Die Ver>türkungen der Zwischenmauern lagen nördlich 
CUd m, weiter sttdlieh 7,24 m, die der ThUrme 8,14 m aber dem Null» 
punkt des K. P. Nimmt man nun an, dass diese Versaricnngen einen 
Theil der Fundamentimng ausmachten, so gehdrten von der soeben 
gefundenen Gesammthöhe von 4,57 m 3,14 m dem Unterbau, 1,43 m 
dem Oberbau an. £in in dem nördlichen Thorthurm eingebauter 
Bogen scheint dem späten Mittelalter anzugehören, derselbe ist Hach 
und nachlässig gebaut Sein Zweck lässt sich nicht errathen '). Dem 

1) Auf die vom üborat Wolf ia der 'Wettdeutecbea Zeitschrift fiir üe> 
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Oberbau entspricht die Auflandiing'des ]ßoden8 an dieser Stelle. So- 
viel aber die westliche UmüissungBrnauer. 



Von Funden, die iriLhrend des Bfhnbattes auf don Boden des 
rSmiacheD Castnims an verschiedenen Stellen gemacht Warden^ mOgen 
die vichtigBten in Folgeodem aufgexihlt und kura besprochen werden. 

Bei der Ausschachtung des Kodons gegenüber der kath. Pfarrkirche 
fand man eine Bronze-Gruppe (Taf. IV). Im Vordergrunde steht eine 
männliche Figur mit krausem Bart um Wangen und Kinn, während 
die Oberlippe barllos ist. Uebcr dem liiikiii Arm hängt ein Löwen- 
fc'U, im Uebrigcn ist sie vullstäudig unbekleidet. Das lioku Bein ist 
vorgestreckt. In der Rechten trägt sie eine kurze knorrige Keule und 
fasH mit der Linken eine weibliehe Figur bei den Haaren, die auf «nem 
in schnellem Laufe befindliehen Pferde sitat. Diese hat daa anijgeUiete 
.Haar, welches sich wie tan Mantel um Nacken und Schultern legt, in 
der Mitte gescheitelt und trägt einen bia aum Halse hinaufreichenden 
Äernielchiton nebst einem kurzen Obergewand, welche beide durch 
einen Gürtel zusammen gehalten worden. Miig anliegende Stiefel, die 
vom zugeschnürt sind, vervollständigen ihren Anzug. 

Wie Keule und Löwenfell den Mann deutlich genug als üerkules 
kennseichnen, so genügt die Pelta, in der Beiterin eine Amazone zu erblicken. 

Wir stehen in dem DentzerCastnun zwar auf römischem Boden, allein 
die in der Gmppe zum Ausdruck gebrachten Yoistellungen gehören nicht 
dem römischen oder gar keitiaGh^Uischett, sondern dem griechischen My- 
thus an. — Die Amazonaikämpfe sind ein Wiederhall der ältesten fdndae- 
ligcn Berührungen zwischen den Hellenen und Asiaten. Infolge des neu- 
gestärkten Nationalhewusstscins nach den Perserkriegen hat die bildende 
Kunst sich diel^e^> Stoffes Ijcniachtigt und in nationalem ISnme verwerthet. 
Das Parthenon, der Theseustempol und die Poikile zu Athen, der Zeus- 
tempel zu Olympia, der Apollotcnipel zu Bassä und viele andere sind 
mit Darstellungen aua diesem Sagenkreise geschmttckt. Und was die 
grüesten Kflnatler der Biathezeit dort geschaffen, ist in immer weitere 
Kreise gedrungen und bat befruchtend fortgewirkt, soweit hellenische Bll- 

idiiehta und Kuiut', Jahrg. I, U. 1 b. 49 ff. hierüber geäusserte Vermutbanig, 
wdobe dem Terfkner erat wahrend dee Oraokee m Qeeieht gekomnaa iat| kaan 
hier keine RftekBieilit ((enonmen «erden; eine demoielitt ereebetneode fieepre- 

cbuu^ des ganzen Castniras wird ohnehin VoraDleaeong bieten, diOM «le «ädere 
Aogebea einer näberea Prikfung su uuterzieben. 
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dung reichte. — Unter allen griechischen Helden aber ist Herkules als Re- 
präseutiint des Hellenthuins und zugleich einer höheren sittlichen AVeltord- 
nung am häufigsten mit diesen Käm|ifen in Verbindung gebracht worden. 
Mit dem Auftrage, den Gürtel der Hippolyte zu holen, verknüpfte die 
griechische Sagendichtung eineJieihe anderer Abenteuer mit Amazonen. 
Allein trotz aller Freiheit, welche sich die Künstler gestatteten, haben 
gewisse Vorstellungen ein typisches Gepräge erhalten. So das Keiten 
der Amazonen, ihre WatTen, insbesondere der halbmondförmige Schild, 
Pelta genannt, die Bekleidung der Beine, bisweilen auch des Kopfes 
nach Art der phrygischen und scythischen Völker •). 

lu dieser fertigen Gestalt ist der Mythus zu den Kömern ge- 
kommen und auch in der oben beschriebenen Gruppe leicht zu er- 
kennen. Zur plastischen Darstellung dieses Kampfes ist hier der Mo- 
ment gewählt, wo Herkules, dessen vorgestrecktes linke Bein die Be- 
wegung andeutet, die besiegte Amazone eingeholt und bei den Haaren 
erfasst hat. Die Amazone trägt ausser dem Schilde in der Linken, 
keine Waffen und sucht mit der Rechten den Angriff abzuwehren. 
Das Ergreifen bei den Haaren als Motiv, um bei phistischen Darstel- 
lungen das Resultat des Kampfes zu bezeichnen, findet sich schon 
am Apollotompel zu Ba>s;i und am Mausoleum zu llallikarnass, dort 
bei einem jugendlichen Griechen, hier bei Herkules angewandt. Je mehr 
dieses Motiv bei späteren Darstellungen typisch geworden, je mehr ver- 
lor sich auch (his künstlerische Verstindniss für seinen Vorgang. 

Diekünstlerische Behandlung der DeutzerGriii>peistdurchaus schwach 
und verräth eine sehr späte, mindestens constantinische Zeit. Die Amazone 
zeigt keine Spur von der plastischen Schönheit, welche die grossen Meister 
ihnen zu geben wussten; der Herkules ist plump und seine Stellung zur 
Amazone unglücklich zum Ausdruck gebracht. Wie ein Statist, dem es 
vor Allem auf das Gesehenwerden der Zuschauer ankommt, wendet er 
sich en face dem Beschauer zu, indem er seine .\ction vergessend, diese 
eigentlich nur durch das Anliegen der linken Hand an den Kopf der 
Amazone noch andeutet-). Beide Figuren sind schlecht proportionirt, 

1) Die BelegatcUcn bei Steiner: Ucber den Amazonen-Mythus iu der 
antiken Plastik. Leipzig 1&57. 

2) Zu ähnlichen Wahrnehmungen veranlassen Darstollungen von .^raaronen- 
kämjifen auf einer Silbervase im Museum zu Petersburg. ^.Antiquitea du Bosphure 
Cimmerien au Musees imp. de rEremitagc. T. XL ff.). Eine der Amazonen sitzt 
hier so vollständig ruhig auf ihrem gegen einen Krieger anspringenden Pferde, 
als sei v»a einem wirklichen Kampfe keine Uede. 
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heiser das Pferd, Da.s Geschirr dcsselbon und l'jnzclhi'itt'n, wie das 
gekräuselte Haar des Hercules, sind da-jegcn sorj^rülti^'cr bchiiudelt. 

Die Masse ergebeo für die Länge der Gruppe 0,208, für die Höbe 
0,139. Die Platte, aiyf welcher sie befestigt ist, hat die Form eines 
Knissegmeats, aas dessen Bttckseile ein gerundetes Stack ausgeschnitten 
i8t(l'atIV, la). Sie liest durch eingebohrte Löcher erkennen, dass die 
Gruppe als Aufeatxbefestigt war. In welche Weise und auf welche Art von 
Untersatz, ob vielleicht auf dem Deckel einer Cista bleibt schwer 
zu entscheiden. Jedenfalls hat die P. isis ihre jetzt hinterwärts verschnit- 
tene Form ursi»rün^lich nicht .uciuibt. Wohl aber geht aus der vcrnach- 
lässijiten KiiruibildunK der Kückseite hervor, dass die Gruppe gegen 
eine liückwaud, vielleicht in einer Nische, und nicht freistand. 

Ferner traf man an derselben Steile einige birnenförmige Grab- 
uinen von grauem i'hon c. 2'/8 m unter der Oberfläche. Der enge 
Hals war verschlossen und im lunem der Urne stand auf dem Boden 
dne kleine Schale« wekhe die Asche und Kuochcnreste enthielt. 

Manehorlei neue AufKhlflsse lieferten die Arbeiten, welche zur 
Fundirung des Bahnkörpers am Bheinufer ausgefahrt wurden. So- 
weit nämlich unsere Kunde zurttckreicht, diente dieser Theil des 
Castrums als Kirchhof. Daher die ungeheure Menge von Gebeinen 
jeglichen Alters und Geschlechts. Auch Ueberrestc von Thiercn waren 
nicht selten. So beobachtete der Unterzeichnete in der Tiefe von c. 
2,50 Hl unter der Oberfläche eine horizontal liegende rö^u^^clle /iegel- 
. platte, die mit Asche und verkohlten Knochrmesten ganz bedeckt war; 
unter den zerstreut umherliegenden Knochen konnte man mehrere 
Kinnbacken von Schweinen, zwei Ilundegcbisse u. a. unterscheiden. 
Dass hier sahireiche Scherben von mittelalterlichen und antiken Thon- 
^Ossen, römische Ziegelstttcke jeder Art angetrofiien wurden, bedarf 
wohl kaum der Erwähnung. Der Untersatz eines kleinen Schftlchens 
hatte auf der Unterseite den Töpferstempel 

Ein Ziegelfragment trug die Zeichen j LEGX X • • . Welcher Legion 
der Stein angehörte, liisst sieh nicht entscheiden, denn nur das erste 
/ahlzeu heu ist vollständig vorhanden, das zweite fallt schon theilweise 
in den Bruch, la.sst sich aber mit Sicherheit ergänzen. 

Eine viel reichere Ausbeute lieferte die Beseitigung der beiden 
Thorthürme. Nachdem dieselben Ende Juli d. J. mit Pulver gesprengt 
waren, wurde .der Schutt zum Schutze der neu angelegten Böscb,ung8- 



^8 Dio jüngsten Funde auf dem Bodüu dos rümischen Cattrums zu DeuU. 



mauern im Rhein versenkt, zuvor aber alle für die Geschichte des 
Castrums wichtigen Steine sorgfältijj ausgelesen. 

Unter diesen Trümmern befanden sich Theile einer römischen 
Mühle, Siiulenreste, Thorquadem, zum Thcil mit ciogchauenen Ver- 
schluss-Vorrichtungen, ornamonlirte Gesims- und Bogenstücke, darunter 
einige von vorzüglicher Arbeit; ferner eine Büste sowie eine Steintigur 
in sitzender Stellung, beide jedoch so zerstört, dass sie nicht näher 
bestimmt werden konnten, sodann der rechte Theil eines Hautreliefs, 
welches einen mit der Toga bekleideten römischen Jüngling, 28 cm 
hoch, darstellt. Die meisten, insbesondere die zuletzt genannten Ge- 
genstände, wareu als gewöhnliche Bausteine in den Thorfundanienten 
verwandt, desgleichen einige mit Schriftzeichen versehene Steine, die 
eine genauere Beschreibung erforderen. 

Am meisten Interesse bietet ein Votivstein von Trachyt, 53,5 cra 
hoch, ;<3,5 cm breit und 14,5 cwi dick. Der Kopf ist ornamentirt und 
die beiden Seiten zeigen einen Lorbeerbaum. Beim Sprengen scheinen 
sich zwei Stücke unten abgelöst /u haben, ein Stück hat früher ge- 
fehlt. Die Vürden«eite dieses Steines trügt folgende Inschrift: 



lovi optimo maxlmo et gcnio loci Sextus Valerius Verus, benelicia- 
rius consularis pro se et suis votum solvit lubens merito. 

DiT Text der Inschrift ist bis auf den ersten Buchstaben von 
Zeile 5 leicht zu ergänzen. 

Bei der ersten .\nzeige dieser Inschrift in der Köln. Zeit, vom 
-ö. Aug. ISSl dachte ich irrtluimlicher Weise an den .\usf;\ll vom prae- 
nonien des Vaters. In diesem Falle hätten wir den Sextus Valerius 
Verus unter die Statthalter Niedergermaniens rechnen und die In- 
schrift dem 2. Jahrhundert zuweisen müssen. Denn nach einer ein- 
gehenden Erörterung Mommsens in den Berichte^ der sächs. Ges. 
d W. V. J. (S. 224 f.). deren Resull*l auch Marquardt in 

><iaeni Handbuche der römischen .Xlterthümer \\\' S. 408 f.) an- 
^t-noramen hat. erhielt consularis seit Constantin eine weitere Be- 
deutung und «iirde 'oificielles Prädikat einer bestimmten Klasse von 




I- O . M ET 
GENIO- Loci 
\SEXT V S 

Val verv s 
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Proviozialstatthattern, welche niemals Consuln gewesen waren*. Be- 
leihe für den erweiterten Gebrauch dieses Titels und seine Abkürzung 
in cos tindon sich u. o. im C. I. V ur. 8G8— 870, :!218 u. 3338. 

Da diese Erklärung jedoch nur zulässig ist durch Annalinie einer 
Anomalie, die Stellung vom prucnomeu des Vaters liiuter dem coguoiueu 
des Sohnes, so ist 68 einfikeher smi riehtiger, den Ausfall eines B an- 
xanehmoi und den genannten Sextns yateriusYem der Klasse der be- 
nefictarii oonsularas soznweisen, welche hiufig auf Inschriften genannt 
werdeUt so auf zwei Steinen im Kdlner Museum (vgt DOntsw, Vers. 
der rOm. Altertb. II, 4 u. 193), um ein Heispiel aus der Nilhe anzu- 
führen Dem Schriftcharakter nach scheint die Inschrift dem 3. Jahr- 
hundert anzugehören. 

Von einem zweiten Votivsteine ist nur die obere linke Ecke er- 
halten, 25 cm breit, 32 cm hoch und 14,8 cm dick. Der Kopf zeigt 
eine fthnlicbe Behandlung wie der vorhergdimde, auch findet sich an 
der Unken Seite der obere Theil desselben Baumes. Die Vorderselte 
trl^ folgende Schriftseichen: 



In der ersten Zeile scheint die Widmung gestanden /u haben; 
denn die Buchstaben dieser /.eile sind grösser als die von Zeile zwei 
und drei \ jene haben eine Uöhe von 48 mm, diese von 34 mm. Her- 
knlesaUire waren ja m unserer Provinz nicht selten. Ueber die Er- 
gänsnng der 2. Zeile wage ich keine Vermuthung, glaube Jedoch auf 
die im Kreise Jttlich gefundenen Hatronensteine hinweisen zu dttrfro, 
auf dmen Matronae Oesaienae Oesahenae vorkommen ■). 

Ein weiteres Stück von einem Votivstein ist oberhalb der Inschrift 
abgebrochen. Ein weicher Sandstein, dessen Kand dicker ist als die 
Inschriftenflftche, enthält folgende Schrift/eichen: 



Andere Funde wurden an der Westüront nicht gemacht, dagegen 



1) Bramb., C. I. Rb. n. 616. Raug, Die rSm. Denkitoiiid dw grofldier^ 
xogL AntiqatrioiDi in Mannheim nr. 24 u. 81. 




H E Rjculi? 
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wurden unmittelbar vor der Nordfront bei der Ausschachtung des 
Bodens zur Herstellung eines sog. Diamantgrabens zum Schutze des 
Schinkenkcsscls, des einzigen Tburmcs vom römishem Castrum, der 
auch in Zukunft seiner ursprünglichen Bestimmung erhalten bleibt, 
zwei Gegenstände aufgefunden, die einer Beachtung werth sind: ein 
Löwe und das Fragment einer Inschrift. 

Der aus Stein gehauene Löwe ist gleich den meisten andern Fund- 
stücken stark beschädigt, da Schnauze, Schweif und Beine grössten- 
theils fehlen. Schon in der römischen Periode hatte man ihn als 
Baustein gebraucht, wie der an den beiden Seiten vorhandene Mörtel 
beweist. Der erhaltene Theil hat eine Höhe von 48 cm und die Länge 
vom Schweife bis zur Schnauze beträgt 90 cm. Dieser Löwe liatte 
ursprünfilich eine aufrecht stehende Stellung mit voranstehendem rechten 
Hinterbein und erhobenem linken Vorderbein. Zwischen den Vorder- 
beinen /eigen sich Beste eines viereckigen Stützpunktes und zwei am 
Ende des Rilckgrads und auf der Mähne beündliche senkrechte Ein- 
bohrungen, in denen abgebrochene viereckige Eisenstftcke mit Bleiguss 
befestigt sind, scheinen anzudeuten, dass derselbe auf dem Rücken eine 
Figur getragen hat. 

Der obere Theil einer Steinplatte, 48,5 cm breit, 25,2 cm hoch 
und l:( cm dick, enthält folgendes in schönen regelmässigen Zügen 
oingehauene Fragment einer Inschrilt: 



In der 2. und 3. Zeile ist nur je ein Buchstabe ausgefallen. Die 
Fruän/uug des s in Zeile zwei dürfte wohl keinen Wi<lerspruch finden. 
In der H.Zeile haben wir jedenfalls die Reste eines Cognomens zu dem 
vorhcriiehonden Namen vor uns; wie dieses gelautet, wird wesentlich 
davon ablnmgen, ob man in dem letzten Buchstaben die Reste eines 
A i>dor 1 erkennen will, mir scheint letzteres der Fall zu sein, so dass 
der Kingang der Ins^-hrift muthmasslich gelautet hat: Q. Severins 
Vitalis Agrippinensis. 

Zun» Schlüsse sei noch erwähnt, dass ausser etwa einem Dutzend 
römischer Manien avis der späteivn Kaiserzeit, von Constanz, Constantin 
Valentinian u, a.. deren Funtlorte im Einzelnen nicht mehr angegeben 
wervlon können, Winx Baggern im Rhein mehrere Theile eines schönen 
vömisclHMi Kelchgla.ses sowie xwei Mammuihrähne £um Vorschein kamen, 
\ou denen einer voUstUndig ist, wähivnd am andern einige Lamellen 
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fehlen. Der Fundort beider war gleich unterhalb des Castrums etwa 
50 — 60 Meter vom Ufer entfcrut. Die f^eringe Tiefe dos Fun<Iortes, 
welche ungefähr dem Nullpunkte des Kölner Pegels entspricht, lässt 
vermuthen, dass diese ManiniuthzähQe angeschwemmt waren. Ein sil- 
berner Adler, der ebenfiüb geAinden sein aoU, ging angeblich in den 
PriTttbeiits des Herrn Obcfst Wolf Ober. 



Sieht man von den griisstentheils aufgedockten Umfiissunpsniauern 
ab, so umfasst das bisher Gefundene frewlss nur einen kleinen 'l'heil 
dessen, was der Boden noch birgt; allein auch dieses Wenige bietet 
w» einige Anhaltqiunkte Ittr die ftossere und innere Austattmig des 
Deutier OBStrums. Mag tnch in ersterer Besiehnng die batdiche An- 
lage im Allgemeinen den praktischen Bedttrfoissen entsprochen haben, 
80 zeigten doch die Eingänge ursprünglich jenen omameDtalen Schmuck, 
auf welchen die Römer bei öfTeutlichen Bauten stets hohen Werth 
legten. In letzterer Beziehung alier darf man wohl behaupten, da^s 
zahlreiche Denkmäler, Bilds&uleo, Gedenk- und Weihestciue daslnnero 
gescliuiückt haben. 

Zugleich bezeugen die oben erwähnten Umstände, unter denen man 
die Denkmller anlgefanden ha^ die Thatsache, dass dieses Castrum 
einst eine greese Zerstörung erlittoi hat, bei welcher die stürmenden 
Feinde auch die Heiligthflmer nicht schonten. Ihre Verwendung sodann 
als gewühnliche Mauersteine lässt aber auch erkennen, dass die B6mer, 
welche das Castrum wieder aufbauten, von ihren Vorgängern zwar die 
alte Technik, aber nicht den alten Geist, welcher diese Gegenstände 
für heilig hielt, überkommen hatten. Diese letztere Thatsadic macht 
es wahrscheinlich, da.'^s die Zerstörung und letzte Wiederherstellung 
schwerlich vor der Mitte des 4. Jahrhunderts stattgefunden hat. 

Schwurbel. 



Nachtrag. Bei vorstehender Berichterstattung konnten die 
inzwischen erschienenen Besprechungen der Amazonen-Gruppe von Geb- 
hard in der Festschrift für Crecelius S. 91) ff. und von Duhn in der 
Westdeutschen Zeitschrift, Jahrg. I, IL I, S. 178 f. nicht mehr benutzt 
werden. L. 8. 



« 
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7. Römische Inschriften aus Bonn. 



1. 



Der seit einigen Wochen beponnene Abbruch des beim Neubau 
der Stiftskirche noch stehen gebliebenen hinteren Theiles der alten 
Kirche hat die daran geknüpfte Hoffnung der hiesigen Freunde des 
Alterthunis auf antiquarische Ausbeute wenigstens nicht ganz ge- 
täuscht Ausser mehreren alten, in die Seiteninaucr hineinverarbeiteten 
Flursteinen, die, wenn sie noch an ihrem alten Standorte sich befänden, 
uns interessante Aufschlüsse über den Umfang des Besitzthums des 
ursprünglichen, vor dem Cölnthor gelegenen Stiftes Dietkirchen geben 
würden, mit der Aufschrift DIETK: | LANDT, ist man am lOten März, 
wo man den Todtenkeller des Stiftes, der noch die Gebeine mehrerer 
Stiftsdamen beherbergt, öffnete, auf eine grosse Platte •) von Stelzen- 
berger Trachyt gestossen, welche zum Grabmal einer Stift-sdame des 
uralten Stifts gehörte. 



1) Dieselbe ifit 1,15 m lang, 0^55 m breit und 0,09 m dick und träj^t 
innerhalb einer ringsum gezoi?cnen Leiste eine luRclirift. Ha diesell)e für den 
Erforscher der fiecchichto alter rheinischer Familien von Interesse sein kann, 
so thetleu wir sie hier im Wortlaute mit: 




A 0 16GÖ 
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Von grösserer Bedentimg sind die Funde, welche das römische 
Alterthum betreffen. Znnftchst lud num du Bradistflck eines Beliefe 
ans gelblichem Sandstein, hoch 0,68 m, breit 0,38 m, dick 04i5 m, 

das zu einem grösseren Monument gehört zu haben schoint. Tn einer 
nischenfnrmigen Vertiefung liegt eine nackte, anscheinend weibliche 
Gestalt, von jugendlichen Kiirpeifornien, von der die imtoro l'arthic 
von den Lenden abwärts jetzt fehlt, gestützt auf den Elicnhogoii des 
linken Armes, wärcnd die rückvsdrts gewendete Hund de^ erhbbenen 
Vorderarmes das nach hinten gekämmte, reichlich Aber die Schultern und 
den Nacken herabwallende Haar erüMst Der rechte Arm ist den Körper- 
linien angeschmiegt, aber sehr besehldigt; die redite Hand fehlt jetst 
Ebenso ist das Gesicht, welches dem Beschauenden xugekehrt war, so- 
wie die Tirust jetzt abgestossen. 

Noch wichtiger aber ist der Fund eines römischen Inschrift^teincs, 
welcher bei der Fortsetzung der Arbeiten am 15. Miirz zu Tage ge- 
fördert wurde. Derselbe war in die äussere Mauer der Kirche so 
hineingesetzt, dasä die Seite, welche die Inschrift trä^t, nach innen 
gekehrt war. Dass die Stelle, wo er gefunden wurde, bei ihm eben- 
so wenig, wie bei den Flnrsteinen, ala sein ursprfinglicher Standort anzu- 
sehen ist, sondern dass er Tielmehr mit dem noch brauchbaren Material 
des uralten vor dem Gdhithor gelegenen Stifts Dietkirchen, welches 
num Theil mit den Trümmern des römischen Castrum erbaut worden 
ist, an seine jetzii^e Stelle verschleppt worden ist, liegt nach dem, was 
in diesen Jahrbüchern LXVI, 1870, S. 108. 1.XVIl S. 05 über die Scbick- 
salc des alten Klosters Dietkirchen und die Ent^tehung der jetzt dem 
Abbruch überlieferten Stiftskirche von aus'ni Weerth und mir bemerkt 
worden ist, nicht nur zu vermuthen nahe, sondern wird auch durch den 
Inhalt der Insdirift, welche sich anf die Errichtung eines mit dem Ga- 
strum eng Terbnndenen Gebttodcs besteht, sur Oewissheit erhoben. 

Das Material des Steines, der sich jetzt im Provinaalmusenm sa 
Bonn befindet, besteht aus Trachyt vom Drachenfels. Er ist, weil als 
Baustein verwendet, später dem ßedürfniss entsprechend zugehauen 
worden. In Folge dieser Verstümmelung ist die linke Jreite vom Be- 
schauer stark und schräg abgehauen, wodurch jede Zeile dort bald 
einen ganzen bald einen halben Buchstaben eingebüsst hat. Auf der 
rechten Seite scheint dagegen nur ein sehr schmaler Streifen abge- 
nommen worden xa sein, da dort bloss derScUnss von ein Paar Zdlen 
gelitten hat. Das vorhandene Stock, das nnten einen kleinen jetst 
0,15 m hohen hervonpringenden Sockel hat, beaitst ehie Höhe von 
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1,<)'J ra, eine Breite von oben 0,57 in, in der Mitte von 0,55 m, und 
gaQ2 unten von 0,54 m, sowie pine Dicke von duichscbnittlich 
0^6 BU Oes Iqschriftfeld misst in der Höhe 0,90 m, der swisdieii 
der letzten Zeile und dem Sockel fireigelaasene Baum betragt 0,23 m 
in der Höhe. 

Die Inschrift ist in schönen and regelmässigen, aber nicht sehr 
tief eingemeisseltai Buchstaben, deren Höhe in den einzelnen Zeilen 
variirt, cingehancn. Dieselbe beträgt in Z. 1 und 2 0,08, Z. 3 und 
4 0,07, Z. 5 und G 0,06 und in der Id/.tcn Zeile 0.05. Die Oberfläche 
des Steines bat zwar mehrfach gehttcn, indessen ist die I>esung der 
luschntt selbst vöUig sicher. Sie lautet nach meiner Absciiritt: 

ri E R C V L 

^CALPVR 

NIV5 . PRO 

'"LVS^LEQVc 

.EG-I M P F 

ERACTOOPE 

lEsALET^hNAF 

Z. 1 ist der erste vertikale Strich von H nur noch in seinem un- 
teren Thoile erkennbar. Am Ende der Zeile fehlt nach L, von dessen 
verticalem Strich die obere Hälfte fehlt, jetzt i ; es, könnte zwar auch zu 
An&ng der 2. Zeile gestanden haben, da die linke Seite mehr eingebOsBt 
hat Dies halte ich indessen flllr nicht wahrscheinlich, da dort noch die 
Ueberreste ehies Zeichens vorhanden sind, vdches kein I gewesen sein 
kann; vielleicht war I mitL zu einen) Zuge verbunden. Diese Annahme 
liegt desshalb sehr nahe, weil der Stein auch oben nicht gans nnver- 
Sehrt ist. 

Z. 2 kann vor C nach der Dispositiitn der einzelnen Zeilen und 
mit Rücksicht auf die Grösse der Buchstaben in den ersten drei Zeilen 
kein anderer Buchstabe mehr gestanden liabcn als derjenige, von dem 
jetst der ontere auf der ZeUe ruhende horifl>ntale Strich Torhanden 
ist Derselbe rtthrt von einem L her und gehört dem Praenomen des 
Dedicanten m. 

Z. 3 ist vollständig, nur fehlt TOme der vordere Vcrticalstrich des 

N und am Ende der Zeile die hintere Rundung des 0. 

Z. 4. Das im Aiifani!; vorhandene Zeichen ist die obere Rundung 
eines C. — Der am Ende der Zeile in der mittleren Höhe hinter V 
angebrachte kleinere einem C ähnliche Buchstabe ist ein verstümmeltes 
kleines Q. 
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Z. 6 fehlt za Aiifuig ein P» Z. 7 sa Anfang ein R und der am 
Ende der Zeile noch schwach erkennbare PerpendOralftntrich rftbrt Ton 

einem R her, mit dem vielleicht ein I zu einem Zug verbunden war, 
wie dies in demselben Wort in der cbonfall? hier in Bonn gefundenen 
Inschrift des Kdistus (C. I. Rhen. 4(52) der Fall ist. 

Der Text der Inschrift ist demgemäss in folgender Weise zu 
ergänzen : 

Eerad[i\ L. Calpumius Proclus leg(attis) Aug(usH) leg(ionis) prir 
mae M^ineniae) p{iae f{iddis) lp]eracto qpe[r]e valdmäma[r^,i)'\. 

Fragen 'vir annächst nach der Zeit, aus welcher dieses filr die 
KenntnisB der römischen HilitMnrjditiingen interessante Denkmal 
herrührt, so gibt nns der Oiankter der Schriftziige darüber /war 
immerhin einigen, wenn auch unRenüRendcn, Aufschhiss, Denn bei 
Schlüssen, die aus der Foriu der Buchstaben gezogen werden, ist stets 
grosse Vorsicht nothwendig, wenn man sich nicht der (iefahr einer 
Täuschung aussetzen will. Indessen lehrt eine Vergleichung der Schrift- 
zQge mit denjenigen anderer datirter oder datirbarer Inschriften des 
Bheingebietes, dass die Inschrift wahrscbdnlich in die Zeit der Antonine, 
also in die sweite HftUte des sweiten Jahrhunderts, zn setsen ist Diese 
Yermuthang erh&It einiger Massen eine Bestfttignng durch den Umstand, 
dass der dedicirende Legat der Legio I Minei'via eine uns bereits ander- 
weitit: bekannte Persönlichkeit ist. Der hier genannte Calpurnius Proclus 
ist nämlich von der Stadt Ancyra in Clalatien wej^en derselben erwie- 
sener, nicht näher bezeichneter Wohlthaton durcli eine Ehrenbasis aus- 
gezeichnet worden, aus deren Aufschrift wir zugleich eiocn Xheil seiner 
staatlichen Laufbahn kennen lenco. Die Anftchrift (G.I.6r.ni,4011) 
derselben >)i in der das Praenomen weggelassen ist, lautet: 

KAAÜOYPNION 

ÜPOKAONEKIYN 

K AHTIKQNKAlYnATI 

KÜNXEIAIAPXON 

EN A AK I AAEF I QNOZ 

irrEMINHC AHMAP 

XONITPATHrONPQ 

MHZEntMEAHeENTAO 



1) Da die vielen Ligaturen der Inschrift sich schlecht durch den Druck 
triedargeben Immo, w bab» iob dietdbeii «nlisel6tt, txaaü keine Zweifel 6b«r 
ibre Deatnng beeteben. Genta bei aie Hontfeneon, Peleeogr. gr. p. 166 B.IT 
«iedM'i«fdMiL ^ 
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AQNHrEMONAAEriQ 

NOIAAOHNAIENTEPMA 

Nl AANGYHATON AX AI 

AZnPEZBEYTHNKAIANTIXTPAT 

HrONBEAriKHC/;)$HMHTPOnü 

AIITHZTAAATIAIZE 

BAZTHTEKTöZATQNAr 

KYP ATONEAYTHZZüTH 

PAK AI EYEPTETHN 

Der Legat der Bonner Inschrift war also einer senatorischen Fa- 
milie entsprossen. Er hatte als Tribun der legio XIII Geniina in 
Dacien gestanden, war dann Volkstribun, woraus erhellt, dass er kein 
Patricier war, Praetor, Curator des Stras.senbaus und zuletzt Comman- 
deur der legio 1 Minervia, in welcher Stellung er dem Hercules un- 
ser Bonner Denkmal widmete. Nachher hat er noch das Proconsulat 
von Achaia übernommen und als kaiserlicher Legat die Provinz Bel- 
gien verwaltet. 

Soweit reichen die Nachrichten der Inschrift von Ancyra. In ihr 
ist es sehr auflFallend, dass unter den von Proclus bekleideten Aemtem 
mit keinem Worte der Quästur Erwähnung geschieht. Es scheint, 
dass sie durch Versehen des Steinmetzen ausgefallen ist. 

Ob Proclus zum Consulate gelangt ist, lässt sich nicht ermitteln. 
Es ist indessen wahrscheinlich, dass er dasselbe bald nach der Ver- 
waltung Belgiens erhalten hat, weil er bereits mehrere prätorische 
Aemtei bekleidet hatte und weil die Statthalterschaft Belgiens eine von 
denjenigen war, dereu Inhabern kurz nach dem Abgang aus der Pro- 
vinz die Auszeichnung des Consulats zu Theil wurde. Vgl. Urlicbs, 
De vita et honoribus Taciti. Würzburg 1879. p. 8 s. 

Da die Inschrift ausdrücklich bezeugt, dass Proclus in der drei- 
zehnten Legion in Dacieo gestanden hat, so ist damit der Zeitpunkt 
gegeben, über den hinaus wir seiue Lebenszeit nicht hinaufrücken 
dürfen. Denn diese Legion ist wahrscheinlich gleich nach der Einrichtung 
der Provinz Dacien als ständige Besatzung in dieselbe gelegt worden. 
Wenigstens lässt sie sich als solche seit der Zeit Hadrians bis in die 
späteste Zeit daselbst nachweisen. Vgl. Grotefend, Pauly's Real-En« 
cyclop. IV, 892 f. Mom msen zu C. 1. L. III p. 160. Calpurnius Proclus 
kann demnach frühestens unter Hadrian in Dacien als Militärtribun ge- 
standen haben. Andererseits wird er auch nicht später als Commodus 
2u setzen sein. Denn die Schriftzüge haben noch nicht jene längliche 
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Gestalt, wie sie die rheinischen Denkmäler nach dieser Zeit aufzuweisen 
pflegen. 

Wenn Bonles, Leu Ugats et les procaratenn de Bdgiqiie et de 
UGemumie inf§rieiire (Mömoires de Pacad. roy. des sdenoes, des lettrtis 
et dea beanz-arts de Bdgiqne i XU, 1875), p. 16 und zuletzt noch 
Bergk, Zur Gesch. undTopogr. derBheinlande 8.58 Anm. 2 ihn mit 
eiiier gewissen Zuversicht unter der Regierung des Antoninos Pius 
sdne amtliche Laufbahn haben absolviren lassen, so kann diese An- 
sicht ebenso wie die vonUrlichs in diesen Jahrbüchern XXXVI, 1864, 
8. 104 geäusserte, dass er nach der Rückkehr der Icgio I Minervia 
aus dem dacischen Kriege Trajans wohl zwischen 12<) und 130 einer 
ihrer ersten Befehlshaber gewesen sei, heute nur noch insofern einen 
Anspruch auf Wahrscheinlichkeit erheben, als beide sich innerhalb des 
stts dem Schriftdiankter der Bonner Insehrlfl sich ergebenden Zelt- 
lannes halten. Die Grflnde, die von Boules fttr seine Yerrnnthnng 
gdtend gemacht worden sind, haben jetst jedoch durchans ihre be- 
losende Kraft eingebOsst. Denn ^ ist seit Auffindung dar Bonner 
hisdirift nicht mehr möglich, den Legaten der legio I lliDenria mit 
dem P. Galpnmina Proclus zu identificiren , der als legatus Augu- 
stornm pro praetore von Dacien auf einer zu Carlsburg in Siebenbürgen 
gefundenen Inschrift (C, I. L. III, 1007) der Fortuna Augusta eine 
Widmung vollzieht. Denn der Legat von Dacien hatte den Vor- 
namen Pubhus, »der Legat der legio I Minervia aber Lucius. Aus 
demselben Grunde ist auch Borghesi's Annahme, dass der Legionslegat 
in der Zeit des Severus und Caracalla gelebt habe, hinfällig, weil sie 
ebsdhlls von der Identifidrung beider PeisffnL'chkeiten ausgehend in 
den "beiden Aagnsti, als deren Legat der Procnlus der Carlsbnrger In- 
schrift erscheint, die beiden ebengenannten Kaiser erbUckt Er setzt aber 
dabei auch noch in irriger Weise Toraos, dass dSe legk» IMtnervia an dem 
Partherkriege des L. Veras Theil genommen habe und nach Beendigung 
desselben wieder an den Rhein zurückversetzt worden sei. Allein die 
Legion ist während des ganzen zweiten Jahrhunderts nicht vom Rheine 
fortgekommen. Zunächst liat Urlichs in diesen Jahrbüchern XXX\% 
18r>4, S. 102 fl'. mit Hülfe einer Kölner Inschrift (C. I. Rhen. 405) 
uberzeugend dargethan, dass sie nach dem zweiten dacischen Kriege 
Tralaus iu ihre alteu Standquartiere am Niederrhein eingezogen ist 
Aoderseita steht doreh das Zeugniss des Geographen Ptolonaeus n 
8 (9), 15 fest, dass sie zu der Zeit, wo er schriebi also tm Zeit des 
AntoiiniiB Ptos, noch am Bhein and swar in Bonn stationirte, was 
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joiiA tueh durch vm iTenheimer losdiTifteii tor Legion ans dem Jahn 
145 o.Chr., irelche Freudenberg in diesen Jahrbüchern L/LI, 1871, 
S.186,2. 187,8 bekannt gemacht hat, seine Bestätigung gefonden hat 

DasB die Lcgiott dann wirklich am Partherkri^ des L. Veras TheQ 
genommen habe, ist al)or bis jetzt keineswegs als sicher erwiesen. 
Denn die stadtrömiscbe Inschrift dos Claudius Fronto (C. I. L. VI, 1377), 
auf die sich Borgbesi heiult, iieuiit diesen bloss hqatus Augustorum 
legionis primae Mincrviae in expeditionetn l'arthicutn deducendae. 
Während die dacischc Inschrift desselben Mannes (C. I. L. III, 1457) 
von der UeberfOhrung der Legion in den Partherfeldzug gändicb schweigt 
Es ist daher hOchst wahrscheinlich, dass ihre Yerwoidnng in diesem 
Kriege» Ton der wir anderwirts auch nicht das Mindeste erfahren, mehr 
lieabsichtigt als ausgeftthrt worden ist, zumal die stadtrömisclie Inschrift ■> 
längere Zeit nach dem Partherfeldzug des Verus abgefasst ist und es 
somit zum Mindesten auffallend ist, dass wenn die Legion wirklich :ms 
ihrem Germaniseben Standquartiere in den Kriep geführt wonit n wäre, 
in diesem Falle nicht vielmehr wie bei anderen iibnlichen Fallen dcductae 
geschrieben ist. Vgl. C. I. L. III, 5211— 5215. 1457 = Uenzen 5479; 
Wilmanns 636. Dagegen ist dieselbe Ansdmcksweise in der Inschrift 
des L. Neratius Proculns von Saepinum beliebt (Inser. Neap. 4934: 
misBO ab imp. Antomno Jug, Pio ad deäueauUu vexiUaHmieB t» 
S^riam ob lellium) Partkiatm), der gerade so, wie hier Fronto, von 
Autiininus Pius beauftragt wurde, mehrere vexillationes zu dem mit 
dem Partberkönig Vologaeses III drohenden Krieg in den Orient 
zu führen, aber durch das vorzeitige /ustandekommen eines güt- 
lichen Ausgleichs zurückbeordert wurde. Vgl. Borghesi, Oeuvres 
V, 377 68. 

Von Befehlshabern dieser Legion, welche in neuester Zeit von 
Freudenberg, Jahrb. I/U, 1871, 8. 196, und TOn AUmer, Inscr. 
de Yienne tom. I p. 446 s. ansammengestellt worden sind, dnd nadi 
Abzug der fälschlich hierhin gezogenen und mit BerQcksichtigung der 
von Bergk in seiner ans seinem Nachlass veröffentlichten Schrift (Zur 
Gesch. und Topogr. der Rhoinlande. Leipz. 1882, S. 58 Anm. 2) gege- 
benen Nachträge die fnlfj-pniiLn, die wir, so weit dies möglich ist, 
in chronologischer Keihenfolge geben, als sicher beglaubigt zu be« 
«Jachten: 

l. L. Liciniu 8 Sura: a I. L. VI, 1444. Borghesi, Oeuvres V, 38 ss. 
unter Domitian. 

ft. P. Aeliua Hadrianus: CLL. 111,550. Spartian. v.Hadriaii. 
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3, G. Er war l'raetur und zu gleicher Zeit Legat der Legio 
I Minervia im J. 105 ')• 

1) Dieter Ansäte bederf eber nlheren BeigrAndaag, somal fiber dfe Chro- 
nologie der Staatsämter Hadrians clie Ansichten der neueren Gelehrten sehr nusein« 
»nd-r i,' 'hen. Hoii/en (Annali düll' Inst. XXXIII, lsü2 p i:i7 ss.) setzt die Prüturioa 
J. 106, dagegen Mommsen (zu C. I. L. III, 550; Hermes Bd. III S. 46 Anm. 6) 
ood ihm foigeod Clason (Dio Caarias LD, 20 cur Frage über die lege« ennalea 
der T6m. Kueeneit 8. 29 f.) ioe Jahr 107. Wenn man dem Biographu des iumIh 
Baligeti Kaisers Hadrian, Spartinn (c. 3, 8), Glauben schenken dflrfte, dann fiele 
sopar seine Prätur ins Jahr 102: Surano bis et Serviofi" iteriim rox.*.'*., das Vulks- 
tribnnat aber erst unter die Consulu des Jahres 105: Caudidn d (^undrato Herum 
eotui. Allein schon Stobbe (Philotogiaoher Anzeiger t. IV, 1B72, p. 264) bat 
richtig erkannt, das», da Hadrians Prilnr in die Zrit des sweiten Daoisohen 
Krieges nach der Aussago des Spartian gefallen ist, die Consulatsaugaben bei 
dieaem irrthümlich an die falsche Stelle tj^crathcn und Hadrian in Wirklichkeit 
im Jahr 102 Volkstribun, dapcpen im Jahr 105 Prator uml yu^'leicb Legat der 
Icgio 1 Mmervia gewesen ist, ohne indessen den Beweis dafür zu erbringen. Aus- 
foysben haben ivir von dem Consnlate Hadrians, dem einsigen festen Ansganga- 
poakte, um dieZnt der Torher von ihm gelehrten Aemter an besUmmen. Dnroli 
das Wcisscnburger Diplom (Dipl. XXIY: C. I. L. III p. 867) vom 30. Juni 107 
in Verbindung mit den Fasti feriarnm Latinariim (C. I. L. VI, 2016) steht es 
jetzt endgültig fest, dass Hadrians Consulat in den Sommer dos Jahres 106 ge- 
fielen ist YgL Klein, Fasti oms. ad h. a. p. 56. Da non seine Pritnr asitlioh 
■it dem sweiten Dadsdien Kriege snsanmengefUlen ist, so kann sie nur s«i- 
sohsn d» Jahren 105, wo der Krieg begann und 107, wo er beendet wurde, an> 
jr^tzt werden. Vgl Eckliel, D. N. VI, 418. Dierauer, Gesch. Trajans in 
Bädinger« Untersuchungea zur röm. Kaisergoacb. t. I p. 100 ss. De la Berge, 
Biyne de Trajan p. 48 sa. Knn Teclai^te das Oesete dori&ana tüM amtalMa 
Zwiaeheaselt von swei Jahren swisehen Oonsulnt undPrittnr (Mommsen, Röm. 

Staatsrecht P>J. I- S. 517). Wonn es demnach schon so wie so wenig wahrschein- 
fieh ist, dass Hadrian in dem J:^liro 107 ilio l'iiitur bekleidet hat, sc wird dies 
Tollenda xar Tbatsacbu erhoben durch die Nachricht der athenischen P.hrnnin- 
sefarift, wonach er noch zwischen Prätur und Consulat die Statthalterschaft der 
BS« eingeriehteten Profios l!lieder>Pannonien Abemommon hat, von der er einer 
der ersten, wenn nicht gar der erste, Gouvemeor gewesen ist. Denn hätte er 
D'in im Jahre 107 die Prätur innegehabt, 30 wäre kaum ein halbes Jahr 
für seine pannonische Legatiou frei. Biino so kurze Zeit für ein solches .\mt ist 
abar an sich kaum denkbar, sie wird aber auch geradezu durch dasjenige, was 
^artian von sdner etatthalterisehen Thitigkelt berichtet, aasgssoUossen. Denn 
wann diessr von Hadrian sagt: lefotas poslea proeteriiM tn J^ofMonaa« m/Mo- 
rem misgus Sarmatas compressit, diseipUuam militarem tenmtt procwmtores latiua 
etagnntes cnrrcuit, m weist dies unverkennbar nnf eine länger befristete Amta- 
dauer bin, zumal di« lutztcroa Worte Spart ians die Vermulbuug uabc legen, dass 
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3. Unbekannter: Orclli 3186 u. vol. 3 p. 510 unter Antoninus Pius. 

4. Calpuruius Proclus: vielleicht unter demselben. 

5. M. Claudius Fronte: C. I. L. VI, 1377 um das J. 162. 

6. Claudius Apollinaris: Jahrb. L/LI, 1871, S. 188, 4 im J. 188. 

7. L. P inus: C. I. Rhen. Add. 2032 unter Commodus. 

8. Q. Venidius Ilufus Marius Maximus L, Calvinianus: 

C. I. Rhen. 510 unter Septiniius Severus vor dem Jahr 198. 

9. lulius Castinus: C. I. Rhen. 520 im J. 205 oder 208. 

10. T. Klavius Secundus Philipp ianus: Boissieu, Inscr. de Lyon 

p. G5, XLVIll = Orelli 922 vor 209. Er war entweder der 
Vorgänger oder der Nachfolger des Castinus, je nachdem die 
Iversheimer Inschrift ins J. 205 oder 208 zu setzen ist. 

11. Aufidius Coresinus Marcellus: C. I. Rhen. 464 im J. 222. 

12. Aurelius Sintus praef. leg.: C. I. Rhen. 467 im J. 295. 

Aus unbestimmter Zeit 

13. Cn. Cornelius Aquilins Niger: C. I. Rhen. 463. 



Hadrian derjenigo gewesen ist, der mit der Organisation der neuen Provinz be- 
traut wurde. Datu kommt nun, das« derselbe Sparttan a. a. 0. 3, 6 ausdrück- 
lich sagt, dass Trajan seinen Vetter Hadrian beim. Beginn des Eweiten dacischen 
Krieges zum Legiouscommandeur ernannte und mit sich führte. Trajan bat aber 
im Sommer 105 sich auf den Kriegsschauplatz begeben, wie dies aus den Akten 
der Arvalbrüderscbaft erhellt (AoU Arvalium a. 105: C. I. L. VI, 2075). Denn 
nach Ausweis derselben bringen die Arvalcn an einem nicht näher zu bestimmen- 
den Tage im Anfange des Monats Juni dieses Jahres, jedenfalls zwischen dem 
zweiten und fünften, ihre Gelübde pro iiu rt rfditu imperatoris Caesarü Nervae 
Trniam dar. Vgl. Uenzen, Acta Arv. Berlin 1674 p. 117. Hadrian hat also 
die Prätur nur im Jahre 105 bekleiden können. In der Tbat hat er dieselbe 
aber bloss während der ersten Hälft« des Jahres geführt, während der er auch 
die von Trajan subventtonirten Spiele gab, und ist dann mit seinem Vetter als 
Legat der legio I Miucrviae in den Dakerkrieg gezogen. Ist er aber 105 Prätor 
gewesen, so erhalten wir jetzt auch eine angemessene Zeit für seine itatthalteri- 
sehe Wirksamkeil io Pannonien. Dass demgemäas die ror der Prätur über- 
nommenen .\emter in cutsprechender Weise zurüokdatirt werden müuen, ist 
selbstverständlich. 

1) In wie weit Clodius Albinus, von dem e« bei seinem Biographen 
Capitoliniis R, 2 heiast eyit et Irgürnfm quartattorum et primanonm, hier genannt 
zu werden l»'reohtigt ist. lässt sich nicht entacbeideo. — Der Vollständigkeit 
halber lüge ;oh bei, dass, wenn Mo mmsen's Berichtigung der letzten Zeile der 
^^^^^^^^ iu mnngothatler Cupie überlieferten Inschrift Ton Tarragona (C. I. L. II, 4120) 

^^^^^^^^^ ru Ucohl Usteht, der dort genannte Gargilius Macer .\cidinuB den lie- 

^^^^^^L^^^^^^ traten der legio 1 Itfmcrvia boiiuxählen ist. 
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14. M. Marias Titins Bufinns: Inacr. Neap. 1426; nidit vor 
Marens Aarelins. 
Kehren wirnuQ za ansorem Bonner Steine surUck, so erregt der- 
selbe nnser besonderes Interesse ooch aus einem anderen GrundOi 

Dass im Lager sowohl als in den Garnisonen durch eigene Lokalitäten 
für die Aufnahme und Pflege erkrankter Soldaten Sorge getnlgen war, 
stand bereits durch das Zcugniss des Hyginus de inun. castr. c. 35 
und c. 4 hinlänglich fest, der auf ein Lager von drei Legionen ein 
Lazareth rechnet. Anderseits Hess sich dies auch aus der mehrfachen 
Erwähnung eigener Lazarethbeamten, der optumes vaiUiudinarii (Digeai 
U 6, 7), wie a. B. SU Lambaese C. 1. L. Vni, 255S. 2563, zu Born Bensen 
6834, SU Benevent Inscr. Neap. 1459 Terrnnthen. Vgl Caner, Bphem. 
epigr. IV, 449 B. Selbst fttr das Lager bei Bonn kannten wir bereits 
einen solchen Lazarethbeamten in der Person des Edistns (& L Bhen. 
462). Durch die Inschrift des Calpurnius Proclus wird uns zum ersten 
Male ausdrücklich die Errichtung eines Militärlasaretlis im Lager be- 
zeugt. Bei der Unbestimmtheit des Ausdrucks peracto opere v'aletu- 
dinarü lä^st sich nicht bestimmen, ob es sich dabei um einen gänzlichen 
Neubau oder die Restitution eines älteren schon vorhandenen Gebäudes 
handelt. Bemerkt zu werden verdient noch, dass wie der Subalternbeamte 
des S&nitätswesens Edistus, dessen Inschrift ebenfalls aus dem Mauer- 
«eric des alten Dameostifteii ZHetkiicfaen stammt, ebenso der Legat 
der Legiott Proclus bei Vollendung sdnes Bauwerkes dem Hercules 
ab dem segenspendenden und unglfickabwehrenden Ootte seine Wid- 
mung darbringt 

2. 

Im Juli dieses Jahres kam dann zunächst beim Abbruch der Fun- 
damente des Altars ein rn osser Steinl»lock aus Derkumcr Stein, 0,63 m 
hoch, 1,04 m breit, 0,57 m dick, wuhrschemlicii eine ara, zum Vorschein. 
Die Vorderseite desselben ist mit Reliefdarstellungen gesclinidckt, die 
mit einem so fest anhaftenden Mörtel zum Theil bedeckt sind, dass sie 
einstweilen noch nicht mit Sicherheit gedeutet werden können. Das 
Moti? scheint eine Eamp&cene sn sein. In der Nähe fand sich ein 
fiereckiger üntersats aus Sandstein, oben mit anem vontehenden Ge- 
sims versehen, das 0,37 m lang und 0,35 m tief ist. Zwei der vier 
Kanten sind abgeschrägt, um nicht beim Aufstellen in einer Ecke hin- 
derlich zu sein. Oben ist derselbe zur Aufnahme eines Götterstand- 
bUdes vertieft Auf der vorderan Seite befindet sich eine Insdirift, von 
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der leider nur dn Ueuer Theil mdur vorhanden ist, da beim Her- 
ansnehmen aus dem untgetienden Mauerwerk das Ganze undiicklicher 
Weise in mehrere Stücke zerbrochen ist, von denen einige verloren ge- 
gangen sind. Di(.' not h vorhandenen Stücke sind dem Provinzialniu>cum 
in Honii oinverUslit und unter der Leitung des Herrn Prof. aus'm 
Wecitli zu^ammeogefügt worden. Die erhaltenen Beste der Inschrift 
lauten: _ 



Vorab ist die Eingangs der Inschrift f^tchende Formel in honorem 
Icgionis 1 Mincrviae piae fidelis i-ehr beraerkenswerih, insofern die 
sonst bei auf den Kaiser und sein Haus bezüglichen Weihuugen ge- 
bräucbliciio Foriiiol in honorem domu^ divinae in dieser Inschrift mei- 
nes Wissens zum ersten Male auf eine Legion, hier die legio pnraa 
Minervia, ihre Anwendung gefunden hat. Eine ihr ähnliche Fassung 
weist' ein Mainzer Votivaltar der Fortnna (C. L Rhen. 1083) auf, näm- 
lidi Furhmam SHperam hoHori aginJae leg, XXII pr, j>. f, nsw. Die 
Fonnel w Honorem dmus äMnoe» welche faat aoBschlieBslieh In Rätien 
und den beiden Germanien in Gebrauch gewesen ist, findet sich auf 
Inschriften erst seit dem letzten Viertel des zweiten Jahrhunderts 
n. Chr., dagegen nicht mehr nach Constantinus; am häufigsten kommt 
sie im dritten Jahrhundert in deii Inschriftt-n der zahlreichen Votiv- 
steine unter Caracalla, Elagabalus und Severus Alexander vor. Vgl. 
Jahrb. III, 1843, S. 49. Dadurch wird die Zeit unserer Basis einiger 
Maasen beBtimmt. Sie wird dem dritten Jahrimodert vnd swar ton 
Änfiuige desselben angehören. Denn die Schriftsüge der Inschrift tn- 
gen ganz das Gepr&ge dieser Zeit 

Was hinter dem Namen der Legion gestand» hat, darüber ist 
es schwer, zu einem sicheren Ergebniss zu gelangen. Nach der Fas- 
sung ähnlicher, mit der gleichen Wciheformel beginnenden Inschriften 
zu schliessen, hat am Ende der ersten Zeile der Name der Gottheit 
gestanden, der jene Widmung zu Eliren der Legion dargebracht wurde. 
Da die drei letzten Buchstaben sicher sind und in der Lücke nicht 
mehr als sieben bis acht Buchstaben ansgefiaUen sein können, so liegt 
es nahe, dieselbe bdspielsweise durch Er^nzung von [oreMw oder sig- 
iiMw Dta]fioe oder aach bloes [deas IKajiM« auszufallen. 

In der zweiten Zeile standen vielleicht zu Anfang noch zwei Zei- 
chen, von denen das zweite, ein d zum folgenden Gentilicinm des De- 
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. dieanten gehürte. Das erste umss dann den Vornamen desselben be- 
zeichnet haben. Weno aber Überhaupt ein solcher da gestanden hat, 
iD Tom derselbe nur mit L, P oder T begonnen haben. Denn bloss 
itir äsen Buchstaben Yom Umüuige der oben genannten Schriftseieben 
leidift tOenfidls der vorhandene Raum ans. Es folgt der Name [0]oh- 
iMi<ii[«t dessen richtige Lesung kein Zweifel aoflcommea kann. 

Wie der Zuname, der in der iweitcn Hälfte der Zeile stand, ge- 
lautet hat, ist mir nicht gelungen zu enträthsela. Von den vorhandenen 
Buchstabenresten können die zwei ersten nur zu einem E oder F ge- 
hören, alle Übrigen MüuMichkcitcn sind ausgcsclilossen; der dritte lluch- 
stalie k;iun ein V oder ;iuch ein clwas liegendes N gewesen sein, wenn- 
gleich (las Letztere desshalb weniger wahrscheuilicli ist, weil sonst alle 
Bucbätabt^Q der luscUrift gerade aufrecht stehen. 

Im Anfang der dritten und lotsten Zeile fehlen swei Buchstaben, 
dir dritte ist ein dessen horisontaler unterer Strich nur noch 
sdmach sichtbar ist Ich ergänze Milses). In derselben /Zeile sind die 
BidiS-S- folgenden Buchstaben FA völlig sicher; das folgende Zei- 
chen, von dem allein der erste Schrägstrich noch sich erkennen Iftsst, 
kMü kein C, sondern nur ein V gewesen sein, wesshalb an die sonst 
nahe liegende Ergänzung /ac/e»u?Hm curavif nicht gedacht werden darf. 
Mit Rücksicht darauf und dass mit dieser Zeile die Inschrift ihren Ab- 
schluss fand, nuichle ich eher zu der Amiahnie hinneigen, dass hier 
die Datirung der Inschrift gegeben war. Vielleicht hat ursprünglich 
FAVST • ET RVF • CÜS. dagestanden, womit die Consulu des Jahres 
210 n. Chr. bezeichnet sind. Zum Charaktor der Schrift wflrde diese 
ZeÜlicstimmung vortrefflich passen. 

Die ganze Inschrift dOrfte demnach in folgender Weise etwa wie- 
dsrhennstellen sein: 

In hionorem) legiwnia) primae M{inerviae) p{iae) fiiäelis) {deae 

Dia^uie . . [C]&ns{(mii7iiu[s ] [tni]l(e9) leg^ümis) s(t^pra) 8{cHp' 

Iß») Faulttimo) et Buf^mo) co(i»MN<t6w)]. 

3. 

Am 7. August wurde endlich in den Fundamenten der Kirche 
eine Votivara aus Ürachenfelsor Trachyt gefunden, welche oben und 
aotea verstümmelt ist. Ihre jetzige Höhe betragt 0,71 m, ihre Breite 
0,51 fflf ihre Dicke 0,26 m. Die Idschriftfläche hat eine Höhe von 

Die Ära hatte ehemals oberhalb des ein£uhen Sims eine Bekr5- 
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nung, welche an beiden Seiten mit Schncckenrollen verziert war. Von . 
diesen ist auf der rechten Seite noch ein kleiner Theil erhalten. In 
der Mitte der Bedachung scheint irgend ein der Gottheit geweihter 
Gegenstand abgebildet gewesen zu sein. Jede der beiden Seitenflächen 
ist mit einem Baume mit aufwärts strebenden Blättern und Früchten 
in Flachrelief geschmückt, welcher nach der Form der Blätter zu 
schliessen einen Lorbeerbaum anzudeuten scheint. Ueberdies sind an 
der äusseren Seite der linken Seite über der Baumkrone die Ueberreste 
eines Kranzes zu erkennen. 

Die Inschrift, deren Buchstaben ziemlich flach eingehauen sind, 
lautet nach meiner Abschrift: 

hE R C V L I 

MAGVSANO 

QCLODIVS 

MRCELLNVS 

3 .LEG-I M> F 
V S • L M 

Herctdi Magusano Q{uintm) Clodius MarccU{i)nns c{eniurio) le- 
g{ionis) prinute M{inerviae) p(iac) flidelis) v{ottm) s{olvit) l{ubens) 
tn{erHo). 

In Z. 1 scheint vor Herctdi kein Buchstabe mehr gestanden zu 
haben. 

Ob im Worte Marcellinus in Z. 4 I mit L oder N zu einem Zuge 
verbunden war, lässt sich bei dem Zustande des Steines nicht mit Be- 
stimmtheit sagen. Es ist für mich indess wahrscheinlicher, dass der 
Steinmetz dasselbe vergessen hat. 

Die in der Inschrift, deren Züge keineswegs der besseren Zeit an- 
gehören, gefeierte Gottheit, der Hercules Magusanus, ist uns schon aus 
sechs Denkmälern bekannt, welche De Wal, Mythologiae septentr. mo- 
num. lat. Utrecht 1847 n. 145—148. 318. 319 zusammengestellt hat. 
Von diesen sind indessen zwei in Abrechnung zu bringen, n. 318 und 
319, das erste, weil es entschieden nicht echt ist (vgl. C. I. Rhen, spu- 
riae p. 362 u. 30), das zweite (C. I. Rhen. 838), weil es bei seiner 
trttmmerhaftcn Ueberlieferung nicht mit Sicherheit auf den Hercules 
Magusanus, auf den es J.Schneider (Die Trümmer der sogen. Lang- 
raauer. Trier 1843, S.32f., vgl. Urlichs, Jahrb. III, 1843, S.97) frei- 
lich in sehr ansprechender Weise bezogen hat, gedeutet werden kann. 
Drei derselben sind in Holland (jetzt im C. I. Rhen. 51. 130. 134) ge- 
funden, eines dagegen in Schottland (C. I. L. VII, 1090). Aber auch 
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dicBflS traiBt auf die alte Gallia Belgka hin, inaolienk der Wdheode ein 

d^^Uearius alae ISrngranm^ also in dem Verebrungsgebiet dieser Gott- 
heit einheiiDisdi geireseo ist. Es kauu daher keinem Zweifel unter- 
liegen, dass wir es mit einer lokalen Gottheit der unteren l'heinpejiend 
zu thun haben. Sprachlich ist der Heiname Magusanm, den man heut- 
zutage nicht mehr wie früher einfach als ein verlesenes Mafpms tianctus 
aosehen kann (vgl. Gudius, Iiiscr. ant. praof. Appeud.j, mit ähnlichen 
ra vei^leichen, «ekhe dem Mereurius beigelegt werden, wie Omibri»' 
«M^ LaOHd^umt, CWwmM. YgL Jahrb. I/LI, 1871, p.168. 0. L 
fihen. 502. C. L L. in, 5779. Mit Recht hat daher J ansäen (DeBo- 
ndnadie Be^en en Gedeokateenen van Zeeland p. 33 es.) die auf an- 
sicherer Grundlage beruhenden Erklärungen froherer Gelehrten, von 
denen einige sogar an phoenicischen Ursprung dachten, als unbrauch- 
bar zurückgewiesen und den Beinamen dieser romanisirten celtischen 
Gottheit unter Zustimmung K. Fr. llermann's (Gotting, gel. Anzeigen 
1847 S. 1054 f.) von einem Orte in der unteren ßheiogegeud hergeleitet. 
Eine nicht geringe Stütze erhIUt diese Ansicht Janssen 's durch den Um- 
atand, dasa der Name des Hercules Deusoniensis, der auf den Httnmi 
desPcBtnmus (De Witten Becherehes sur les empereurs qui ontregnd 
dans les Gaules pL Y. Yl. YII, 98. 90) in ähnlicher Weise wie der 
Hercules Magusanus abgebildet ist. wesahalb Martin (Religion des 
Gaulois III, 8) und Cannegieter (Postumus yi. 1:37 ss.) sogar beide 
für identisch gehalten haben, otTeiibar von dem bei Hieronymus 
(Chron. ad a. Abr. 2389: Saxoiies caesi Deitsouc in regione Fram orum) 
erwähnten Orte Deuso in regione l'rancontm, in dem man bald Deutz 
bald Duisburg hat wiedererkennen wollen, gebildet ist. £in altes Mar 
pMM oder üagmm war demnach sweifelsohne die Hdmath dieser 
celtischen Gottheit, auf die auch eine von Sen ekler (Jahrb. XY, 1850, 
8. 151 n. 21) beschriebene Mttnse sich zu beziehen scheint, mag die- 
ses nnn mit dem in der Moselgegend belegenen und vom Geographus 
Ravennas angeführten Meaisa oder mit dem Orte Mahusenham bei 
Durstede, welchen Janssen aus einem mittelalterlichen Charterbock 
von Holland nachgewiesen hat, in Verbindung zu bringen sein. 

Fragen wir nach der Zeit, in welcher unser Denkmal errichtet 
wurde, so IM diese sich nur annilhemd bestimmen. Die Form der 
Boefastaben und die wmig gcschmackTOIle Arbeit des Steinmetien wei- 
sen auf das Ende des zweiten resp. den An&ng des dritten Jahrhun- 
derts n. Chr. hin. Zu dieser Zeitbestimmung stimmt sehr wohl die 
schon von anderer Seite mehrCsch gemachte Beobachtung^ dass gerade 
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um diese Zeit die allmähliche Kotnanisirung des ccltischen Göttercultas 
ihren Abschhiss geluiiden und die Verehrung celti^cher Gottheiten unter 
der Bevölkerung auch ausserhalb des eigeotlichen Galliens sich allge- 
mmn verbreitet hat, indem den celtisclien Göttan die Namen derjenigen 
römischen Gottheiten, deren Wesen dem der celtischen entspradi, bei- 
gelegt wurden und nur solche Gottheiten, fttr welche das rOmiseheBC- 
Hgionssystem keine ihrem Wesen entsprechende Namen bot, ihren na- 
tionalen Namen auch auf den inschriillichen Denkmälern behielten. 

f5ok;innt ist, dass der gullische Usurpator Postumus einer der 
eifrigsten Anliänger wie überhaupt des Herculescultus so auch insbe- 
sondere des Hercules Magusaniis war. Davon legen seine zahlreichen 
Münzen, welche sich auf diesen Cult beziehen, in unzweideutiger Weise 
Zeugnis ab. Vgl. Witte a. a. 0. p. 22 n. 62— p.32 n. III. Re> 
Tue numism. Aran^ 1844 p. 880 ss. 

Was den Dedicanten Q. Caodins Marcellhins anlangt, so halte ich 
ihn für dieselbe Person mit dem Clodins Hansdlinus, der ab mäe» le- 
gionis I Wnervia» auf einem ebenfalls beim Neubau der Stiftskirche 
gefundenen und von mir in diesen Jahrbüchern LXVU, 1879, S. 69 
veröffentlichten Steine den matres sive matronae Aufauinc dmtesficae 
seine Widnunif,' darl)ringt. Auf dem llerculesaltar ist er inzwischen 
zum Centui luijfi» derselben Legion avaucirt. Es muss also zwi^clien 
beiden Widmungen eine geraume Zeit verstrichen sein. Der Annahme 
der Identität steht das von mir a. a. 0. Ober den Vornamen Gesagte 
keineswegs entgegen. Denn, wie eine nochmalige genaue Untennehung 
des an der betreflfonden Stelle stark beschädigten Steines mich belehrt 
hat, kann das den Vornamen enthaltende Schriftzeiclien nur ein Q, . 
nicht aber, wie ich früher unter dem Eiofluss schlechter Beleuchtung 
annehmen zu mOssen geglaubt habe, ein D sein« 

Bonn. Josef Klein. 
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8. Ruphiaiia nieM EtoMberg» WNHioni AHripp. 



Unter dem Titel Ruphiana = Eisenberg verötlcntlicht die Pa- 
latina, MUatt zur pfälzcr Zeitung vom 28. Januar 1882 No. 1 1 einen 
Artikel tob Herrn Dr. Hehlie, dessen Angaben er auch in diesen 
Jalubaehem 72 S. 169 ff. wiederholt 

Die öfters behauptete Identität des Ortes Buphiana, der blos bei 
Ptoleraäus genannt wird, mit Eisenberg ist mm ahcr vollständig haltlos. 
Ptolemäus verlegt lib. II c. 9 § 17 (vgl. M ü 11c nhoff 'Germania anti- 
qua' p. 122) ausdrücklich sein Ruphiana oder Iliiphiniana in das Ne- 
metorland und zwar neben Noviomagus, wrh lios nurSitcier sein kann, 
denn Neustadt an der Hardt, oder wie das Volk noch sagt, „die neue 
Stadt", ist eine neuere Gründung als Speier, das alte Haupt der Ne- 
meter. Auf die Grade des Ptolem&us etwas sa halten, ist vergeblich, 
nachdem es erwiesen ist, dass dieselben anb Willkürliehste auljgestellt 
sind nnd er s. B. Asciborginm, Mediolaniam, Tenderinm (TOddem), Ba- 
doris (Badcrich), Novaesium (Neuss) am linken Ufer des Niederrhetns 
lib. II, 11 g 28 f. in das rechtsrheinische Germanien verlegt. 

Herr Mehlis sagt indessen, Ruphiana hätte bei Ptolemäus den- 
selben Längegrad wie Mainz, was wieder ein Irrthum ist, um so mehr, 
als Ptolemäus die Sitze der Nemeten und Vangionen verwechselt, wes- 
halb auch die von ihm angegebene Breite nicht in Betracht kom- 
men kann, mmal er die Obringa (Ahr) nach ICains setstl 

Und trotadem soll ,^ns geographischen and arehäologisdunGriln^ 
den" kehl Zweifel mehr hestdien, dass Ruphiana Eisenberg sei! 

Darüber vidmehr, glauben wir, kann kein Zweifel mehr bestehen, 
dass Ruphiana, welches Ptolemäus neben lauter allbekannten am Rhein 
her gelegenen Orten zwischen Worms und Speier nennt, nichts anderes 
ist, als das gleichfalls zwischen diesen beiden Hauptstädten von der 
Notitia Imperii aufgeführte Alta Uipa, d. h. eben AHripp, dessen Name 
auch sprachlich identisch mit Ruphiana ist und mit dem deutschen 
Worte f^äSP' susammenhängt. Es beseichnet dne rUfortig in den 
Bhon foii^SGhobene Halbinsel, wesshalb die Römer den altdeutschen 
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Namen auch durch Alba Ripa wiedergeben (vgl. Pick 's Monatsschr. 
VI, 313 u. Corresp.-Bl. d. Westd. Zeitschr. 1882* S. 55). 

Der kleine Wasserstand Anfangs dieses Jahres hat hier wieder 
einmal die Bedeutung dieser Anh\ge zu römischer Zeit gezeigt. Dort 
wo jetzt, und besonders seit der Rheincorrektion von 1864, der Rhein 
fiiesst, war früher angebautes Terrain, welciies wahrscheinlich als 
Vorwerk des rechten Ufers noch zum Castell des linken Ufers gehörte, 
dessen praetorium bei der Altripper Kirche lag. 

Eine über einen Meter dicke Mauer ragte diesen Winter aus dem 
Rheine hervor, aus deren Construktion sich ersehen Hess, dass sie ehe- 
mals auf trockenem Boden errichtet sein musste. Sie besteht nämlich, 
wie wir uns an Ort und Stelle überzeugten, aus einem tumultuarisch 
aus Steinen verschiedener Gattung (Sandsteinen, Kalksteinen, Tuff und 
Backsteinen) erbauten Gusswerk, in welches auch ein römischer Grab- 
stein aus älterer Zeit, beginnend mit D. M. (Diis Manibus) als Mauer- 
stein vermauert war. Derselbe wurde, sowie Proben der Mauer nach 
Speier ins Museum geschafft. 

Diese Mauer war nun rückwärts umgesunken, indem der Rhein 
sie unterminirte und so zur Senkung brachte, gerade wie dies auch 
bei der, bei Neckarau am rechten Rheinufer entdeckten sog. Kloster- 
mauer der Fall war, welche, aus einem durch Kalk verbundenen 
Gonglomcrat von Sandsteinen bestehend, gleichfalls ursprünglich nicht 
als Wasserbau errichtet gewesen sein kann, sondern durch den Rhein 
vom Lande abgerissen und rückwärts, dem Flusslauf entgegen, umge- 
stürzt wurde. Auch in letzterer fanden sich römische Grabsteine ') als ge- 
wöhnUche Mauersteine eingefügt, wie das bei späteren Römerbauten 
öfters der Fall ist. Das Neckarauer Mauerwerk scheint nämlich von 
dem hier, am alten NeckarausHuss errichteten Fort des Kaisers Valen- 
tinian zu stammen, während die bei Altripp gefundenen Mauern zu dem 
Altripper Römercastell gehören, dessen Mittelpunkt die jetzige hoch- 
gelegene Kirche bildete (daher Alta Ripa = Hochufer), hinter welcher 
sich der Altrhcin scbleifenartig hcrumschlängclt. 

In der Nähe fanden sich bei früheren Nachgrabungen wieder 
Reste der Castellmauer im Garten der Wittwe Hook. Auch hier er- 
gab sich die gleiche Erscheinung, dass mehrere römische Inschrift- 



1) Jetzt im Mannheimer Alterthumsverein und zuerst mitgethcilt von Ga- 
atav Christ und Walleser. Vgl. CorrespondeDiblatt des Gesammtvereins etc., 
1862 S. 32 u. G4 nnd das Correspondenzbl. der Westdeutach. Zeit^ohr. 1882 S. 26. 
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sIliM ans frOherar Zeit als Mauersteine in der späteren Gastellmaner 

Terwandt waren. Dieselbe Tbatsache kehrt auch bei der Mainaer 
Bfimerbrücke wieder, an deren Pfeilern eine Menge römischer Sculpturen 
u. 8. w- eingelassen sind. — Indessen keine weitere Beschrcibunf^ von 
Altripp und seinen Funden wollen wir hier geben, sondern noch einige 
Eisenberger Inschriften besprechen >). 

Herr Mehlis sagt in Bezug auf dieBell>eii, auf der sog. Hoch- 
Blatt^ einem Plateau sOdSetlieb rom Bahnhol; dem Fundorte sahlzeicfaer 
iSmiselier Alterthiimer sei anno 1764 ein biatempd 0) ontdoekt «or^ 
den. Die Begrflndiing biersa wird nieht beigefülgt, dagegen erwähnt, 
hier hätte sich ein Denkstein gefunden, den ein Paternius Ratinus in 
Verbindung mit einem Unbekannten ex iussu (des Erben? setzt Meh- 
lis hinzu!) errichtet hätte. — Nun. der hetrefFende an Jupiter gewid- 
mete Votivstein befindet sich bekanntlich seit den Zeiten des Kur- 
ittrsten Karl Theodor, welcher die Pfiilzer Steine in der Pfälzer Haupt- 
stadt Mannheim vereiuigte, im Mannheimer Antiquarium sab no. 2 
and Ist» frie Ja ans Hang*8 Mannheimer „Denksteiiien'' m eraehen 
mr, vm den beiden Brttdem PateminSy deren einer GiatinnB hiesB, 
der andere Clemens oder dergleichen, anf bOhore Eingebong bin (ex 
inssu) gesetzt worden. 

Ebensowenig können wir in den von Herrn Mehlis an anderer 
Stelle (in Pick's Monatsschr. VII, 294) mit'.'etheilten kiichenhiteini- 
sehen Ausdrücken des gewiihnlii lien Lebens Reste aus der Röinerzeit 
erblicken, oder seinen im oben erwähnten Aufsatze ausgesprocheneu 
Etymologien beipäichten, welche gutdeutsche Ortsnamen ans dem 
Latebotehen herleiten. So soU Rnpblana w^gen alter Bisenachmd- 
aen an Eiaenberg eine „Bothatadt" aein, gleich anderen Orten des Na- 
mens 'Bolh*,weIcho aber beaaerBod oderBott an schreiben sind, denn 
ale kommen gewöhnlich von Bedangen oder sog. 'Neurotten* her. 

Damit neben dem Rothen auch die weisse Farbe vertreten sei, 
soll Albsheim (d. h. das Heim eines gewissen Albold od. dergl.) vom 
lateinischen albus genannt sein! 

Der Senderkopf, dessen Name vom altdeutschen, noch in der 

1) Die nwmleMsweiiailatorifc gewidmet« von da, nt Bfnitr, «nrda 

von Mohlis im Corre»p.-Bl. d. Wegldentachen Zeitechrift von 1PB2 S. 27 Im 
NameQ des InschrifUetzers verlesen, welcher nach der Besichtigung durch H. Prof. 
Zangemeister aod den Unterzeichneten Giamoniua Statutus lautet. Voneinem 
lotgiiter vid odar dergletdian kriiw Spar! TgL dagegen den gemeaiiclwn Ne^ 
men Qimio bei Bug 27 in Bemegen and Altripp. 
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Schweiz und Bayern üblichen Worte Senne oder Sende = Weideplatz» 
Senner, Milchknecht, abzuleiten ist, soll nach Herrn Mehlis „offenbar 
das Rudiment eines römischen incendarium erhalten haben". 

Bei dieser Gelegenheit istauch dasjenige zurückzuweisen, wasMehlis 
schon früher in den Jahrbüchern LXVllI S. 165 von römisch-gallischen 
Ortsnamen in der bayrischen Pfalz berichtet. So ist ein Nivora in an- 
tiker Zeit für das heutige Niefernheim im Primmthale nirgends zu er- 
weisen. Vielmehr lautet die gut altdeutsche Form von dergleichen 
Ortsnamen gewöhnlich Niwifuron, Niuferon mit der Bedeutung von 
'Neue Fähre', „neue Furt" (vgl. Forst. Namenbuch 11» 1156). 

Die Endung -heim, welche sonst gewöhnlich Zusammensetzung 
mit einem Personennamen anzeigt, kann in späterer Zeit erst an- 
gehängt sein in Folge falscher Analogiebildung, 

Jedenfalls ist aber Niefernheim ein deutscher Name. Ebenso ist 
dies der Fall mit dem dortigen harmlosen selbstverständlichen Flur- 
namen „Taubenhaus", den die alten Deutschen nach Mehlis aus co- 
lumbarium übersetzt hätten, als ob diese sich bei ihrer notorischen 
Zerstörung aller römischen Bauten viel um deren Bestimmung ge- 
kümmert hätten! Zudem hält man gewöhnlich die überall vorkommen- 
den römischen Kellerbauten irrthOmlich für ('olumbarien. 

Heidelberg. Karl Christ. 



9. Die Civitas Nemetum bei Heidelberg-Ladenburg. 



Die in Heft 71 der Jahrbücher veröffentlichte Karte von Näher 
enthält in Bezug auf antike Ortsangaben einige Missverständnissc, de- 
ren hauptsächlichstes die darauf erwähnte Civitas Nemetum betrifft, 
welche hier um so mehr eine Darstellung verdient, als sie, wie die der 
Helvetier, über welche jüngst Mommscn in seinen 'Schweizer Nach- 
studien' (im Hermes Bd. 16) gehandelt hat, ein hervorragendes Bild 
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der germanischen GcmeindeorganiBation in ihrer BeeioflussuDg durch 
die römische bietet. 

In dem frairlichcn N. der Heidelberger Meilensteine, sowie an- 
derer Inschriften dies- und jenseits des Rheines, darf man nämlich den 
Namen der Ncmeter erkennen, wie ich dies in diesen Jahrbflchem 
t&I, 12 schon nusgesprochen habe. Zuerst rar Bechten des Rheines 
wohnend, war dieses Volk spttter anf das linlce UÜBr fibergesiedelt und 
hatte hier Norieinagus, Speier (so spSter genannt von der Speierbach} 
ah capat genüs gewählt, wo dann auch eaneColonie römischer Bürger, 
wahrscheinlich ausfrediente und mit dem Bürgerrecht entlassene Soldaten 
hingeführt wurden, oder die bestehende Peregrinergemeinde erhielt etwa 
durch Trajan den Colonietitel mit latinischem Recht. Dagep^'n blieb 
das Land rechts des Rheines am untern Neckar unter dem Mittel- 
panktc Lopodunum (der eine Art Untergemeinde von Speicr war) eine 
eigene Nemetergemeinde percgrinischen Rechtes, woraus die Römer eine 
einlas Ulpia S(eptimia?) N(emetum) im engern Sinne bildeten, mit 
eigenen Vorstehern nnd Gemeindeverssnndnngen. Hier flUlt also 
der Bemlidi ailgemenie Begriff civitas, womit (abgesehen von der 
vnlgiriateinischen Enekntng des Wortes orbs durch diitas) die BSmer 
gewöhnlich eine Mehrheit von gallischen oder germanischen Gaoen oder 
einen Verwaltongsbezirlc bezeichneten, nicht aber einzelne Lokalitäten 
(sodass man also nicht mit Näher Heidelberg diesen Namen zuschreiben 
kann), mit dem Begriff von pagus, d. h. dem rechtsrheinischen Nemeter- 
gau zusammen. Es war dies ein zugleich örtlich und politisch von 
der linksrheinischen Nemetergemeinde abgegrenzter Kreis mit mög- 
lichster communaler Selbständigkeit. Beide Gaue zusammen bildeten 
erst die ganze Völkerschaft der Nemeter, welche vor üeberführung 
einer f6niisclie& O^ktinisdien) Golonie nach ^ier (wodurch an der 
Gemeindeordnnng der Nemeter Obrigens nicht viel gdlndert wurde) 
eme grosse peregrinische dvitas, d. h. eme germanische Völkerschaft 
oderSammtgameinde ausmachten. Diese lerfid wie gewöhnlich wieder 
in einzelne Stammesgaue, anfangs ohne örtlichen Zusammenhang, die 
aber im Laufe der Sesshaftwerdnng des Volkes allmählich unter Bei- 
behaltung ihrer Geschlechtszu«ammengehörigkeit zu örtlicher Ge- 
schlossenheit gelangten, d. Ii. in Tcrritorialgauc übergingen. Diese 
Gemeindctheile bezeichneten die Riimer aber durch pagi, insofern 
pas.-M?nd, wie Moni ms en sich ausdrückt, als pagu.s im eigentlich rö- 
mischen Sinn der geschlossene Flurbezirk ist, deren eine Anzahl das 
Stadtgebiet bilden, aber doch wieder wesentlich verschieden, indem 

6 
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die italischeD |»igi sehr viel enger wareo, als wenigitau die hel- 
Tetischcn gewogen sein könneD und ab jeoeo jede cigeee eociale and 

politische Üodeutiinfr ah^rin^'. 

Hicruach wird rn:in, wenn man dies überhaupt auf einer Karte 
verzeichnen will, statt civitas verständlicher pagus Ulp. Septim. Ne- 
rnetum schreiben, wenn man nicht vorzieht, dem Uauptort LopodoDum 
in KUmmeni beizusetzen „civitas Ulpia S. N.** >) 

EIb Hanptanerirauü der ReebtsvenehiedeDbeit der gnUiedien ud 
gennaniseben decentnüniten GemeindeoidBinig von der italisdien, iit 
ÜBrner das rechtliche Fehlen der Hauptstadt, der nrbe' mit ihrer be- 
sonderen Rechtspflege, Gemeindeversammlung, Verwaltung nnd Polizei, 
welche bei den Römern der Compctenz der AediK n unterlaß. In der 
gallisch -germanischen Gemeinde dasegen, begründete das örtliche 
Zusamraenwohncn für die Angehörigen keinen Rechtsunterschied. Der 
Daovir oder der decuriu z. B. konnte sein Domicil am Uauptort sowohl, 
wie in einem ante oder minder befarftcfatBchen andern Gwaaeindeort anf* 
echlagen, ide wir diee denn heim Heidclbeiger Oandidins Oalpuniattna 
aehen, der bei beiden Nemetergemnnden seine Jurisdiktion (aDtr* 
dings wahrscheinlich oacheiaander) ausflbte, sowohl als deenrio der 
Coloni oder Manicipes in der linksrheinischen oolonia Nemetum, den 
capnt gentis, als in der rechtsrheinischen peregrinischen Nemetergc- 
meinde mit dem Mittelpunkte Lopodunum (vgl. Hang, Mannheimer 
Denksteine no. U>). Dass er rechtlich nicht an die Hauptorte gebunden 
war, zeigt wohl seine Widmung an den germanischen Gott Visucius bei 
Heidelberg. Dieser Ort befand sieb aber rsebtßch in derselben SteHmig 
n der Gesammtbelt wie jede andere einidne Ortsdiaft oder wie der 
Haqitort der Gememde selbst 

Die Gemeindebflrger werden an Heidelberg genannt dves ctrHatiB 
od diejenigen, weidie an den Hauptortoi Lopodunum und Speier wohn- 
ten, würden auch so genannt worden sein, etwa noch unter I5cifflgung der 
Bezeichnung „incolae" Lopodunenses.bzw.Nemetenses. Hierbei sind unter 
incolae nicht nach italischer Weise die in diesen Gemeinden lebenden, 
aber ihr nicht als Bürger angehörenden Personen zu verstehen, sondern 
der Begriff ftUt hier ansammen mit dem von cives, bzw. coloni, d. b. 
von Oemefaidebargem flberbanpt 

Anknttpfend an diese Anseinandenetanngeo, wessbalb dieBslBdirift 



1) Ebonao beini B«den>Bad0n tat Bfiaenait einiMh AqiUM^ m Khamar 
isk aber d«rN«BadMBMir]wfadnifig«D,wdtoharClvitMAardUAqaMriiUaM 
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einca Namens fOr die rOmische MOittntatkm bei Heidelberg imrichtig 
iet» mag auch m>eh anf die Streichuig eines anderen, angeUidi an" 
tilien Namens der Nfther*achen Karte anfinerksam gemadit werden« 

Hier steht nimUch beim römischen Militftrposten oder der klei- 
neren Ansiedelung zu Stettfeld angeschrieben „statio" oder „carapus** 
Romanorura, was nichts als eine ganz unstatthafte Uebersctziing dos 
heutigen Namens ist, wenn hier auch eine römische statio vorhanden 
ist. Nur wirkhch antike Namen dürfen aber auf eine rümisch-ar- 
chäologiache Karte aufgenommen werden» nicht mittelalterliche und mo- 
derne £ntsteUnngen und Vermuthangen. 

So moss es denn weiter beiasen Broeomagn8(Brflmat im Eisaas) 
statt Broeooma; Vieos Anrelitts (Oeliringen) statt Y. Aueliae; Hedio- 
matrici (Metz) statt Mediomatriacum oder gar statt Matricorvo. 
Wimpfen heisst blos bei späten Chronisten Cornelia, weil es dort eine 
Comelienkirche gibt. Ebenso ist der Name Melibokus (Harz) für dm 
llalschenberg (Maliscus) an der Bergstrasse zu streichen. 

Die Station ad Renum ist falsch angesetzt, denn sie liegt bei 
Rheineck am Ausfluss des Rheins in den Bodensee. 

Auch mehrere Bftmentnasen sind in streichen, so die von Hei- 
Mmg angeUich dureh das GeUig gegen Osten ftthrende o. s. w. 

MBgm diese Bemerinugen Herrn liu^eetor N&her vemalasshn, 
eme revidirte Ausgabe seiner sonst so nfttdichen Karte m veranstalten 
md auch den Teit dasa einer Profnng wo. nnteniehen. 

Heldelbefg. Karl Ohrist 
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10. Ell rtutoehor 6oMrli|. 



Im Sommer 1879 erhielt iek Kenntniss von dem hierbei abgebil- 
deten Ring und tlieilc mit, was mir ttber die näheren Verh&ltiiisse der 
Auffindung bekannt wurde. 

Derselbe wurde von einem Ackersmann aus Saibersbach bei 
Stromberg im Distnct Auweiler beim Graben von Pflanzlöchern auf- 
gefunden. 

hDot Bing Ing gau allein and nur etwa V« FnsB in der Erde. Die 
SttUe, wo der Fnsd stattfiuid, liegt seit unrerdenUichen Zeiten Ode und 
wird jetit mit Wald angepflanzt. In einer Entferanng von 5—10 Mi- 
nuten von der Fundstelle befinden sich noch Mauerreste eines römischen 

Castells. Audi sind Reste einer vorbeiführenden Römerstrassc vorhan- 
den. An der Stelle des Castells wurden früher verschiedene Altcr- 
thümer. namentlich Münzen gefunden. Die Funde waren fast alle 
werthvol 1 undsind als Antike (sict) vcrka u ft worden" So die erhal- 
tenen Mittheilungen. 




Der Bing iat ana massivem Gold, miast im Durchmeawr 24 mm, 



1) Die B'uaditaUe ist unweit der groeaen von Trier über den Hamrfidken 
flUmmleD BfimeratrHse, du offen lu T^e liegende Muerwork darf «to Fon- 
dameni einer UMmnua dieeer Strene «ngeedien werdn. D. Red. 
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die HShe des Bflito Umm, dw Platte 14— Smin, ind die Stiifce dos 
Reifes beirftgt 1 mm. 

Die Inschrift CONSTANTINO Fl DEM ist in allen Theileo 
wohl erhalten. Sic ist eingeschlagen, wie sich aus den aufgetriebenen 
Räudern um die einzelnen Schriftzüge ergibt, die noch den vom Ein- 
schlag herrühenden s. g. .Zunder", eben die durch die Wucht des Schlages 
herausgequetschten Begrenzungen zeigen, ohne dass eine Nacharbeit 
durch Feilen stattgefunden hätte. Die Erhaltung des Ringes ist bei 
sainer Sftlike dnrehAoa gut; nar ist dnreh irgend eineEimrirkimg die 
Ferm im Qaiuseii etivas verbogen. Die handwerUidie Heratellmig ist ranh 
und Inmstlos ond die BndiBtabeBÜwm ebne SeigfUt oderldliutlerisebe 
Absicht ausgeführt, 

Dass der Ring römischen Ursprungs ist und nach der Gesammt- 
erscheinung der Spätzeit angehört, unterliegt keinem Zweifel. Ein Stück 
ganz ähnlicher Art ist mir aus der Sammlung des Herrn Augustus 
VV. Franks in London bekannt*). Derselbe trägt die gleiche Inschrift 
in derselben Vertheilung auf dem Reif und dem Schild. Die Form 
dieses Bingen stimmt, wie such die Zeiehnmig und Herstellnngsweise 
der Anbchriit ganz mit dem Torstehenden flberrai. Beine Fundstelle 
iflt nicbt näher beknnnt; Frnnlcs theilte mir mit, dass derselbe in der 
Kormandie gefimden und von ihm in den lotsten Jahren in 8t Omer 
sa erworben worden. 

Bei der ungewöhnlichen Grösse der Ringe, die selbst von ei- 
nem Manne nur am unteren Theil des Daumens konnten getragen 
werden, liegt die Frage nahe, welche Bestimmung dieselben ursprüng- 
lich mögen gehabt haben. Dass es nicht Eheringe gewesen, wird wohl 
eben durch die Qrilese und die Inschrift e»hon anagesehlossen sein; bei 
der Nennung des Maansaamens konnte er doch nur fllr die Frau be- 
stimmt gewesen sein, was jedodi eben durch die OrOsse widerlegt 
scheini Werden nun am wahrseheinlidisten als Besitzer und Träger 
dieser Ringe Männer anzunehmen sein, so läge die Vermuthung nahe, 
dass jene etwa Freigelassene auszeiclinetcn, die damit ihre Ingenuität 
und wohl auch Ritterwürde bekundeten. AuffalltMul bleibt immerhin 
das Vorkommen zweier so gleichgearteter Stucke unter Verhältnissen, 
die jede beabsichtigte Täuschung auäschliesäen. Möglich wäre ja immer- 



1) Ebm MbtMitlg«n rOaiMbm GoUriog mit dar iMohflft AAARPI- 
NIANVS VIVAS «mrb ■. Z. Bafr Frankt roo dem Kftlaer KuiuÜiliidlflr 
Dahn», dandbe mr in ArMkaland b. JUieh gaftuuleii wordan. D. B. 
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hin, dass beide Stücke trotz ihrer räumlich weit aoseinanderliegenden 
Fundstätte von demselben Schenkgeber herrührten, der damit zwei 
seiner Freigelassenen bedachte. Oder dürfte die Bestimmung dieser 
Ringe in einer anderen, etwa militärischen Auszeichnung zu suchen 
sein ? Bei der Berathung der einschlägigen Literatur, die übrigens von 
deutscher Seite seit langer Zeit kaum mehr Bereicherung und zusam- 
menhängende Bearbeitung gefunden hat, während namentlich England 
die Ringkunde sehr sorglich pflegt, begegnete ich in dem alten Jo. 
Kirchraann, de Annulis, Sleswici 1657 zunächst einer Stelle, welche 
eine Erklärung für das Tragen des Ringes am Daumen bietet. Er be- 
merkt p. 25 [Pollex] Et electus est, qui ab utroque clauditur et minus 
officii gerit, et ideo scrvando annuUo magis accomodatus est, und zwar 
unter Bezugnahme auf Attei Capitonis fragm. ap. Macrob. — Weiter 
dürfte eine Stelle vielleicht gerade zur Erklärung der fraglichen Ringe 
hier mitgethcilt werden, wonach Kaiser Constantin unter gewissen Um- 
ständen Ehrenringe vergab. Es heisst bei Kirchmann I. c. p. 103: 
De Constantino magno legimus, illum Chei"sonitis inter alia laborum 
pro Imperio Romano exantlatorum praemia etiam annulos aureos in 
quibus imago sua erat expressa, donasse, ut quas per occasionem ad 
se missuri essent, relationes supplicationesque, iis signarent, et ipse 
earum nuncios inde dignosceret 

Ob es nun zulässig wäre, in den beiden vorliegenden Ringen 
solche Ehrengaben Constantins zu erkennen, darf vielleicht als Ver- 
mathung ausgesprochen und zur weiteren Erörterung angeregt werden. 

Der Ring von Atzweiler befindet sich nunmehr im Besitz Ihrer 
K. K. Hoheit der Kronprinzessin. 



Mainz. 



Friedrich Schneider. 
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U. AHrtMiitactier UMM am Stabaob. 

Hieran ein Holuchnitt. 

DasGrosshenoglichc Museum zu Karlsruhe be- 
sitzt seit einigen Jahren einen Silberlöffel, welchen 
man boreits vor etwa zehn Jahren in der Nähe von 
Sasbach an) Kaisersuhl, aiifieblich in einem der 
Griiber aus römisch-friinkisclier Uebergangszeit ge- 
funden hat. Der LülTel bat 0^33 ni Länge und wiegt 
. S2gr. EkKoe Form yeranscliaiilicht die muerer Notiz 
beigegebene Abbildung. Anf dem inneren Ende des 
Stiles befindet sich die Inschrift ANDREAS, auf 
der abgeschliffenen Seite des die Verbindung des 
Stiles mit der Kuppe herstellenden StUckes das Mo* 
Dogramm -P. aufderRQckBeiteeinpunlitirtesheis- 
föriniges Ornament. 

Die Gostalt des Utensils, das (zweite) constan- 
tinischc Monogramm, die Palaeographic der Schrift- 
zage lassen keinen Zweifel darflbert dass wir ea 
hier mit einem altehristlichen Denkmal au thon ha- 
ben. Man wird nicht ine gehen, wenn wir die Ent- 
stehangszdt desselben ins 5. Jahrb. setaen. Gegen- 
stände dieser Art wurden aus Italien oqportirt und 
konnten, wie zahllose Beispiele beweisen, leicht in 
den Besitz von Alamannen oder Franken gelangen, 
denen sie wie andere dann ins Grab folgten. 

Denkmäler dieser Art gehören zu den seltnem, 
sind indessen an verschiedenen OrtenItalien8,Frank- 
rdchs, Englands gefunden worden. Man sah in sol- 
chen altchristlichen LdfMn froher nur Utensilien, 
weiche beim Abendmahl gebraucht wurden <)• 

Die Entdeckung von DenkmAlem unsererGattung 
mit Inschriften von Privatpersonen (ALEXANDER, 
FAVSTVS u. 8. f.) in Porto führte De Bossi 

j ij ygl.A?•Talonl8adlll.O>nD.pMe]kIII800.Mftr- 
| tigay Okt 2 6d. p^JUS. A. W»j and Book Anhoeo- 
logifltlJoainal XXn Böt 
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Ältcfaristlicber Löffel au< SmImcL. 



jedoch aaf die Vermathang, dass wir es hier mit LdUaioth an haben, 
wekhe einfach «lern häoalicben Gebrauch dienten und, wie andere G^en- 
gtände der^-clb* ri, mit dem Monogramm Christi, dem Kreuz u. s. f . ge- 
schmückt wurden, indem sie zugleich den Namen des Besitzers aufnahmen. 
Die Sitte solche Löffel zu fertigen hat sich bis ins Mittelalter erhalten. Ein 
Schatzvcrzeichniss von Auxerre nennt cochleares XII pens. Hb. III 
habentes caadas scriptas^X und RemiginB Ton Asaem w- 
macht in seinem Testament eochlearia qtae meo nomine snnt 
titalata*). Die bei Crema 1878 gemaeliten Funde*) brachten die 
Namen Johannes nnd M a tth i as, was, in Verbindung mit der 
Zwölfzahl des Auxerres-Löffelschatzes an eine Beziehung auf die zwölf 
Apostel denken Hess. De Rossi, gerade mit Rücksicht auf die Na- 
men von Porto, glaubt eine solche Beziehung ablehnen zu müssen. 
Unser Sasbiichcr Fumi, welcher wieder einen Apostelnamcn bietet, legt 
indessen diesen Gedanken von Neuem nahe. Unzweifelhaft ist eiu Theil 
dieser bis jetit gefundenen Löid dordiaus nidit litorgisclien Charak> 
teis; damit ist aber nicht aosgeseUomen, dasB man sich bei der Speisang 
der Armen in dm TricUnien — einer Speisnng die bekanntfieh an die 
Stelle der im 4. JahrL im Abendland abgeschafften Agapen getreten 
ist — mit Vorliebe der „zwölf"* Löffel bediente, welche auf den Namen 
der Apostel „getauft^ waren. Vielleicht werden spätere Fände diese 
Vermuthung bestätigen. 

Nachdem de Hossi zu verschiedenen Malen das was über diese 
Gattung von Denkmälern zu sagen ist, in erschöpfender Weise behan- 
delt hat *), glaube ich von einer eingehenderen Bespredwng derselben 
Abstand nehmen su dürfen. POr den encharistisehen Löffel ist aosaer- 
dem noch immer beachtenswerth, was Job. Vogt in s^ner „Fistula 
Eocharistica'* beilnringt*). 

F. X. Kraus. 

1) rosL «piae. Antisdod. e. 90 (bei Labbe BOd. nov. u. Dnra Dooum. 

da IPEglise d'Auxcrrf I. 

2) Fludoard IIisl. Rhem. I 18—28. 
8) De ßoaii Bull. 187Ö. 117 f. 

4) De Boiti BalL 1888, 79 £ 1873, 119 f. 1878, 117 f. Die n 1868. 
tev. TI und 1678» tav. THI gegebeiiMi AbfaUdoogett nigen die Identitit dieeer 

Fabrikation mit derjenigen des Sasijachcr Löffsil. 

5) Jub. Vugt, pMt. eool. cftÜL Bremenna, Hiatam Fiitulee eitcfaanatioa« 
eto. Bremae, 1740, 4°. 
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12. Cosmas und Oamianus. 
Alte Waadaulereiou in der Miiniterkirche tu Emou. 

Uionu Tafel V. 



loj Jahre 1851) eröffnete Friedrich v. Quast die von ihm mit 
Ottc gcj^ründctc Zeitschrift für christliche Aichiiolügie und Kunst mit 
einem Auf-sat/.e über die Münsterkirche in Essen, welcher als ein Muster 
monographischer Behandlung eines unerforschten Baudenkmuls geeignet 
war, nicht nur in weitesten Kreisen anregend su wirken, sondern auch 
ein nngewOhnlidieB InteresBe fttr die Erhaltung und weitere Eribrsdiang 
des Bsaener Mflnsters enisiiflösaen. Doch in diesem wie in jenem 8inne 
int ein Erfolg nicht ein. v. Qaast*s Zeitschrift erlebte nur zwei 
Jahrg&nge, nnd die Essener Mansterkirche, von Alter und B(TgV:ui be- 
droht 1111(1 angcgriifen, ging ihrem Verfalle entgegen, vergebens eines 
die Erbschaft v. Quast's Antretenden harrend. 

Seit Jahrzehuten geplant begann die Restauration im Jahre 1880, 
und an vielen Stellen, wo man prlil'eud Hand anlegte, zeigte sich Neues. 
Eine Reihe architelctonischer Details ward entdeckt, deren hervor- 
ragende Bedeatnng darin Uegt, dass durch sie v. Quast's Muthmas- 
sungen Qber das AUer und die ehemalige Gestalt der efaiselnen Bau- 
theile in lllwmsdiender Weise bestitlgt «erden. Dringend su wünschen 
wäre daher die baldige Verwerthung der noch fortwährend su Tage 
tretenden Funde zu einer archäologischen Ueconstruction) sei es des 
Ottonischen sei es rte> spätromauischen Baues. 

Zu cintT ahgesontlerten Beschreibung und Betrachtung fordern in- 
doss die gleichfalls erst Ende 1881 freigelegten Wandmalereien auf. 
Das Vorhandensein derselben war, obwohl bei v. Quast nicht erwähnt, 
auf Grand weniger Spuren schon froher festgestellt» die Aufdeckung 
aber wurde veranlasst durch den bedrohliche Zustand des die Vierung 
jieekenden Kreuzgewölbes und des fistUch anstoesenden, dem Chore zu- 
nächst gelegenen, sowie der beide Gewölbe umfassenden Gurt- und 
Schildbögen. Es hatte nftmlich der aber der Vierung Niemals lastende 
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Thurm die ihn tragenden Pfeiler nach Süden und Norden auseinander- 
gedrückt, dadurch die beiden genannten Gewölbe in der Längsaxe des 
Mittelschiffs zerrissen und so die gänzliche Erneuerung der beiden Ein- 
wölbungen nothwendig gemacht. Das Vierungsgewölbe selbst zeigte 
keinen Farbenschmuck, wohl aber der östlich sich anschliessende breite 
Gurtbogen, nebst dem bereits erwähnten, dem Chore vorgelegten Kreuz- 
gewölbe. Die genaue Aufnahme dieses Wandschmuckes durch Pausen 
und Photographien verdanken wir der Fürsorge der die Restauration 
leitenden Herren, Baumeister Zindel und Bauführer Müller, durch 
deren freundliches Entgegenkommen auch die Wiedergabe auf Taf. V 
möglich wurde. 

Gegenstand der an hervorragender Stelle angebrachten Malereien 
ist das Martyrium der Heiligen Gosmas und Damianus, welche als Pa- 
trone der Münsterkirche nächst der h. Jungfrau Maria verehrt wurden 
und deren Reliquien theilweise nebst dem Schwerte, womit sie ent- 
hauptet wurden, diese Kirche bewahrt. Auch trägt die Stiftungsur- 
kunde von Essen vom Jahre 874 das Datum des 27. September, des 
dies natalis jener Heiligen'). Die vier Gewölbfelder enthalten folgende 
Darstellungen : 

1. Die Heiligen werden ins Meer geworfen — Südseite, 

2. Ins Feuer geworfen — Westseite, 

3. An Kreuzen hängend gesteinigt und mit Pfeilen beschossen 
— Nordseite, 

4. Enthauptet — Ostseite. 

Es erscheint geboten, diese Bilderschrift an der Hand der Legende 
zu lesen: 

In Arabien geboren und im Christentum erzogen widmeten sich 
fünf Brüder, Cosmas, Damianus, Anthimus, Leontius und Euprcpius 
dem ärztlichen Berufe und wirkten segensreich zu Aegea, einer Stadt 
an der Küste Ciliciens, zur Zeit der Kaiser Diocletian und Maximian. 
Eines ganz besonderen Rufes aber genossen unter ihnen wegen ihrer 
vielen und wunderbaren Heilungen Cosmas und Damianus. Alle fünf 
erlitten den Märtyrertod durch die von dem praeses Ciliciae, Lysias, 
gegen sie eingeleitete Verfolgung am 27. September unter dem Consu- 
hite des Diocletian und Maximian (d. i. 287 oder 290). Die Kritik der 
Bollandisten') hebt aus der gesammten Ueberlieferung vier charakte- 



1) Lacomblet, Urkuudeobuch I, S. 34. 

2) AoU Bollandi: M. Hept. Tom. VII Dies .\XVII pag. 428 sequ. 
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rirtisdie Berichte heraus, welche in ihrer Reihenfolge die Entwickeluog 
dar Legende danteOeD. Der Uteste «acta prinift" ist knra und eehmnck« 
k», der jltafite „neta quarta" Qbertrieben nnd rnftrchenhaft verhrtlmt 
Die beiden mittleren, nnr wenig Tersdiiedea, mOasendoeh wegen dieser 
Abweichungen im Folgenden cilirt werden, wcU die Wandmalerei swi- 
icheo beiden steht. 

„Als Lysias in Aegea zu Gericht sass (sedente L.pro tribanali)", 
beginnen fast übereinstimmend alle acta SS. Cosmne et Damiani und 
erzählen dann, wie Lysias auf die Anzeige seiner Unterbearaten, dass 
in der Stadt berühmte Acrzte das Volk verleiteten, die Götter zu miss- 
achten, die Ergreifung und Vorführung von Cosmas und Damianus be- 
fahl. £s folgt Verhör und Bekcuntuiäs dieser IleiligeQ, darauf das 
der tfiwifiing Yorgeführten anderen BrOder, Anthimus, Leontius und 
Eapr^ina. Letotere, welche flberhaopt neben dem ausgczeidmeten 
BiOderpaare einen minder hohen Bang einnehmen, werden nicht bei 
allen Fr&fnngea erwihnt Enkea Verhör nnd Bekenntnin Bind i^cli 
den häufigen Wechsehreden swiachen Lysias und den Heiligen und deren 
mcdirfacber Folter in der Essener Malerei nicht dargestellt, vielmehr 
beschränkt sich die letztere darauf, Leiden und Tod der H. Cosmas 
und Damianus in folgenden dramattach bewegten Bildern dem Volke 
vorzuführen. 

I. 

Lysias befahl, die Heiligen mit Ketten beschwert, ins Meer zu 
wwfen. 

Acta altera: Tanc alltgaTernnt omnes milites eatenieetdueebBiit 
nt mittermt eos in mare. — Et milites tenentea eos iactaTemnt in 
maie. ConüBBtim angelus Domini ttetit aeena iUos et dianqMt vineala 
eofum et eiedt eos intactos. 

Acta tertia fagen hiniu: Milites Tero ?enemnt et nontiavernnt 
pcaesidi quod viderunt. 

Das diesen Vorgang darstellende Bild ist das am wenigsten er- 
haltene: 

Ein in wohlgefälligen Linien gezeichnetes Schiff nimmt die Mitte 
ein. Das Vordertheil (links) ist dem Hintertheil gleich geformt und 
▼erziert Im Schifie befinden sich drei lilnner, einer sitat am Vorder» 
theil, ein anderer filhrt stehend oder halb knieend das einzige Bnder, 
mit welchem das Schiff gesteuert wird, ein Bnder mit breitem, run- 
dem Bbtt und gebogener Stange. Zwischen Beiden beugt ein Dritter 
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sich «iü Aber Bord und nach rechts hin, seine Binde scheinen nsbe 
den Wellfln, deren Andeutung eben&lls ^tbar*), beschäftigt saseiD, 
womit, sagen die Worte: et militcs tenentes cos iactaverunt in mare. 
(Aua dem Umstände, dass der Mann am Ruder letzteres zum Steuern, 
nicht zum Rudern gebraucht, sowie aus der Haltung der Mittclfigur 
geht hervor, dass das Schiff alrf von rechts nach links sich bewegend 
gedacht werden muss.) Von oben naht die prachtvolle Gestalt eines 
Engels in langem fiütenietehflm Gewände^ mit ansgebveiteten FlQgeln, 
die rettenden Arme nach dem Wasser streckend. AniBUig an der 
Haltung des aber Bord Gebengten ist, dasa. seine Binde in der Floth 
etwas zu heben oder zu halten scheinen, was zum iactarc nkiitpaaBt^ 
so dass die Vcrmuthuug nahe liegt, er sei bemüht, die Rettung zu hin- 
dern. Die Mceresflilche schliesst nach unten in gerader Linie ab. Links 
im Zipfel des liüdcs sieht man die unteren Theile zweier Figuren. 
Entweder siud es uulites, welche den Hergang voin Lamle beobachten, 
um ihn dann dem Präses zu melden (acta tcrtiu), oder es ist Ljsias 
selbst mit einem Diener, wie er aneh in den folgeoden Bildern an der- 
selben Stelle, die YoUstreekung leitend, erscheint fiemeikt an werden 
verdient nodi, dasB die acta prima sagen: ÜU vero erant preiecti, vhi- 
cula soluta sunt et aqua coa levaas illaesos in terra deposoit, ohne des 
•Engels an erwihnen. 

II. 

Wiederum* werden die Heiligen vor Lysias geführt, der sie nun 
für Zauberer hält und in ilire Kunst eingeweiht zu werden wünscht. 
Dieses Ansinnen wird unter neuem Glaubensbekenntniss zurückgewiesen 
und LjsisB eine Stunde lang iron swei DKmonen gepeinigt Dnrdi der 
Heiligen Gebet befreit, Uast er diese m den Kecker werfbn und am 
andern Tage sieh noehmals TcArfllhren. Als die abermalige Aufibrde- 
rung, den Göttern zu opfern, auf das Ktthnste beantwortet wird, be- 
schlicsst er, Uber sie den Feuertod zu verhängen. 

Acta altera: — iussit ligna afferri et accendi igneni copiosum et 
iu eundem eos niitti. — et niiserunt eos in igneni. Stetcrunt autem 
beati martyres in media ignis psallentes et dicentes: mitte nubis Do- 
minc adiuturiuni — Ita autem eis orantibus statuu terrae motus factus 
est magnus: et llamma eiiliens combuasit moltitndlnem geatilhim 



1) Aaf Taf. V fehlt dieae Andaotttng, wail erat in d«r jOagatw Zait von 
dar TOodia bafraiU 
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astantium. MailynB antem intaeti eKieront ab igne, ita utnec capillt» 
eonuD tactos eaaet ab igne: et sie steteraot in eonapeeto omnimn. 
Acta tertia: — ministri misenint in ignem. Illi aatem ambalar 

bant in medio fornacis sicut in paradiso cxultantes et tliccntes: — 
Statim imtu Dci cgressa est flamma et combussit pluhmos impiorum 
et mortui sunt. »Sancti vero — illaesi. 

Nur in a. tertia ist es ein Ofen >), in den die Heiligen geworfen 
werden. A. altera reden vom Feuer« &. prima von einem Sebeiter» 
hänfen. Nach a. prima thut eich unter dem Scheiterhaofen die Erde 
auf, die Heiligin fahren in den Spalt hlnah^ daa Fener eiigreift die 
ümstebenden, die Heiligen kommen wieder su Tage nnd die Erde 
schliesst sich. In flrinnerong hieran bnichten noch a. altera von einem 
Erdbeben, doch bleiben die Heiligen an der Erdoberfläche in a. tertia 
fehlt dieser Zug gänzlich. 

Vier Stufen führen zu dem in der Mitte des westlichen Gewolb- 
feldes befindliciien Oien, in dessen Innern rechts der Oberkörper des 
einen und links der Kopf des andern Heiligen *) sichtbar ist Schon hier 
kommt die charakteristiBcbe Rabe der Heiligengettalten xnm Ana- 
draeke *). Das übrige Ofeninnere ist durch den erwihnten breiten Bin 
dea GewAlbes lentSrt Auf eine Erdspalte deutet nichts hin, ebamo- 
wenig ist Feuer sichtbar. Um so deutlicher aber spiegelt sich in der 
Umgebung ein unerwartetes, schreckliches Ereigniss, fiu3p;chend nach 
der Haltung Aller von dem Ofen. Mit ausserordentlicher Kühnheit 
hat der Maler Staunen, Erschrecken, Verletzung und Tod uns vor 
Augen geführt. Wie anziehend sind die Figuren der beiden an ihren 
gabelförmigen Stangen kenntlichen Heiser, welche ?oll Entsetzen zu- 
sflcUUifen! Durch die Gestalten der Hfaigeworfenen wird die das 
Ganse beherrschende Synunetrie in woUthuendster Weise gemiMert 
Links neben den Stufen erscheint der Körper eines Niedergeschmetter- 
tan, dar den Kopf auf die Hand stdtit, rechts vor den Stufsn windet 



1) Attohaoiialbiiotoginiii Srktitniuii: aSOtt ip xa/tti^ nvQof moffiinath 
ffw • Aeb» BoiL L o. 

2) Dieiar EopT irt erat ia Mstar Zeit «nfjiedMkt, f«bU ddinr auf 
Taf. 5. 

8) Die Haltung der Heiligen ist stets ruhig, die der BöMn bewegt. Addi- 
dit otiam OUe nppoHaloria hmBoMK» aaaa qaod Sanetomn alalio atabilia et 
firma sit . • . . peooatonuB atalna BohOia eto. Aafaroa. da Hoa at Area 
0^ 7 p. 84. 
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in ziemlich langem, gelbem, flieSBend anli^endem Gewände and mit 
geflochtenen Schuhen. BeditB vom Ofen, zunächst dem Heizer kniet 
eine kauernde Gestalt, das Gesicht in den Händen bergend. Au-sserhalb 
der verderblichen Wirkungen des Wunders sitzt links auf dem Hichtcrstuhl 
Lysiiis, dem vom Ofen sich wegwendenden Heizer einen Befehl ertheilend. 
Seine Linke hält das Gewand zusammen. Dahiutcr steht der Diener, 
„viMis es offido**. Der Stuhl hat die noch hente flUiche Form, 
mid dieee geitie DanteUang des Bidiien mit aeinem Bttttel er* 
imwrt an einen frlokiaeheo Gnüni oder indes bi der rechten 
fiüdecke trägt eine Gruppe von drei Männern, welche ein Ykt' 
tar auf das sich Ereignende hinweist, dazu bei, «gleich den sogen. 
axonovvTBg der antiken Bildwerke, die Aufmerksamkeit auf die Mittel- 
gruppe zu concentriren. Eine weitere Deutung dieser Figuren (Brtt- 
derV) versuche ich nicht 

HL 

Von Neuem sinnt Ijriaa an! Qoalen. Er liaat die HeOigea auf 
die Folter spannen, dodi aie bleiben nnveraehrt, nnd er ordnet die 

Kreuzigung an. 

Acta altera: lussit crucifigi et a multitudine lapidari. Beat(W vero 
Anthimum, Loontium, Euprepium in carcerem duci. Quaestionarii vero 
crucifixenint sanctos Cosmam et Damianum. Mittebat autem populus 
super eos lapides: et ipsi lapides super eos redibant Videns itaquc 
pneseB ndniatroB plagatos amplios fiueie aooensna iossit quattnor mi^ 
Utes "venire et sagittare viroe iOoe, Sanetoe vero Anthimnm, Leonttnm 
et Enprepinm inasit de eareere eieotoa inxtn cmeem aatare. Emiari^ 
antem aagittia non eos eontigemnt: nam sagittae snper mitCentes n- 
vertebantur. 

A. tertia fdgen hinzu: Sagittae vero conversae interfecerunt plu- 
rimam multitudinem virorum ftc muUerum, ita ut flavius sangoinis vi- 
deretur currcns in eo loco. 

Noch bewegter als das vorige Bild ist die grandiose Darstellung 
dieaes Theiles der liegende. Schon auf den ersten Blick gewahrt man 
einen dentlichen Gegensats zwischen der oberen nnd unteren Bildfatifte. 
An swei cniees eommiaaae gänuiden scfaanen die Oolossaigestalten') 



1) Tngl. dM TitelbUd ni Ori»A DmMtm BeohtMaterthttneni. 

Si Ulli iMMlttB flberiHMipt die MnMaag in dar GreiM dw Itguin: 
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der Heiligen Toll erhabener Buhe halb den Beschauer, halb einander 
an und Uberragen ein wirres Durcheinander kleinerer Figuren. Anch 
hier herrscht eine frei Synnnetrie. 

Am linken Kamic des Bildes holt ein Mann zum Wurfe aus, wah- 
rend sein linker Arm eine Menge von Steinen ini Kleide trägt. Ein 
Stein ut auf der Brust des Heiligen rechts m sehen. Auch der neben 
dem eisten Werfor stehende SchQtie sielt nach dem Hefligen sar 
Becfaten, Kibiend rechts wieder ein SehQtie und ein Weiüer den linken 
Gdorensigten SU treffi» suchen. An der linken Hüfte desletsterenschehit 
ebenfalls ein Stein angedeutet Der Pfeil des Schützen gleitet vom 
Bogen ab. Unter dem rechten Kreuze greift ein Mann f^ctroffen nach 
seinem Kopfe; ganz rechts in der Kcko spannt nocli oia Schütze den 
Bogen, während der entsprechende Kaum links wieder von zwei nach 
den Kreuzen hinscliaucudeo Figuren gefüllt wird, in denen wir Lysias 
mit seinem Diener erkennen. Am unteren Rande wird noch ein Bein 
sichtbar. 

Wenn man euMiseits dem Haler die Anerkennung nicht Tersagen 
kann, dass er ans dem ktstorisehen Nacheinander ein kanstterisches 

Nebeneinander mit vielem Geschick componirt hat, so muss doch auf 

der andern Seite hervorgehoben werden, dass die gemalte Legende einen 
nicht unerheblichen Umstand auf diese Weise verschweigt, denn durch 
nichts deutet sie an, was alle Berichte enthalten, dass nämlich erst, 
nachdem das Volk vergebens die Heiligen zu steinigen versucht hatte, 
vier herbeigerufene Schützen ihr Werk begannen. 

IV. 

Acta altera: Intuitus autein huec praeses et videns se victum in 
omnem virtutem suam cüopit male torqueri et iussit capita eorum gla- 
dio amputari. Statimque suscij)icntes cos speculatores perduxerunt ad 
locum ubi futura erat consumroatio eorum. Kuntes autcm martyrcs 
tamquam ex nno ore Uuidantes Denm dieebant: bomna est eonfiteri 
Domino etc. — Et haec dicentes beati martjtes eiteodernnt manus 
anas ad eadum et orantes intra se dixenmt amen. Aoeedentes autem 
speculatores absciderunt gladiis 0 capita eomm et de in tranqnillltate 

Engel — Heilige — ileideo. Die Vertreter des Bösen crscheiDen am kleinsten. 
(Aoa'm Weerth, im Tazt« la dem ElfanbeiDrelief des Essener BuohdeokeU in 
OwohnSlir dtr BOfliieni in dm BheialudoB B. 90 Bg.) 

1) Also zwei Schwerter nach Sdvift and BSU, dflcw «in« ra dm SohllMB 
dar MftMt«rklr«li« faiäUt wird. 
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et pacc tradiderunt Deo animas snas, redpientes a Salvatore oOMoam 
victoriae. Passi sunt autcm gloriosi martyrcs Cosraas, Damianos, An- 
tbimus, Ixjontius, Kuprcpius in civitate Aogoa (|ninto Cal. Octobres. 

A. tertia setzen hinzu: Tum piae ineiilis homines rapueruot Cor- 
pora eorum omnibusque rite gestis scpeiierunt eos. 

Wiederam sehen wir Lysias auf dem Oos schon bekannten Stahle 
BttMn, Mine FAne rohen Mif eiliem fendetten Schemel. Bieter fhm 
niraiiit der Diener seinen Fiats ein. Miher der Milte sidben, eben- 
fidls snia offichun gdidnnd, vier milites mit Schwert and SdiOd*)> 
Dem Befehle, den Lysias mit erhobener Hand ertheilt, ist ein vor dieser 
Qrmpe stehender Henker bereits nachgekommen. Der Kopf des einen 
Heiligen liegt am Boden, und der Henker streicht sein Schwert an dem 
mit der Linken erhobenen Rocke ab. Ein Engel trägt die Seele in 
Gestalt eines bekleideten Kindes *) im Heiligenschein empor. Rechts 
von der Mitte erwartet der andere Heüige in liegender Stellung, die 
Hände aMrta haltend, als wiren sie featgehanden, den Stieidi, ta 
dem der zwdteHenlGer, hinter ihm stdiend, aasholt Gans rechts er- 
scheint die nntere Hiille einer Figor; vieUeiebt ist es einer der „piae 
mentis homines", die far die Bestattung sorgten. 

Zam Inhalte der betrachteten vier Darstellungen seien nodi f/A' 
gende Bemerkungen gestattet, welche sich mir aufdrängten: 

Zu symbolischer Deutung regt zunächst die räumliche Verthcilung 
an: Dass die Enthauptung und Befreiung der triumphireuden Heiligen 
das Ostfeld einnimmt, bedarf keiner Erklärung. Bedeutet doch der 
Osten den HeOand selbst, den vir oriens*). Ebenso versteht es sieh 
bfli der apedfisch christüdien Bedeutung des Kzenaes von selbst» daaa 
einer Kreosigangsseene die Evangelienseite (Norden) gehftrt Daa im 
aOdlichen Felde dargestellte Mittelmecr ist nicht so leicht zu deuten, 
vidleicht auf die Taufe *). Westen endlich ist nach kirchlicher Auf- 
fassung die Nacht, im Westen der Kirche ist der Platz für die Büssen- 
den, und dem entspricht der im westlichen Felde gemalte Ofeu^). 

1) Der SchUd d« kalb t«fd«ekt itebeodMi OewaffiMtan tdNiat f«niari 

gewesen zu sein. 

2} Während die Acta von corona und palma victonae reden, eracheint hier 
die mittdaltrige DurteUoiif der Seele durah ein Kind. 

3) bmooenL HI ton. IT. p. 81S. 

4) Per undaa marie in typo baptinnatie (Unditae) fmiee eervAtoa. Te- 

reoand. paff. 124. 

6) Fomax calor tribulationis — suppliciam peccatoram. Melilo SpiciL 
SoL U ik 2M. 
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Dodi auch die andere Frage möchte ich aiifwerfen, ob der Maler 
neh bewuBt gewesen, die eiegreidie Macht der heiligen Aente ober 
die Elemente dargesteDt so haben? Weder Woge noch Flamme ver- 
ndgen sie an veieehren, aelbat die Loft ist ihre fieeehtttaerin, nidem 
sie den Steinen und Pfeilen eine andere Riehtong gibt, ja sie zorück- 
schlcudert. Wie die Erde sich aufthut, die Heiligen schützt und ihre 
Verfoli^er straft, hat freilich der Essener Maler nicht, wenigstens nicht 
deatlicb aus^e'dnlckt. 

Die Technik anlaugeiid ist zu bemerken, dass gelbe, nicht schwarze 
Linien die i i^'uren umfassen und Farbe von Farbe scheiden, die ("ic- 
vinder meistens roth, die unbedeckten Körperthcilc gelb, der Hintergrund 
bUu ist und ein braunes, beiderseits roth eingefasst^s Band die einzelnen 
Friderdes rippenlosen Kreoq(ew8Ibeinach innen umgibt Die Linienidi- 
nmgist eine abenns sichere*) und erhebt sich stellenweise an einer 
ichwongvoUen Grasie, welche fast Zwetfd as dem mittelaltcigeo ür^ 
sprange erregen könnte. 

Gleichwohl sind die Typen zu diesem gemalten Gedichte *) gans 
dem Figurenvorrath der romanischen Wandmalerei entnommen. Um 
einige Beispiele zu erwähnen, so erinnert an die Figur des Lysia.s der 
auf der Querwand des Capitelsaales zu Brauweiler gemalte sitzende 
König*) und an den Stuhl des praeses ('iliciae der Stuhl eines Alten 
aus Juda" in der unteren Kirche zu Schwarzrheiiulorf Zur Kreuzi- 
gung möchte ich auf den an einer crux comniissa hängenden Märtyrer 
10 Braaweiler hinweisen*^). Der sein Schwert abwischende Henker 
findet sieh ebenblls dort*). Einen Mann mit anm Streiche erhobenem 
Sdiwerte, der dem rechts stehenden Essener Henker sehr ähnlich sieht, 
fade ich unter den Wandmalereien des Temple St Jean an Poitiere, 
wdche erst nach dem 12. Jahrhundert entstanden sind % und ebendort 
uigt die Stirnfläche des die Chorabsis schliessenden Bogen folgendes 

1) Hr. Zindel machte die Bemwkiiog, dus d«r Maler ao dea Contunm 
ölten korrigirt zu haben scheiae. 

2) Eine poetisch« Bearbeitnng deswlben Stoffe« hat Aldhelmus in ari« 
an ta Hasaaiatani abgefanton ^giam gagabm. «£ Acta Boll L c. 

S) Aus'm Woertb, Wandmalereien dea H. A. in d. Rbeinl. Tal. 1 n. II. 

4) Aua'tn Weerth 1. o. Taf. XXII No. 8. 

5) daaelbst Taf. VIII. 
6} dawlbat Taf. XU. 

1) Ardurct de la oommiatUm daa monaiiMBtahiitoriqoM publi6e paT ordi« 
de a am. M. A. Foald. üvr. 00. 

7 
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BiU: Bechts aus dem Blattornamente kommt «n kriedwndeB Uoge- 
thflm, der Teufel, ein Engel aber trägt eine Seele in Gestalt eines in 
langes Gewand gcItüUten Kindes zum Heiland, dessen Haupt mit Aureole 

den Si-lioitel des Boecns einnimmt 

Erhalten war ausser den henialten (iewölbfelden auch der Farbon- 
schmuck der Schildbögen und, wie erwälint^ des westlich anschliessen- 
den Gurtbogens. 

Den sadlicben und ;nOrdlidien Schildbögen deckte ein gelbes, blaa 
geaertes Dreiblatt auf braunrothem Grunde (Kg. II), das von swei 
gelben Streifen eingeCiust wird. Reichere Pflansenformen*) sierten den 

östlichen und westlichen Schildbögen (Fig. Tlla) ebenfalls auf rothem 
Grunde. Auf der nach Osten gekehrten Vertikalflüche des westlichen 
Schildbogens entdeckte man unmittelbar vor dem Abbruche den unter 
Fig. Illb wiedergegebenen Blattfrios. 

Der Gurtbo^'cn endlich trug, wie die vier erhaltenen Bruchstücke 
zeigCD, ein fortlaufeudes Blattornameot, dca&ca Itanken, stellenweise von 
vernerten Bindern losunmengefasst, phantastische Thierfignren kreia* 
fiirmig umrahmen. Das Blattwerk ist von starken schwanen Lniien 
durch- und umsogen, w&hrend die Figuren selbst nur in Farben, ohne 
Ccmtoren angegeben sind. Denuafolge sind die im Innern der Sil- 
houette laufenden Körperlinien durch leichte Schatürang angedentet 
Das Ganze zeigt eine nicht geringe Technik. Ueber die Farben lässt 
sich nichts Bestimmtes mehr sagen. Die Figuren scheinen roth ge- 
wesen zu sein. Eine Deutung der letzteren, nämlich 1) des Greifen 
(Fig. IV), 2) zweier in einander geschlungener geflügelter, zweifüssiger 
Thiere mit Sehlangenleib, deren eines den Kopf des Fuchses, das andere 
den emes Vogels tragt (Fig. V), endlich eines Thieres, dessen Vordeifllsie 
alletn erhalten smd (Fig. VI), versuche ich nicht Fig. VU seigt difi 
Blattformen in schönster Entfaltung. 

Ein ahnliches Ornament, Blattwerk mit kreisförmig nmachloesenen 
Thiorgestalten, weist auch St. Jean zu Poitiers auf). 

Welchen Platz die Essener Wandmalereien innerhalb des naheste- 
henden DenkuiiUerkreises in zeitlicher Hinsicht einnehmen, kann nicht 
mehr zweifelhaft sein. Jünger als die Malereien von Schwarzrheindorf 

1) Daselbst livr. 7lt 

2) in dem einl'ucbeu Uiudcgliede zwischen den beiden aufsteigenden go- 
gliMtortm BbttCDnwn eriimera kk mioli, bei der Anfieokimg, all die Furben 
nodi MtAt AngflD geMhen lu heben. 

S) Deeelbrt Uvr. 79. 
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(1157) nnd wenig Slter als die von Ramersdorf (1300) sind sie gleichzeitig 
oder noch etwas jünger als die von St Maria-Lyskirchen ^ (1280). 

Sdiwieriger nnd interaesanter noeh ist die Frage nach dem Alter 
des GewIHbes selbst Ueber dem afldlichen nnd nördlichen SchOdbogen 
erheben sich nSmlich noch heute die Wlnde^ welche vor der jetzigen 
Ginwulbung eine flache Balkendecke trugen und dem Innern der Kirche 
Licht zuführten durch je drei kleine Rundbogenfenster, welche jetzt, 
unten durch das in Rede stehende und die anstossondcn jrotischen Ge- 
wölbe venlränpt und oben zugemauert, mit der oberen Parthie zwischen 
(icwiilbe und Dach versteckt sind. Da wir wissen, dass nach demiiraude 
des Jahres 1205 die Kirche durch Mechtildis von Hardenberg wieder- 
hergestellt wurde, so liegt es nahe anzunehmen, dass nachdem das 
Feeer die Bdideeke verzehrt hatte, die l^nwflbmig nebst der Bemainng 
erfolgte. T. Qnftst, der die unter dem Dache verborgenen Theile 
BidA gesehen hat, möchte den ganzen sp&tiomanischen Hanptkörper 
liebv dem Änfiuige des 13. Jahrhunderts zuweisen. Vor einer gründ- 
lichen Durchforschung des gesammten Materials mflssen wir indess 
darauf verzichten, hierüber Gewissheit zu erlangen. 

Das beschriebene Gewölbe, in spätgotischer Zeit, gleich den mei- 
sten übrigen Gewölben der Kirche, mit ziemlich regellosem Ranken- 
ornamente übermalt, soll demnächst im Anschlüsse an die fortschrei- 
tende Restauration des Baues seinen alten Schmuck in möglichst treuer 
Wiedergabe zurückerhalten. 

W. Hei 1er mann. 



1) Siihe fMt mX JahrMohor. Alto WudimleNten in 81 Maria 
LyaUnhan v. B. ana*m Waarlb. 
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13. Die Dombaumeister von Köln. 

Nach den Urkunden. 



I. Meister Gcrard. 

Einen erheblichen Gewinn fflr die Kunstgeschichte liefert die Ur- 
kunde, worin das Domcapitcl von Köln im Jahre 1257 dem Meister 
Gerard, Steinmetz und Vorsteher der Bauhütte des Domes, wegen seiner 
belohnenswcrthen Dienstleistungen (,,propter mentorum suorum obsequia, 
ipsi ccclesie facta") eine Begünstigung in der Form erwies, dass beim 
Ucbertragc einer Grundfläche an ihn nach Erbzinsrechtc die dafür zu 
entrichtende jährliche Rente (zwölf Solidi) wesentlich niedriger gestellt 
wurde, als dies bei einem solchen Flächenniasse dem eigentlichen Werth- 
verhältnisse entsprechend war. 

Sie ist bereits 1782 von Glasen (Schreinspraxis S. G7) im Aus- 
zuge mitgetheilt worden, jedoch nur zufällig, ohne dass derselbe ihre 
kunstgcschichtliche Bedeutsamkeit beachtet hätte; er gibt sie lediglich 
als ein Muster für den „Ursprung der eigentlichen, sogenannten Lehen« 
gfltern der hiesigen Stiftern, so in Häusern bestehen." Vollständig wurde 
sie zuerst von Boisserec in seine Ge.schichte des Domes (2. Ausgabe, 
S. 102—103) aufgenommen, nachdem der am 14. August 1854 in hohem 
Grcisenalter verstorbene Dr. J. G, X. Im hoff ihn auf das betreffende 
Schreinsbuch aufmerksam gemacht hatte. Von der unmittelbar fol- 
genden Urkunde von 1302, welche mit Meister Gerard's Kindern bekannt 
macht, gibt Boisser^c jedoch nur eine kurze Stelle'). In Fahne's 
Diplomatischen Beiträgen zur Geschichte der Baumeister des Kölner 
Domes (2. Ausg. 1840) wurden beide dann ihrem ganzen Umfange nach 
abgedruckt, begleitet (S. 17) mit einer Rüge gegen Boisserde, dass er 
weder vollständig noch richtig wiedergegeben habe. Es ist allerdings 
wahr, ilass dort mehrere Unrichtigkeiten eingeschlichen sind — was 



1) bio Haiiptstello »ns der Urkunde von 1257 hatte BoiB8er6n schon 182S 
in das Textheft zu seinem pfrossen Domworke aus einem Kopialbuche dos Dom- 
nrchivB aufgenommen. 
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dagflgendeaAbdrack in den Diplomaftiaehen Beitrilgen betrifft, so wird 
bier ein guum Heer von Verstössen hinzugebracht, darunter mehrere 
von gröbster Art, z. B. die Lesungen etiam statt Petro, penitus statt 

Pctri. Ich habe es daher auch für nichts UebciUüssiges erachten dür- 
fen, die wichtigen Urkunden nochmals zu liefern. Nicht zu verschweigen 
ist übrigens, dass auch die Schreinssclireiber selbst es in den lateini- 
schen Beurkundungen an Verstösäen gegen die grammatische Correct- 
beit nldil mangeln Iissen. 

Ibra EiBtngongerOffiiet das die Jahre 1302 bis 1898 enthaltende 
Bach A saneto Lnpo des Schreins Nideriehi nachdem ui euier üeW 
Schrift die Beschreibong des Besirks, den zu umfassen dieses Buch die 
Bestimmung hatte, vorhergegangen. Die den Meister Gerard betref- 
fende Urkunde von 1257 ist nur als Belegstück voranj^esch rieben; sie 
begleitet die von seinen Kindern 1302 vollzogene Verfügung über das 
elterliche Haus zu dem Zwecke, um das Besitzesrecht in seinem Ur- 
sprünge nachzuweisen, (ürk. 1 u. II.) 

Das Jabr 1257 llUiit uns mitten in Meister Qenrd*8 Wbten am 
Dombauwerke, wo neun Jabre an? or am Himmelfthrtsfeste der heiligen 
Jungfrau die Feierlichkeit der Grundsteinlegung stattgeibnden hatte 0. 

Durch ein Brandnnglflck war der östliche Theil, und swar be- 
sonders das daselbst gelegene Chor des älteren Domes verwüstet wor- 
den. Es geschah am St. Quirinuatage (30. April) des Jahres 1218. Schon 
am 21. Mai desselben Jahres orliess Papst Innocenz IV. von Lyon aus 
eine Bulle, worin er allen reuniüthig lieichtenden, welche zu der mit 
grossen Kosten verbundenen Wiederherstellung („reparare opere sum- 
tnono'*) des foo einer FenendmiOBt betioinien Domes su Köhl Beiträge 
leisten würden, einen AUass von einem Jahro und vieraig Tagen ge- 
wihrt *)l Und nicht volle drei Monate spftter ward schon der neue 

1) Oi« Xo«lhorMbe Chronik von 1489 (BL 188 b) f«tst dl« Onmdttflia- 
Iflgvog „np vamtt liarar Tnawon awnt «li wip K giMt.** Aalten BtrleUe nenron 

bald den HimmelfahrtBtag Mariao seibat, bald dcu Tag vorher. (M. s. Die Cbro> 
niken der niederrheiniscben Städte, Bd. II, S. 18, 2!) u. 126.) Die frühest«! die- 
ser Aufzeichnungou sagt: „In den jaren uns berrou 12^ up uoaer vrauwou dach 
dai li m hmA rUf da wart des ntnrah doini b^gunt van biishof Coonit 
vom.*' JBio0 alte Luohrift im Ooom^ die vir iplter benuaiiehea werden, nennt 
«benfalls diesen Tag:. 

2) Sic ist abgedruckt bei Crom Lach (lliat. tr- Regura III p. 707), boi 
Lmcomblct (Urkuudcnb. II Nr. 332), in den (|ueUeo z. Uescb. d. St. Köln (II 
Vr. STB) and enoh in den den Dom batioBiBoden Autetie Boiiser6e*e im 
XIL Bdte d. Jahrb. d. Yetehn v. AKarthonufr. im RbeinL 8. 147-148. 
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Oh^Mrban in Angriff gaiommen. Andi dnidi meliifiMhe andere Zeug- 
nisse wird das Ercigniss des Brandes ausser Zweifel gestellt Der 

Geschiclitschreiber Matthäus Paris, ein Zeitgenoase, der als Mönch su 
St. Alban in England lebte, sagt (Historia maior, p. 653) beim Jahre 
124B: „cftthedralis ecclcsia beati Petri in Colonia (quae est omnium 
ecclesiarum quae sunt in Alemannia quasi mater et uiatrona) usque ad 
muros incendio consumta est." Die Urkunde, womit König Heinrich 
HL von England im Jehre 1257 Sammlungen flr den kOlner Dombra 
in seinem Beiclie erlaubt, hat die Stelle: „Onm eociesia GdomensiB, 
in qna Coipora trinm Regom requieseunt, per ineendiom inopinabili 
ac miserabili casu sit consumpta" (Th. Rymer: Foedera I p. 868). 
Ein aus dem dreizehnten Jahrhundert herrührender Pergamentcodex, 
früher bei Dr. Imhoff, jetzt im Provinzial-Archiv zu Düsseldorf aufbe- 
wahrt und ursprünglich zum Archiv des St. Gereonsstiftes in Köln ge- 
hüriiu', meldet die Feuersbrunst mit Angabe des Tages; „Anno domini 
CC*^ XL° octauo die Quirini combustus est summus >) Colonie." Die 
befremdliche Endung des Wortes snoMiii» wSrde die Anwendung auf 
die ganze Kirche ansschUessen, da ein entspreehendes SabstantiTom 
fdüt und snmmnm« d. h. snmmnm templnm, die fibliehe Beieichnang 
fiDr den Dom war. Will man nicht einen Schreibfehler untotstellen, so 
mflsste mitLacomblet hier an den summus chorus roajoris ecclesiae ge- 
dacht werden. Das dem 13. Jahrhundert entstammende Kalendarium der 
Dom-Custodie spricht von einer inneren Einrichtung „prout consuetum fue- 
rat ab antiquo ante incendium monasterii predicti." (Quellen z. G. d. St. K. 
II, S. 279). Dann kommt noch der ausführliche Bericht eines UngenaonteD in 
den Annalen von St Pantaleon, den schon Boisser^e (Jahrb. d. Vereins 
T. Alterthnmsfr. im Rheinl. XII 8. 128--157) ihr einen Zeitgeneesen, wo 
nicht Angenieng»! des EnignisBes hielt: ,4pbo anno (1848) onm ea- 
pitdom Odoniense pro omnimoda destrudone maiorH ecdesie antique 
et reparstione *) meliorls structare de consensu archiepiscopi et prio- 
rum concordassent festinique valde magistri operis orientalem partem 
murorum ecclcsie cavassent, niraio ignis fomento aggrcgata ligna cava- 
turam suffulcientia incauti succendunt, ut moles desuper stana cito rue- 

1) Die HiiiMrift Iwt „«alwIV • •afp", «id iMoh dtn B«g«lB 4w Diplo- 

matik können beido Endungsabbreviatur^n mit ' nur dorob ob erg&nzt werden. 
Indessen trot« ioh d«r Aniioht bfli, d«M der Annaliet einen Sohreibfehler ge- 
macht habe. 

9} Boieeer^e hei reetenietione; die Bfthmeriwben Fenlee^ 17, 489 
bfriehtigen: npenlioaeb 
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ret Sed ignis invaicscens vento destante illud nobile opus ecclcsie licet 
antiqiium cum diiabus coronis dcauratis intus dependentilni^ prcter solos 
muros parictuui penitus consumpsit" u. s. w. >). Die Angaben über den 
Brand scheinen indessen im Allf^emeinen an Uebertreibung zu leiden, und 
namentlich ist auch diesem letzteren Berichte die volle Glaubwürdigkeit 
vOD mliNreii aehr liMcbtoBBirerllMD Seiten bestritten worden. Will 
man ilunOlnnben achenken, ao wOrde der in den Aufrufen zu Beitrag* 
lelBtiuigen ao entadileden und anasdilieaatich herTorgefaobene Brand auf« 
liSmi müssen als die wahre und nächste Ursache für die Inangriff- 
nahme des Neubaues gelten zu können, da vor dem Arande mit dem 
Abbruche des Chores begonnen und dann erst durch mangelhafte Vor- 
sicht bei den die Niederlegung befördernden Einrichtungen der Brand 
veranlasst worden wäre. Laconiblet undEnnen haben übrigens zahl- 
reiche, urkundlich erwiesene Thatsachen zur Anzeige gebracht, welche 
Mb in die nldiafeen Jaluw nach dem Brande xnrackftthren und den 
Fortbeatand dea alten Domea mit Einachloaa aeinea Cliores an gottes- 
dienatUcben Zwecken benngen, während gleichieitig an! dem anr Et- 
Weiterung bestimmten ösüiclien Terrain der neue Chorban die Werk- 
Iflute in Thitigkeit hielt. 

Wenn nun im Jahre 1257 das Domcapitel dem Meister Gerard 
ein öffentliches Zeugniss seiner um das Bauwerk erworbenen grossen 
Verdienste ausstellt (eine Auszeichnung, mit der man damals äusserst 
vorsichtig und zurückhaltend war und die sich bei keinem von Gcrard's 
Nachfolgern wiederholt), so erscheint die verstrichene Frist von Icamn 
nenn Jahren, binnen welchen man, in Anaehung der umfangreichen 
Fttndamentarbeiten, den Bau erat unbedeutend emporgeführt, also 
die mehr kflnstleriachen Anafllhrungen nur wenig zur Anachaunng ge- 
bracht haben konnte, so massig, dass sich daraus nicht nur der Be- 
weis, dass Gerard nothwendig sogleich von 1248 ab die Leitung der 
Hütte geführt habe, sondern auch ein sehr bedeutsamer Grund dafür 
herleiten lässt, das ganz besonders tlic Anfertigung des Plaues bei 
der Freigebigkeit des Domcapitels in Betracht gezogen worden sei. 
Ja, die Frist von neun Jahren Terkttrzt eich noch um zwei bis drei 
Jaioe, wenn man berlickaicbtigt, daaa Oerard 1257 auf der ihm vom 
Gapitel abgelassenen Omnd6ädie bereite ein grosses ateinenes Haus 



1) Babmer Nhri«b bflsagiiob di«Mr AaMlen oder G«wbidite der Er»* 
bnoböfe vou Köln an Boiaser^: „Sie hat «tigentbUinUdhe InierpoliUoseii, derMi 
QmUe weder gedrooki noch «Niel bekMuii iiU** 
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(„uiagnam domum lapidcam") auf soino eifrcnen Kosten erbaut hatte, 
so dass dem 1257 beurkundeten Uebcrtrage wolil schon 1254 oder 1255 
die mündliche Zusage und der factische Vollzug vorhergegangen war. 

Freilich sind manche Stimmen laut geworden, welche von der 
Aufnahme des neuen Dombaaes nicbt nur die be»Üieiide Emvurkang 
eines ttbemgend frissensreidien und erlauchten Mannes» der um jene 
Zeit in Köln leMe, nftmlich Alberto des Oioasen, nicht aunohUeuen, 
sondern ihm geradezu die Erfindung und Aufstellung des Planes zu* 
schreiben möchten. Für diese Annahme ist jedoch schon der Umstand 
nicht günstig, dass sieb Albert im Jahre 1244 (nach Andern 1245) nach 
Paris begeben hat und erst im Herbste 1218 von da nach Köln zu- 
rückgekehrt ist. Albert's Grösse lag auf anderen Gebieten, und es 
fehlt an jedem stichhaltigen Nachweis, dass er in irgend einer Weise 
an der AusfUhrung des Dombaues betbeiligt gewesen. Auch liegt 
das Zeugniss eines Chronisten Tor, «ozin Aehnliches von dem Grafen 
Simon von der Lippe, Bischof von Paderborn, „ivelcher damals in der 
Baukunst besonders berflhmt war," ausgesagt wird. (KOln. Domblatt 
Nr. 26 V. 1842.) 

Die Lage und Beschaffenheit des von Meisler Gerard in dem Allod, 
dem ehemaligen Weingarten des Domcapitels, auf dor ü^t^eito der 
Marcellenstras.se erbnuten ITauses lässt sich aus einigen der am Schlüsse 
mitgetheilten Ui kundeu ziemlich genau ermitteln, namentlich aus jener 
von 1304 des Sebreinsbuches A sancto Lupo (Nr. III d. Uik.). Neben 
dem Eckhause Nr. 18, das in JOngerer Zeit als „Jesuiten-Apotheke^* 
bekannt war*), folgten zum lägelsteine hin swei Wohnungen unter 

1) Es ist seitdem nictlcrg^clegt und soino Grundfläche für die neuerricbtcte 
BibnhufttlrHSBu verwendet worden. Südw&rts dauobon (Nr. 16) lag ein Braubaug, 
»mm alton Dom** fraanot, und damnf folgte (Nr. 14) die Capelle „ad antiquan 
■umiDnm", such St. MattlÜBi» und- Viotonoapelle graaimt, Dai Braubaus kam 
1388 in den Besitz des R«ctor8 dieser Capelle, der Herr Johannes liiess. Hier 
die Urkunde aus Nid. A s. Lupo: Notum sit etc. quod Otto de luliaco et Nesa 
eini vxor Dornum braxatoriam et eine iNim vocatam ad aatiqoum summum 
oraügas flspalle ad aotiqoam lanunaiD Ttrnu vioam Mneli Ihrodli . . . dmaoe* 
nmt «t rmiMnint domino lohauoi saccrdoti Roctori predicte Capelle ad auti» 
quum snmmnin . . . Datum anno dni. m". ccc°. Tricesimo octauo. feria tercia post 
octauas Feuthccustus. Auf Carta Nid. Fol. 23 ist 1226 des grossen Uauaet Nr. 12 
godaoht, wetebet später „tum Sohwan" (ad cygnum) genannt wnrd»; dieBeiaidi» 
nong Mln«r Lage lautat: „domo» «t area «ontigue ecektU fn» wmlMr oUeAnn 
nenoB Paffenporccn." Es gab auch ein Haus „zome alden dorne enboouen Mar- 
poirtsen gdugaa." Eonen's Behauptung (Der Dom su Köln, FeataehrUt lti80. 
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einem Dache, und an diese reihte deh desDombaameistcrs stattliches 
Haas, welches so geräumig war, dass es nach seinem Tode in vier 
selbstständige Wohnhäuser abgetrennt werden konnte. Der Weingarten 
hatte ursprünglich zur Dompropstei gehurt. Propst Heinrich von Vian- 
den überliess ihn dem Domcapitel; die Bestätigungsurkunde des Erz- 
bischofä Conrad vom Jahre 1253 (Lacom biet, Urkundenb. II, Nr. 396) 
nennt ihn „vineam in qaa capella b. Marcelü pape Sita est preposi- 
tiiraColoDieiiBiattiiientem**. Dann erhielt er eine vertoderte Beatinimimg, 
indem man ihn ni BaapUttien yenrerthete. In der Trankgane aber, 
dem FropBteigeb&nde gegenttber, wo er seinen Anftng nahm, «rbante 
das Domcapitel ein grosses Haus, welchem der Name Weingarten oder 
yinea verblieb Dasselbe wurde in späteren Zeiten „der kölnische 
Hof' genannt, weil die Kurfürst-Erzbischöfe, wenn sie aus der Residenz- 
stadt Bonn nach Köln kamen, dort einzukehren ptiegtcu. In unseren 
Tagen war eine Reihe von Jahren hindurch Wallraf's Kunstnachlaas, 
daa städtische Hnaeum, daselbst aufgestellt, und gegenwärtig steht der 
stattliche Neuban Nr. 7 u. 7 A auf der SteUe. 

liv;ie lange Gerard nach 1257 seine rohmToUe Thitigkeit beim 
Domhan fortgesetst habe, lisst sich mae annähernd feststellai. Idi 
fand eine Urkunde vom Jahre 1279, welche seinen Nachfolger Meister 
Arnold als magister operis Ecclesie maioris vorführt. Zu dieser Zeit wird 
Meister Gerard also unter die Todten zu zählen sein, wogegen der 
Umstand, da.'^s seine Kinder erst 1302 über ihre Krbantheile verfügten, 
nichts ein/uweiulen vermag, da bei der Erbfolge von Descendenten es in 
den Schreiusbuchcru etwas sehr Gewöhnliches ist, dass mau erst dann die 
mit Kosten verbandeneFdnilUchkeit der Uebersehreibang vorgenommeo 



S. 4), dass diQ Capelle zum «Itoa Domo zuerst iu SchreioBkarten vom J. 1800 
▼orkomuM^ ist demnaeh anriohtig. 

1) Man ersieht dies aus üolgieiidsr Urlniid«: item notom wA tarn pw w n M» 
Ijas <jiiaui futiiris quod Ilermatimis diclus meistcr prcdiclus titulo lücacioain por- 
petuc tradidit et remisit Irmcutrudi vidue (ijuoiulam Ilinrici lajiicide), Arnoldo 
•i OODflgioo lapicidis, ac Frederuni sorori ipwrum, heredibua dicte IrmentrudU, 
ra^nmtibiii «i oondoeaiitilnM tb «ödem dooram «um et aitu arouD litam «s 
opposito domus maiorU prepoiiton Colomeaais in Drancgaasen iaxt« donuuil 
Ecclesio maioris quo vinea ilicitnr. versus Sanctitin Audrcam .. Dalum ut supra 
(AuDO domiui m'ccc'xvj", ja vigilia beati Viti). Schrein Niderich A ». Lupo. Der 
Wüogartea des Domoapiteb fiberaprang nicht die üitliche Seite der MarueUen» 
•tiMMi die AogalMii dar DiploiintiaelieD Beitrig« S. IS— 19, sind abao ao ai^ 
riahtig wiadiaZaiehnniigaaf der baigagebeoeD „Karte daa Niderioh imMittalaltar." 
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findet, wenn, wie solches 1302 bei Gerard *s Kindern der Fall war, in 
eine dritte und fremdo Hand weiter verfügt wird. 

Meister Gcrard war mit Guda vermählt. Sic gebar ihm vier Kinder, 
welche sämratlich den geistlichen Stand erwählten, in der ihrer Er- 
ziehung gegebenen Richtung bekundet sieb nicht nur der Eltern Fromm- 
äna, Sooden d« üniBtand, daae die angesehensten Stifte, Abteioi und 
Klfister es wann, bei welelien die Kinder der Aufluiime gewürdigt 
Warden, logt soglflieli ein Zeognias für der Elten geaditeteStsUung im 
geeeHsciMtftliclien Leben ab. 

Peter wurde Mtadi in der Boiedictiner-Abtei som heiligen Pan- 
taleon in Köln; 

Wilhelm Canonicus im St. Gereonsstifte zu Köln, das im Bange 
dem Domstifte zunächst stand; 

Elizabet Nonne zu Gevelsberg („Cyuelberg**), einem Cistcrcicn» 
seriDDeD-KIoster bei Schwelm im UXridseheOt errichtet an der Stelle^ 
wo Köln'a glorreidier Enbiachof Sanet Engdbertoa duch seinen NeflüBn, 
den GnfliBn FMedridi Ton laenboig^ meiKhlerisch erschlagen wofden; 

Johann endlich, der 1319 in dem Gisterdenscr-Kloster ^nWela- 
grat, Diöoese Olmfltz, das Ordenskleid trug. Schon 1302 war er, 
gemäss der urkundlichen ErkUrang seiner Geschwister, ab Mönch in 
Böhmen abwesend.. 

Die drei Erstgenannten verfügten im Jahre 1302 über ihre Erb- 
antbeile an dem Hause der verlebten Kitern zu frommem Zwecke. Sie 
•berwiesen das Hans, unter Vorbehalt der Bedite den a bwceonde n 
Bmders, an die Kirchen von St Gereon und St Pantaleon unter fol* 
genden Bedingungen: Der Oanoniens WOhdm werde, so lange er lebe, 
das Haus in Besitz halten, die Einkflnfte davon beziehen und die Kosten 
der Instandhaltung bestreiten, anch seinem Bruder Peter jährlichs eine 
Hark abgeben. Bei Wilhelm's Tode solle Pctcr's Anspruch auf diese 
Rente erloschen sein und die Besitzergreifung des Hauses durch die 
beiden Kirchen erfolgen, die dann alljülirlichs am Sterbetage Wilhelm's 
dem Dome zu Kölu, der Abtei Siegburg („Siberg") und dem Nonnen- 
kloster sa Blazbeim (,31ayzheym'0« einem jeden sechs SoUdi fttr die 
Seelenrahe der sdienkeoden Geschwister und deren Elten n entnchten 
bitten. Die beiden Beuten an Siei^rg und Blasheim sollten jede 
mit sechs Hark brabantischer Denare ahgeldst werden können, die 
Stiftung beim Dome aber mflssc für immer, neben dem ursprünglichen 
Erbzinse von zwölf Solidi, bestehen bleiben. Zu Gunsten der Schwester 
Elizabet wurde festgestellt, dass, im Falle sie ihren F-ruder Wilhelm 
überlebe, die Kirchen von St. Gereon und St. Pantaleon von dessen 
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hätten, und nach ihrem Ableben solle statt dessen an das Kloster zu 
Gevelsberg jährlichs eine Mark gezahlt werden, womit Wilhelm daselbst 
ebenfalls ein JahigadifihtaiBa für die Seelenruhe seinoi Eltenn und Vor- 
eltern stiftete. 

Johann, der Mönch von Welegrat, trat für seinen Theil diesen 
AnordnuDgen nicht bei. 1319 überträgt er das ihm gebührende Viertel 
aaCMMgimdiB dsOarpena, dioTMliter Willialm'a vonOenlorpt und an 
Maigareta, die ala „neptia liratria loluniiiB pradieU** genaont iat Durch 
daa Auftreten dieser Enkelin eifdiren ivir denmacb, daai Johann, 
bevor er ins Kloster gegangen, verheirathet gewesen ist Der TheD 
der Enkelin Margareta kam 1324, nachdem sie gestorben, an ihren 
Bruder Peter genannt Wihe '), der ihn sogleich an Ck)ncfj:undi8 de Car- 
pena abtrat, die somit das Erbtheil .Tohann's vollständig besa.ss. Nach 
ihr tin(icn sich Herr Heinrich, Pfarrer zu St. Paulus in Köln, nebst 
dcQ PredigermüQchcQ Gobelin Schwarz und Heinrich Gryn, beide aus 
edeln hiesigeii Eunüien 'entsprossen, als Treohloder und TsMamenls- 
voQiieher OooegiindeaB 1827 daran gesehrieben, woraof dann aoch in 
■Modiehen Jahre der Uebertrag an dsn DomTicar Arnold von We- 
TÜdiOveD erÜDlgte. Zu dessen Gunsten geschah 1328 seitens des Stiftea 
von St Oereon und der Abtei Pantaleon eine förmliche Vcrzichtleistung 
auf diesen vierten Theil, der die vorletzt«' zum Eigelstein hin von den 
vier Wohnungen begriff, in welche Meister tJerard's grosses Haus ab- 
getrennt worden war. Diese Entsagung der beiden Kirchen erschien 
um desshalb nothweudig, weil denselben 1302 von den drei Geschwistern 
daa game Hans onler Vorhdialt der Bedite des abveaendeB Bmden 
flberwiesen woidsn war. Arnold von Wevilchoven verlieh 1384 diese 
Wohnnng dem Domviear Everhard von Re|8 anm lebensttog^ichen 
Gebraodie^ das Eigenthnm hingegen überwies er nach seinem Tode 
der DoiB*Faibrik : „in vsus fabrice maioris Ecclcsie Coloniensis", was 
man wohl nicht als eine Schenkung für den Fortbau am Dome wird 
ansehen dürfen, sondern als Zubehiir derjenigen Quellen, welche an- 
dauernd für die Erhaltung der Kirche bestimmt waren. In alle diese 
Verhandlungen ist der Name des Meisters Gerard, als des ersten Be- 
sitzers, eingeflochten, und seine Standesangabe leitet abnediclod: 



1) E» wäre eine äbenut gewagte and ohne Zweifel trügeriaobe Annahme, 
•nf Haittor Qenrd AmraMlitag finden küiia«. 
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raetof fikbrioe, magister operis, nngiBtar fiMe und magister opcris 
bbrioa. (Urk. lY-XQ. 

Ton Heister G«rard weiss man fener, dus er za den Gntthiteni 

des Vcr Selen Conve&tt („VerseleD conoent"), in der Stolkgasse beim 
Predigcrklostcr gelegen, gehrirto Frau Sela (Ver heisst Frau in alt- 
kölner Mundart), die Gattin Daniel's Judden, eine vornehme Patricierln, 
hatte diesen Deguinen-(3onvent im Jahre 1230 gestiftet '). Unter 
den Renten, die man daselbst jährlichs zu beziehen hatte, kummen 
sieben Schillinge vor, die „Meister Gemrt der nevAmfliiter laana 
doym«" dortbin gwcbeiikt biUte. (Uifc. m) Mui bat bei diMer im 
1800 niedergeBcbriobaieo Notis die Uebencbrift n beachtep, mmaeh 
sie die Abschrift einea alten Zettels ist Leider sind die Urkunden 
des Ck)lumba-Schreins, worauf darin verwiesen wird, au8,6erard's Zeit 
nicht mehr vorhanden. Durch Unkenntniss haben verschiedene neuere 
Schriftätciler den Namen dieses Couvents in Ürsolen-Convent oder Ur- 
sula-Spital entstellt. 

Dass Gerard sich „in seineu Studien den damals vielbedeutenden 
Titel einea Heilten der frefen KQoate, magiatar aftim" enrafbaft 
habe, darüber weiaa weder die in den D i pl oma l iacben Beitiigea Ibr 
dieae Angabe belogene OartaNiderieb foL 23,noeh sonst eiaeSehreinB- 
atdle etwas anszusagen. Magister wird hier jeder Künstler und Hand- 
werker genannt, der sein Fach selbstständig, leitend und lehrend be- 
trieb, im Gegensatze zu den Gehülfen und Lehrlingen. Selbst bei den 
untergeordnetsten Gewerben findet man diesen Titel iu tausendmaliger 
Anwendung, und Gerard theilt ihn z. H. mit einem magister Hilgerus 
tector domorum ciuitatis coloniensis (1348 Scab. Laur.), einem magister 
Ecbertoa cosaor ealdariorum (1331 Scab. Petri), einem magister £miiii- 
dna barbitooaor (1827 Ainb. Port% Fant), einem magister lohanea 
eakiiiBX (1846 (3oL Gamp.), und efaiem magbter GeorgiuB camite (1340 
Scab. Sent), denen gegenüber man doch nicht wird behaupten wollen, dasa 
aie academiache Wttrdner gewesen. Sie waren magiatri in ihrem Fad»*), 



1) Ich habe die Stiftungsarkunde im Kölner Domblatt Nr. 246 von 1865 
mHgeUieili. Die letzte Position de« Beoteu-VerMicbniasc« sagt: m^joo rrtawe 
fw td« de (Ut huya diete, die gaff bcrUo emdidiMi SeoMi anU« koiM van 
dm twfnda (Elottar BMdeii, de prato, BrfiU) dit kora gift naa teo Mai 
Andriei dag«." 

2) Dom vortrefflichen franrösiachen Baunicigtcr Peter von Monteri-an, einem 
Zeitg cnoasen Meiater Gerard'a (er starb 1266^, gibt seine Grabscbrift in derMa* 
lionoapall« der AUei Si G«mein>des-Prtf aogtr im Titel eiow Dodore der 



Digitized by Google 



Die OombM«MMl«r tob KSla. 



10» 



nidit aber magistri arünin, und ^b«n bo wenig riUiU sa dfeseo letateren 
irgend einer aos dem Heere von Steinmetnn, Zinuneren, Hatan, 
Olaamadieniy Bildhaaern und Oigelbanem, iroldie die DiidoniatiBchen 
Beltrtge S. 26—41 Torftthren und von denen 8. 96 (2. Ausg.) wieder- 
holt und verstärkt versichert wird, dass sie mit dem Magister-Titel 
eine hohe Würde besessen hätten, dass sie unzweifelhaft mapistri artium 
gewesen seien. Die Schreinsschreiber hinpegon in den Fällen, wo sie 
einen wirklich mit acaderaischen Ehren bekleideten Mann erkennbar 
machen wolieo, wissen sich auch vollkonimou deutlich darüber aus- 
ladrfldcen; sie idireiben (om nur einige wenige Beispiele ansugeben) 
1966 Law. Lili. II: magiater Lndewiena de Bodenberg doetor doere- 
torom, 1844 Apost Nov. for.: domimis Henricu deDollindorp magiater 
tlMOlogie, 1350 Col. Lat. pl: magister Johannes de panone magister 
in artibus, 1424 Col. Lat pl.: meister Peter van Loo meister in ar- 
tibus, 1428 Col. Lit. et Lup. : meister Johan van Aste meister in ar- 
tibus, 1430 Brig. Nov. pl.: meister Johan Voirbor^'h meister in decrctis, 
1442 Laur. L. III: meister Heynrich van dem Byerboeme meister in 
artibus. Auch die doppelte Anwendung des Wortes magister, nümlich 
TOT dem Namen md wiederholt bei der Standesaogabe Uotw dem- 
selben (S.B. magister Qerardna magister operis, magister JTolianneB map 
gister operis, magister Michael magister fhbrice) llsst keineswags auf 
einen magister artium schliessen, indem die Schreinsbttcher in ähnlicher 
Weise Personen bezeichnen, bei welchen an jene wissenschaftliche Würde 
nicht zu denken ist. Auch dafür ein paar Beispiele: 1344 magister 
Hermannus magister carpentarie ciuitatis coloniensis, VMH magister 
Mathyas dictus de Cranenburgh magister sagittariorum ciuitatis coloni- 
ensis, 1369 magister Wilhclmus magister viarum ciuitatis coloniensis. 

Ein vorgebliches BOdniss des Meisters Oerard mit der ünter^ 
sehfift: „mgr. gerardf* ist den Diplomatischen Beitrigen beigegeben. 
Hier heint es 8. 88, dass dasselbe dem Nekrologinm des kStailschen 
Klosters St. Gertrud entnommen sei und diu» daneben stehe : Yiy Kai. 
Novemb. obijt Gerhardus mgr. op. de quo habemus Yll. Coronas." 
Gegen die Authenticität von Bildniss und Notiz wird man sich indessen 
um so entschiedener zu den stärksten Zweifeln r\ufgriordert finden 
müssen, als uns der Todestag Gerard's, ganz verschieden lautend, so- 
gleich aus einer anderen Quelle wird bekannt werden. 



Steinmetzen: „FIos plenas morum Tivens doctor latomorum, Muiterolo natoi, 
jMrt bie FMriii tmralatn.« (BooOhr«, BM. d« ]>abb. de 8t Qcnniii p. 18t4 
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Es besteht die Vermuthung, dass die Klosterkirche zu Altcnberg, 
jenseits des Rheines drei Stunden von Köln entfernt, zu der Graf Adolph 
von Berg, Schwager des Erzbischofs Conrad von Hochstaden, am 3. März 
1255 den Grundstein legte, ein Werk Meister Gerard's, des kölner 
Dombaumeisters, sei, da man den Plan des Domes, jedoch in we- 
sentlicher Vereinfachung, darin wiedererkennt. Ausser dem Chore ist 
nur ein Tbeil des Kreuzschiffes unmittelbar nach der Gründung aus- 
gMkti, das Langhaus wurde erst 1879 eingeweiht uod zeigt, dem ent- 
spiecheod, Bsmiben Fonneu. (Sehnaase, Gesch. d. z. K. 2. Aosg; 
Bd. V, 8.420.) Wsniger Beachtung dürfte die Sage verdieiien, welche 
audi die Minoritenkirche au KlOn, deren Einweihnng im Jahre 1260 
geschah, mH dem Dombau in Verbindung bringt. Die Bauleute des 
Domes, so erzählt sie, hätten dieselbe während ihrer Ruhestunden au^ 
geführt. Aber damit soll, nach Boisseree's gewiss richtiger Auffassung, 
„offenbar nur die ausserordentliche Einfachheit dieses sonst grossen 
und wohl angelegten Gebäudes im Gegensatz zu dem ausserordentlichen 
Umfang und der Pracht des Domes bezeichnet werden." Einen ent- 
schiedenen Einiluss der kölner Domhütte zeigt das Chor der Abtei- 
Urche zu MOnehen-Oladbach, dessen Altar im Jahre 1275 die Weihe 
empfing. Neben der SljKYerwaDdtBchaft tritt hier nodiembedeiitaamer 
Umstand hinzu. Der Name des DomlianmeiBten Qeiard findet sich 
ninilieh mit Angabe seines Sterbetages (nicht auch des Jahres) hi 
das Nelcrologium der Mönche eingetragen *), die er sich als ihr Bsn- 
fUhrer und wahrscheinlich auch durch eine Memorienstiftunp verpflichtet 
hatte. Die betreffende Stelle lautet, mit Ergänzung der Abbreviaturen: 

Villi kalendas Maii *) Obiit magister Gerardus lapicida de summo. 
Der 23. Aprill war demgemäss der Tag, an welchem Meister Gerard 
das Zeitliche verliess. "Wir haben bereits früher bemerkt, dass „sum- 
mum" eine gebräuchliche Benennung für den kölner Dom war. Auch 



1) Die eraten VeröffentUohaogeD gtmMbm in der Kölnisohen Zeitung, 
A««ast 1889^ md in Erbkam*! Zeünlvift ftr Bmiimmb, Bd. XII, 1868, 8p. 887; 
MW MbUnt ist sie in Schnaaae'i G«mIl d. s. K. 2. Aiug. Bd. Y S. 498 

übergegangen. Das Wort „lapicida" war wpjrfrelasson und ist erst bei einer 
wiederholten Mittheilnug in den Annalcn des histor. Vereins f. il Nicdcirh. Heft 
XI — Xn, S. 232, in Folge erneuter und besserer Einsicbtnahme des Nckrologiums 
hiangaiHnBiMa, wodnzdi die Biobtigkeit d«r Amraadaog auf den XSliwr IHmi- 
beumeiilep geiiehert triid» 

2) Daa Nekrologium schreibt Mal, wobei der terilDgerte letite Budi- 
itab« Terdoppelong giH, «lao Maii. 
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des Chores der Dominicaser- oder Pradiger*Kirche ist hier zu gedenken, 
das im Jahre 1262 begonnen worden und, nach Wall raf r Versicherung 
(Beitr. z. Gesch. d. St. Köln. S. 106), „in einem mit dem Dorachor 
verwandten Geschniadce" ausgeführt war. Unvcrkenbar hat auch die 
mehrfach ausgesprochene Muthmassung, dass die Zeichnung zu dem 
schönen grossen Siegel der Stadt Köln, welches in der Versöhnungs- 
urkunde zwischen Erzbischof und Stadt vom Jahre 1271 ausdrücklich 
thmvumtigiüum bezeichnet ist^ and irelches, wie Sehn AEse traflM 
bemeikt, ntfie edeln Formen reichen gethiielien Husewerl» enüiilt", 
von Meister Oeraid's Hand herrOhrai dflrfe, recht vieles fOr lidi. 

Ans der Zeit lieiBter Gerard^s sind ans einige wichtige, mit den 
Dombau in Beziehung stehende Urkunden erhalten. Die QueDen mr 
Geschichte der Stadt Köln (II, S. 257—258) theilen einen Beschluss 
des Domcapitels mit, worin dasselbe den Thesaurar verptiichtet, die 
ausser der Zeit des Messopfers auf dem Petri-Altare niedergelegten 
Opfer sechs Jahre lang der Baukasse für den beschlossenen neuen Dom- 
bau („ad opus nnue fabrice maioris ecclesie") auszuhändigen, „Cum 
de communi consilio diftinituni esset, ut maior ecclesia de nouo con- 
strueretur^' heisst es im Eingänge der Urkunde, welche am Schlüsse 
dieDatining trägt: „Acta saut hee amio domiii miUesimo dweiiteBiBo 
qnadrageaimo septimo in craatino palmamm*^ (ae 18. April 1248). Da- 
mit wftre der Beweis geliefert, das die vom Ersbisdtof Engelbert L 
gehegte Absicht, den alten sogenannten Hihiebold'schen Dom dordi 
einen prachtvolleren Neubau zu ersetzen, schon vor dem Brande Eom 
Beschluss erhoben war. Die erste Bekanntmachung mehrerer anderen 
hierher gehörigen Urkunden verdankt man Lacomblet (Urk.-Buch 
II, Nr. 378, :m, 511, 570 u. 652). Der Domcauonich Heribert de Li- 
nepe hatte unter Anderni acht kleine Häuschen oder Kammern zwischen 
der Vorhallo (porticus) des Domes und der Johannis-Capelle, die er 
auf seine Kosten erbaut und gegen Zins vermiethet hatte, dem Capitel 
sn seiner Memorienfeier vermacht Letzteres erklärt nan im Jahre 
1261, dass diese H&uschen des Dombaues wegen hätten abgebrochen 
werden mttssen, und dass der Bauschats dem^Oapitel die bisherigen 
Zinsgefälle su ersetzen habe, bis er ein entsprechendes Besitztbum an 
deren Statt dem Capitd Aberweisen werde." Aus der zweiten Urkunde 
(Nr. 508) entnimmt man folgendes: „Bei der Domkirche iMfond sich 
ein Thurm, in der Urkunde ausdrücklich antiqua turris genannt, worin 
die Dombibhothek aufbewahrt wurde, und bei diesem Thurme standen 
Häuser, dem Hause Wolkenburg in der Trankgaase gegenOber, woran 
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du lfarieDgrad«»ttft Rechte hatte oder n haben vermeiiite. Hier- 
auf verriditete 'mm daaielbe unter dem 25. Jmi 1961, md die Vcr> 

nnlassung dazu konnte wohl nur die sein, dass auch diese Häuser zum 
Abbruch kommen sollten." Die dritte bringt einen eindringlichen, alle 
Federn der religiösen und kirchlichen Macht anregenden Aufruf oder 
Hirtenbrief des Erzbischofs Engelbert IL, des Nachfolgers von Conrad 
von Ilochstadcn, vom 20. April 126-4. „Die Sorge für die Kirche übcr- 
haapt mQsae um so lebhafter auftreten, da es sich um die Mutterkirche 
der gesammten DiOeeae hantele, wdcfae der h. Jungfrau and dem 
Apoatelfttnten geweiht aei, fiberdiea die h. Oeheme dar Drei Kflnige 
bewahre. Em Pricater, magiater Gerardna pnniiaor fhfariee, fielleicht 
derselbe, der in einer Urkunde vom 4. August 1256 <)i die ihn als 
Qerardus cnnonicus Colooiensis und als Sohn des Edelvogts von Köln 
bezeichnet, jährlichs 4 Solidi aus seiner Präbende ad opus ecclesie 
CJoloniensts überwiesen (Nr. 420 bei La com biet) und so seine be- 
sondere Theilnahme an der Sache an den Tag gelegt hatte, ward mit 
dem oifeDen Bundschreiben au alle Kirchenvorstände der kölnischen 
Pravins geaandt Dieser werde aie fofi aUeam waa die Banangelegcn- 
helt htlbtetk, amatindlidi nnterriehten, mid AUeo ward bitt- md be- 
Mlawoae^ bei Strafe der Saapenaion, anCsegehen, den Provisor ebrea- 
voll und Uebreich aufinmdimen oad ihm in Allem, als ob der Erzbischof 
selbst anwesend wäre, zu gehorsamen, wie er denn die demselben be> 
thätigte Wilinihrigkeit, als ob sie ihm unmittelbar geschehen, betrachten 
und vergelten werde. Vorab schon wird ihnen wegen etwa begangener 
kirchlichen Versäumnisse Ablass ertheilt. Die Spender zum Dombau 
aber werden aller der Mutterkirchc ertheilten Ablasse theilhaftig er- 
USrt, wekhen er noch einen besonderen Ablass und Yergebnng nament- 
lich aii%eafthlter Sonden hinzofBgt An jedem Sonn- nnd Feiertage 
aoU wihrend der Meaae nach abgelesenem ETangelimn von dem Volke 
da Paternoster und ein Ave Maria knieend gebetet, von den Priestern 
monatlich zwei besondere Messen, von den Diacoocn und Nonnen zwei 
Psalterien für die Wohltbäter gelesen worden. Nach Verkündigung 
dieses Hirtenbriefes darf fOr keine andere Kirche ein Gesuch um Ein- 



1) In dendben Urkunde Bchenkt Gerard der Yogi, unter Zustimmavg 
■einer sieben Söhne, der Domkirchc eine Tnlire^rente von einer Mark, womit er 
jedoch nicht den Neubau zu fördern bezweckte, sondern er stiftete damit für 
liflh nnd Mine vorventorbene Gattin eine Memorie: „pro mea eiMegtildia quon- 
duB iiliORil oiM oMinoria in aadain eeel«da parpetuo Iwbenda.*' 
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Bammeln, von wem es anch hennhien möge, obne beeoiideffe firlanbnias 

des Erzbischofs oder des Domcapitels angenommen werden. Auch die 
im Interdict befindlichen Kirchen dürfen zu diesem Zwecke Sonn- und 
Feiertapjs Messe halten. Alle endlich, welche die Schlüsselgewalt des 
h. Stuhls un<l des Erzbischofs bezweifeln und die Ablässe verschwärzen 
miichten. alle Gegner eines so glorreichen Dombaues sollen excommuui- 
drt werden." Die vierte und fünfte Urkunde betretTen die Steingrubc 
des Capiteis auf dem Drachenfels bei Königswinter. Der Burggraf 
GodeMd.Ton DEackMilUs aberliess mittels Vertrages vom 26. August 
1267, gegen dne durch den Oantor Ulrich geleistete Vergfitong vm 
sechs Mark alter Denare, dem Domcapitel nun Besten des Dombaues 
ehMD ans dessen Steingmlie gerade in denBhein fahrenden Wog^ wem 
sehn Tage vorher das Capitel zu Bonn ein Sttlck Weingarten kftnflieh 
abgetreten hatte. Und am 31. Januar 1273 wird mit dem Burggrafsn 
ein Vertrag auf vier Jahre geschlossen, betreffend die Aufstellung von 
sechs Arbeitern bei der Domgrube, wovon drei Steinbrecher und andere 
drei sogenannte „Vorslegere" sein sollten. Für die (JcsUittung wurden 
von dem Capitel und von „Ulrico cantore, cui structura fabrice ecde- 
sie Colonieusis est commissa" zwanzig Mark erlegt '). 

Somit sähen wir das, was sich bisher über Meister Gerard und 
die erste Periode des Dombanes ermittefai liess, hier vereinigt Eine 
andere Anlgabe reiht sieh daran. Der leider noch so dOrftigen Kunde 
Aber den wirUiehen Dombaomeister Gerard, dessen Abstammung, ja» 
dessen yaterhmd wir nicht einmal kennen lernen, ist nftmlich eine 



1) In der zweimaligeu Enioueruog dieses Vertrages ewUcben „Henrioni 
buisruiivt in Druheonds", d«m Sobae Qoädküft, und dem Domeapitel von 
198B und 1204 iitUtgiiker Rodenger der Flkbrikroritelier, in jener Mpvoenmtor'*, 

in dieser „prouisor fabrice ecclesic Coloniensis" genannt. Lacomblet thcilt 
S. 381 — 384 noch mohrcro andere den Steinbruch zum Zwecke desDombauea be- 
treffende Verträge aus den Jahren 1306, 1819, 13S7 und 1347 mit} in dem vor- 
liMea findet man die BtSder Heinrich nnd Winand de Qenepe nie netaoniei 
eetleae Colenieneie, pnmiaorae Silwiee Gnaden eeeleiie^, bi dem leteten Oererd 
von Bylstein and Reinard von Spanheim als „oenonioi Colonieoscs ot procura- 
tores fabrice dicte ecclesie". Der Vertrag von 1347 ist bei Giintber (Cod. Dipl. 
Bheno-Mo8. Tb. III, Äbth. I, Nr. 344) in deutscher Sprache abgefasat, wo es im 
iSngange heilst: „Allen den genen die diesen BriefiF seheni of horent leeen, wir 
Ghpllal ynaan Dhome m Colin, Gerbnrt van Baüatein eod Reinhart vm Spen- 
beim Canoniobe alda, end Bcwarer des Warkia dea vorsproohin Dboims" ; die ein> 
gcoahaltene Wiederiiolnng dea Tertragea von 1806 iai jedooh Inteiniach. 
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belangreiche Erweiteiuog und Ausschmückung dadurch zu Tbeii ge- 
worden, da88 mtn ihii mifc vier anderen Pmonen desselben TaofiiainenB 
hat identificirai wollen, n&mlieta 1. Genid von St Tmden, 2. Gerard, 
dem Sohne des Godeaeilk von Rile nnd der Bertradis, S. Gerard von 

Ketwich und 4 Gerard von Rile dem Steinmetzen, die zwar seine nnge- 
föhren Zeitgenossen, aber nichtsdestoweniger durchaus von ihm ver- 
schieden und unter sich ebenfalls jeder ein anderer sind. Sehen wir 
uns diese EindriogliDge nebst den unterscheidenden Merkmalen näher anl 

Gerard von St. Truden, 
oder wie die Schreine sagen „de sanclo Trudoae", vielleicht nach dem 
in derWeberstrasse zn Köln gelegenen Hanse „ad sanctnm Tmdonem" 
(M. s. m. Buch: Die Meister der altItSln. HalenBchale, S. 189), wird 
stets ohne Standesangahe genannt, andi vemusst man den Namen sei- 
ner Frau. Aus einer Urkunde von 1305 (Nr. XIII) erfährt man, dass 
er vier Kinder hinterliess, welche sicli von den vier Kindern des Dom- 
bauraeisters Gerard dadurch sogleich unterscheiden, dass sie die Namen 
Heinrich, Sophia, Kateriua und Margareta führen. Letztere war im 
genannten Jahre bei der im weiteren Verlauf der Schreinseintragung 
vorgenommenen Verfügung übi-r das auf dem Butterniarkte gelegene, 
snm elterlichen Nachlass gehörige Haus noch minderjährig. Von sei- 
ner Tochter Katerina („Katerina beginn fiüaGeraidi deSto.Trudone") 
finden sich mdirere Schenkungen sn Kirchen anfgeseichnet: 1296 iilnf 
Solidi zum Bau der Minoritenkirche, 1298 drei Solidi zum Domban Ot 
nnd gidchseitig an das Kloster Mariengarten das in der Vogelostrasse 
gelegene Haus, worauf jene Geldbeträge als Jahresrenten hafteten. 
(Columbac: IJerlici. Später, im Jahre l llti. wird das „huys gelegen 
in der Voegelstraissen ind was wilne Catherinen van sente Truden" 
an „Claiws moelener van Berlyn Auentuyre" — 1472: „euentuirre" — 
übertragen.) Unter den vorbörahrten Umständen war es löblich, daia 
anch die Diplomatischen Beiträge (S. 16) „dssLoftbad eines Domban- 
meistere von St.Tmdai", das noch in den ersten Jahrgingen des Köl- 
ner Domblattes mehrmals hat auftauchen wollen, sn verscheuchen 
suchten. Aber kaum ist die eine Nebelgestalt verdrängt, so steigen 



1) Di« Urkond« «n ColiimbM, Berllei hmtet: Um notam qood Etteriaa 
filia Gertrdi de sto. Trudono tradidit poit morteni tuai ad opu operis maiori« 
ecolarie «inf^Hs annis tren solidos dciütriornm VBualinTn prn tempore «ninendos 
liognlts annia de domo ot area sita in platea vogcloDia contiguata domibua hen- 
rioi (omatoria vereua campum . . . Actum vigilia pctri et pauli apoatolorum (1298). 
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sogleich in der besagten Schrift drei andere iiiif und tnitziehen von 
neuem den wirklichen Dombaumeister dem Lichte der Wahrheit '). 

Ich aehmc zuerst 
Gerard, den Sohn desQodesealk vod Bile und der Bertradis 
?or. Die BeBitrangeD des Godesealk von Bile sihlt eine undatirte 
Karte des Niderich anf; die vor das Jahr 1200 gehört Dass er den 
anf der Westseite der Maredlenstrasse gdegenenHofKetwich hesessen 
und bewohnt habe, wie die Dipl. Beitr. erzählen, ohne irgend einen 
Nachweis beizabringen, findet sich im Schreine nirgend bestätigt. Im 
Ctegentheil, sein Wohnsitz, der später sogenannte „hoeff gnant Kyle 
pelegen vp sent Marccllenstraissen mit allen synen getzymmercn ind 
zobehoeren", lag auf der anderen Strassenseite Mittels jener ganz 
willkürlichen Unterstellung erleichterte es sich freilich, ihn /um Vater 
des Gerard von Ketwich zu machen. Godesealk, der ein Brauer war 
(Urk. XI\' u. XV), zeugte mit seiner Frau Bertradis zwei Suhue, Jo- 
hann and Gerard, and eine Tochter lletüdldls, die sieh mit Hennann 
von Manheim verfaeirathete. Johann setite des Vaters Geschlft fort, 
vennihlte sich soerrt mit Gertrud, dann mit Aleid, nnd den beiden 
Kmdem, welche letztere ihm schenkte, wniden derGrosseltem Namen 
Godesealk und Betradis beigelegt Oerard aber wurde weder Stein- 
metz noch Dombaumeister, noch vermählte er sich mit Guda — er 
wurde ein Geistlicher, ein Weltpriestcr, ein „Paphe" (Urk. XV— XVIIl). 
Die beiden Schreinskarten, welche ihn als solchen bezeichnen, bald mit 
dem Worte clcricus, bald mit der deutschen Uebertragung Paphe (es 



1) Lridtr lnb«B die m* oiimi 6«ii«b« von Walvhait and IKehtang b«> 

«tehenden Mittheilungen der Dipl. Heitr. grossentheils in meinen 1650 erschie- 
nenen XHchrichten von Kölnischen Künstlern AufDahmo gefunden. Erst nach 
1850 Warden mir die Scbreioabücher (damals im Archiv dea Eönigl. Landgerichts 
toflMmliri) ta MlbiMiBi%(Mi Fonefamigea nigänglich, denn tntoFnidii 18B8 
du Baeh: Die Miieter der »llköiiiieoben lUenehnle, war. Aaek Ar die iieaeB 
aUAndliiagan ttber ^Donbeiniritter iefc aebon ra jener Zeit dae Meleriel von 
■ir feeemmelt worden. 

2) AU letzter Erwerber ist 1792 der Itarpialziwbe Qebeimeratb von biegen 
eiafetragen. Die Besitxer laasen sich bia auf den Brauer Godesealk oms Jabr 
1200 in unosterbroeliener Kette sarAdrführen. Ond dennodi durften die Dipl. 
Britr. (8w Ifi, Anm. 25) die Behanptang aufstellen, Godeacalk habe keine Bexie* 
lunigien anm „Hofe Rile" eehabt, sondern icin I'cinnmc sei dnber fntstanden, 
wdl er ans dem „Dorfeben Rile" nach Köln in die „Corie Ketwich" einge- 
wandert aei. 
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sind z-wei Blätter von mässigem Umfange, eins könnte die Fortsetzung 
des anderen sein), wurden von den Dipl. Beitr. nicht unbeachtet ge- 
lassen, da sie andere Stellen von ebendenselben Schreinskarten im Ab- 
drucke bringen, die diesen Gerard und seine Eltern betreffen, aber — 
und dass muss doch sehr auffallen — gerade nur solche, wo Gerard's 
Stand nicht angegeben ist 

Der Geistliche Gerard von Rile tritt im Jahre 1248 (demselben 
Jahre, in welchem die Grundsteinlegung zum Dome stattfand) neben 
einer Gertrudis auf, welche die Urkunde (Nr. XVIII) als „amasia ma- 
gistri Gerhardi de Rile filij Godescalci" bezeichnet. Die Dipl. Beitr., 
diese Stelle auf den Dombaumeister, den Gatten der Guda, anwendend, 
lassen desshalb denselben zweimal Bräutigam gewesen sein: „Seine 
erste Braut hiess Gertrud, das Verlöbniss mit ihr wurde rückgängig. 
Die Ursachen sind nicht zu ermitteln. Im Jahre 1248 gab sie ihm die 
Brautgeschenke zurück." Hier handelte es sich jedoch keineswegs um 
eine Brautschaft und Brautgeschenke, die Stellung einer Amasia ist 
nicht so sauberer Natur. Die Missbräuche und Ausartungen, von wel- 
chen auch der geistliche Stand nicht frei geblieben, sind allgemein be- 
kannt und brauche ich zur richtigen Beurtheilung des fraglichen Ver- 
hältnisses nur auf die aualogen Fälle zu verweisen, welche meine Ab- 
handlung über Meister Godefrid Hagene (Jahrb. d. Vereins v. Alter- 
thumsfr. im Rheinl. Heft LIX, S. 123—124) zur Anzeige brachte. Es 
unterliegt danach keinem Zweifel, dass die Gertrudis nichts anderes 
als die Concubine des geistlichen Magisters Gerard gewesen ist. Wir 
verlassen diesen Sohn des Brauers Godescalk; jedes Grundes entbehrend 
und lächerlich wäre die Annahme, dass er nach 1248 seine Amasia 
Verstössen und den geistlichen Stand verlassen habe, um mit Guda eine 
rechtmässige Ehe einzugehen, und dass dann plötzlich dieser Mann zum 
Leiter des Dombauwerkes, zu einem der grössten Baukünstler aller 
Zeiten geworden sei. — Geben wir zu 

Gerard von Ketwich 
überl Eben so willkürlich wie bei dem vorigen Falle, ebenso jedes 
stützenden Grundes ermangelnd und mit den vorhandenen Urkunden 
in Widerspruch stehend, geschah seine Identification mit dem Dora- 
baumcister. 

Eine nicht geringe Anzahl von Schrcinseintragungen gedenken 
seiner, sowohl bei den l^itzesumwandlungen, welche das nach ihm be- 
nannte Haus Ketwich (abwechselnd heisst es domus, curia oder curtis 
Ketwich) betreffen, als zur genaueren Bezeichnung der Lage benach- 
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tarter Hfiiuer. Er wiid nie als Dombumiflister oder auch nur als 
SteiametK, sondern stets ohne Standesangabe genannt Er war mit Ida 
vcrbeirathet, wfthieiid des Dombaumeisters Frau Guda hiess — zwei 
TauAiamoi, die von ganz versdiiedeDen Heiligen liergenommen sind. 

Die Dipl. Bcitr. freilich wissen sicii zu helfen: „Gerard verheirathcte 
sich mit üuda oder Ida" (S. 19). G.'s v. K, Wittwe Ida lebte noch 
im Jahre 1311, wie man aus den Urkunden Nr. — XXI mit Be- 
stimmtheit ersieht. Von Guda, der Gattin des Donibauineisters ( icrard, 
isi erwiesen, dass sie vor der 1302 geschehenen Beurkundung, bu- 
Ireffend ihren und ibrai Maaiiee Nidilasa» aaa dem Leben geschieden 
irar. 0/s T. K. Kinder, die ausschliesslich seine Hinteriasseiischaft 
theileD, siad die beiden Töchter Elizabet and Hadewig. Voihletstecer 
sagen die Dipl Beitr.: Jiadevig ainte Margareta", wahrscheinlich nm 
sie mit der in der Urkonde Nr. V von 1319 vorkommenden Margareta 
in Verbindung za bringen, ans der eine zweite Tochter des Dombau- 
meisters Gerard gemacht wird, während die Urkunde sie ausdrücklich 
als „neptis" seines Sohnes Johann bezeichnet. Des Dombaumeisters 
vier Kinder, drei Söhne und nur eine Tochter, lernten wir im frühereu 
Verlauf dieser Abhandlung kennen und überzeugten uns, dass 'aus- 
schliesslich ihnen das elterliche Erbe auertiel. G. v. K. und der Dom- 
baumeister begegnen sich zwar darin, dass jeder von ihnen eine Tochter 
mit dem Namen Elisabet hatte, die auch beide dem Klosterleben sich 
widmeten. Elisabet von^Ketwich aber war im CatharinenkkMrter su 
Dortmund, dea Oombanmeisters Tochter hingegen auf dem Gerelsbeige* 
aa^iseDommen worden. Die Dipl Beitr., indem sie beide in nur eine 
Elizabet umformen, wissen wiederum sich zu helfen: „sie war zoerst 
Nonne zu Gevelsberg, später zu St. Catharina in Dortmund." Von G.'s 
v. K. beiden Töchtern hatte im Juhre 1310 nur Hadewig das Alter 
der Grossjährigkeit erreiclit (Urk. XX), Elizabet war damals noch mi- 
norenn. Von dem Dombauiucister Gerard ist erwiesen, dass er im Jahre 
1279 im Amte ersetzt, also wohl bereits verstorben war, so dass jedes 
der von ihm hinterlasscuen Kinder 1310, nach mehr als dreissig Jahren, 
lingst selbstständig gewesen; auch liegt die Urkunde vor, worin schon 
1902 seine Tochter Elisabet Uber ihr elterliches Erbtheil verfügen 
konnte. 0. ▼. K. bewohnte den nach ihm benannten Hof Eetwich, das 
frühere Eigenthnm der Jutta de Merke, gelegen gegen Aber dem 
Allod dea Domea^tels; ausdrOeUicb beseugt dies eine Vrimnde von 
1819 (Nr. XXIV), wo bei Beschreibung der Lage eines anderen Hauses 
gesagt ist: „sita in platea sancti MarcelU in aUodioEcdesieColonien- 
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siB ei opiMsito domus quam quondam magister Gerardas de Ketwich 
inhabitauit'\ sowie auch eine Beurkundung von 1310 (Nr. XIX) be- 
iiieiki, iliiss die Besitzung „in platea Marcelli ex opposito quasi Capelle 
äuncti Marcelli" lag. Dea Dombaumeisters üaus aber lag auf der an- 
deren Strasseneeite ionerlialb dee AUods des DomcipiteU: „in 
plnteft aaiicti Mftreelli Oolonie in ellodio EedesieOolooieHis*'» und diae 
denelbe dieaee Hans für seineD eigenen Gebrandi aehon for 1257 er^ 
richtet habe^ daee es sein Wohnsitz geblieben sei, das behaapten die 
Dipl. Beitr. S. 17—19 mit anzweifelhaftem Rechte. Einen Umstand 
gibt die genannte Schrift an, der (wenn man von den vorhin berührten 
widersprechenden Verhältnissen fOr einen Äugenblick absehen will) die 
IdentificiUion des Gerard von Ketwich mit dem Steinmetzen Gerard 
von Rile, keineswegs aber mit dem Dombaumeister, allerdings recht- 
fertigen wQrde — «renn diewr Umrtand in der WirUiehk^ beetlBdA. 
Es heisst nAnüieh & 16^17 von einem Haaee in der Johaanisetraase, 
welches enriesenennaasen von einem Steinmetam Geraid von Bile er- 
baut worden, dass dieses Haus „in allen den betreffenden Verftnsserangs- 
notcn des Schreins als die ,domus, quam edificavit magister Gerardna 
de Rile, auch wohl de Ketwich' bezeichnet werde." Soll die her- 
vorgehobene Stelle nur eine aus der T^uft gegriffene Vermuthung aus- 
sprechen, srt trägt sie an sich seihst den Stempel ihres ünwerthes; 
soll sie aber Behauptung sein, so habe ich dagegen zu bemerken, dass 
in den SchreinsbUchern die besagte Abwechslung bei Bezeichnong des 
fraf^ichen Hanaee nicht aafinfiBden ist 

Was nun endlich die Identification des DombanmeisterB mit dem 
Steinmetzen Gerard von Rile 
betrifft, so hat sich schon Boisserde (Gesch. d. Doms S. 104—105) 
dem etwas verführerischen .Anschein für die Identität der beiden Männer 
nicht verschliessen können, da sie nicht mir Zeit;,'ono<sen waren, son- 
dern auch in der Eigenschaft als lapicida zusamnuntreffcn. Aber ihm 
war nur uuseru Urkunde Nr. XXVI von 124Ö bekannt geworden, die 
ausnahmawefaM den Gerard fw BOe nur als „Gerhardna lapicida*' mit 
Weglassnng der näheren Beaeichnong „de IUI«'* vorfahrt, die er bei 
den übrigen dieselben Geschlftaotajecte betieffiaiiden Eäntragangen er- 
hftlt Eine nfthere Prflfhing irird auch hier nir onbedingten ZotOcIk« 
wdsung nöthigen. 

Der SteinmetzGerard von Rile, von dem man nicht erfährt, dass 
er verheirathet gewesen, erwarb 1247 eine Grundfläche in der Johannis- 
strasse, dem Amtleutehausc gegenüber, die er mit einem Hause be- 
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bute, das auch in der Folge dadurch bezeichnet wurde, dass man ihn 
ÜB den ersten Besitzer oder alB Erbaner namhaft madite (Urk. XXV 
—XXXII). Dieses benehtigt ab«r keineswegs zu der Dentnng, als liabe 
man damit das Bans als eine MerkwOrdigkeit hervorheben wollen, denn 
in den Sebrehien kommen im Allgemeinen die Fälle, wo man HXnser 
Jahrhunderte Madnidi nadi dem ersten Bedtier benennt, fost eben so 
«It Tor, wie solche, wo sachliche d egenstände zur Bezeichnung gewählt 
werden. Die Urkunden in meinem Buche über die Meister der alt- 
kölnischen Malerschule weisen das hinreichend nach. Jedoch will ich 
einem Beispiele aus dem Buche Nidericli: Generalis riesshalb hier noch 
Platz vergönnen, weil es chenialls einen Steinmetz mit dem Namen 
Gcrard betriflFt. Man liest beim Jahre 1322 : „domus sita in vico dicto 
Cederwalt quam Gerardus lapicida inbabitabat". Das Buch Nidericb: 
Ab bospttali s. Andr. gibt 1904 and 1336 idUmreAitbehlflsse aber ihn; 
er war mit Eliiabet verfaeurathet and hat mit. Gerard von RUe nichts 
gemnn. Hinsichtlidi dieses letateren findet sich in dem delecten 
Schreinsbnche, welches die Erwerbongsoikonde von 1247 enthält, die 
Mutation nicht m^ vor, worin sein Haus zuerst in eine andere Hand 
iiberging; 1288 erscheint es als Eigenthum des Stifts zur h. Maria ad 
gradus und wurde dem Steinmetzen Egidius, genannt Achilius, über- 
tragen, dessen Sohn Everard es 1303 dem Steinmetzen Gcrard, genannt 
von Humelgis (verheiratliet mit Alveradis) verkaufte Ware bei die- 
sen Anlässen das Haus desshalb als die .,domus (pie fuit quondam Ge- 
raidi de liile lapicide" bezeichnet worden, um demselben mit Rücksicht 
aaf den Ruhm des Dombaumeisters gewissermassen den Charakter einer 
Sehenswfiidigkttit anzuheften, so wflrde man nach 1248 sicher nicht 
rnitfriasflen haben, Gerardus in seiner Eigenschaft als rector fabrioe 
oder magister operis ecdesie coloniensis an gedenken, wie solches bei 
dem Hanse in der Marcellenstrasse regelmässig 'geschieht, um so mehr, 
da er die Eigenschaft eines lapicida mit melireren gleichnamigen Zeit> 
genossen theilt und ftberhaupt der Name Gerard, nach Ausweis der 

1) Unter den späteren Besitzern des Hauses nennen die Dipl. Beitr. S. 16 
,1391 Johaaa Fraueahoff, aus dorn Geschlocbbe Schiminelpeuuig, wiu das Wappeo 
•B Bude famd gHik.** Dan igt nielit to, JohuuiM dioftos Ywmmkff (nkht 
FnnmkBff) kkirft sn der beiogaDen Stelle (Nid. Gen.) „toiib domiuii dsania 
donorum ■itarum ex oppotito domus nostroram offioiatornm, illatn videliect do- 
mnm neretis sanctum Lupam." Am Rando nind zwei Schlüssel gezeichnet, aber 
keinefwegs, um dieaen Mann in den Adelstand zu erheben, denn er, der auch 
Mid. A domo td port. IMl aad 19S1 Tockomnit, w» nur da «bnainereariionterini. 
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Schreine, einer der in jener Zeit hierorts am häufigsten vorkommenden 
ist, also um so eher der Hinzufügung jener präcisirenden Eigenschaft 
bedurft haben würde. Nimmt man noch dazu in Erwägung, dass der 
Dombaumeister Gerard, wo er als solcher in den Urkunden, die uns 
die Schreinsbücher, die Rathsverhandlungen und das gladbacher Nekro- 
logium erhalten haben, nirgend Gerard von Rile genannt ist und dass 
hingegen dem Steinmetzen Gerard von Rile niemals die Eigenschaft 
eines Dombaumeisters an die Seite gestellt ist, so kann auch hier die 
Identification in keiner Weise gerechtfertigt erscheinen, und aus den 
Werken unserer Kunstschriftsteller wird der bedeutungslose Gorard von 
Rile zu verabschieden sein. 

Die wunderlichste Leistung der Dipl. Beitr. bezüglich der Geschichte 
des kölner Dombaues würdigen wir zuletzt, nämlich das Märchen von 
einem ersten Dombaumeister 

Heinrich Sunere. 
Drei Personen, zu deren Identification nicht im entferntesten ein Grund 
anzutreffen ist, musstcn sich zu demselben hergeben, und die Wider- 
legung erscheint desshalb noch erforderlich, weil mehrere geachtete 
Schriftsteller (unter anderen s. m. Kugler's Kunstgesch. 2. Ausg. 
S. 575, und E. Förster 's Gesch. d. deutsch. Kunst, Th. I, S. 152) 
sich verleiten Hessen, ihm Beachtung oder Glauben zu schenken, und 
so das Nebelbild eines ersten kölner Dombaumeisters Heinrich Sunere 
bis zur Thürschwelle der Kunstgeschichte vorgedrungen ist, während 
zu diesem Amte sich der wirkliche Sunere wohl weniger als zu allem 
Anderen geeignet haben mag. Besonders aber desshalb wird man auf 
die Sache zurückkommen müssen, weil es dem Erfinder gefallen hat, 
noch jüngst in einer Schrift: „Der Kölner Dom. Eine Gedenkschrift 
zur Feier der Vollendung desselben am 15. Octobcr 1880" (Düsseldorf) 
und zwar S. 21 in dem Abschnitt „Geschichte des Dombaues" seinen 
Helden abermals vorzuführen. „Den Preis unter den entworfenen Plä- 
nen", sagt er, „erhielt ein kölner Steinmetz-Meister Heinrich Soynerc, 
der im Hofe Soyncre in der Maximinenstrasse wohnte und von ihm den 
r>einaraen führte." 

Für ihre Behauptung haben die Dipl. Beitr. in folgender Weise 
eine Beweisführung zu construiren versucht: 

1. Heinrich der Magister wird 1248 als petitor structure maioris 
ecclcsie colonieusis aufgeführt. Die Eintragung in die Schreine erfolgte 
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immer wenigstens ein Jahr splter ab die Vertragthaadlung aellMt dft> 
tirii)» atett 1248 mnn man also mindestenB 1247 leaen. 

8. Im Bnehe A saacto Lapo findet sieh unter dem Jahre 1815 

ein Notum mit zwei daneben befindlichen Zeichen, welche sich sofort 
als die rohen Federnachbildungen desjenigen Handzeichens darstellen, 
welches der Verfertigcr des Haupt-Domrisses auf diesem zurückgelassen 
hat. Der Rütger Sunore aber, welcher in dem genanutcn Notum von 
1315 als die Hauptperson aufgeführt wird, ist der Enkel des oben gc- 
nannten üeinrich petitor. Dieser Heinrich ist also der wirkliche Fer- 
tiger deaPlaiMB nod dabei Magister, das hefiat Weitanciater. Im Jahre 
1247 konnte er nur peCItor genannt werden: denn sa derZeit war der 
Bau noch nidit begonnen, der Plan vielleicht nodi nicht genehmigti 
und Heinrich war also damals nur ein petitor Stmcture, d. h. im echt 
lateinischen Sprachgebrauch derjenige, qni honores \)Ctnt, der sich fflr 
den Dombau um das Amt des Werkmeisters bewarb. 

3. Unser Heinrich ist in Airsbach: Textorum anno 1242 als la- 
picida aufgeführt. (Letztere Angabe folgte erst naclitrüglich im Kölner 
Domblatt Nr. 95 von IS-U und S. 98 der Zusätze in der 2. Aufgabe 
der DipL fieitr.) 

Diese ganae Ansfllhrnng mit ihren Scheingrttnden lOst sich jedoch 
in ein Nichts auf, sobald man mit prilfendem .Bfa'cko sieh sn den 
Schreinsbaehen selbst wendet. Hier ist 1248 ein magister Heinrieos 
petitor structure maioris ecclesie colonicnsis genannt, bei dem man aber 
sowohl den Familiennamen Sunere als die Eigenschaft eines lapicida 
vermi.sst. Er wurde zuerst durch Boisseree (Gesch. d. Doms, 2. Ausg. 
S. 105) bekannt, der in ihm einen Sammler für das Werk des Doms 
erblickt, die Deutung auf einen Bewerber um den Bau aber entschieden 
terwirit Nichts kOmmt in der Uffcnnde vor, was anf die Eigenschaft 
eines Baomeisters oder Steinmetaen schliesaen liesse: ihm wird (üik. 
XXXni) vonBndol^ dem Sohne der „Megtheldis de volpe***) ein Hans 



1) loh faabo diese Wthnaimtng täxHA gmnaoht, und die Dipl. Beitr. widei^ 
sprechen dem auch selbst an manchen Stellen, wo sie das Jahr der Eintragung 
für da« der Vertragsbandlung aasgeben. U&ufig mag es sich so verhalten, aber 
nisfat imnerf bewmdan ds niobt, wo die SebluiftmBel mH „Aatm" bagimit. 

8) Si« «ndiiiai in dm Dipl. Bntr. mliwMdiwliid ab „llaalitadil da WM* 
CS.SiOi »de Volpe" (S. 95) und ,^Talpo" (8.96), stets mit Hinweis auf dieselbe 
Urkunde. Sie wird zu oiuor Adeligfen gemacht und soll ihren Namen „tod dem 
adcligoQ Sitze ad valpem, Wolferbof geführt babeu, der in der Iluhnsgaaw bei 
8t Xanritiiu liegt In WirUkhkeit fUurt« de ihnn Nnmn mdi d«r iiidoniiii 
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ttbwtragmi, das er aogteich der DonkMe QberwdBi — eine Thilig- 
keit, die ganz derEtgemehaft deeSaBmlen entaiäridii Und wenn die 
Aussage der IMpl. Beitr. S. 12 richtig ist, dass den SchreinsbQchem 
alle Titel, soweit sie nicht die dauernde bürgerliche Thätigkeit und 
Stellung bezeichnen, stets fremd sind, so konnte wohl nichts zu einem 
Titel im Schreiusbttche weniger sich eignen, als die Buwerbung um 
ein Amt. 

Die Schreine nennen zweitens einen Heuricus lapicida, der eine 
Tochter Aleid and dareh sie drei Enkel hatte, die ao arm waren, 
daas die NMhdnrft des Lebens (t,pre neoessitate nite^) sie cwaag, sich 
in Jalm 1818 mm Vefkanfo ihraa ana der Hftlfte eines Kramladens 

bestehenden Besitxtbums gerichtlich ermächtigen zu lassen (Urk. XXXIV 
<— XXXVI). Einen Familiennamen führt dieser Steinmetz nicht 

Drittens nennen die Schreine einen sehr wohlhäbigen Mann mit 
dem Namen Heinrich Sunere, dessen Frau Aleid hiess und dessen Fa- 
milie, gemäss Angabc der Dipl. Bcitr. S. 12 — 13, in derartigem Ansehen 
stand, dass sie mit bedeutendeu Geschlechtern zur Verwandtschaft ge- 
langte. Handle Uitandea sind von ihm anfbcwahrt, keine nennt ihn 
ab magister oder deutet in anderer Weise auf «eineldentitit mit dem 
Petitor von 1848. Nirgend ist er ab lapicida voigeflkhrt, und wie doifte 
man in ihm, auf den, but den Dipl. Beitr., gegen Ende des zwölften 
Jahrhunderts schon in der Wiege die Sonne des GlQckes gestrahlt» 
und dessen Descendenz bis ins vierte Glied sich zu immer höherem An- 
sehen aufschwang, den obscuren Steinmetzen Heinrich von 124- auch 
nur entfernt verniutheu wollen, dessen Tochter und Enkel fast dem 
Bettelstabe verfielen. Daher sieht denn auch die Sunere'schc Stamm- 
tafel in doi Dipl. Beitr. 8. 65, freilich, nicht ohne arge Incooseqoenz 
an ihnn foriierfihrten ünterstdlnngen, Aber diese Proletarier vornehm 

Ab Zeitgenossen der vorgenannten bringen die Schrebe andere 
känrsche Heinriche zu Hunderten, die unmöglich sich können femer 
gestanden haben als die obigen iln-i. Die Dipl. Ek'itr. aber, indem sie 
jene Verschmelzung von Drei in Eins vornahuien, untcrliessen es f^äna- 
üch, die Urkunden, welche den Henricus lapicida und den Henriens 

quo dicitur ad uulpem", welche Oben Marspforten dem Hauso Covoldshoven 
gegenüber S<*^W die Dame aU das Uaua «iod im Laureazschreiuo Carla 
711 ««MSathLib. IV, 1388 and Lib. I c«. 1810 aantraflfan. Debar den Wol- 
1^ ad IttF»! bwiohM da« Booh WeTtnteuw. PkoinM. 
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Siinere betreffen, mitzutheilcu, wie auÄllend diese Kargheit bei dein 
vorgeblich ei'steu, also jedeulalls wichtigsten der Dombaumeister auch 
eracheinen möge, um so mehr, da das Bttchlein in UrkundenmiUheUung 
ittMr spitareOombaiimeister sich ziemlich freigebig zeigt. FreÜidi irflr- 

die Uikonden, wie sie in allem andena den Dipl. Beitr. «ider- 
spedMB, BO aaeh der Angabe 8. 12, daes Heinrich Soneie gegen (d.h. 
Uer f or) 1254 geetorben, und 8. 15, dass Meister Oerard im Jahre 
1254 „nach dem Tode Heinrich^ Soynere" zum Dombaumeister ernannt 
worden sei, den Beweis entgegengestellt haben, dass Heinrich Sunerc 
oder Soynere in den Jahren 1253, 1255, 1258, 1201, 1261, 12(30 und 
12G7 mit seiner Frau Aleid sich fortwährend des Daseins erfreute und 
üeschältshandlungen vollzog (L'rk, XXXVIl). 

Eine Hauptbeweiskraft wollen die Dipl. Beitr. aus einem Notum 
von 1315 herleiten, worin, nach dem Tode eiucä Kutgcr Suueru, desäeti 
Sohn Heinrich an daa vSterliehe Änsiedel geedirieben wird. Dieser 
Bntger wird dann 8. 65 an einem Enkel des sogenannten ersten Dom- 
baomeiaters Heinrieh Sunere gestammtafelt« indem man ehien Heinrich 
Smere IL als Sohn des letsteren einschiebt, von deaeen Ezistena sich 
isdessen hi den Schreinsbachem nirgend eine Spur zeigt Bei der Ein- 
tragung von 1315 ist auf dem Rande an jeder Seite ein topfartiges 
Zeti^en beigefügt und in demselben wollen die Dipl. Beitr. ebendasselbe 
Zeichen wiedererkennen, welches sich auf einem alten Thurmrisse des 
Domes vortindet. Nachdem nun jene Tlipte die Gedanken der Dipl. 
Reitr. auf ein Sunere'sches Familiensiegel gelenkt haben, wird ohne 
weit.»res gefolgert, ,,dass der Anfertiger de.s Risses mit der gedachten 
Famdic dasselbe Zeichen führte oder, mit Rücksicht auf die Geschichte 
der Wappen ausgedrückt, ans dieser Familie war." (Znsätae S. 96.) 
Aas anm Umständen ergibt sich hingegen, dass die Töpfe keineswegs 
eine der Familie Sonere anUebige Bedeutung haben. Nicht ein einziges 
Mal linden sie sieh bei den Urkunden, in welchen der voigeblidieDom- 
baumeister Heinrich Sunere selbst und Rutger Sunere bei ihrer Leb- 
irit auftreten und ebensowenig wiederholen sie sich auch nur ein ein- 
Bges Mal bei den zahlreichen Eintragungen, welche, wie jene von 
1315, den Sohn des Rutger, der Heinrich hiess und mit Blytza ver- 
heirathet war, oder wie<lerum dessen Kinder betreffen. Ich will nur 
■luf foluende verweisen: Nid. A domo ad i)ort. 1301, 1315; Nid. A 8. 
Lapo 1307, 1309, 1310, 1320, 1339, 1311, 1344, 1348, 1340, 1364, 
im, 1383, 1384, 1389, 1893; Nid. A domo HUd. 1358, 1382; Nid. 
GeueraJ. 1336, 1358, 1385; Nid. Belig. 1344; Nid. A pistr.Mai. 1340, 



jf Digitized 



124 



Dio DomlMiumoutor vod Kdlo. 



1862; Ger. «t BgelBt Vadim. 1307; Petri Oubb. 1837, 1839, 1344; 
Mart. Eck. 1389, 1815, 1370; Laur. L. IV. 1344; Col. Camp. 1852; 
Hart. Lewenst. 13G3; Weyerstr. Kip. 1388. Unter dem Notum von 
1315 7eii,'t sich übrigens auch noch ein drittes Zeichen, aus einem Tri- 
angel gebildet, woran sich rechts der Buchstabe P anlehnt, das sich 
1340 (Nid, A pistr. Max.)i wo Greta, die Wittwe desselben Rutgcr Su- 
nere, auftritt, in helmartiger Gestalt wiederfindet, und -aaderwärts, wo 
et ädi 'mltt im. SiiaeieMeD Familiengliedeni ein Uebertrige oder 
gar om dea BesiUcBweeliflel des Stammhaiigea, der „dmnna et cnrtiB 
que foemiit maiiaio Smieri'* handelt, kommt ein einem Haken fthnlichce 
Zeiehen in öfterer Wiederholung vor, z. B. Nid. A 8. Lope 1888, 84, 
89 und 93. Die beiden Töpfe sind sonach nur aus einer zufälligen 
Laune des Schreinsschreibers hervorgegangen, der sich dadurch das 
Wiederauffiudcn erleichtern wollte, wie sich denn ganz ähnliche Topf- 
figuren zu gleichem Zwecke auch in anderen Schreinsbllchern antreffen 
lassen, wo weder von Personen noch von Liegenschaften die Rede iät, 
die mr FamiKe Sonere in Benebung stellen. Ueberhanpt war es eil 
Bcandi der Schxeinssdureiber in jener alteren Zeit, fro dleHntatiodiBa 
Bocb nicht bei den Urknndeo angemerkt wurden, sich bei Eintragnngeo, 
die dn besonderes Interesse für sie hattra, dnes solchen ErleiehterungSp 
mittels zu bedienen. Bei adeUchen Familien bildeten sie dann deren 
Wappen nach, gewöhnlich in ganz einfachen, unten zugespitzten Schild- 
chen; im Uebrigen aber hielten sie sich eine reiche Auswahl verschie- 
denartigster Zeichen, z. B. Kreis, Dreieck, Rad, Kreuz, Pfeil, Schlüssel, 
Iläugeschloss, Kleeblatt, Topt u. s. w., in Bereitschaft, deren Anwen- 
dong sieh uuihlige Male wiederholt, ohne dass damit an bestimmten 
Familien oder Hinsem festgehalten wird. Aber auch abgesehen ? od 
aUedem, so brancht man nnr die Töpfe Ton 1815 mit dem Zeichen anf 
dem Thurmrisse zu vergleichen, um eine sofiMt ins Auge fallende sehr 
wesentliche Verschiedenheit wahrzundunen, so dass an einen gemein- 
samen Ursprung aus dem Siegel einer und derselben Familie nicht ge- 
dacht werden darf Und schliesslich ist denn auch daran xu er- 



1) Die NicbbildaDg der Schreinszeichaa in d«d Dipl. Bailr. & 69 Iti im- 

gotreu. Genau sind sie aaf der dritten Mijnoprrammentafel (Nr. 124 u. IjM) la 
incitiou Nachrichten vuu Köluiachen Künstlern wiedergegeben, und auf der er- 
sten Tafel (Nr. 38) befindet aich daseibat auch daa Zoicbcu vom Thurmriaae. Die- 
ter iet der Bntwnrf de» sadUelMa Thonnae nebet dem guuea mittkren Oiebal; 
«r ward* doroh Boiceerie^ Sebenkong 1810 dem Dome nrftokgegebeii. 
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innern» daaa der in Bede stehende Thnniirias, gemto dem bei dem 
gegeowirtigen Stand der Forsehungen über die Baogesehicbte des 
D<Mnes kaum noch auf Widen^rach stossenden Urtheil^ raindestens 
ein Jahrhnndert nach dem Beginne des Neabanes erst angefertigt wor- 
den ist 

So zerfallen also alle Unterstellungen der Diplomatischen Bei- 
träge und mit ihnen alle daraus gezogenen Folgerungen. Die Urkunden 
überzeugen, dass Ileinricli Sunere, welcher Besitzer eines grossen Garten- 
gutes, mehrerer ü&aser, Ubidereien und Kenten gewesen, mit dem 
DombanmeiBterthnm von Köln nicht das mindeste sn schaffen gehabt hat 



ürkvidei. 

Niderich: Ä sancto Lupo. (1257.) 1302. 

I. Igte tonoioas incipit ab ecclesia sanoti Lupi a domo diota ad oboroai 
et tandit aaoas «dwlMB Mnott Muimioi in eodwn bt«m nqne mper omnilmn 
in koBinB emtra atnctas virginet. tt dainde per plateam Maroelli in illo latere 

vprutii! renum vsque ad antiquum summum. et deinde plateam ') Drancganso. V9- 
que ad ecclesiam »ancti LupL et conscribentur in hoc omnea remissiouet borc- 
iSMam infn iMtnoinm. ab Anno domini m*. «oe**. Moando. in talMi Aelatt 
«t no podlum fem QtMt» poit Bamimioaro. Anno pndioto. 

Maior ecclesia. 

Notum ait vniuorsis tarn presentibus qw&m futurig quod Capituliim colo- 
niooae, do areis olim vinec sue apud aanctum Marcellum sitis, eurum liberum 
onMentibat nttodiam, magittro Qawio hfkOäit raetori fabrioe ipdo« oodMie 
pniptor aowritonm mornni obiequin. ipii ^ eootede fMln, nuun nvenm kÜorMn 
et maiorem tiliia prout ibi iacet et comprehendit raagnam domum lapideam quam 
idcm maf^ifiter (lurardus proprija editicauit surnpübua, conoeMorunt, Ita videlicet 
quod prefatus magister Gerardus vel Gada, uxor ipsiua, aat eorum h«redes, Cen- 
■am dnododm lolldonrai ookmienainm dennriortm eic imre hereditMio penolnomt 
de area memorata, Siout in Uttera ipaiui Capituli oolonienait, didem magiitro 
et Gudo eiua uxori, aupcr hoc tradita, et in scrinio nostro reposita, continctur. 
Caias quidem littere Capituli tenor talis eit. Capitulum oolonienae vniuerais 
tun preaentibus qaam fiitori«, inipoelurii has Uttsru, Tolunu «m notum, 
qnod no^ de nni« oUm vinee mutn, npod mnotam Hanwllam litii^ Ubomm 
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nostrura oxistentibua allodiuro, ma|;^i8tro Gcrardo lapicide, rectori fabrice nostre, 
propter mehtorutn obsequia nobis facta, vnaro aream latiorem et maiorcm alijs, 
proat ibi iacet ot comprehendit mapfnam domum lapideam, quam idem magister 
Gerardus propriis cdificauit aumptibus, duximus concedendatn '). Ita videlioot 
quod prefatus maf^st^r vel Gnda vxor ipaius aut eorum beredes, censum nobis, 
duodecitn solidoruni colonicnsium denariorum, jure liereditario persoluent do area 
momorata. Cuius enim census medietns in Sancte Walburps, ot reliqua mediotas 
in sancti Remigij fostis, annis Bingulis persoluentar. Si vero aliquo tcnninorum 
istoram poatea infra mensem census non fuerit debitus, persolutus, extunc pro 
pena soUientar nobis trea solidi denariorum. et similiier de vnoquoque mense^ 
per vQum annum, tres solidi pro pcna soluentur. si infra totuB c^aus, cum 
pena totali neglecta, non fuerit persolutus, et ad hoc cenaus siquia neglectus est, 
nichilominus peraoluetur. Anno autcm elapao, ai infra mcnsem postea ad Ion- 
gius omnia prescripta vel aliqua eorum non fucrint adimpleta, dicta area cum 
domo lapidea, ad noatram ot eccleeie nostre proprietatem absolute ot Ubers rc- 
uoluetur. Post obitum vero vniuacuiuaque possesBoria vcl boredis, dorouB et aree 
sepedicte, heres aut posacBaor inatituendua, dabit nobis in reccpcionem dictorum 
bonorum duodecim denarios pro iure quod gewerf vulgariter appcllatur. Et si- 
militer ab emptore domua eiusdem et aree ai vondi contigerit, et eandem primo 
nobis exbibitam emere recusauerimua, duodecim dcnarii persoluentur. Et seien- 
dum, quod emptor dictam domum et arearo, sub omnibus prenotatis condicio'- 
nibuB, tarn cenaus quam penarum, libere pcrpetuo, optinebit a nobis. Yt autem 
predicta omnia, tarn a nobis quam noatris auccesaoribuB dicto domua puaacasori- 
bus Tel ab ipsis nobis et ecclesie nostre inuioktbiliter perpetuo obseruentur, 
presena scriptum in testimonium noatri fecimus aigilii monimine roborari. Datum 
Anno domini m**. cc>°<'. qninquageaimo soptimo. 

n. Item notum sit vniuersis quod ex morte quondam magistri Gcrardi 
et Gude ' predictorum in*) prefata domo*) lapidea et eius area ante et retro 
subtiia et superius prout iaoet, et ad cosdem magistrum Gorardam ctGudam ex 
concessione predicta *) pertinet. Petro monaoho apud aanctum Pantaloonem, 
magistro Wilheimo canonico sancti Gereonis, Elizabot moniali apud Gyuelberg, 
et lohanni monacbo absenti in Boemia, pueris eorundem, Cuilibet ipsorum puc- 
rorum accidit vna puerilia porcio, quc vulgariter dicitur kinzdeyl. ante et retro 
subtua et superius prout iacot et cuilibet eorum in diuisionc accidore poterit 
Ita quod eam iure optinebunt. Item notum sit quod prefati pueri eorundem 
magistri Gerardi et Gude. scilioot ipac magister Wilhelmua ') pro sc. Pctrua 
cum abbate et conuentu suo sancti Pantaleonis pro se et Elisabet soror ipsorum 
cum abbatissa et conuentu suo in Gyuelberge pro se Saiua puerili porcionc et 
iure ipsins lohannis fratris ipaorum predicti si venerit et requisiuerit, concor- 



1) „conoedendum" D. B. 2) Die D. B. lassen „in" weg- 

8) „domua" D. B. 4) Dio D. B. lassen „predicU" weg. 5) „potuit** 
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dttte in hnne modom Tradidanint et nnmermit donMfama intar nnm» tarn 
mnmiiiitar quam prioate, i^rabtam donum «t atui afaam, anta ai laln aobtua 
d npcrim oam Miii attinenogi pnmt iaoat* Sancti Gereonis. et nncti Panta« 

hoiji aoclesie. et ad manus ahhatis ipsiiis mnnastorij sancti Pantaleoni». nomine 
ipOM monasterij, et ad manus Hugouis de Bore ') et lohatiuis dicti de körn- 
te* oaooniooram eooleaie eaneti Gereonis, nomine ipsiaa eocieaie, Saluo oeneu 
MHario ptadielo «ab oanilnia ooodieioiiibui infra aoriptia. vidalioet qoodipaa 
wigMar Wilhelmus cenaum hareditarium pradietam adoara dabeak maiori aaala- 
ne,iea') Capitulo predicto *) et dictam domuru et eius aream, ante et retro 
jubtui et superins prout iacet teuere et possidoro debeat et prouentus recipere, 
ad die* vite sue pacifice et quiete. et ipsam domum tenere debeat in cdificio 
deMIo ai oomoelo, et quod niobOoiDinua dara at aolaara*) debaat, ipee ma^atar 
WüMama quam diu vijMrit, da diata baraditafta^ Pairo*) üratri aao pradtato 
ntam marcam denarionim vsualium pro tempore aiui^lia annii ad duoa terminoa, 
Milieet. Sex aolidoa in feste heati Reinieij. et alioa iex aolidos in feste pasohe, 
aat iafira Quindenam poat quemlibet ipsoruin terminorum sine capcione. Mortuo 
«Mtfela na^atfoWIlbebno, axUinopia&ta panaio marce predicte ipaioaFlalri*) 
eoa «a morietur al axtineta arit, at prafiita domoa al dna «raa aata at catro 
aditas et superiaa proat iacet et prcscripta eat, ad easdem Ecoleaiaa acilicet Oa* 
ROnit et Pantaleonis, reuertetur. Saluo iure nt porcione dicti loliannis absentia. 
Ita quod dicte Ecciesie, dictam hereditatom teoere et diuertore poterunt pro in- 
diaka aacondam oondicionea infra aoriptas. videlioet qaod diota Booleaia dai« 
et aahien dabaant. G^tolo oolooiaaai eanaum aoam baraditariam pradietam, 
«t niehilominaa infra aariptaa panatonaa bareditariaa, qnaa diett fratrea et soror, 
pro R' üiedio aniraariim parontum aiiorum, et ipsonim propriamm ') de dicta 
Lere<iitate bereditarie dari conatituerunt, dabunt et peraoluent ") aingulia annia 
ia aoniaeraario ipsiua magiatri Wilbelmi qaooamqae tempore hoo aooiderit. Sci- 
lieet natori eedaaie eolooiaiuL Sex aolidoa **) vaoaliam daaarioram. Ilam 
OMMiaatario in Siberg. Sex aolidoe eomndem deoariomm. et Item monaalflrio 
nonialinm in Rlayzhcym "). Sex solidoa eornndem denarionim Cum hac condi- 
äooe, quod erga prelicta monasteria. tarn in Sibcrg quam in Blayzheym. 
aai sex aol. hinc indu predicte peosioni» et per boc dicta hereditaa absolut 
et filMrari ■<) potarit, ab eia, aingati aas aolidi pro aas narda ImdwntiiionDD 
daaarionuD. 8ad aex aolidi maioria aodaaia in parpaUmm parmaneboiit at aol« 
aeator cum cenau auo hereditario predicto, vt eat preacriptum. Et preterea ai 
dicta Elizabet mouialis fratrem auum predictum magiatmm Wilhelmom auper- 
oixerit, extunc diote Ecdeaie aancti Gereonia et aancti Pantaleonia, de diota 
bwaditaia dabaaft at aoheBt in anniiiaraacio oinadam magiatri WQhalmt diole 



1) „Bonf D. B. 

*) ..antedicto" D. B. 
7) ,^tus'' D. B. 
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Elizabei. quam diu ipsa vixcrit siogulis annis. Trcs tnarcaa denariorutn vsua- 
lium pro tempore in Colonia. Sed ipsa Elizabet defuncta, extunc dicta penaio 
trium marcarum cum ea morietur. et dicto ecciesic aancti Gereonis et sancti 
Pantaloonis ipsi ') CoDuentuj in Ginelberg, singulis annis in anniuersario eius- 
dem magiatri Wilhelmi pro remedio et memoria animamm parentum et proge- 
nitorura snorum dabunt et persolueut dare et persoluere tenebuntur in perpe- 
tuum vnam marcaro. et ipsa *) Ekjclesia *) de Gyuelberg de dicta marca coope- 
rari debet *) proporcionaliter, quod dicta domus teneatur in edificio debito et 
coDsaeto. et nicbilominus si dicto Ecclcsie sancti Gereonis et sancti Pantaleonia 
super dicta bcreditate impotiti fuerint, similiter cum ipsis expeusas proporcio- 
naliter sustinebunt *). Saluo in hijs ') omnibus iure dicti lohannis absentis, et 
iure cuiuslibet in eadem, ad quod dicta hereditas erit obligata. et si officium 
et officiati super *) dicta bcreditate impetiti fuerint ex parte dicti lohannis. ab 
hac impeticione diote ecclesie ipsum officium releuabunt et absolucnt. Äliasuo 
ipsum officium de oonsensii dictarum ecclesiarum et personarum prcdictariun 
quo dict&nim *) hereditatem susceperunt, nomine earundem '**) se cum diota here- 
ditat« releuabit et absoluet. Actum et conscriptum in vigilia palmarum. Anno 
domini m*. cco°>o. Secundo. 

Ibidem. 1304. 

III. Notum Sit Tuiuersis tarn presentibus quam futuris quod frater Lade- 
wicus, et frater Lambertus fratres ") gormani, de ordine predicatorum'*), filij 
quondam Lamberti dicti de cramhus et Mogthildis eius vxoris '*), hereditatem 
Buam infra scriptam, ad quam consoripti '*) sunt in quaterno antiquo magno ton- 
dento a turri in Draucgassin vsque ad Wurpelportzen. scilicet domum et eius 
aream sitam iuxta capellam que dicitur ad antiquum summumj que quondam 
fuit domus pistorea et nunc braxatorca Item domam et eiu« aream dicte do- 
muj contiguam versus plateam Marcelli (que dicitur same alderoedume cum 
cameris oidcm adiaccntibus versus eandem plateam, vsque ad domum quondam ") 
magistri Oerardi magistri opfris, ante et retro subtua et superius prout dicte 
hereditates ibidem iacent et ad oas presoripti sunt, tradiderunt et remiserunt 
Godefrido dicto de Viola et Agneti eius vxori Jta quod-eas iure et sine contra* 
diotione optinebunt et diuertere (poterunt) saluo hereditario (censu) et cuitibot 
iure suo in eisdem. Et soiendum quod dicta domus zume aldcmedume et camero 
adiaoentea soluunt relicte quondam Conradi de strussione aut eius heredibas De- 
ccm et octo soiidos hereditarij oensus colooienses ainguUs annis in fcato beati 



1) „ipse" D. a 2) .ipsam" D. B. 3) „Ecclesiam" D. B. 

4) .debent* D. 6. 6) „supra" D. B. 6) „sustenebunt" D. B. 
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Kemigij aut mfra quatuor septimanas poat, sine capoiouc poraolucndus ') alioquin 
«Ktoae dioU doau «k eim am pravk pfaMSripU Mi, ad eoidem daaoliwkor, 
mIdo ctiam ccclcsie sancti Andree oonsn daornm solidornm in domo AMmidoyiiie 

predirta, siciit in codeni quatcrno antiqno est proscripttim AetulD St OODMiri- 
ptum *) Anoo domini m^. cooo. quarto. In vigilia palmaram. 

lUdcn. 1819. 

IV. It«m DOtom sit quod frnter lohaanM HUMMMhaa aumaiterij de Wcle- 
prat nrdini«« rygterciensiR OlomocenRis dyoceseoa cum consengii o\ ratiliabiciono 
atibatis et conuentua monaatery sut predioti tradidit et remiait Cunegundi de 
Oaipaaa flUa qa«ndaBi WahaliDi de Gentoip et If aigante nepU flralm Io> 
bmait pndieli vnani pordoneai eine pneripartani que aihi aoiddU da domo hfi' 
dea et eins area tita in platca sancti Maroalli Colooia in allodio Eoeleiie Colo- 
nienus ex morie quondam parontum euorum ma);i8tri Gerardi rectoria fabrioo 
Eooleaie Colonienaia et Gode eiua vxoria, Its quod Coueguudis et Margareta pro» 
diele pndielaai paeripariaDi domoa pradiet« et eina am pnmt in raota diniaioiM 
ribi aecidere potent*) jme obtioelnuit et dioarlera potemnt. Sahw aanan et jare 
da predicta domo et eins area compotontiVuis, et super hiji iacet littara abbatis 
et conucniuN monasterij prcdicti in '<criaeu oustru repoaita. Datum anno domini 
m^. ccco. xix°. oraatino beati Baruabu apostoli. 

Nidafieh: Gart» giMMdia. 1824. 

V. Item notum sit tam prcaentibus quam futuris quod Petrus dictiiiWiho 
(»mparens in figura judioij asseruit quud ex luorte quoudam Margarete sorori« 
•na aooidit tibi dimidietas vniua pueriparÜB domu« lapidee et aina aree aita in 
pialea Smeki MaredU Ootonie ia aUodio naioria Eoelaale Golomaiiaia que qnon- 
dam Aitt magistri Oerardi rectoria fabrioe Eocleaio Colonienaia Et qaia dietoa 
Pelms omnee dies judiciales scquebatur nemine contradicouto dictabat hoc nen- 
tentia aoabinorum quod iure acribi deberet ad eandem, saluo cenau bereditario 
iade oompetenta. qood eoiMi afc aoBbiaf noUa laatilkiftL Dttoati amuk do< 
luni vfi. 000». nitUto. feria aaata poai jmiooaaik. 

Nidericb: A sancto Lupo. 1324. 

YI. Item notum sit tarn preaentibus quam futuris quod Potrua dictus 
Wiha tndidtt et remiait Conagoiidi da Carpcua filio quondam Wilbolmi de Gop- 
aloip di rt diet a tam Tiiiaa pneripartto donna lapidae et eina «too aite in plelaa 
aaaeli ManeUi in allodio maioiia Eodena Colonienna qna fuit qaondain magiatri 



1) apertoiaendis" D. 6. 2) „preacripU" D. B. 8) Die D. B. 

haaen &aa dnd V8rkor «ag nad knapCan ao die JakremaU an daa imriahligo 
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Gerardi rectoris fabrice Ecciesic Ck>lonicDti8 It« qaod Conegrundis pr^icU pae* 
ripartem doinuti prcdictc et oios aroc prout in recta diiiisione aocidore poterit 
juro obtinebit et diuertcre pot«rit. Saino cenau hcreditario iiide compctent«. 
Datam nt sapra (Anno doniini mo ccc» xxiiij). 

Ibidem. 1S27. 

VII. Item notum sit tarn prcsentibus quam fuluris quod Concgundis d(« 
Carpcna filia quondam Wilhclmi de Gerstorp tradidit et remioit domiuo Ilenrico 
plcbano Ecclesie sancti Pauli Coloniensis nccnon fratribus Gobelino diclo niper 
et Hcnrico dicto Gryn ordinis prodicatorum domii» Coloniensis. manufidelibna 
et executoribus U^stamenti sui Duas purripartcs domus lapidee et eius arce sita 
in platea sancti Marcelli in allodio maioris Ecclesie Coloniensis qnc fuit quon* 
dam magistri Gerardi rectoris fabrice Ecclesie Coloniensis et Uudo cius vxoris 
que duo pueripartes roputatc sunt pro quarta parte totius hereditatis predicte, 
Ita quod manufideles aui predictam quartam partem hereditatis predicte prout 
in recta diuisionc sibi accidere poterit juro obtinebunt et diuertero potcrunt 
Saluo censu et jure inde competentibus, Saluo ctiam dicte Konegnndi quod pre- 
missa mutare poterit si voluerit. Datum anno domini Ta9. ccc«. xxvij. in crm- 
■tino beati Bartholomei apostoli. 

VIII. Item notum ait tarn presontibus quam futuris quod dominus Ilen- 
ricua plebauus Ecclesie sancti Pauli Coloniensis. fratrcs 0ul>elinu8 dietus nigor 
et IlenricuB dictus Gryn ordinis prcdicatorum domus Colonicnnin manufideles et 
executores testamenti quondam Conegundis de Carpcua filio quundam Wilhelmi 
de Gerstorp tradiderunt et rcmiserunt domiuo Arnoldo do Weuilchouen vicario 
Ecclesie Coloniensis quartam partem domus lapidee et eins arce «itc in allodio 
maioris Ecclesie Coloniensis quo fuit quondam magistri Gerardi rectoris fabricp 
Ecclesie Coloniensis prout ibi iacet ante et retro subtus et supra, Ita quod Ar- 
noldus predictus quartam partem hereditatis predicte prout in recta diuisione 
sibi accidere poterit juro obtinebit et diuertere poterit, Saluo consu hereditario 
jode competente. Datum anno domini m°. ccco. xxvijo. in die beati Romigij. 

Ibidem. 1326. 

IX. Notum sit tarn preaentibus quam futuris, quod Decanns et Capitulum 
Ecciesic Sancti Gcreonis Colonio et Abbas et Conuentus monasterij Sancti Panta- 
leonis Colonie renunciauenint super quarta parte domus illius lapidee magne in 
vico sancti Marcolli cuius sunt quatuor mansionea aub vno tecto. videlicet linali. 
oxeepta vna versus oygilsteine. que quondam fuit magistri Gerardi rectoris fa- 
brice Foclosii" Coloniensis. ante et retro subtus et supra prout ibidem iacet. ad 
maniis ol vyus Amoldi do Weuelkouon vicarij Ecclesie Coloniensis. sicut illa 
quarta purs illius domus ex iusta diuisione ad ipsum Arnoldum est dcuoluta. Ita 
quod jure obtinebit et diuertere poterit. Saluo censu hereditario jure auo. Da- 
tum anno domini m». ccc». xjtviij». crastino beati Pelri ad viucula. 
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Ibidem. 1334. 

X. Notiim sil <'lc. ') (iMod dominus ') Ariutldn« de Wcmlcliouon vicariui 
£cclo«iti ColoDieaais düQ&uit et remisit doniino Euerbardo de Ueys vicaho dioie 
Eodeiie qnartam jmiUm magii« domos lapidee aiie ') in vioo suieti Marcelli 
eaint nml qaftttM»r nwmioBM «üb vao teoto ▼idetieet finaleiii esoepta tm r«na$ 
EygeltteyDe qiie fuit quond&m magistri Gerardi roctori'- Tahrice EJodeii« Colo* 
niansia predicte ante et retro subtns e» supra*) prout iliidom iacet cum modi«* 
tote cloaoe aiiie priuate kamere retro iiusentis, quo ad vaumfructum dicti domini 
Euerbardi *). Tkli oondidODe, qnod dietiu domimM Euarbafdoi pnlataiii quar- 
tarn partem domoi ei mediatalem doaoa loia espaoti« quam diu vixstit malio* 
rare debebit, ot non detorioraro '). et quod poit mortem dicti domini Euerbardi 
predicta quarta pars dnnms et medietas clonce ad dictum doinlnuni Arnoldum 
libere rcuertatur. öaluo hercditario censu jure suo. Datum anno domiui m^. 
mP. Trieedmo qnarto In die beali Ciriad aartiyria «t aodoniin «ins. Et aalao 
diiimino Arnolde ') predicto acceasu ad pvteam in dieta boreditate titom quam 
diu ipai domiuo Eoarbardo plaeneriL 

Ibidam. 1884 

XL Notun ait et» quod dominua Amoldua da WanUohoneii predietaa dooanH 
afc ramiait poat mortem suam, ad fabrioam maioria Eedflria CoUmiflDiia preratam 

quartam partem diotc domus lapidee nunc existentem vna mansio cum mediotate 
doace retro iaoontia vt iacet ante et retro subtus et aupra. Ita quod prouisoroa 
fidiriaa Eeekaie prediole jara obUnebnnt «i dinartere pot«raiit qnocnnqna to- 
Iwrint in vaoa lUirifla piadiola, Balao dcnni«» Eoertaido d« Baya predieto van- 
fractu Buo in eadem. et salua dicto domino Amoldo potestate natandi quam 
din tixerit. Et mIuo baroditario oeneu jure auo. Datum vt aupra. 

Aua dem «ntan Bande der RatbeprotokoUe der Stadt KSHn: 1896— IjMO. 

Fol 172. 

XII. Deflo nagescbreuen Rente ^'choert in verfielen contien» l'y den proit- 
geru dat uu der Studenten acbole ia jnd ia vyaa eynre alder tzeduleu geacbreuen. 

. .MMater Oarart dar mrekttaiatar «aBnadograM bawtta adriflinga* 
die gbenent h.'LajGi kyadar ran dem ama dat bae badda by aant marian gar- 
den in Tanelan conuent alle jaire, dat is beacbreueo in der gobuyr huys tso aant 
colomben, dat gift man halff tio kiraamiwaii, jnd balff tao aent Jobane miaaen. 

« 

DiUea: Uber prinnia. 1806. 

XIII. Notum sit vniuorBis tum presentibua quam fuliiris quod ex obitu »jnon- 
* dam Baarici dioti de aanoto Trudone quoudam Oerardo filio auo aocidit tercia 

1) ^ mf" D. B. 2) Dia D. B. bMaan „daminna" wag. 8) ,aita" 

laaaen die I>. B. weg. 4) „eigelstein" D. B. 5) „superiuB" D. R 

G) Diese sechs Wörter fehlen in den I). B. 7) Dieae drei Wörter £sblen in 
den D. B. 8) „domini Arnoldt" D. B. 
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ptn domnB et oiiia aree site in foro butiri ex opposito domas de Rodenbur^; 
versus Smidegassen .... Item notnm sit quod cx obitu dicti quocdam Gerardi 
et eins uxoris legitime, pneris ipsorum scilicet Henrico saccrdoti. Sophie uxori 
lohannis. Katerine boggine. et Margarete. Cuilibet ipeonim accidit quarta pars 
tercio partia domus et cius aree predicte .... Actum et conscnptum Anno do- 
mini mo. ccc<>. quinto. Dominica ante Tbomo apostolL Saluo iure ecclesie 
bcato Marie. 

Niderich: Carla. Vor 1200. 
(Sie ist in neuerer Zeit mit „Niderich No. IV." bezeichnet worden.) 

XIV. Notum Sit tarn futnris quam preaentibos quod Godescalcus de Rile. 
et vxor sua Bortradis. Emerunt domum et aream contra DuregjTidam qne fuit 
uxor Rudolf! de Syndorp. et contra ülios suos Ricolphum et Paynum et vxo- 
rem Payni. et Ilorimannum. et contra filias. et omnes coberedea. et viros filia* 
rum. perfecte et racionabiliter sine omni contradictione. hoc confirmatum est 
testimonio officialiuni. Notum sit tarn futuris quam presentibus quod Godescalcus 
de Rile et uxor sua Bertradis emerunt dimidiam domum et aream versus monti- 
culum positam contra Durcgyndam que fuit uxor Rudolphi de Syndorp. et con* 
tra filios suos. Ricolphum. et Paynum et uxorem Payni. et Herimannum et 
contra filias suas et maritos filiarum. et omnes coeheredes (sie), perfecte et ra- 
cionabiliter sine omni contradictione. et hoc confirmatum est testimonio officia- 
lium. Notum sit tarn futuris quam presentibus quod Durgindis venit in domum 
Burgonsium. et de consilio Burgensium et scabinorum redijt in domum ciuium 
Niderich et cum uno cognato suo. et cum vno cognato Rudolphi mariti suj. 
lurauit quod optiuere nou possit. et ideo predictam hereditatem vondidit testi» 
monio burgensium perfecte et racionabiliter et hoc confirmatum est testimonio 
officialium ') 

Niderich: Carta. 1386. 

(Diese Karte hat die Teberschrift: „Hec *) est platea incipiens a porta de« 
riconim et procedens usquo contra sanctas uirgines. similiter et platea incipiena 
■ uinoa Vogelonis in monticulo procedens secus sanctam Mariam in campis U8> 
quo nd portam ludeorum. Similiter et platea que dicitur stolgengazze. Similiter 
et platea que protcndit a lat«re sancte Marie in Campis usque in Stolgengazzcn." 
Die folgenden beiden Nota bilden den Sohluss der Kehrseite.) 

XV. Notum sit tarn futuris quam presentibus quod Gerardus paphe filiuB 
Oodewalci braxatoris dicti de Rile et uxoris suo Berthradis et Methildis filia 
predictorum Godescalci et Berthradis et maritus eins Hermannus de Munbcim 



I) Diese Soblassformel ist nur durch die Anfangsbuchstaben angedeutet. 
Ikim vorhergohondon Notum steht: ^et h. c. e. t. off." Die Karte „Niderich 
fo). 19" hat mehrmal vollausgeschrieWn : „et hoc confirmatum est testimonio 
offioiAlivim." Die Dipl. Beitr. verhinderte die» alles nicht, niedenuachreiben : „et 
hix" coiitirmatuni est tostimonio OMNtwm." 

.?) „Hoc" D. B. 
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eonCndideraiit «t raniieirant dimidietotem doram et wee et munioDtoQodeeeiM 

ot ßcrthradis, ante et retro prout ibi iacct ubicumque ipsos hereditarie in par- 

ticiune contingit. sitara in platea aancti Marcolli. lohatmi Hlio Godescalci pro- 
dicti et Bertradia et uxori eius Qertnidi. itAtine predicti lohannes et Uertrudii 
quocumque uoluerint diuerteudi liberam babcbuut poteatatem. 

XVI. Item notum sit tarn futnris quam presontibas qaod Qerardus cleri- 
CU8 fibus Godescalci braxatoris dicti de Rile et uxoris eius Bertradis, nt Mothil- 
dis Ülia predictoram Godescalci et Bertradu et maritiis oiua Hermaimus de Man* 
hdn eolilnididerant et remiierant loheani filio Oodeeöaloi predioti et Bniitdie 
et iBori dus Gertradi demont et Meem intflgnm raui io numtiealo oam oniii» 
bns attiucncijs onto et retro prout ibi iaoet oontigua domuj auieti spilitiit uer^ 
aus sanctutn Marcellum. itaque prodicti lobanncs et Gertrudis quocumquo uo- 
loehnt liboram diuertcadi habebuut potestatem. Actum Auuo dumioi m. co. xxxv. 

Niderich: Carta. 12S6. 

(Sie hat in neuerer Zeit die Beseichnung erhelten: f,Nlderioh folio SS.** 
Fahne bält eie für die Fortaetning der obigen Karte. Ihre Daten g«ÄMn von 
m bia 1376.) 

XVII. Notum sit tum futaris quam presentibas quod lobannes ') üUna 
OoJest-alcj de Rile. et Bcrtradis uxoris eius. et Gertrudig uxor loliannis pro- 
dicti. et Metbildis fiUa predictorum Godeacalcy et Bertradis, et maritus oius 
Hermamiui de Monheim oontradidemnt et nai&enint. Gonirdo elerico filio pro- 
dictonun Oodeaeah» etBertradie de BUe dinidietaten domoa et aree mantionia 
piedietorum Godeacald et Bertradis, abioumque ipsuta hereditarie io particione 
cootiogit. ita quod quocumque uoluerit predictus Gcrardua diuerten^j libenun 
habebit potestatem. Aotum anno domiig m. co. uzv. 

lUden. 1248. 

ZVHL Kotom sit Omnibus tam futuris quam presentibas quod dertmdie 
ama^ia ma^istri Gerhardi de Rile filij Godescalci ronunciauit omni iari *) quod ' 
«i magister Gerhardus predictus dederat in domo (jue fuit mansio patris eui 
predicti Godescalci. que sita est iu moaticulo iuxta viucam domioorum maiuris 
eederie in Colonia. Item notum eit quod predictus Oeritardus oontoUt lohanni 
ftatri suo medietaftem domns pndiote oum area prout iaoet et Alddi vzori pro> 
dioti lohannis itn qnod dinertere possuni Datum anno domini m* oe^ xlTiy*. 

Nideriflli: A domo plstorea apud forfioem. ISIO. 

ZDL Votnm sit vniner^ tam presentibas qnam faturis, quod Elisabet 
«t Hadeirigi soforfbos, pneris qnondam maf^stri Gerardi dioti de Ketwig et Ue 
eioi vsocis, ooilibet ^aamm ok morte qaondam magistri Gerardi predieti aoddit 



1) In einem spätereD Notum (von 1273) auf derselben Karte wird er 
„qaondam lobannes da Rile braxator" genannt. 
9) t^nre^ D. B. 
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nedietM pKqprietalis *) donw «t «im «m lito m ptatM KmeQi es opponto 

quasi Capelle nnoti Mwrcelli, et erat qaondam lutte diote do Merke, neenon ei 
rnodietas duaniTn munsionum dicte domuj adiaoencium §ab vno tocto versus saa- 
cUfl virg^ines ante ot retro sabius et supra ^ prout dicte domua ibidem iaceot. 
IIa quod qaelibet ctroitt Mmm medietatem optiiMbimt («io) et diowton pota- 
mnt (m). Salno eenra benditario inde oompatMitL 

XX. Item notum bü (]uod Hadewipna predicta, vna dictanim sororum, qne 
sui iuris eifocta est quod dictatur ') selfmundis prout in littera plebani sui sauote 
Marie ed indalgeooiain in scrinio iaoente et repoaita emilliwliar. 8iMdB nadial»- 
tem ^priatatle *) domoram et •narnni enanim predielvimi adlioet d«m«e ") 
Intte ei manaionuTn predictarum, sicat ad eam prescripta est et in diuisione sibi 
competore poterit, tr:idiJit et remiait nd maniis Ide matris sue predicte. Ita 
quod ipsa Ida eandom modictatem tonero et diuortero puterit, saluo censu bere- 
ditario proporUonaliter iode oompetenti. — Item notum sit. quod prefata Ida 
nwter dicte Hadewigis prelbtani medietatein domna «t mantioniim pradietarain 
et tpsanim arearum ante ei retro aubtiis et supra prout iacet et sibi remissa et 
f*;un tenct et accidcrc potorit in diuisiono tradidit et remisit lohanni cellerario 
dccaui maioris fratri aiio. et Hadcwigi dicte de Wistubho eins vxori, Ita tjiiod 
ipsi eaodcm mcdiotatem iure obtinebunt ot diuorlere potcruuU saluo censu bcre- 
ditario inda eompetenü propmrtioaaliter. Aetam et oonaoriptam anno domini 
vfi. üotfi. daoimo. fnria qninta ante Garaonia^ 

Ibidem. 18t1. 

XXI. Notum sit vmuerais tarn preseutibus t^uam futuris quod lohanuea 
oeUenu^ns domini deoaai maiori« eodaeie at Hadawi|{ia dieta da Wittubba aiaa 
vior. Dimidietatam domna et eins arae qua (aiat) Cnitia lutta da Harke aita 
in platea Maroelli, et dimidietafam doarum mansionum dicte Curti adiaoentivm 
versMs saiictas virpinos cum ipsaram arois, ante et retro subtus et supra prout 

» iaccnt et dicte hereditates ud eos i)ortiueut et presoripti, tradidcruat et rcmi- 
aerunt Ide relieta quondam magistri Garardi diati de Katirieh aorori diett oaHa- 
rarij. Ita qood ipea eaadam dimidietatea baraditatum pradietarnm iura oblinabit 
ot diuerten poterit .... Aotom at oonaoriptum anno domini nfi.wfi. Tndeciao. 
Sabbato poet Agnetia. 

lUdam. 1814. 

XXII. Item ttotam sit tarn preaentibua quam fbtwia quod Elizabet fiUe 
quondam magistri fJorardi de Ketwicli et Mi" oius vxoris mouiali monasterii 
boato Kathcriiiü in Tromouia ex murtc idu mairis suc prcdiclo accidit dimidic- 
tas dimidicUititt CurtiB et cma aree quo fuerunt quoudam lutte de Marke et dua- 



1) „pueri partitt" D. B. 2) ,^aperius" D. B. 3) „dicitur'' D. B. 

4) „pueripartia" D. B. 5) „dicM" D. B. 6) „Geraonem" Di B. Dar 
Sdirainiaoliwbar hielt bei dam Genitiv daa Wort featom im Simia. 



Digitized by Google 



DI» Dombunndflter tod K6ln. 



186 



rtiin mansionum mh vno tccto positarum contigiio iaccntium dicte curti cum 
earum areit, Ita quod Elizabeth predicta rna cum prioriMa et oonuentu uiona» 
«tmi pradioti dinidietttM diiBidi«t«tan bereditatam pradiatemm jan dbUnebit 
«( Ornuimn potorit. Stloo cnm iMfeditorio inde eompetenti. 

XXIII. Item Dotum stt quod Elizabeth mooialis predicta vua cum prio- 
rim ot eoDiMiita monarterü be>to Kithariae inTisiBOttia noat pfttei per liiterai 
prioriMS et oomuntn« monteterU pradioti in Mrineo nodro repodtMTrea qntr- 

tei partes Cortis site in plat«a Marcelli et eius aree et daamm maosionnm aub 
vno tccto positaniTn versus sanctas virpnea prout in recta diaiaione sibi acci- 
dere potent, Item Wilhelmus famolus aduocati Colonienais et Hadewigis cius 
mar ftUa qaondam iDsglitri Q«nMii «l Ide oMiiiigiiiii prediolovom Quartem pir* 
t«iB hairaditotum predictarom tm^denmt et rMDiMrnnt Barte dicte de noa» jap 
nua, Ita quod ipsa Berta Troa qimrtas partes predictas pro »e et residuam quar- 
tam partcm faeroditatum predictarum et sie totam beroditatcm predictam jure 
obtiacbit et diuertere poterit Saluo ceoau hereditario inde competanti. Conaori- 
ptam Muw dmniDi m*. eoe^. idiy«. eraatiiio baati Banigj}. 

Niderich: A »ancto Lupo. 1319. 

XXIV. Item aotum sit tarn preaentibu« quam futaria quod Tilmannus et 
klniiiiaa filij qaoodam ^hnaimi deUaynabarg, aae BonEmondna diotoa da Tal» 
oam Eogilrada vxor« au» filis qaondam Tihnanni predieti qnilibat ipaorom auam 

paeripartem siue porcionom que dicitur kynsdeyl quam babent et quiübct ipso- 
riim Labet in reddltibus duarum marcariim donariorum ColooieDsiuni pro tt>m- 
porc in emendo et vendendo vsualiuiu soiui debitorum de domo et eius arua sita 
in pUtaa aaneU HaroeUi in aUo^o Eoeleato Golonienels es oppoaito domua qaan 
qaondam roagister Gerardos de Ketwioh inhabitauit tradideront efc remiserunt 
Domiidi Sanctimoniali monasterij do monte Sancte Walburgis filie quondam Til- 
nianni predieti, Ita quod Demudia prodicta quam diu vixorit vsufructum (sie) 
8uum in dictis Tribua partibua reddituom prodictorum obtinobitj et post eius 
oUtum abbatiaa» et oonoeotna momaatary pradioti aaadM» obtinabnnt Sio taneii 
quod oosdem ') rodditus vcudurc ubligaro vel alicnare vllo vmquam tempore non 
potonmt nee ') debobont (Dat«m aono domini m». cooo.xixo. onatiao baati Bar> 
Dabo apostoli). 



1) „easdem" D. K 2) „vel" D. B. Unmittelbar nach dieser £in> 

traguDg folgt die mhiii nitgaUiaitte Mr. IT, arorin dar Mflnob Johann, G** 
md'a daa XteadMoinaialara Sohn, Aber aala EkrbtliaO varfBigt. Beide Nota aind 
durdi Uebergang zu einer neuen Zeile vollständig rrolrount und ihr Inhalt steht 
sowohl in peraönlicher wie in objcctivor Hoziehuiij,' ausser jeder Verbindung. Die 
Dipl. iiüilr. ä. 63 — üi aber lassun, und sicher nicht ubuc Absteht, diese beiden 
Hoto «naammangehan nodhiqgMi anob noch ein drittea aamittelbar daran, weU 
ehaa «iadaram daa Btoaei Katwioh arwihnt, imSaihre i nabnd» aber dnroh nah» 
tava laatragangen von den oUgM gatrannt UL 



186 Dia Donbauoiaialsr vod EUa. 

Nidwieh: A domo ad portam. 1247. 48. 68. 

XXV. Notum »it omnibus quod Albcru FlaniinguB porrexit Oerharda lapi- 
cidc de Itile aream sitam ucrsus dumutu ciuium hörotlitarie posiidendam ita quod 
de oodem soluct aauuatiiu xxx'*. deuarios iu purificatioao domine noatre (AotiUB 
anoo domiiii nw ooo zlrij«). 

XXVI. Notum sit omnibiie tani futuris qnam prosentibuB quod ITeinricas 
de porta et vxor sua Margureta omoruut domum et aream sitam iuxta domum 
•itiumi nanot aanetttni CfoibarCmn. eHm radditibiu m** daaarioram lolaaii» 
doram annuatim de area oppodto quam «difioaoit OtriMnkm Icpjeida. tali Qon> 

ditiono quod predicti Heinricus ot Margareta uxor sua. sohient Alberoni diclo 
Flamingo annuatim iu Natiuitate lobannis baptiste. i. marcam oolODieonum de- 
nariorum. (Datum anno domini m*> cc** xlviij».) 

XXVII. Notum eit etc. quod lohannes de porta ciuis ColonienBiB et Ely- 
zabut vxor sua tradiderunt Ecclesie saactc Marie ad gradus in Colonia duos so- 
lides singulis annis ipai Ecdeaia solueadoa ia festo purificationU boate Marie de 
triginta denariis reddiloom quoa habet ipaa IduniMe in domo oppoiita domui 
oioinm qae quondam fucrat Oerardi lapicide de Eile, ita quod dieta Eodalia 
perpotoo opttnebiU i^ctum Anno domini m^. oeo. iztertiow 

Niderioli: yadfanomoram antiq* 1961. 

XXym. Notom Ai omnibua tam iatoria quam preaentibaa qnod Helnrieaa 

de porta et vxor eius Margareta contradidaront et raniaerunt lohanni de porta 
et txori eius Elizabot domiim et aream cum pomerio retro adiacentc iuxia do- 
mum ciuiom. et trtgiuta dcnariorum reditus (sie) aonualea quot aoloit Gerrardu» 
ie B9e da domo oppoaita dioba domnl tali oondieiona quod idam bbannea ad« 
uot diota Kargareta da pnaortpta baraditata triginta aoBdoa aannatim quam da> 
dum ipsa uixcrit. post obitum uero ipsius Margarete lohaiincs prcdictus soluei 
COTiucntui do vi^teri niontc perpetuo singulis annis unam marcam coloiiiensem 
quam dictus lohannes aut aui heredes redimere poteruut a coauentu profatu pro 
daoam mateia. Aetam anno domini m« oe^ b primo. 

Niderich: .\ domo ad portam. 12B9. 1300. 1301. 1303. 

XXIX. Notum sit vniuersis tam preseutibus quam futuria <}u<jd Dccauus et 
Capitulum ecclesie Sanote Marie ad gtadns ooloniensis. Dornum ot eiua aroam 
ritam an oppoalto domua dnium daNidarteh aonaaaaerunt per mannm Oamarary 
wni E^^o lapieide qni Acbilins didtar et Ide eins wxori .... Aetum et OoMSii* 
ptnm ja vigUia bti. Bamigy Anno dnL m«. oo». oetnaganmo nono^ 

XXX. Kotom tit Tnioania tam pnaantüraa quam fatotia quod an dUtn 
qnoadam Eigidy lapieida^ Eoonrdo fiUo ano aceidit madietaa pfopriatatia domna 
et eine arce site ox opposito contra domum Ciuium que fuit quondam Gerardi 
i«B9c lapioide .... (Anno dnL wfi. treoonteaimo feria quinta pott penteootten.) 
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XZXL ITolMB lit valnenb te« pwtw4ilMW qnun ftitarii qood Cristine 

filie qaondAm Egid^ lapicide et Idc oius vxoria odhuc viucntis ox morte patris 
8ui predicti acciJit niodietas propriotatU domus et ciuB areo sito ex opjJOHito 
cuaLra domuiu otiiciatoriun in Niderich que fiut quoudam Gerardi dicti du Kiiti 
« • . • (mob ooflP*". primo») 

XXXn. Notum sit vniuersls tarn preuentibus quam fiituris quod Euerardus 
lapicida filius quondam magistri Egidij, ot Gertrudis oi\is vxor, Dornum suatn 
et eiu« aream aitam ex oppoiito oüutra domant offioiatonim, qoa fiiii quoDdam 
DMgitbi Omnräi ie BU$ tspMde, anl« «t rotro sabtoa et saperiiMi pnoi iMit, 
et in aoa tenent proprictato, tradiderunt et remiserunt Oerardo diclo do Hamel» 
gis lapicido et Alueradi eins vxori .... Actum et oouaripitiiiii Anno dni. m", 
ccoBo. teroio. feria aexta ante dominicam letare. 

Niderkdi: LOmt ndfaiumionim. 1948. 

XXXIII. Notum sit Omnibus tarn futuria quam presentibus quod Megthel- 
dis dicta de vulpu (\vl|>e) cmit domum et aream aitam venuavineam doiuinorum 
maioria eocleaie in C'oionia erga Hermannum et Engelradem uxorem auam ita 
qaod in oontinenti obtiscbit. — Item notnn eit quodRodoUb filio «iaedemlf^- 
tlieUUe «ee«H pndiel* domo« de olnta netvie eoe pradiele IbgÜMldl«. it* quod 

diiiertere polest. — Item notum sit rpiod iamdielus Rudolfus tradidit et remisit 
candem domuin cum iirea ])rout iacct raagiatro Ilcinrico petitori structurc ma- 
ioria occlesie coloiiiousis. Actum uoao doiniai m'' oo*' xlviij". — Item Dutum oil 
quod pnlktoa magiater Htkiiricm tndidtt et remidt prehleitt domnm oum eree 
. prout iacct maiori oodeeie in OeloDift it* qnod in eontine^ti obtinebli Aetou 
•nno domini m* co^ slviy. 

Airebeeb: Ttetoraai. 1948. 

ZXXIY. Notum qnod Bmrkm Lepieidft *) dedft H remirit filie aue Aleidi 

dimidictatem camoro sito in platea teztorum propo domum Spannenemii venrae 
■UMtum lohauoem ita qood jure ei eioe eoatndietioii» obtiaebit* 

ZZZY. Item notum quod prediot» Aleidie oam poerie anie Sophia, Gaod> 
gottde eilbtliie enm oognatis eornm ntrineqn« linee in fignn jadioii eompwen« 
ie* per iunmentom eorum obtinuerunt quod dictam camero diroidiotatem pro 
nooemitat« uitc obtinere non possent. untle por HPiittinciam scnbinorum obtinn^ 
ruot quod eaudcm camere dimidietalom quu uullcut diuertere puasout. 

XXXVI. Notmn qnod Bruno bontebwt et oxor eint Tdn emenut aHd 

«limidiotatom carriTe stipradicte. erpra prescriptam Aloidim et pueros suos Ro- 
phiam, Cuucgundim etMathiam Ita quod iure et aine oontradiotione obtioebuni. 
(Anno domini xofi. oef*. xl\j«.) 



1) Ln^oida iet tob endarer, abtr alter Hand Aber den Hamen geeohrieben. 
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Nidorich: Vadimoniorum antuj. 1253. 

ZXXni. Notum sit tarn faturia quam proaoutibus quud iloinricua dictus 
8mMi« al Txor nm AMdii «ompumnenint riU imonm oam mn qne nnne did- 
tnr Hsw kg t r w i ch propo «wetiim SenuMiom oontm eoBoenlnin de monie naete 

Walbttrgis et contra oonnaitum in Sarne et Eppinchonen pro aunua pcnsiom 
octo solidorum herediiarie aolaflndorum eiadem. itn quod obtinebnntk (ilotam 
anno domini m» ocfi 

mderidi: A atoi Lnpo vame etwa* CumbarCiin. 1307. 

XXZnn. Kotutn sit omnibns eto. quod Henrioos Sunerus ciuis co]oaien- 
sia et vxor aaa Aleydis traJitlonint et rcmisoruut Bcrtolfo de Gluelc ciui colo- 
nienai et vzori aue Blizo quiuquu duodccim partea in domo que vocatur Nideogea 
prope aanotum Lupum .... Actum aoDO domini vofi. oifi. Ix» vij(*. 

J. J. Merlo. 
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IL Ufttmtur. 

1. PU St-NicoUi-PfArrkireli« sa Oalear» ihra Kunttdenk- 
mftler und Kflnstler, srehiolq^h boftrbeitet, mit 92 Origin»!* 

Photographien in Gr. 4. Ein Beitrag zur niederrheiii. Kunstge- 
schkhte der Mittelniten, von J. A. Wolff. CftlttT 1860. StXbat^ 

verliig des Verfassers. 

Für uns, die wir zur älteren Geaeratiou der Kunsthistoriker go- 
bdren, iit ee eine Frende sa lehen« wie rfiatig heatmtage eine groaee 
Ansah! jttngerer Krifta eich den yenehiedenstan Zweigen dieeer IKa- 
ciplin vidmet. Und wie viel gQnstiger sind jetzt die Süsseren Yerhftlt- 
nissc, wie erleichtert die Comnaunikationen, wie bcijucm der persönliche 
und literarische Verkehr, und welch milchtiger Hundosgcnosso ist der 
Forschung in der jüngsten Tochter unserer Tage, der Phütographie, er- 
standen! So begrflssan wir denn anch mit Dank das oben genannte 
Werk, walekes in einem atatttiehen Qnartbaod von photographisehen 
Anfeahman vor ans tritt, begleitet and erläutert von einem Test, der 
aaf 91 Qnartseiten eine Fülle neuen urkundlichen Stoffes bietet. 

Zwar können wir der im Vorwort ausgesprochenen Ansicht des 
Verfassers, dass die Pfarrkirche von Calcar „eine grössere Fülle be- 
wundernswürdiger Sculpturcn'' enthalte, als irgend eine andere bekannte 
Kirshe, nicht eo nnbedingt beipfliehtesi da eine so naive Behauptung 
nnr mögUeh ist, wemi man aelur wenig andere Kfrehen geoehen hat; 
anidi das können wir dem Verfasser nicht zugehen, dass man die aller* 
dings ^ehr bedeutenden Calcarer Werke bis jetzt in der Wissenschaft so 
gut wie übersehen habe, denn bekanntlich hat Ernst, üua'm Weerth 
in seinen „ Uheinischen Kunstdeukmiilern" bereits vor einem Vierteljahr- 
hondert aaf die arelehe and bedentende ffildschnitsersohnla* von Calcar 
hingewieoen (I, 24 n. II, sa'Anfiuig), ihre Entstehang and ihren Zasaai- 
BMohang mit Burgund und der Eyck'schen Schule kunstgcschichtlich er- 
schöpfend dargelegt und sogar ihre Verzweigung bis nach Danzig in 
schlagender Weise nachgewiesen. Sollte Herr Wolff diese Thatsacho 
und überhaupt das grundlegende Werk des älteren Forscher» nicht ge- 
kannt haheo? Sollte er nicht gewaast haben, dass lain Vorgänger mit 




Digitized by Google 



140 Die SloNiooki-PfiuTlrirdie su Okloar, ihre KDutdenkmiler und K8utl«r. 

riebtigem Blick und Griff' biTfite die wichtigsten Denkmäler der Kirche 
von Cftlcar, den Iloclinltnr, den Altar mit den Schmerzen sowie den mit 
den Freuden Mariii, duu Altar der heiligen Anna, sowie die Chorstühle, 
den prachtvollen bolsgeeehnitsten Kronleuchter, dai Socramentshinsohen, 
eine dlbeme Moiutraiis und dM Yortragekreni »bgebfldet und «rlfto- 
tert bftt? 

Doch ioh komme anf diesen Punkt noch zurück. Zmilolisl wollte 

ich nur daran erinnern, dnss die Cahnrcr Schule koincsweps so unbe- 
kannt ist, wie der jüngste Bearbeiter dtrselbeu sein Publikum giaubi'U 
maoUüu niüobte. Oer Verfasser hat ab Curatpriester au der genannten 
Kirdie die Beete and beqaemite Gelegenbeit .gehabt, sieh nieht bloe 
dem Stndinm ihrer Kwutwerke eingebend in widmen, eondem aoch 
dorob arcbivalische Nachforschungen die urkundliche Geschichte dieMT 
Kunstwerke und ihrer Künstler aufzuhellen. Solches Streben ist um so 
löblicher, dn es eiu scliones Zeugniss von dem neuerdiugs im Clerus er- 
wachten Eifer für die alten Denkmäler ablegt, wühroud früher der 
Clenw nur so oft dnreh Yerwabrloenog, ja dnrdi Vereehlenderung sich 
•n den alten Knutwerken Terettndigt het. Bei dieeer Gelegenheit aei 
noch eine Bemerkung am Plntie. Der Verfasser wirft am Schluss seiner 
Einleitung die Frage auf, warum in der Pfarrkirche zu Cnlcar mehr 
Kunstachätze, Gemälde und Schnitzwerke sich erhalten haben als in 
irgend einer andern Stadt (?) und beantwortet dieselbe dadurch, dass 
dort n^Aiik einem religide-aitilicbeu, gebildeten, conaervativen Bürger^ 
thom nnd Glenu die Glaabenaerneaemngen keine Wnrael Huaen konn- 
ten*. Dieee ganae Auffaaaung besengt den doeh gar an befangenen Stand- 
pnnki eines Mannes, dem kein Blick über daa Weidhbild seiner Stadt 
hiwaiw m Gebote steht: er würde sonst wissen, dass grade die zur Re- 
formation sich bekennenden Städte wie Lüheck, Dauzig, Nürnberg und 
80 viele andere die alten Kunstwerke in ilircu Kirchen am pietätvoUstcD 
geiebont und erhalten haben, wihrend die HehnaU der katholiaeh ge- 
bUebenen, eben weil aie der weehaelnden Mode hnldigten nnd dem von 
den Jesuiten dazumal begünstigten Barocco und Zopf Thor und Thtlr 
öffneten, die alten Kunstwerke als we.rthlosen Plunder meistens heraus 
warfen und durch die marktschreieri-scheti Gel)i!de des Jesuitenatils er- 
setzten. Mau sieht daraus also, dass conservativ und cüuservutiv zweierlei 
iat. Aber daa wollen wir gern - angeben, daaa es aehr ehrenwerth nnd 
löbUeh Tom Oalearer B&rgerthnm war, Irota aeinea GonaervatiamaB anf 
religiOoem Gebiet sich der kirchlichen Modekonat des 1 7. Jahrbnnderta 
an vcrschliesson und die alten Monumente treu za bewahren. 

Gehen wir nun naher auf die .\rbeit des Verfassers ein. so ist 
ihm vor allem dafür Dank zu sagen, dass er den gescbickteo Photo- 
graphen Brandt vonFlenabarg zu bettinunen waaate, in einer groann 
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Anzahl von AofnahmeD aAmiiitlidie Kaostwcrke der Kirche darzoBfellen. 

Allenllngs fehlt raanclien dieser Blätter die wüuBchenswertlie Klarheit 
umi DLutliclikeit und besonders gilt das vom Hochaltar, bei welchem 
auch die Gi'u:ise des angeuGwiueuen MaasäsLabes keiocswegs ausreicheod 
awthmnt. Dan kommt fcxner Dodi, da» von den iftmmiUdiai Oo- 
müldon dcMflllMn, dieiatt «iehtigon Werken de* Jan Joost, nur ein 
einziges, nämlich die Yerkfindigung aufgenommen ist, was in der That 
sehr beklagt worden muss. Indcss wissen wir recbt wobl, welche 
Schwierigkeiten dem Photographen bei derartigen Aufnahmen in Kirchen 
sich bieten und so wollen wir denn diesen Umständen gern Kechnung 
fangen« 

Zn dieaem monumentalen Material enraeliB <4inn dem Yerfiiwer ans 
•dnen angemein daiokenewerthen und fleissigen archiTalischen Studien 
eine Fülle urkundlicher Nachrichten über die Geechichte des Kirchen» 

hnaes in Caloar, über die Entstehung der einzelnen dortigen Kunst- 
werke und die Persönlichkeit der dabei bcBchüftigtcn Ivüustler. Es 
kann wohl keine Frage sein, daes hierin der eigentliche Schwerpunkt 
der Arbttt ruht. Knnstr and Knltargeiehiehte erhalten dordi eolebe 
Fliblioationen — ieh erinnere an die allerdinga noeh reiddialtigere der 
Baurechnungen von S. V i k t o r in Xanten — werthToUe Aufachlttsse. 
Alle diese Dinge bietet nun aber der Ücissige Verfasser lediglich als 
Rohmaterial, ohne die urkundlichen Nachrichten mit den monumentalen 
Anschauungen zu einem eialieitiichen Bilde zu verschmelzen und kuust- 
geaduehtlidk abnimnden. Ein kanithiakoriieh geeohulter Autor bitte 
oline Frage die Monnmente alt An«gangapankt genommen, bitte die 
Oeidiichto nnd Beiebreibang des Kirchengebäudes und seiner Kunst* 
werke zn einem Ganzen verschmolzen, die über die betrefTendeu Künstler 
ermittelten Nachrichten damit verbunden und was sonst noch an Per- 
sönlichem zur Ergänzung der Künstlergeschichte beigebracht werden 
konnte, — denn wir haben anob hier, wie ei so oft geschieht, manehe 
KAnetlemamen, ohne dase Ton ihren Werken etwas naohsaweiien wftre, 
— als Anhang gegeben. Uätte sich damit ragleloh eine historische 
Anordnung des StoiTes verbunden, so wäre das Ergebnlss eine annfthernd 
vollständige Kunstgeschichte von Calcar gewesen. 

Statt dessen rauss diese ordnende und organisirende Thätigkeit 
errt aaf Grund des hier gebotenen Materials erfolgen. Hier heiioht 
non die einfaehe Oereditigkeit amaerkennen, daas E. aas*m Weerth 
stthon vor einem Yierteljahrhandert, mit den viel besebeideneren, ihm 
damals n Gebote stehenden Hülfsmitteln, viel klarere and pridsere 
Anschauungen über die Calcarer Kunst, ihren Zusammenbang mit der 
Fiyck'schen Schule, ihre Förderung durch die äusseren Verbiiltnisse , na- 
mentlich durch die beiden burgundischeu Ileirathen, Adolfs von der 



Dlgitlzed by Google 



14t IN« St-Nioolai'PliwrUfdM »o CUomt, iki« Kmutdaakaikr and Kimtler. 



Mark mit Harift nnd seines Sohnes Johann mit Elisabeth vott Buignnd, 
•owie dnroh die Erbabimg Calean (1444) nn aeitweiHgin BiidMteita 
gnrftlirt hat. Und noch Ein« kommt hinzn. Der neueste HeiMagalier 

hiet«t sorgfältige Beschreibimtren und archäologisclie Erläuterungen der 
Kunstwerke, aber eine kuusthiatoriRclie Schätzung und künstlerische 
Würdigung derselben zu geben, ihren Gegensatz zur früheren idealen 
Kantt des Niederrfaeine, ihren Umaohmuig, ksafl der ans Flandern er- 
haltenen Impalie, ins Bealiitiiehe nnd Nainnliitieehe, den dueh die 
mAchti'ge Kunst der Eyck Scherl Schule auch für die Rastik erfolgten 
llniBrhlapf ins Malerische zu schildern, das Allee, was schon E. aus'm 
Wecrth einsichtig dargelegt hat, geht offenbar über die Kraft« unseres 
Anloft hinans. Aach 'dflrfen wir moht TerhehleOi daas wo die nrkund- 
liehen Daten ihn im Stieh laaaen, aein Uriheil in der ZeitbeetinraNing 
der Werke mit grosser Yonicht aufzunehmen ist. Wenn er s. B. das 
groRsartige Triumphkreuz um 14 45 setzt, so ist dies angesichts der 
breiten Fornibehandlnng und des tiefen Verständuisaes der Anatomie 
einfach unmöglich. Ende des 1 5. Jahrh. ist das denkbar früheste Da- 
tan. Oaaa ao vethllt ee sidt mit dem Oeorgsaltar, den er «n 1450 
■etat, wihrend adu» die KoetBmfiirmett eher aof den Anfang dei 16^ 
alt das Ende des 15. Jahrhunders denlain. 

Allein nach dem Grundsatz „ultra posse nemo obligatur" dürfen wir 
dem Verfasser aus alledem keinen zu harten Vorwurf machen. Sagen wir ihm 
vielmehr Dank, dass er uns so reiches Material zur Verfügung stellt, 
vaa einen Bau der Galearar Knnatgeaehiehto auf aolidem Onude antei* 
führen. Obwohl die Yemuhiittg dazu sehr lockend ist, so moss ich 
derselben doch widerstehen, um das Amt des einfachen Berichterstatters 
nicht zu überschreiten. Der Verlasser gibt zunächst in einer Einlei- 
tung allgemeine Bemerkungen über die historischen Verhältnisse, welche 
eine eo bedeutende Kvuthlflthe in Oalear bogfliiatigt hahen. fficr wird 
hewMiden der Wirkaamkeit der Bmdendmft Unirer Heben Fban mit 
Amaeiehnnng gedacht, und manche wcrthvolle Notiz über die Art der 
Knnstpflege durch dieselbe beigebracht. Etwas schärfer hätte wohl 
die schon durch £. aus'm Weerth hervorgehobene Erhebung Calcars 
snm Bischofssitz betont werden können, denn bekanntlich wnrde Era» 
Meobof Dietrieh wn KAln, der Feind dar Gleve^aehen Henoge, Veil er 
rieh mm Gegenpapst Felis T. neigte, durch Papet Engen in den Bann 
gethsn, der dann dem Herzoge die Erlaubniss ertheilte. einen Landes- 
bischof als Suffragan von Utrecht in Calcar zu rrnennen. Wenn sodann 
die Behauptung aufgestellt wird, in keiner ivunstgeschichte lese man, 
daat in CUear eine BOdhanenwhnle geblflht halw, m iat im Hinbliek 
aof dae Werie ven E. an^m Weerth dieae Angahe ah rinn vfltlig 
Irrige mrfleiknirdMB. 
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Den Inhalt seines Duchee theilt der Yntämw mui derartig ein, 
daas er „Kunstgescliiclitlichea" und „ Erl&nterungen* in awei Hanptab- 
theilungeo auseirrnnder hält, in der ersten die Baugeschichte der Kirche 
and die urkuodlicben Nachrichten über die dortigen Maler und Bild- 
]isa«r, in d«r swflitiii du eingehend« BMohreibnng der Konatwerk« 
Mngt. Idi bnb« lelion gongt, dn» dndtmli d«r Stoff unötl^ waw 
ainnndnr gnriMen und die klare Uebenicht ereebwert wird. Avf nllM 
Einzelne einzugehen, würde hier za weit führen; ich knnn nur einige 
der wichtigsten Punkte hervorheben. Zunilchst ist es das Verdienst de» 
VerfaeserB, den Jan Jost, den Maler des Hochaltars urkundlich ermit- 
telt sa haben. Wir wissen jetzt, daM dieter treffliche Kfinstler, dessen 
Werin nwbr mit d«r nltiiollindiidMD, nis mit dar finndriiobeii Sehlde 
Terwiaitodmll Migeti, wnhnttfaeinlidi nm 1460 geboren wvrde, von 
1 605 — 1508 die FlQgelthOrcn dee Hochaltars malte, dann aber nnch 
Harlem zog. wo er 1510 starb. Wahrscheinlich hat er seine ki'mRt- 
lerische Ausbildung nirgend anders tils in Ilaricm empfangen. Hat man 
ihn früher mit dem in Italien bekannten, und in der Schule Tizians 
fobildeteB Jen ven OUIeer verwediielt, lo etebt eo jetit feet, de« 
dieier jttngere lleiiter mit feinem Tollen Nemen Johenn Stepben oder 
StsTens hiess. * 

Unter den Bildschnitzern ist eine pnnze Reihe von Namen aus 
der Vergessenheit ans Ijicht gezogen wurden. Was zuniiclist die gross- 
artigen Dildwerkedes Hochaltars betrifft, so ist als Verfertiger der Passions- 
tefel (1498 — 16 00) lleiiter Loedewieh ermittelt worden, wihiend Jen 
van Haldem die Predella, Daeidt Jeger nebet seinem Bohne die ein- 
fassenden Hohlkehlen mit ihren Ornamenten arbeitete. Nach der fröh- 
lichen Sitte der Zeit wurde beim Äbschluss der Cootrakte und bei Voll- 
endung der Werke ein guter Trunk im Weinhauso gehalten. Grade 
bei diesen Werken hat der naive Natoralismas der Zeit manchen höchst 
eigenthämlieben Zag hervorgebrai^t Man belnebte n. B. wie CInrietai 
boehgehobenen Befame mit einem Fnsstritt die Pforte der Torbfille 
qprengi. Früher schon (1483 — 1493) war der sohAne Snebenfrenden- 
altar ausgeführt worden, als dessen HauptkQnstler wir Meister Arnt 
oder Arnold vermuthen dürfen; da dieser 1491 starb, so wurde Evert 
▼an Monster mit der Vollendung des Werkes betraut. Die klar ange- 
ordneten Oruppen dieses schönen Altars mit ihrer lebensvollen Sehilde- 
rang, den ftfriüieesenden Gewinden, den sehlanken Oeetalten oad den 
anmnibigen Franenk4)pfen gehören an den vonri^^iduten Werken der 
Zeit. Der Charakter der weiblichen Köpfe mit den hohen runden Stirnen 
deutet anf hölländischen EinHnss. Die das Werk krönende sitzende 
Statue des Jacobus major ist eine ungemein grossartige Conception, 
durch mächtige Züge und schön behandeltes Haopt* und Barthaar aos- 
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i^szkicüa^u '/m dm /ruWcn W«rk*a gekört Mtüsa der Altar (kr hei- 
I4»0 Mb hmM Botfert MQcMkt. ffi^bftl 
MmI» mmi Amm mM 4tm HiihlMlhi 

HoeMM ixnUWmi, «wtrcfflk^ pU£tL*<:h ged^ht od 

h«%iul<?n Kinri«« too spro^aÄir. R^riz. An'r'i w^.>^ öer h^iii^re Josepll dem 
iüad« ein« Tnuib« iuali4it, iat ein muug trloadcaer Zog. 

tm i— UHiiBj 4« Cham ia AmgM m1 üm ^ 1»0S— 1608 

dsreh H«iarkk BemU mm Weiel die friektigea CbofBtftUe ariicitM, velcha 

durr.h ihre edle klare Anordnouf und den reich*n plaatäcli^'n Schmnckzii den 
trefftichüten Arbeiten di««er Art geböreo. Vod Dairem Reis nnd manfho 
d«r ifftrtieJMB Bildwerke, & tbrigen darch ei^tbümlifh kaneYer- 



deoMlbea MAAm ia» Aufähmg «bi 

irii»'^*:r'irr. •^■iie <Jer prscbtToIbt^n C'>n!po«i*i'jne!: dieser Art. »naser- 
d«in dirjrc'a wunderbar kühne Technik herrorragend. Als der Meister 
vor YoUeodaag der Arbeit starb, vorde dieae durch KerBtkeo (ChristiAo) 




C*lcar Aoeiarigen K&nstler, »osgefahrt. In dieeea Wake sebligt dar 
Kcalkmiu der Zeit seine herbsten aber aach ergreifendsten Töne an. 
Grell arvi derb in der Schüd^mrii? der Widersacher. Scher^jen und Heaker« 
tief emphadaflgyroli im Ao^ack des Leidens, retch al^estoft in der 
GhBaktoffMÜk H>hgaigM>o, ht daiWvk kwiiwi aoeh dneh ^Be 
iniaaaliiili iiila<wlian ilaniMiiiHiliMiMi OianaMto der Altantaffel and 
der geeammien Umrahmnng ein Metitentfick der TedmOc Auffallend 
ieKtn den Figuren daa Karze, Untersetzte, die growen Köpfe nnd die 
noch gröeseren ichveren Hände. In allen diesen Ponkten ist der Sieben- 
aagkwk adkr. Za daa b cda aten d rt aa KaMt a Miwi giMtt 



dw Johannes, Werke, die wegen ihres markigen and darchgebildeten 
Katnralismas, wie schon bemerkt, frühestens ins Ende des 1.5.. wahr- 
■ekeinlich aber sogar in den Anfanp des 1 »i. Jahrhunderts zu setzen sind. 

Nicht lange daraaf ist sodann die neue Kanst der Renaissance 
aaab aadi Ctkar gadfoofcot nad vir begegnea Haan Sparen aacnfcia 
dM JaliiaBMalUf, dMaw EaMeliBBg «oU mit Baahfc ia dia Z«ü am 
1540 zo wtsen ist. Zonlcbst ist hier die Einfiniaag nnd die ge- 
saminte Ornamentik im zierlichsten SUl der Fröhrenais^ncc behandelt, 
•odann zeigen die Stataen der beiden Johannes den schwangvoU ge- 
Ofdaetan, niebt ganz manierfreien Stil der Renaissance aiit den tkf aaa- 
gaUkUaa Faltaa, walaha gaas Ua Oagaants aw mittalaltariiahni Kaart 
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den Körper mehr vorratlion als verhüllen. An der Basis Johannis des 
Täufers liest man den iviuistlernamen des Jan Bopfrel; er dürfte auch 
den stilverwandteu Evangelisten Johannes geschaüen haben, and viel- 
kkbt ttuek die baidaii oberan Figuren dM MAtthiiui und Locm, obwohl 
dj«Mlbflb wdt flflchtigw bobaadolt sind. Der heilige Seren» im Mittel- 
felde dagegen ist, wie es scheint, ein älteres Werk, oder die Arbeit 
einos an der früheren Kunst festhaltenden Meisters. Eine durchaus ver- 
wandte stilistische Behandlung zeigt der Crisiiinusaltar. Noch reicher 
und üppiger in Beinen ornameutaleu Formen, die zum GeiBtreichsten 
nnserar FrUbreneimiiee gehönn, noob durchgebildeter und fiel&nirfeer in 
den Oewindem der Ekuptfignren, nenentlieb der Ibgdelen» in ihrem 
ooqnetten Modecostflm, gehört er sicherlich nicht, wie der Yerfaaaer 
meint, in den Anfang des 16. Jahrhunderts, sondern in die Zeit Um 
1540, wohl um einige Jahre später als der Johannesaltar. 

Damit ist das Wichtigste der vorliegenden Publikation erschöpft. 
So gern ieb dem Verdienste derselben Gerechtigkeit widerfahren lasse, 
■0 moie ich anm ScUue doeb nocbm«Ia meiner Yerwnndemng nnd mei- 
nem Bednnem deritbor Anedmde geben, den der Teriaeser, wie ee doeb 
die literariMke Behicklichkeit bei wissenschaftlichen Arbeiten vorlangt, 
die Leistungen seines Vorgängers nioht mit einer Silbe erwähnt hat, 
obwohl derselbe doch in seinein grossen Werke der Kunstdenkmälor in 
den Rbeinlauden die bedeutendsten Monumente Caicars dargesteyt und 
knnethieoffiedi erlintert, ja sogar mehrere der dort beiebAftigten Kfinstler, 
nunentUeb den Jen Boegel, Arnold Wicht nnd Heinriöb von Holdt be- 
reite in die Knnttgeeehichte eingeführt hat. Bedenkt man vollends was 
es heissen wollte, damals ohne Hülfe der Photograplnc, ohne irgend 
welche Vorarbeiten, nur mit niiilisam eintreübten Zeichnern solche Mo- 
numente darzustelleu, so muss es als schwere Undankbarkeit bezeichnet 
worden, wenn in einer nenen, nnter lo viel günstigeren UmatSnden bor» 
geetdlten Pttbllketion, ellee des wea frflber geeobeben venehwiegen wird. 
Doch diese Erfahrung macht man heutzutage so oft, dass man sie wohl 
ola ein, aUerdinge wenig erfrenliehee Zeichen der Zeit aufzufassen bat. 

W. Lflbke. 

S. Die Wandgemftldo im Domo an Brannacbweig. Yoo Dr. A. 
Eaaenwein. Nflmberg, K. E. Sobald, 1881. 86 Seiten. 

Die Toigenaante Scbrift dee boebverdionten Direktore dea Germaoi- 

adien Museums in Nürnberg darf In fflobrlMher Beziehung die Aufmerk- 
samkeit der Alterthumsfreunde beanspruchen. Es bandelt sich in derselben 
zumichst um einen Bericht über den Befund, in welcliem die alten, dem 
13. Jahrhundert entstammenden Wandgemälde dea herrlichen, von Heinrich 
dam Liwon Iran nach seiner Rückkehr aoa dem gelobten Lande orbanten 

10 
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BrauDflohweiger Domes anf ans gekommea sind und über die Ergänzung 
dendben dnrdi IMreetor Eamiwelo, dar Mif Wnnaob die Plino sar Wie- 
derhenteDnng dar «IMnBMle uifertigte und daren Ansf&liniiig ttbermehta. 

Es muss schon an und für sich von Interene aeio, von so asttst&ndiger 
Seite über die Malereien Bericht zn erhalten, mit welchen in bo fern ab- 
liegender Zeit frommer Glaube und tüchtiges künstlerisches Können die 
WaadAtabni «» lurvom^i^aii Idfohliehen Baadeokmals, wie dee 

BmunchweigerDeinei, geMthnrilAt bat. Aber doppelt intereeiaat and lehr- 
reich ist es zu erfahren, in welcher Weise ein des ganze einschlägige Ge> 
biet winkein Anderer beherrschender Gelehrter und Künstler die ErgÄnznnjr 
der relativ spärlichen Kesto in Angriff genommen und durchgeführt hat. 
Was aber der vorliegenden Veröfifeatlichung ihren dauernden Werth ver- 
leiht Ift der Unatand, daaa Oireetor Eaaoiwdii die- Oelagenheit benatat 
hat, in Uarar und bestimmter Weiee die Frioeipien danntegen, von «d- 
oben nicht bios die Malerei -Restauration des Rraunschweiger Domes, aon* 
dem ülx!rhaupt jede Wiederherstellung alter Wandmalereien oder dieMett' 
aosmalung alter kirchlicher Monumentalbauten auszugehen habe. 

Er atellt an die Spitae den sehr richtigen, aber noch lange nicht all- 
gnnelD genng aaerfauuiten Sata, daaa vnaere Yorfahran im 12. und 1 3. Jahrhnn- 
dert ihre Oedanken and ihre Formanwelt der heutigen Mehrbeitaaneohanung 
natnrf^pmiiss nicht anpassen konnten, i:nd dnss, wenn wir ein VcrmSchtniss 
aus ihrer Zeit ?,ur Geltung bringen und vervollständigen wollen, wir uns 
an ihre, nicht an dio heutige Anschauung anlehnen müssen. Würde man 
in Kilnetlerkraiaen wie aaf Saita deijenigen, welehe f&r den Sofamndi der 
alten llonnmentalhanten an aorgen haben« dieaen Sata ateli hdiendgeD, ao 
W&re ans eine groese Zahl verfehlter Arbeiten erspart, die Tielleieht der 
ortheilslosen Menge gefallen, den Beifall der Kenner aber nimmer finden 
können. Sehr richtig hebt Herr Essenwein weiter hervor, dass die Be- 
malang die Architektarformen nicht Terwiaeben dürfe, sondern den archi- 
tektoniaehen Oedanken hervorheben mftaw, daaa alao k«ne adbatlndige, 
die vwwiaehendet daaa vielmehr nar eine deoorative, atreng an die 

Bauformen sieh nnpchliessende Malerei ihre Berechtigung haben könne. 
Als weiteres Erfonlerniss bei der Ausschmückung eines solchen Vermächt- 
nisses der Vorzeit wird dann verlangt, dass dio alte Zeit, nicht der heutige 
Zeitgeist rieh darin wiederapiegele und dass, wo'^Erginaangen des Erhal- 
tenen nSthig eraeheinenf diese so vorgenommen werden, wie ee ehemala 
g awea e n sein muss oder doch gewesen sein kamt, nidit wie es heote naeh 
Form und Inhalt geHillt und Geltung hat. 

Es ist nun freilich nicht leicht, die Anschauung des 12. und 13. Jahr- 
hnnderta über Alles and Jedes, das in den Boreich der bildlichen Darstellung 
ftUan mag, mit Gewiasbeit feetansteUeo. Dhreotor Eaaenwein hat wie kanm ein 
Zweiter aUaa da^janiga aiek ananeignen nnd kennen m kmen gaeaekt, waa 
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Vau zar LSmuig d«r«rtig«r Vngm mu dem Hittelalter abericommen itt. 

Ala Resnltftt des Studiumn der hierfür massgebenden Litemtnreneagoiaae, 
der Biblift paupernm, der Concordantia caritatis, des Speculum humanae 
aalvationis, des Phyaiologua u. a., bestätigt Verf. die ja aucb anderweitig 
bdniml« ThalMMhe, den die ffirehe das grosie Lalynuittel der trildUdiett 
Dtratellaag jener Gedanken, wdelie daa Volk in neb aii6wlimeii loUte^ 
in hervorragendeni M isse benutzt and ein eigenes ikaiiographilolMe Sjelam 
•Ugebildet habe, daa traditionell weiter vorbreitet wurde. 

Was den Inhalt der solcher Weise in jener Zeit immer wieder zur 
Dentellnng gelangenden Gedanken betriilt, so ist festzuhalten, dass sieb 
^ ndieinbwe Vermengong tob ProfiuMiD mit Heiligem in der kirdiUdieii 
Malerei einfaeh daher erklärt, da« etgentUcli ProfiMMW in mwerem Sinne 
dem Mittelalter nicht bekannt war. Staat und Kirche waren Gewalten, 
von Gott gesetzt, an seiner Statt für der Meiischi>n zeitliches und ewiges 
Wohl zu sorgen, die ganze Natur ist Gottes Werk uud bestimmt, das Lob 
die BdiApibn wa Tegtflnde n, «elelier der Mittelpunkt der ganzen Geiohiehte 
iit» imd daran hat in der ffirehe das Weltlieiie ebeneo gnt seben beneh^ 
ligten Platz, wie das Geiitlieha. 

In Betreff der Formenfrobung tritt Verf. mit aller Entschieden- 
heit dem Verlangen entgegen, dass die künatleriscben Errungenschaften 
der Neuzeit, perspektivisches Zeichnen, richtige Vertheilung von Licht und 
Sebattao» natoraliatiseh« AnffiMzung, aueh bei jetat Torsonehmeader Ver- 
kOrperang dar dam mitekltariiehMi Kflnztler gdisfigen Gedanken in Ana- 
BchmfiekuDg der alten Baudcnkmale zur Geltung kommen mfisaten. Er 
betont nachdnieklicbst, dass den durch den BaumeiHter gegebenen Flächen 
ihr Charakter durch perspektivische und naturalistische Darstellungen voll- 
•Undig geraabt würde. Er zeigt, dass, wenn die Alten nicht natnralistiaob 
gemalt baben, diee nicht ans Mangel an Kennen geechehen sei, sondern 
«in&eb desshalb, weil fär sie die bildliche Darstellnog eine Art Schrift 
war, mit deren Hilfe man möglichst deutlich und verständlich „sprechen" 
wollte und dass, hätten die mittelalterlichen Künstler und beispielsweise 
auch die ägyptischen naturalistisch, formenrichtig malen wollen, sie das 
Kfionan dam aieh bald genug wOrdan aageeignrt haben. Den alten KOnst- 
lern waren die Elguren SdurifiMiehen» die meht entfernt pritendirtan, den 
V^rtuAr der Wirklichkeit herTorznmfen. Den Beispielen, welche Verf. nm 
dies KU illustrircn anführt, möchten wir eines aus dem Limburger Dom 
anfügen. Dort ist der b. Bartholomäus darge.stellt, der auf dem Arme, als 
apreclianden Hinweis aof die Art seines Martyriums, seine eigene Haut trägt. 
Das Yariatit bä dem straog ^f^sdien ndd etiHsirien ffilde absolot irieht; 
wie nndare aber mttaste das Urthetl lauten, wollte ein Künstler sich unter- 
fangen, so etwas naturalistisch zu malen! Da können wir denn nicht umhin, 
dem Verf. dnrohaus beizupflichten und anzuerkennen, dass er im Bechte ist. 
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wo er sagt, dass es auch ein Fohlor sei, bei sachlicher Acconimo<lation 
an die Auffassung der Alten Verbesserungen anzubringen, weil die Grenze 
nie sa beetiminmi wlra und der aolgeotiTen oder iDdividiieneii ^Ukttr Thfir 
und VTliQr geöffiaeC wflrde. 

Sollen wir mtm ScUlin auch noch über die eingelieml beschriebe- 
nen Darstellungen uns nn-s^prechen, die vom Verf. für die Wände und Go- 
wölbe des MittelschitFes gewählt wurden, welches ganz neu zu bemalen war, 
80 scheint uns, dass bei dieser Wahl in überaas glücklicher Weise die 
Yerbindong mit den mif erlialteiMii aUan Ibleraien im Cbor nnd Qaer- 
seliiff hergeetellk warde, md kAnnen wir «nf du tlW beides vom Verf. 
S. 12 ff. and S. 21 ff. GoBagte hier einfach verweisen. 

Da Herr Direcior Essenwein in den letzten Jahren sich aach der 
Leitung der Restaurationsarheiten der gothischen Frauenkirche in Nürn- 
berg unterzogen und hier gewiss mit gleichem Geschick die Polychromie 
in die richtigen Bahnen gelenkt hat, so wäi'e es wunschentwerth, dass er 
duMS Vemalasrang niline^ aadi fiber die bei der Aumchmflcktuag gothi* 
•ober B3reben m befolgendeD Piindi^eii, die auf so dnrobans venoinedaner 
Basis sieh sa entwiekslii haben, öiTentlich sich auszaspreehen. Die Frage, wie 
polychromiren wir, resp. wie rcstauriren wir die Malereien gothiRcher Kirchen, 
darf ja trotz mehrfacher Vcrsuclie zu ihrer Lösung noch immer als eine 
offene behandelt werdeu und jeder Beitrag zu ihrer endgiltigen Entachei- 
doog unss den betheiligten Kreisea willkommen sein. 

Die Yerlagsbandliing von N. E. SeJ>ald hat die Sehrift nngemein 
prächtig aa^gestattet, was aUa Anarkannnog verdient. 

Viersen. Aldenkirchen. 

8. Der Bildschmuck der Liebfrauenkirche in Nürnberg. 

Von Dr. A. Essen wein. Nürnberg, Verlag der kathol. Kirehen» 

Verwaltung. 1881. 

Die BesprechoDg von Dr. Essenwein*s: «Die Wandgemälde 
im Dom an Brannsehweig* war berdts gedmekt} als dem Befe- 
renten die hier anr Anieige gelangende Sehrift über den Bildsehmnck 
der Liebfraaankirche in Nflrnberg, deren Veröffentlichnng wir 
am ScblusB unserer früheren Reccnsion desiderirt hatten, vom Vereina- 
vorstande zur Besprechung übermittelt wurde. Wenn nun auch diese 
neaeste Schrift dem von uns geftttsserten Wansch, aas Dr. Essenwein's 
knndigar Feder einen autoritativen Beitrag aar LOsong der brennenden 
Tnge nach der besten Art gotUsdiar Kirdienpolydiromia an erimlian, 
flieht in allweg entspricht, weil sie sich auf ein Referat über das in 
der spatgothischcn Nürnberger Frauenkirche restaurirend Geleistete be- 
schränkt und allgemeine freHicht8])unkte nicht ex professo aufstellt, so 
enthält sie doch immerhin des Interessanten soviel, dass ein kurzer Uin- 
weia anf ihrm relohan Inhalt geboten enehaint. 
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Die am 7. Aug. 1355 auf Grund eines Befehle Kniscr Karl's IV. an 
Stelle der Synagoge erbaute und „der reinen jnnkfrawen Maria" geweihte 
Frauco-Kircb« zu Küruberg wurde 1361 voUeudet. Sie oiitbielt im Aeusseru 
und luierwi niehen Sehmiidc, der »ber fut gtudieb aentSrt und, 80> 
wmt er der WandiB*lerei MgeliSrte, dnreb epUer anfgetngeoe Eftlk- 
tünch« jämmerlich zugerichtet war. Dr. Essen wein übernahm die bau- 
liche Herstellung und künstlerische Ausstattung des prächtigen Gottes- 
bauBes, wobei er von tücbtigeo, auf seine Ideen unter Uiutansetzung 
dgeoer, aelbit entgegennteheiider Anriditeii eingehenden Steimnetien, 
Bildlwaeni nnd Halern nnterstfltsfc wurde. 

Nach einem kurzen Referat über die bei "WiedorherBtellung dei 
baulichen ZustanJes, des plastischen Schmuckes, der alten Glasfenator, 
des Bodenbelags u. 8. w. ausgefülirtcn Arbeiten kommt Verfasecr zum 
eigentlichen Zweck aeiner Schrift, der Beschreibung des geaammten 
BUdaohmnekei der Fnnenkirelie. Der Terünaeer weist naeh, da» wie 
- fiberbu^t bei dem BUdeobmnek dea HitteUien, m» awib bitr in der 
FfiUe des bildnerisch Gebotenen im Gänsen keine willkürliche HAoAuig 
zufSlIig gefertigter Heiligenfiguren vorliege, sondern dass der ganze, 
am Aeassern und im Innern sieb zeigende Bildscbmuck die Yeran- 
•ebanlicbang der kircblioben Lehre beswecke, hier an der Harienkircbe 
die Darstellnng der Marienrerebrang in ihren Tersobiedenen Fbaaen. 
In wie trefflicher Weise dem Verfasser dieser Nachweis doroh «finge- 
hende Darlegung des Zosammenhanges der Bildwerke am Aeussern, in 
der Viirh;i!le, im Mittelschiff und Chor geluugon iHt, davon mögen die 
dafür sich interessircndcn Mitglieder unseres Vereins durch Einsichtnahme 
der anoh In typologischer und ikouographisoher Bedebnng lebcr^hen 
Sehrift neb flbeneogen. 

Yievaen. Aldenkirehen. 

4. Mi ttheilnngen des historischen Vereins der Pfalz, 
IX. u. Katal og de r bist ori sc h en Abt h e i lu ng des Museums 
zu Speier. 2 54 S. u. 42 S. mit 3 Tafeln; Speier 1880. 

Zu den auf dem Gebiete der Archäologie rührigsten Vereinen der 
Rbeinlande gehört neuerdings der historische Verein der Pfaht. Niobt 
nnr, dass er Ansgrabangen, so im leisten Jabre die so Erfweiler nnd 

anf Ruine Schlosseck, mit erheblichen Mitteln unterstützt, er k-istet auch 
auf dem Gebiete der archivalischen sowie der rein historischen Forschung 
recht Ansehnliches, nnd Zeugniss dessen gehen die una vorliegenden 
neuesten Publikationen des Vereines, dessen MitgUederzahl in den letzton 
Jahren anf ea. 600 gestiegen ist. 

Di« Uittbeflnngan enüiaiten eine Abbandlnng von Panl 
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Joieph über die BostimmuDg mehrerer Münzen der rheinischen Pfalz- 
grafen und der Mainzer ErsbiM^e «la dem 18^ 14. and 16. Jahr- 
hvodert. Der Chenkterietik und die Tt^ik denelbeD itt mit Seeh- 
kenntniw und Sorgfalt durchgeführt. Den Ilauptbeitandtheil der „Mit- 

theilungen" bildet eine historische Monographie von A. Stauber über 
Kloster und Dorf Lambrecht. Das Kloster, gflegon im NeuHtAdtcr 
Thale, wurde 977 vom Herzog (?) Otto III. von Worms im Orte Gre- 
Tenbanaeii ra Ehren des heiligen Lambert geetiffeet und den M6ndien 
vom Orden dei b. Benedikt ttbergeben. Spftter worde ee in ein Nonnen- 
kloeter umgewandelt und 1553 zu Gunsten des Karfürsten Fried- 
rich II. siikulariairt. Das Dorf Lambrecht hat eine weitere Hedcntung 
durch die 1566 — 1569 aus den Niederlanden vertriebenen Wallonen, 
welche hier den Grond legten so den beetehenden und bebenden Tndi- 
fnbriken. Lembreeht bat aoaserdem in den Arebiven der Plab viel 
Stanb anfgewirliilt durch seine langjährigen Streitigkeiten am 6e- 
reehtigungen in den benachbarten Waldbestünden; der Streit mit der 
Stadt Deidesheim wurde Mai ISO.ö durcli eine von Napoleon un- 

terzeichnete Urkunde entschieden, wonach die Lambrechter für das Weide- 
redit bie anf den hentigen Tag einen Book mit den Attribnten ,bene 
eonmtu et bene eiqMbilis* am Pflngitdieostag m Diideeheim „Sruoico* ab- 
snliefem haben. DenSchluss der 180 Seiten enthaltenden Abhandlung bildet 
eine Skizze des gegenwärtigen Bestandes des heutigen Lambrecht. Als Bei- 
lagen sind den etwas zu ausführlich gehaltenen Darstellungen mehrere zam 
Tkeil bisher anbekannte, zum Theil nen revidirte Bdege und ürkanden bei- 
gegeben. Man kann darftber Teneliiedener Amicht sein, ob Honograpbien von 
•oleh* anagedehntor Bchandlnng ftr oinen Vereinskreis, der noch wichtigerse 
zu erforschen und klarzustellen hat, am Platze sind, zumal zu bedenken 
ist, dass von F. X. Rcmling und J. G. Leh mann schon bezügliche 
Arbeiten vorliegen, und an Quellenmaterial das einzige Novum in einem 
Kopialbncbe besteht, das im Jahre 1811 im Kloster sdbst angelegt 
wurde nnd im Arohive der Univerrität Heidelberg sich befindet Aber 
die Berechtigang einer solchen Specialgeschichte in extenso zugegeben, 
ronss man crcstehen, dass der Verfasser mit Benutzung des einschlägigen 
Materiales allen Ansprüchen mikroskopischer Geschichtsforschung ge- 
nügt hat. 

Einen provisoriseben Bericht Aber den Fnnd eines reieh omamen- 

tirten, leider fragmentirten Grabmales von St. Julian im Gbmthale 
mit dem Yerenehe einer Reetanration bietet der bisherige Gonserrator 



1) Sollte dieses Kopialbncb aus dem Nachlasse des vor mehreren Jahren 
verstorbenen Uistorikors J. G. Lebmana herrühren, für den man in der Pfalz 
so viel gelban hat? D. Bef. 
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des YflMiiMf Dr. Mayrhofer; drei Tafeln beziehen eich hiemnf. Nach 
drm Restnurntionsvcrsucho erhebt sich auf einer Plintlie mit scharfcnr» 
KiU'nicB dfts oblangc Mitteltheil, das auf seiner Vordt rscitc cn haut relief 
reiches liaukenwerk enthält und in der Mitte ein Seeplerd zeigt, über 
mleliar abh die Gnbinaehrift beüand. Eine Platte mit aeiikreehtaii 
Kantan deckte wahnebaiiiUdi das Ganse. Gans klar iat die Saebe 
aber noch nicht, und da Yerfasier nach S. 231 selbst noch mehr 
Material erwartet, hätten wir es lieber gesehen, wenn man nach Ein- 
treffen desselben von einer blos hypotbetiacheu Bebandlang der Sache 
Abstand genommen bitte. Es bieten sich ftbrigos sa Hains und Bonn 
nodi mebr Parallelen sa dieeen Altaranlagen, als nur dss Grsbmal der 
Naevolein Tyche zu Pompeji (Overbeck, Pompeji, Fig. 205). Einige 
ziemlich unbedeutendo Miscellcn kritischer und archivaliacher Natur Bchlies- 
sen sich an den Fund von St. .hilian. Der .ln}iro8})oriclit wird vom Ver- 
einaaekretär, Dr. W. H a r s t o r erstattet und ist diesmal ziemlich mager. 
Ee triid das Eisaeben aosgesproeben, Ebuelfande dem Hosenm sa flb«r> 
machen and dem Aoaiehosss Mittheilnng ron Kanfgelegenheitan, Ge- 
legenheit zu Ausgrabungen etc. sn machen. Das Repertoir der G^ 
schenke und Erwerbungen ist ein rocht reichhaltiges; mit Verwunderung 
aber lesen wir, dass den Sammlungen, die doch einen rein archaeolo- 
gischen Charakter tragen, ein Mammuthsknooben, ein Backenzahn vom 
Uammatb nnd dne Rippe vom Bob primigenins sakamen. Wenn dooh 
in der Pfals ein natorwissonschaftlicher Verein mit nicht unbedeatenden 
Sammlungen, wie die Pollichia zu Dürkheim, besteht, sollte man doch 
so viel reciproce Collegialität besitsen, natorwiBsensohaftliobe Objekte 
dem Nacbbarvereino zuzuweisen. 

Der «Katalog" entbllt eine knvse sebematisolie AnflUirang, jedoeb 
obne darohgebende Angabe der luTenter^ nnd der Katalognanunem der 
vorhandenen Gegenstände. Einaslno Xitemterangaben lassen eine syste- 
matische Citatenangabe um so mehr vermissen; einzelne technische No- 
tizen (S. 4, y, 8, 16, 27) tragen so wenig den Charakter wissen- 
scbaftlicber Behandlung, dase solohe Apostrophen au die Laienwelt 
am fflglichsten nnterdrftekt vorden «Iran. Eine arehaeologisehe Be- 
bandlang der Funde kann mit solcben Hoten nicht eraielt werden, und 
zudem sind die Funde aus Torhistorischer Zeit schon wissenschaftlieh 
zusammengestellt und ist eine gleiche Bebandlang der römiachen Pe- 
riode in Vorbereitung. 

Batten wir anob einselne Aasstellungen sa maeben, so gebt doch 
nidit nnr der gate Wille, sondern aneb maneb sobSnes Besnltet ans 
den „ Mittheilungen " hervor. Bedauernswerth bleibt immerhin, dase die 
Erforschung einer so fundr<jic!it>ii Provinz wie die Rheinpfalz nicht zur 
Aufgabe eigener Konservatoren, die ad hoc, wie anderwärts ange- 
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stellt sind, gemacht wird, sondern dass man diese Arbeit der Liebhaberei 
und dar Laiitongaftbigkeit von nnflUig Tmtendanan Kriltan fibarlint. 
Umaofliahr Anorkonnwig verdiant allardingi lolch warktbitigaa SdwflFan 
dar nicht fraian Hnaal 

6. Mitthailnngan dai hiatoriaehan Yaralna dar Pf als, 
X. 166 8. Q. 2 Tafaln; Später 1682. 

Biaaea nana Haft «nthftlt dan abanao flaMgan «ia anaf&lirUahan 

„Versuch einer Speierer Münzgeschichte" vom Sekretair dea 
Vereins, Dr. W. Hftratcr, riyninasiallehrcr in der Kreishauptstftdt der 
Pfalz. Der nilgemeine Theil enthält den Nachweis über die Verleihung 
des MüQzregab. Barster betrachtet es als sehr wahrscheinlich, daas schon 
von Karl dam Groaaan an ^agrar, wo baraita 787 ain palatiom Namatanaa 
anrihnt vird, gamflnit woijflen sei. Die von H. Grote fAr nnaoht 
erklSrte Urkunde des Herzogs Konrad von Franken tod 946 hält er 
für echt ; darnach erhielten die Bischöfe von Speyer ex repali tradi- 
tione et donatione das Münzreclit, das sie mit Beschränkungen bis auf 
die Zattaa dar ^nsttniolMn Berolntion md darSlanlariainmg daa Bia* 
fhnma «nattUan. Eina kana Beabhrlnkung daa biaehAfliahan Mflna- 
raehtas bildete die von der Stadt Speyer 1346 — 1421 aw^gaabta Fkt- 
gnng. Ein weiterer Abschnitt handelt von den Münzern und Haus- 
genossen, dtreu Corporation auf die römische familia monetalis oder 
monetariorum zurückgeführt wird. Im späteren Kauflians zu Speyer 
befand rieb daa domoa monataa odar monata aeblaabtweg benannt; von 
1189—1840 war dies Gebinde angleioh Bathbana. Uabar den Umfang 
und die Dauer des Münzbetriebes gibt ein weit«re8 Kapital Anfschluss. 
Die meisten Denare Speyers vom 10 — 12. Jahrhundert finden sich im 
Norden Deutschlands, sowie in Skandinavien. Äuffallenderweise 
vamoliwindan dagegen die üftniaa mit Speierer Gepräge rem 12. bii 
Ende dea 14. Jabrhnnderta. Sollte bi«ran daa Uabwbandnebnien der 
aoganannten „stummen Münzen" Schuld sein? Harster bringt tüf 
diese Ansicht eine Reihe urkundlicher Belege. Die Produktion Speyers 
in Münzen legte, im 14 — 16. Jahrhundert das Sinken seiner Blüthe, sowie 
die Prägung der rheinischen Goldgulden und Silberdonare durch die rheini- 
aeban Knrflbratan lahm. Hit Yarbiderungen dea Mflnafnaaea baadilHigl aieh 
ein 6. GapitaL — Dia Beilagen aotiialten 9 nngedmekte üiknnden, 
welche sich auf die Speyerer Münzverbältolaae V<» 1824—1570 ba* 
ziehen und dem städtischen Archive entnommen sind. Die 72 letzten 
Seiten nimmt ein sorgfältig aufgenommenes Verzeichnias der Speyerer 
lillaien ^ dnen Uteote ein Denar dea Kaisers Otto 1. Die Biaohoft- 
mflnaen ba|^naan mit Konrad L (1056 — 1060) and enden mit Pbilij^ 
Frans Wilderieb Nepomok (1797—1810)» dem letoten Dynaaleo. 
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Anoer den virUidieD Mflnaen lind »iteh Medaillen aller Art in Be- 
ritokriehtigong gesogen worden. Die svei Tafeln enthalten den Aven 

and Revers von etwa 30 Münzen; leider sind die Bilder etwas nndeat* 
lieh. ■ — Das Material Imt dor Verfasser mit vi<>!or Mühe den Saintn- 
lungcii des historisclien Vereins, ferner den Kabincten zu München und 
DoDaueschingcD eDtnomiuen, ebenso masste er sich die meisten literari- 
aehem Hfllfemittel von Aaewlrte kommen heaen. Um ao melir Terdiant 
die Sorgfalt nnd UnMieht, mit weloher dw Terfaaaer \m der ganien 
Bantellong za Werke ^og, die volle Anerkennung aller Alterthnma- 
irennde im Rheinlande. 

Dfirkheim a. d. Hart. Dr. 0. Mehlis. 
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1. Aachen. Auf dem Thuniie des Aachener Münsters wurde bei 
dessen Auuhau nn oiucr Stelle, wo das karolingische Mauerwerk anfhört, 
das Fragment einer römischen Inschrift gefunden. Es ist ein Sandstein 
von 40 cm Höhe und (iO cm Länge und 6 cm Buchstabenhöhe. Der 
Text lautet: 

Zre^optatN 

/s'ngenvvs\ 
.optatinia i 
vbetata^et j 

Der in der 3. Zeile vorkommende Name Ingcnuus kommt auf 
Rheinischen Inschriften (vgl. Jahrb. 7, 58; 9, 19; 15, 96; 26, 107 
und Brambach C. inscript. rhen. 97. 624. 752. 825. 958) nicht selten 
vor. Der in der 4. Zeile auftretende Name Optixtinia'nus), der auch in dem 
Optat . . der 2. Zeile zu stecken scheint, ist mir jedoch nicht gleich- 
massig bekannt. 

In der Südwand der Taufkapellc befindet sich umgekehrt einge- 
mauert folgendes Inschriftfragment: 

/7/IAE VERV//7/ 
//// A M E N T 0 ,7// 

Von der zweiten Zeile ist das untere Drittel abgeschnitten; sie 
scheint das Wort (te8t)amento zu enthalten, während die obere Zeile 
auf zwei Namen schliessen lässt: ...iao dürfte die Endung eines 
Frauennamens und Veru(8) der Name «Jes Erben sein, der ex testa- 
mcnto den Stein setzen liess. 

Bei meinen soeben zwischen Münster und Rathhaus vorläufig be- 
endigten Ausgrabungen fanden sich eine grössere Anzahl römischer 
Ziegel mit dem viel bestrittenen Stempel der Legio tricesima Ulpia 
victrix (Leg. XXX V V). E. aus'm Weerth. 

2. Andernach. Anknüpfend an meine Mittheilung im Jahrb. 
LXXII 8. 122 berichte ich im Folgenden über einige Münzen, welche 
mir bei der in diesem Frühjahre von Herrn Jos. Graef bewerkstellig- 
ten AusBtellung von Fundstücken aus Kerlich und Andernach im Gast- 
haus Wiebel daselbst aufgefallen sind. 
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1. Athakrieus 626'— 6S4. Silborqnlniir. Bei dw Ifldcenlultoii 
Unwdbrift der Kopfiwite konnte nklit fertgeetollt werden« ob dieielbo 

dem Justin I oder dem Jastinian zuzuschreiben ist; jedooh Tinmitiie 
ich, dass Sabatier Nr. 11, PI. XYIII Nr. 20, mit nnsereoi Ezenpkr 

übereinstimmt. 

2. Erraricus 541. Silberqninar. Sab. I, S. 205; jedoch zeigt bei 
unserer Hftnae du Monogramm enielne kleine Abweiebvngen Ton der 
Abbildung PL TVUl Nr. 86. Aueb bei Pinder und FriedUnder 
finden wir dieses Monogramm nicht ganz genau angegeben, indem ein- 
SebMB wie Taf. VI, Nr. 10, anderes wie Taf. VI, Kr. 11 dargestellt 
wurde. Der untere Bopcnstrich des R ist in lang gezogener gerader 
Linie bia zum unteren Endo des senkrechten Striches vom £ weiterge* 
fabrt wie bei Nr. 11, wftlirend der ronde Striob des 0 nor einen 
Tbeil der HAbe dee E Mnnimmt, wie bei Nr. 10. 

Femer fanden sich: Jastinian. Gefütterter Goldquinar, mit dmn 
Rv. victoria aog . . . .; Justinus, Sab. 12 und 13, beide mit dem Mono- 
gramm ChrisH ; sowie noch mehrere unbestimmbare kleine abgegriifene 
oder unvollständig geprägte Sibermünzen derselben Epoche. 

D«B bekannte Mittelen Ton M. Agi ippa war die ilteete rdmiBebe 
Mflnae, wdebe vorhanden; merkwürdiger Weise sollte dieselbe in dem> 
selben Grab mit einer Kleinknpfermünae der Constanttnisoben Zeit 
geftinden seinOi ^'Q^ Angabe, welche berechtigte Bedenken erweckt. 

Sonst crwfthno ich noch : Julia Titi, Trajanus Decius, Victorin, 
Diocletian und mehrere aus der Constautiniscbeu Zeit. 

F. V. Vleuten. 

8. Asdernacb. Im Anschlnss an die Miseelle über die Aw- 
grabongen in Anderaadi S. 120 im LXXn. Jabrbncb verseichnen wir 
den Fond aweier in diesem Sommer zu Tage gekommener militärischer 

Grnbstoine nn der linken Seite der Coblenzerstraase vor dem gleich- 
naniigt'U Tlidro. der alten römischen RheinHtrasHe. Üeido .Steine sind 
von Jurakalk umi stellen die Verstorbenen in stark hervortretendem Ke- 
lief in ganzer Figur dar. Der eine Oral&stein, kflnstlerisob bei Weitem 
der vorrtgliebere, iMt leider nur ein Fragment, dem besonders der Kopf 
der dargestellten Figur und die Inschrift fehlen. Der andere erscheint, 
den fehlenden Kopf einer der drei Figuren abgerechnet, zwar vollstän- 
dig, hat aber sehr gelitten. Der Verstorbene, ein Soldat ckr Raetisclien 
Cohorte, steht in voller Armatur auf einem erhöhten Tostameut in der 
Mitte. Die Rechte bllt die Lanae, die Linke trigt den Schüd. Neben 
dem Postament, tiefer stehend, erblicken wir rechts neben der Hanpt^ 
fignr einen Knaben, dessen fehlenden Kopf, wie Andeutungen erkennen lassen, 
ehemals eine Kapnae bedeckte. In beiden Händen hielt der Knabe 



1) Nr. 90 der dortigen AofiteUang. 
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Etwas. Eine Tasche in der linken Hand ist deutlich, nicht so der Gegen- 
stand, irgend ein kleines Goräth, in der andern Hand. Eine togirte männ- 
liche Gestalt nimmt die andere Seite ein ; sie hält in der Linken eine 
Rolle, wohl das Testament des Verstorbenen. Auf den Schmalseiten 
des Steines befindet sich in flacherem Relief je eine Attysfigur mit einem 
Amazonenschild darüber, und bekrönt wird das Relief von einem mächtig 
vorspringenden Giebel, auf welchem in der Mitte zwischen zwei Löwen 
eine Sphinx ruht. 

Die 9 zeilige Inschrift endlich besteht aus 7 kürzem Zeilen, die 
sich auf dem Postament der mittlem Figur befinden, und 2 Zeilen, 
welche die ganze Breite des Grabsteines einnehmen. Wiederholte Le- 
sungen bei Tag- und Lampeu-Licht ergaben folgenden Text: 

.IRMVS 
ECCONIS.F 
MILEXCOn 
RAETORW\ 
NATIONEM 
. N T A . VS 
ANN XXKvI 

FVSCVS . STIM . H L 

SERV. . HERES. XTES 

PO . 

Die Ergänzung der beiden ersten Zeilen in FIRMVS ECCO- 
N I S • F (ilius) ergibt sich auch durch den Augenschein als wahrschein- 
lich : unser Verstorbener Namens Firmus ist demnach der Sohn des 
Ecco. Schwieriger ist die Ueimathsbestimmung in der 5. bezw. 6. 
Zeile. Man ist versucht Montanus zu lesen, In der letzten Zeile 
wird man Heres ex testamento po8(uit) lesen dürfen, dagegen die Worte 
hinter detn Namen des Denkmal-Errichters Fuscus ') dahingestellt sein lassen. 

Ueber die bildnerische Darstellung und die Frage, ob die Attys- 
figuren und übrigen Embleme dem Steine einen mithräischen Charakter 
verleihen, wird bei eingehenderer Beschreibung und Abbildung desselben 
zu reden sein. Vorläufig gestattet der Besitzer dieselbe nicht, weil er 
dadurch den Verkauf zu schwindelhaftem Preise zu beeinträchtigen 
fürchtet. E. aus'm Weerth. 

4. Cuos a. d. Mosel (Endo April). Ich gestatte mir Ihnen die Mitthei- 
lung zu raachen, dass in vergangener Woche in der Nähe von Cues an 
der Mosel eine römische Badeeiurichtuog aufgefunden worden ist. Etwa 
200 Silititte oberhalb des Dorfes Cues führt die im Bau begriffene Eieen- 



1) Die Namen Firmaa wie Fuscus kommen beide auf rheinischen In- 
Bchrifto« vor. VergL Jahrb. VIII, U; XVI, 68; LIII, 156; XLIV, 64; LV, 238. 
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bdin von ^VltUieh nabh BemoMkel fnk an dir Landstraaw TmHbd. Baim 
Abbrechen einer Wembergsmauer unmittelbar an dar Strasse ist man auf 
römisches Mauerwerk gestogsen. Ich sah eine am Hohlziegeln von ca. 
17 ctn Höhe, 16 cm Breite und 9 cm Dicke, welche aufrecht standen, nuf- 
gemaoerte Wanne, welche innen mit ca. 3 — 4 cm starken Mörtelverpats 
vwwlieQ war. Die Waniw wird ea. 1,50 m bis 1,70 m lang nad ca. 65cin 
hnit aeiu. Untar dar Wanna nnd dahinter adgk aieh Mauerwerk thaila 
an* Bmehateinan, theib ans Ziegel; in der Milie deraelben, am Berge, be- 
findet sich eine Quelle. W. Fushahn. 

5. Düsseldorf. In dem 1. lloftc der alten Heer- und Ilandcls- 
wege etc. Imbe ich ührr die südliche Fortsetzung der Trier-Metzer- 
Strasse auf Nancy zu einige Yermuthuugeu gegeben, denen ich keinen 
andern Warth beilege, als daaa sie va fSemeren Naehfonehnngea bei 
den dortigen Alterthnmsknndigen anregen aollen; namentlich dürfte von 
Horn F. Müller in Metz, dem wir bereits interessante Xaehriehten 
Ober dortige Atterthnmafimde verdanken, weitere Auskunft zu erwar- 
ten sein. J. Schneider. 

r>. Ki 3cn s eil m ci zöfen. Üeber die im letzten .\ugust zu Eisenberg, 
dem Ruhana des Ptolemeus, aufgedeckten rümischon Eisenschmelzöfen sei 
hier folgendea mitgetbailt. Ea war* am 19. August gelegentUeh t&ner Bodoi- 
nnteranehnng auf Klebaand« ab Bahnmeiater Keaaler an einer Stelle^ welehe 
etwa 200 m nordöstlich von der „Hochstadt", an Stelle des Rdmerfcastella, 
nnd 13 m nördh'ch vom Bahnkörper unterhalb des Brückenühergangs über 
die Tiefenthaler Strasse liegt, auf den Kopf eines der Sclimelzufen stiess. 
In einer Tiefe von 1,20 m in einer Schicht, welche von einer durcbgehen- 
dea Schlaokhalde gebildet wird, heimd aieh der baala Thail dea naeh Oatan 
gelegenen Ofima. Balmmaiater Kaealar lieaa mit geflUBger Unteratfttaaqg 
des BeiirkBingenienra Kiner die ganae etwa i^ftqn haltende betreffende 
Fl&cbe sorgf&Itig anfr&umen. In einer Tiefe von 2,35 m, deren Schichtung 
dorcbweg von Eisenschlncken gebildet wird, stiess man auf die Horzioiital- 
aohle, auf welcher sich die beiden Oefen von West nach Ost erheben. Der 
fietlich gelegene hat die Form eines Znokerbutes und bei einer Höhe von 
1,16 m einen Bodendnrohmaaaar im Liehten von 80 em. Der 20 am diok» 
Ibniel haateht ana rotbgebranntem Thon, dar, nm dem Oanaen Fenerbe- 
atftndigkeit zu geben, mit dem unter der die Soole bildenden 80 cm dicken 
Lehmschicht gelagerten Klebsfind stark gemengt erscheint. Die obere Kappe 
des Ofens hat eine Oeffnung, offenbar dazu bestimmt, dem Itauch und den 
Gasen Kaum zu lasäeu. Im Innern des Kegels lagern Holzkohlen und 
Steine, aber nur wenig Schlacken. Der Ofen war offenbar erat neu con- 
■faiiirt mr Eiaenbereitnng, ala hemmende Eraigniaaa eintraten. Der iweite 
Ofen Hegt, durch einen Raum von 21 cm getrennt, nach Weatan sQ. Er 
hat die Fonn ainar dieken» Eihttlfta nnd iat nach Sttdweaten an leider 
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zerstört, sorlasg ein Fflnftcl des Gftnzen fehlt. Er hat nur eine Ilöhe von 
80cm bei cinuin Bodeodurchmesser von 60cm im Lichten; die Wanddicko 
TMriurt von 10 bis 15 om. Der Mantel ist aaf gleiche Weise wie bei Nr. i 
eomtrairt Der gröMte TbeQ d« lonera «owie die Soole ist mit denlieh 
gat auBgebranofeen Eisenschlacken eowie Holdcohlenresten ftosgefäUt, wekdie 
am Mantel festhaflen, nnd deren Ansatz einen weitem GetunauGh des Ofens un- 
möglich machte. Bei einer von dem Verfasser am 22. Aagast vorp^enom- 
menen Untersuchung konnte man constatiren, dass die aus gebranntem 
Thon Iiergertellte Ausgussröhre fttr das gesohmolMne En in der Biditiiag 
nsdi Sfldireiten leg. Sehr iBstraetiT w«r» deae mehrere Beenbrockeii enf 
ihrer Fläche den Abdruck der HoliiBkoblMi aufwiesen, auf welchen sie 
innerhalb des Ofens gelagert waren. In unmittelbarer Nälie nnssf ihalb der 
Oefcn fanden sich ausser ^Tosaen und relativ Hchweren Sclilackcnbrocken 
massenhafte Stücke des. gebrauchten Rohmaterials vor. Dasselbe färbt stark 
ab und beeteht nach der UntenncJnmg wn Hflttenweikdireetor Dr. Beek 
an Btebrieh'am Roiheieeiiatefa. Bergweckdfaeotor Hirehe aa Krewnaoh g^bi 
Qaecksilbererz damit verbanden nnd findet die Ursprnngsstfttte des Materials 
in der Gegend des Königsberges in der Nordwestpfalz. Ein dritter Schmelz- 
ofen wurde mehrere Tage darauf Büdwestlicb von Nr. II in gleicher Tiefe 
innerhalb der Schlackenbalde vorgefunden. Er hat dieselben Dimensionen 
wie Nr. H nnd aeigtgMebfallsdeiilBehe Sparen der Benntavqg. Von hdehstem 
Werth f&T die Zeitbestimmung dieser Eisenschmelzöfen war die Thatsache, 
den lieb in den Bodenschlackcn sowie in dem anlagernden Rohmaterial in 
gleicher Höhe mit der Sohle der Oefen mehrere Ziegel- und Gefässstücke 
vorfanden, welche ofifenbar römischen Ursprungs sind. Die Periode der 
Bemtnug (Harar aogenamten Renndfim kt damit ftr Biaenberg endgUt^ 
fealgeetellt Maeh der ICttbeilnag dee deneitigen OrtalMIrgermmetere Hbla- 
bacher fand sich vor 30 Jahren beim Roden auf demselben Acker ein in 
gleicher Weise hergestellter Scbmelzofen inmitten der Scblackenhalde, so 
dass hier auf beschränktem Terrain 4 Schmelzöfen konstatirt sind. Bemerkt 
sei hier noch, daaa sich die Schlacken bis in eine Tiefo von 4 m vom dieear 
Fandatelle naeh Oeten von hier nadi Norden der Eis an aidien. Die Felder 
Ina anr ^Hochstedt" sind mit denselben Eisenschlacken dicht besftt, und ea 
ist kein Zweifel, dass der römische Eisenbetrieb ein ebenso intensiver wie 
langandauernder war. Der Befund von solchen volLstandigen Schmelzöfen 
ist unsere Wissens bisher der einzige im Rheinland; im Jura sowie an der 
Saalbnrg bd Hombaig fimdon rieh nur Beete davon vor. Waa die Oa> 
braoebaweiae dieser BennCftn beMfffc, «o.nShert rieb dieselbe der in vnaem 
Hochöfen gebräuchlichen. Auf die Sohle des Ofens kam eine Schicht Hola- 
kohlen zu liegen, darüber schüttete man eine Sehicbt verkleinerten F.isen- 
erzes, gelegentlich mit Zusatz einzelner lialkäteiue als Flussmittel, darüber 
wieder eine Schicht Kohlen und Eni n. s. w. bis zur Höbe des Ofens. Der 
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Bla w lw Jg wind« antan MÜHeli dag«aebt« ond warn di« gtan liun dturali- 
glfllifc war, flon dM gllllieoda En sn «iner SeltenälliDiuig Iwraiw. Solöhar 

Oefen waren mit Sicherheit zu gleicher Zeit eine gMBM Reihe in AotioB, 
8o dass die Piodijctionakraft an SrhTniedeeisen ein« ganz hodoutcndc war. 
Das gewonnene Material wurde sodann gekühlt und sofort in IJancnform 
von etwa 5 kg Gewicht gebracht, welche en rnnsso mittels Maulthiereo 
«•mr tnatportirt wiudaa. Do« m gevoniMne Eiaen besteht in dnani Tor- 
trefflichen, dem Stahl naheateheoden SehmiadedMii. Noeh jetat wird» wie in» 
Professor Fraaa mittheilto, das Verfahren zur Gewinnung von gaiem Schmiede- 
eisen in Gegenden angewandt, welche rJeherflu«« an Holzkohlen besitzen. Dies 
geschieht noch in Indien, Borneo, im Innern von Afrika, auf Madagaskar, in 
Kataloniae, Konika mit deo Mganabatn OnBtuidSfaa in Horw^gao und 
Sflhwadfln («gl. Pan^: „UetaUnrgia" IL Bd. 1. Ahth. & 489— S67). Eina 
Baiha von Eiaeabarren gleicher Gestalt und gleichen Gewichte, deren Fundort 
rings um Fäsenberg gelaETPrt ist, belehrt uns, da«!? ilrr Vertrieb dieser 
Schinieiloeiscnbarren zur Rüincrzeit von hier aus ein ^chr st.uker war. Die 
bisher bekauuLeu Fuudpliitze üoicher Barren sind lulgcude : Monzernheim 
in Bhaiaha-en (SeStOek), Haina, StndanÜMim, Waehanbvfg bei Dttriihaim, 
Font bei Dflrkhaini, Banatäin bei Landitabl, Ebenbnrg. Hoffanilieh bringt 
ans ein weiterar glfleUicher Zufall in die Lage, zu EiHenherg-Rofiaaa lelbet 
das Vorkommen dieser ohne Zweifei römisch-gallischen Eisenbarren nach- 
weisen za können. Die Industrio an sich ist durch die Schlaokenhalden, 
die Schmelxöfen and die periplicrisch gelegenen Eiaenbarren derselben Form 
nndSlniktar auf das avidanteate naehgewieaan. — Efawr derOefon (Nr. II) 
wurde in daa ProTiniialmaBeam zu Spoier von dem ünteraeidluiaten Qbar> 
bracht, wo er mit dem Robmatarial und den Schlacken eine passende Stelle 
im Lapidarium erhielt. Dr. C. Mehlis. 

5. Griet im Kreise Kleve. Zur Zeit, als der Hhein sich noch an- 
tarhalb Xanten in mehrere Arme theilte, bildeten Griet, Grieterort nndGhrie- 
tabvseb mit WisMl ein avaammenhlngendea Ganse, die Inael Wiaaal genannt. 
Dieaelbe warde im Norden und Nordosten durch den ron Professor Dede- 
rieh in seinem Verlauf beschriebenfn Mittflrhcinarm begrenzt, welcher 
von Rees her um Grieterbuscli hernmihjsd und durch das sop. Vnlxgat 
zwischen Beylerward auf der Unken und Emmericher Ward auf der 
reohtan Seite bindnreh auf Hvisbarden, Sebmitbaoien, Orietbanaan nnd 
Sabaiikanaobans inatrflmta 0* Beylarwafd (Beylar s Bianenanfenthalt) 
liegt nördlich von Wissel und wird von demselben durch eineWasfierstrassc 
geschieden, deren Theile von Osten nach Westen die Namen Büllnk, Bird, 
Poll, de Griet and Endesomp haben. Gegen Westen und Süden bil- 
dete die Gfenae die nnnmehr Kaiflak benannte Waaaenrerbindang swi- 



1) OadariGh, Geaeh. d. BOm. o. Deotaoh. am IHedarrbtin, & 4, 
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Bchen Emmerich und Kalkar, welche, wie neuerdings Dr. Schölten 
mit guten Gründen nachgewiesen, trotz der Warnung Dederichs als 
ein altes Rheinbett oder Zwiechenarm betrachtet werden muss '). Im 
Osten und Südosten lässt sich die Grenzscheide nicht mit gleicher Ge- 
nauigkeit bestimmen. Wir finden hier ausser der bereits im Jahre 1 3 1 2 
in Folge einer furchtbaren Ueberschweramung verschlungenen „Insel IJoen 
im Bette des Rheines zwischen Rees und Wissel" ') das durch einen 
längs der Deiche Ealenbergsdyk und Dünendyk laufenden und beim Hofe 
Fingerhut in den Kaiflak mündenden Wassorstrang — Kranegat, Bahn und 
Ley genannt — von unserer Insel gesonderte Eiland Wyschelrevert, 
Wisselward, wozu ehemals noch Reeserward gehörte, nebst Kaldenhoveo. 

Von der noch in einer Urkunde vom Jalire 1 260 erwähnten „Insel 
Wissel"') wurde zunächst, wahrscheinlich gegen das Ende das XV. Jahr- 
hunderte, als der Rhein die Gemeinde Griet durchbrach, Grieterbusch ab- 
getrennt und erst im Anfange dieses Jahrhunderts durch Ausgrabung 
eines schiffbaren Kanals ebenfalls Grieterort. 

Was bedeutet wohl der Name Griet? Dass Ableitungen desselben, 
wie die von Teschenmacher und Hopp angegebenen, denen zufolge 
der Ort nach einem römischen Feldherm Grino oder von angeschwemm- 
tem Grind (Kies) benannt sein soll, abzuweisen sind, bedarf nicht erst 
weiterer Erörterung. „Es ist sehr wahrscheinlich", beisst es mit vollem 
Recht in den Annalen des bist. Vereins für den Niederrhein*), „dass 
das Wort dem Wasser seine Entstehung Verdankt, da man es nur am 
Wasser (Flusse?) antrifft oder wo vormals ein Stromlauf gewesen, der 
hernach verlaufen ist, wie Griethausen bei Kleve und Grieth in der 
Lymers hinter Zevenaar". Sollte es nicht vielleicht, ähnlich wie das 
benachbarte Rees von rys, das in der alten niederrbeiniscben Sprache 
Schilf, Reis- oder Wardholz bezeichnet, von der Nebenform ryet, rieth 
mit vorgeschlagenem G seinen Namen herleiten? &). Noch heutzutage 
findet ein grosser Theil der Einwohner durch Korbflechten und Anlage 
von Kribbwerken, wozu das mit Schilfrohr unterwachsene Weidenholz 
vorzüglich geeignet ist, seinen Unterhalt. Weil die Nachrichten über 
Griet im Mittelalter äusserst spärlich fliessen, so muss jeder Beitrag 
zur Geschichte desselben willkommen sein. Wir theilen deshalb im 
folgenden die Privilegien mit, welche Graf Dietrich VI. von Kleve 
dem Städtchen im Jahre 1244 verliehen und Herzog Johann III. 1522 

1) Schölten, Stadt Kleve, S. S06. 

2) Lacomblot, Urkunden I. S. 358, 359. II. n. 45. 
8) Lac, Urk. II. 272. 

4) Annalen, Heft VII. S. 140. 

5) Wenn Gral von sang real abzaleiten ist, soll dann nicht Gryet aus 
„ingor ryet" cuUlauden sein können ? 
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1ieitil%t hat, anaMrdem TerMliiedeDe Ordimtionen, derm Terglei«liiing 

mit den tou Dr. Bergrath publicirtf-n nestiminungen der StAdfcrechto 
TOD Kleve and Kalkar *) in mehrfiBcher Hinsieht interenant genannt 
werden darf. 

Dit Byn die priTilegienn der Stat van Gryet. 

In naeme der heiliger dryvoldioheyt Wy Derick Oreve vann Cleve 
Innd Beriek myn aldete Boen maeken kondt ind kenlieken allen men- 
■eheo die desenn teghenwordigen bryeff anllen lyenn off hoerenn lesen 

dat wi am rechter gonstenn die onse lyevc Stat van Gryet Ind unse 
Burgher der voirs. unser lyever Stat ons liewvat Tnnd gt'diienii hcbben 
lond noch naeniaels doen moegen Derselver omw lyt'vi>r Stat ind all 
Unsen Borgherenn die dair nu in woenaftich syn Innd daer ummeriueer 
in wonenn anllen mit gaedenn voirbedachten beraede uns selffs nnser 
maegen fmnden Ind nnaenn gemeynen raedenn gegevm hebben verleent 
Ind vernyet, geveu verlenen Ind vemyean ab hier nae van woerdetob 
woerde volght Ind gcschreven steet. 

Item Inden yerstenn aoe wanneer dair yomant s-tru rtTt l^oe ktU dat 
naeste lytt inder maeghschappen des doedeun erve lud guet hoeren sonder 
yemaats weddersegghen« Weer ever die doede van bnyten incomen Ind 
gheenn erffgenoeten en bedt, Soe lall unse Amptman die daer onse Amptp 
man is, des doedenn orve Innd guet eeun Jair Ind Sess wekenn haldcn 
Innd waren In hehiiyflf dos goenr-n die des Itinnon doscr tyt oysclit Innd 
mitten rechten prueHt Dat hy ihil crlV hooronn snll Innd cn queme 
binneu dcser tyt alaoe voirs. nyemaut Soe sali ons dat er£f ind ghuet 
toe geboerenn. 

Yort soe wye syn gheweldige hant sleet senden anderenn op ffiy^ 

dach op Saterdach opdenn Sonnendach off op innigen anderenn b^Iigen 
vierdaegenn die verboert Soeven ImUwintich Schillinck munton in unser 
Stat toe gaennplegen vanaldtz die hy ons tot on??pr gonticdoun hctnph'n will. 
Mer soe wye dat dede op eeuen Siechten dach dye verboerdcun Dry 
Sciüllingh d«aelver mantmi vtrim. 

Item 800 wye den anderen mit eenen swerde gelavie Mess, off in- 
stnnnento qweetst off vrondt Daer mit mi eenen anderen doeden mach 
Dye verboert tot onser genaede lienden (banden) bondert SehiUingh 
darselver mnntcn \orn. 

Item Soe wye denn anderen leni<len mit hant ffuct off litt afftohouwcn 
offle afftealaen Dye verboert die selve peno te ontfanghcnn, Mer aoe 
WJ9 denn onde den (anderen) doet Dye hefft tjn lyff verboert Innd 
iryn goet halff tot nnser genaede. 

Ij Aaualen d. bist. Ver. U. Yll, 17-28. IX. 260—69. 
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Wy wiUemi oick ind Iiebben <Niieii IjevtiiB Baigbaniii voin. tM ge- 
gßwn Dftt oir lyeff Ind oer gaet ihoe water ind toe laadtt tollny 

wesenn sali Innd un nyemfint yet toe eysschen hebben en sali aenn all 
unse tollenn toe laude Innd toe water denn Ryustroem uyt Ind iu farende 
tot Orsoy tot SmithayBen tot Huyssen Innd tot Nyemeghen Alsoe dat 
wy cUmt vfy Ind Ion •ffwwwm anUen ab Toin. ii. 

Yort aoa «o niUenn wy noch nytmuit »ndn« in nnaan Und« van 
Cleve nnsen voin. bnrgeren lyff noch ghuet erghent becommeren off 
beteetienn. Mer weer yemant un wat tiende Dye pall unsen Burgerenn 
volgen tot Gryet aen dye bauck Innd nctiK^n van un aldair dat unae 
Scbepenn wysenn dat stede recht is Tena wcer aaeke dat ei sich anders 
in Sehepenn Iwievenn Terbondenn heddenn. 

WEert dek dat onae lyeve Bnrgliarena Toirt. in anderen landen 
besatt off becommert werden Daer sullen wy ly toe beschadden Innd 
toc beschennen all wue Tordernin Ind gonate doenn mit vlytt Innd mit 
trottwon. 

Yort soe enn sullen ons lyeff Bargheren voirs. nyemant ontvanghen 
tot oereOB nitburgher sy enn Iwblm un yerst ghepmefft Innd beeoelit 
te Toeren Aolit daeghe lanek Dan ay en aallen gheen eygenn mannen 
tot oeren bnrgheren ontfangan dye ona offte onaenn dyenatmannen 

eyghenn syn off vagetluydc et enn sy mit Omer offte onaer manne denn 

ly gehoerich syn wille Ind orloff. 

Yort meer soe verlaetenn wy Ind verdraegen onsen lyevenn Barg* 
beren voirs alle sohattinge ind bede off woe qr gennempt syn dair um 
qr ona lebnldiob snllenn weaen onie lant helpenn te beaobndden ind toe 
beeobennen binnen nneen lande Sen wekenn op oerenn cost Thenn 
weer saeck dat onso rechte soen Rydder wordcnn weer offie dat wy 
onso rechte docliter tot wytlickeu hylicko bcrichtcnn Als dann sollen sy 
ons ghevenn lud schiuckenn eenn bede dye ghenedelick Ind moegilick 
is, die sy ons mit eerenn schincken moeghenn Dair am wy an verleent 
Ind gegevenn bebbenn water Ind weyde Ind gbemeynte ey tot Her ghe- 
badt bind gbebntyekt bebbenn Innd von aide gewoentliek totber toe ia 
Innd gewest hefft. 

Vort nieer Soe wy in onser voirs. Stat dat Stede recht ghewon- 
nen hefft Innd porteren gewordenn worcn Dye hebbe wannocr sy eonn 
Jair Innd Se&s wekeu dair gewoeut hebbenn oerenu vryen wille mit 
oerenn gaede dair toe blyvenn Woemen in etede reeht toe bruyekenn 
plaob, off dair mit oerenn goede weder dair nyt toe varenn. 

Yort meer off ynnighe hoffstede geslaogen off nytgegevenn wur- 
denn in unser vryhoyt vann Gryet Dair äff suUenn «y ons Jairlix Innd 
all Jair Tinshenn llyo hondert Innd vryrtich fuetlanck is Innd vyertich 
fuot breet i&, twee honre Innd Sess Coelsche penningen alsoe aismeu 
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oiM g«ail rni aldMUk hMAftadan «Idair op Sniito Btaphaens daeli to« 
Bi]filiwüitcr> 

Vortmeer hebben wy all unsen lyevenn Burghcrcnn voirs. toe ge- 
gevenn Ind verleent dat ey alle Jair op Jaersdach dat ODS heren be- 
•oydinge geheytMin if «onder ArgeUtt kyienn nillMiii Eenen Bargher- 
meyatar lUeda Sdiepran Innd Baade Innd ander Amptlayde der onae 
▼oin. Stat tdoonn heiTt Innd oor nut syn Innd wy Hullenii im eenen 
Richter selten Tnnd stwlighenn Ind (den) eullen wy stede baldenn. 

Allo dese voirBchreveau dinghen Innd punten syn gescliyct in Ant- 
wordt loa togbeuwordicheyt voell Edelre Inn Eyrsarner niannenn Heu- 
xidc laiid Ratglur van Eveck, Johann Innd WUhen van Hneadenn ge- 
bvoedettti'Berliiolt Innd Oherit vann O7 gebroedere, Heniick van Gbennep 
Innd Oherit van Batenborch gheedelinghe, Stephaena van Sulen, Tbeo- 
dericos van Wissel, WeBsoll van Galyn, Ysbrant vann liyneren, Evert 
Tander Horst, Derick vandeuu venne, Arndt vau Nyoll, firausb van 
Benheym, Daiiek Tin Bryean, Deriek van ffmderenn, Derkk d« Mona- 
nentOt Gkerit Dnenre, Henriek van Hneeeen Innd meer andere Lind op 
dat allet dit voirs. nisoo gebnidcnn sali werdeim etedo vast iottd UB- 
verbroekelick gelyck voirs. Sue liobben wy bevde (irt-vc voirs. onse 
Segele aenn desen bryefl" doeim bangbenn mit ons^r recbter wctenbeit 
Toir ODS Innd onsen erveuu Ind naecoemclingen Ghegeveon tot Calcker 
bdena Jair ou herean Daytent Twee liondnrt Innd vyerlBBdv«yrtk)i 
Galendjr Uarty.«) 

Eon boToyitongh unser pryvilegienn verleent vann vnsenn 
ftldenn ffareten annd herenn, kern Johann Hertooh tot 

Cleve etc. 

Wy Johann vann Goetz f^rlicnnodonn Ilertocb tut Cleve tot Guylich 
Innd tottenn Bergbe Greve tottcr Marckt; Innd tot Uavc^nsiicrgh otc. 
Maekenn koudt Innd kentlick alleun luydunn Dut wy mit Kaedc uns 
•eUEi, Innd miser fmnde van Baede gegheven vwnyhet Innd verleent 
hehbeon ghevenn vemyehenn Innd verlenenn nnsw lyever Stat vaan 
Oryet Innd allenn unsonn lyevenn Burgeren toe Orjet dye nu syn off 
naemaels daer tot Rurgbcrcn untfanghcnn werdenn alle nlsulckerliande 
Rechtenn Innd vrybeydeno als dye pi'yvilegionn Innd bryeve Inhaldean 
dye mm vaa aaienn vdraldertna Gieve velr laad nae Hertogen vann 
Cleve ete. verleent Innd g^hevenn Innd Durch wilner dem hoyohgbe- 
haeren iTur^ton unsen ffruntlicken lyevenn h< i -riM Innd vad(>r Herenn 
Jobann Hertoghenn van Cleve Inud Greven vander Marke, unlanx ver- 
storvemi deon got alle beoaede, bestedicbt Innd gboconfirmyert syn Dye 

1) In der Ditbniar*SOben Ausgabe der Annalen vun Tescbenmacbcr ist daa 
Oriaier BtadtprivUegiau mit dem Datum 1264 abgedniekL ofr. Cod. dipl. n. XXXllI. 
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wy ann gelnefft Innd ghcselcert hebbenn in gueder trouwen vast siede 
Innd unverbroekelick too hnldenn Sonder argelist Tun orkonde unsa 
Seghels aen desen bryefT ghehaoghon Geghevenn luden jaeren uane hern 
Duysent Vyflfhondert Twee lud twinticb op Goensdach Sunt Bernardtz- 
dach dea heylighenn Abtz. 

Dese Copye concordyert van Wocrde 
tot woerde gelyck den principaell. 

Van Eeden der Stat Gryet. 
Dye denn koer doenn sullen. 
Dat gy kysen sult Bargermeystor ind baedt, uae gelegcnheyt der 
Stede recbten cnd bryeven Der stat van Gryet. Ind des nyet laeten 
Bult, am lyeif noch um leet, noch um Swagerachap, noch üm gunst 
noch um gaeff, noch um yemantz anxt, Alsoe vern als gi dat mit uwen 
vyff sinnen het best kundt, Sonder argeliet Dat w got alaoe help Innd 
all eyn heylUgen. 

Des Baedenn Eedt. 
Dat gy vortmeer, beut Jairs dach toe, off got geeft dat gi lefft, 
ßacdt wcsonn sult der Stat Gryet, Ind rechte baetschappe doen sult, 
Ind recht gyclrt woerde, tuaachenn tweyer Inyde tale draegen sult. Der 
Stat Innd der Schepen heymelickheyt helen suU, alaoc lange als gy 
lefft, Ind als w die richter off Burgermeyster off Schepen baedt sen- 
den, by un comen sult, und oer baetscap doen sult, Sonder argelist, 
Dat w got alsoe help unnd etc. 

Des ß urgcr mey aters Eedt. 
Dat gy Vortmeer Hent Jairsdach toe, off got geyfft dat gy lefft, 
Burgermeyster weson sult, oer Stat van Gryet, Ind der Stat Segeil Innd 
all oer bryeve Innd bueke, hueden Ind waren sult. Ind der guet Innd 
reuten, Innd oer vervall, apen. 

(Nun folgen zwei leere Blätter.) 

Der koermey ateren Eedt. 
/Hier befindet sich im TexteN Dat gy vortmeer Hent Jairs 

ein Uandzeicben. ^^^^ geyfft, dat gy lefft, 

koermeysteren wesen ault, der Stat 
van Gryet, Ind hyer en binnen, tot 
alre tyt, alat noet is, van maeten 
quaet gewicht, Byer Innd broet 
hneden Innd waren, Innd koero ault, 
Ind nl dat u dye Burgermeyster mit synen geaellen so bevelendo wnrdt, 
te koeren, Ind wes van den koeren cumpt, Den Burgermeyster haut- 
reykeu sult Ind der stat best doen snlt, als gi mit uwen vyff sinnen 
beest verwaren kundt Dat w got alsoe help Ind al eto. 
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Der Bnrgher Eedt. 

Dat gy trouw onnd holt wm«d mit, imnen lantherenn Hert- 
tocli Wilheni vau Cleve, synen rechten naccoeraclingcn hercnn tot 
Cleve der Stat van Gryct Ind allenn ßurghercn dye nu ayn, off 
oaemaelfl werden sollen Unnd sult den bystaen Dye stede rech- 
ten te halden und oer best doenn, nnnd oer •rolista waren, n» aller 
uw«r flMMkt Dat n got *lao« help, Unnd all tju lujligenB. 

Item woenien Appellyeren nae Calelceraehen recbteDn Innd 
dat ta gaaehien ala hiar naabaaobreTann. 

Itam aoe wya will AppaDyarao aoa raeht Dia maat eoman binnan 

tyen climmende Sonnen mit enen Notario Innd tween getaygen Toir den 
gariebi, Innd gesinnen die Appellatio mit Instrumcntum insinnationta 
Unnd dair bi Apostolos reverentiales Soe BuUen un die Schopcnn 8uU 
gnnnen ind geven Innd nemen des oick aenen Notariam Innd ij tuygen 
ind proteaiyarann dair bi offta voir, dat ai un anlz gagant babbann, Ind 
dat am snlcken orsaken willa Want off n in maten voirg. gesonnen die 
appellatie Innd dann der nyet enn volchdenn Dan dair nae lieten vallcn 
Verboerden si onson Ghenedigcn Ijeven heren Innd den Schepcnn noch 
6oe voell off sy gesprueken heddeuu boyenn Schepen wysonghe Dat ia 
ayu genaadan ziiij golden gülden Innd den Soepenn sii^ golt gnldan 
Innd want ay andern mit reebt volgbenn wülenn, Soe moetann ay eomen 
binnen Dertiicb daegbeo mit oer graTanan Innd o«r Instramentum Ap- 
pcllationis voir dat geriebt Innd brengon cnlx inne Ind steellen vort 
burgh Innd gelove binnen den gbericbt voir Dry Ind Sestich goldenn 
gnidenn, off legghen die Inden gericht aenn gaedenn goldenn payinentt 
Inn dair mit babbenn die goene die Appellyerenn willenn der Appel- 
latienn genoeoh ghedayen. 

Item ala dit gescbiet ia Sullcnn die Schepen oerenn Secretarium 
Act« Innd Actitata Innd alle bcdintre mit orenn Ordell Innd dair bi 
Inatrumentam Appellationia mit die gravamina Ind alle bedinge tsainen 
ayt doen aobryrann Innd -dan toe Segelen Innd aoe aebiekenn aen oor 
gaboerliake boeftfart Innd aldair denn Sebepenn mit brengen vyer gol- 
den guldenn Innd ( «nn quart wyn den baed aldair Item als nn die 
Appellatio vaiider f,'L'boerlicker boeftf.irt wcflerctunpt Soe letmcn snlx 
den parthien sulx wctenn dat sy conu-n ton nevHten ghericbtzdach men 
gall an aulx apencn Befindet aich dan dat dair qualick appelliert ia ge- 
weat Innd weil gheweaenn Soe ia Tenrallen denn bere die belfft van 
den Ixüj golden goldenn Innd die ander belfft den Sebepenn toe deylen 
Woert oick pver qwellick geweeenn Innd waill appelliert Soe krygbt 
dye appellant syn gelt weder Unnd hi is der burghlalen verlacten Unnd 
die Sebepenn blyvenn dea abnder scbaedenn Want ai muogheu mit 
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oeren Edo salx affdraeglienn, dat si aae oerrc bester witschap land nyet 
anders gowesenn liebbeii Men en kundt un dan gcrichtlickcnn overwy- 
senn mit recbt dat sy willens mit gansher wetenheyt Valsch Innd un- 
recht gcwescun heddeuu. 

Vau Peyudingbe. 

Item Soo wye begbert toe peynden vandon Richter Soe mach die 
Richter un sulx gunneu wat hy mit recht kan Lyet dann die goene die 
gepant wurdt die peyndinge nyet Seggendo ick byede die peyndinge 
allcon voir binnen Jaerssclieu pacht nier nyet voir acbterstcdige Soe 
aalmen slyten voer binnen Jairsscheu pacht Innd mede voir die acbter- 
stedigho Innd a'hders soe rooctmen dat achtcrstedich Ivesaet vorderenn 
Innd soe vortprocedyeren. 

Item wyc gepant sali werden Innd dincket dye pande te kyerenn 
Die moet segghen irk kyer dye pandt bis ai-nt recht Unnd dan blyvet 
Ui Bulx Sonder schacde Innd verswyget hi sulx dair broect hi aenn. 

Item piiidet een op eenen beyligen dach Innd die ander op cenen 
wercklicken dach Soo sali die nae op den werckdach g«pant hefft yerat 
elytenn Innd die ander nae, um des heiligen daechs will. 

Item twee off meer die voirschr. syn uyter eenenn erve, Wye dan 
die aldste bryeff hefft sali voirgaenn mit recbt in allen Tindens binnen 
Jairspacht, wye dair yerst pindt nae vermoegea synre bryeff Ind Segeil 
Sali oick yerst slyten aae unser bauck recht. 

Ordinantie van dycken Ind gravon geordeniert van 
ffrunden ons G, heu. , 

Item off yemant erve Innd guet tot eenen lyve gepacht hefft dat 
lyff sali geldenn dye helffte vanden dyckenn Innd gravenn Innd die 
lanthccr die ander helfft. 

Item hodt yemant twee lyvo aen orve ine guet Soe sullenn dye 
lyvo twee deell geldon Innd dye lantheer dat Derdendeel. 

Item hedt yemant dry lyve Dye sali gclden dry dccl Dye lanthoer 
dat vyerdendeell Ind vort soe nae advenant van lyvenn tot lyve. 

Item liodt yemantz erve off guet in pacht Sess jair off dair bo- 
yenn Dat sali dye pecbter het Sestendeel dair affgeldenn. 

Item offt yemant Ncgben Jair hedt off dair boven Dair sali dye 
pecbter dnt vyfftcndcol affgelden Innd dye lantheer dat ander. 

Item off yemantz guet twelff iaer in pacht hedt, off dair bovcnn 
Sali die peclit«-r gelden den vierdenn penninck Unnd die lantheer dat ander. 

Itt'iii iifF yemantz meer Jaeren daer aen hedde Soe sali dye pecbter 
gülden c'lck« )' ilry Jaeren nae beloep als voirschreveun steef. 

Item ofV onigc Bownian bouden thalff off ter garvenn Dye lyve off 
Jncren dair »«-n hedt Die Süllen nae geloep geldenn gelyck voirfl. 
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Item off jmmai lyff gwrinne li«di Innd nyet dy«keBB off gnveim 

•A Wolde als roirs steet 8oe moecht die pechter Bynen Lanthecr op- 

geven dat ghewinn Innd ene HoHt die lanthoor Dat dyckenn Ind graven 
Innd woclde dyc lantheer dat nyet opnemen Soe soldt die lanthccr dat 
selver dyckean lad graTen luud die pechter soldt dat gbewiau dau 
behsldmn. 

Eeon Basiert mach nae unser Stat tiryet recht mede 

•rve boerenn. 

liem naeden Calckersohen reohteon dye wy dMgeliz gebfaydcMui 
So« eil moeg«B dje Beeienlenii rttu noeder weghen der moedernaege- 
laetenn enre Innd gvet Dyet mede boeren Dum wy ^yn dair boTenn 
previgelyert (sie) dat sy erff Innd guet boerenn snllen vander moeder 
wegenn gelyck denn andernnn kindernn Und off dair anders geen kin- 
der enn werenn van eeneon echte bedde gecomen luud dair Basterdenn 
werenn veader noeder wegOD Der weremi twee, ineer off miiin Dye 
•ollen der moeder neegelMten gnel hmA enre boerenn gelyek off tj 
gbeen Basterden en werenn Innd nyet die hcre vanden lande, nae ver- 
moegen der Caickersche rechtenn, Innd die des nyet enn weet Die macht 
▼indenn ja unser Stat van Gryet pryvilegien. 

Woemen een gnet besetteiin sali. 

Item die con guet l)e90ttonn will mit rcclit Die salt tenn Drycnn 
gerichtcD nae een vulgende voir die banck busettenu Unud versuympt Iii 
der gerichtenn eenn Soe hefft hi ai all versampt Dair am moet bi vor- 
deren dat bi dat tot dryn xiiQ daeghenn off nachten Drywerff beeette. 

Item oyemants en is sclmldieb getuych toe draegeo op syna leffs 
(sie) guet het sy kondtschap ter wairhoyt offte woet oick geschienn 
soldt Dit 18 toe Calcker cortzlodenn drymael gewesenn Dat lest taaechen 
Braeckman Inud Derick verwer. 

Item presciptio (sie) van BryeYon teminyert bdet Jaerann Innd 

van Jairlise paeht nngemaent zsij Is oick preeoriptio. 

Item een besatt dat nyet' verrolght en woxdt in veyrtien da«- 

gen is bi sieh aeff (aio) deaolaet. 

Dat recht vermaeb vanden nytlenasea. 

Dye gevangen is, Innd in beslaeten gefenckeniab geaatt off bi gO" 
bodcn op lyff Innd gaet vangenissc thaldcn van synen vianden Want 
nntliep hy synenn herenu hi en behoerden niet beschermt te werdeun. 

Item di« Ovar* nee ta teghen denn ongeloevigen Lmd wer« bi oiek 
getaegen bi synen moetwille. 

Item die nytter denn lande verbannen syn onnd die oir lyff Ter> 
boert bebben um meeroUiek« scbendeUcke saekenn« 
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Woemeu syu kint untervon mach. 

Theo yenton off dat kint synen vader offie moader alaogo, Item 
ton enden offhi ilyepe by qrner Styffmoeder Thenn Derdenn offlii 

treedt oyt der heiliger kerdteuheyt Item ten vyerdenn offhyt mit 0rd«ll 
annd recht verlMrenn hedt Off tot den doede verordt lf wc rc. 

T e r w e 1 p. 

8. Karlsruhe. Auf der Gemarkung von Ettl ingen weiler bei 
Ettliiij^'en zeigten sidi Ende voritrcn IVIonatR beim Umpflügen eines 
Feldes auf der Gewann „ üürgeniicker iu der Tieiu Spuren von Mauer- 
werk. Aof Anregung der in Ettlingen wohnenden Mitglieder dei Karl«- 
roher AlterthamaTereini, der Herren Oberemtmann Lompp, OberfOreter 
Schrickel and Seminardircktor Oster, UeH der Grossh. Conservaior 
der AlterthQmer unter der Aufsicht der genannten Herren Grabungen 
anstellen. Diese legten die Fundamente eines Hauses bloss, dessen 
römischer Ursprung durch zahlreiche dabei gefssdene Fragmente von 
römischen Ziegeln, HmirOhren, Wandbewarf mit farbiger Bemalnng« wo* 
wie durcli eine Schale von terra sigillata und ein Stück einea bronae- 
nen Schliissels bewiesen wurde. Es wurden die Grundmauern von vier 
Gemächern aufgedeckt, in deren einem noch fast vollstündig der Boden 
erhalten war, gebildet aus 4 — 0 cm dicken, 30 cm im Geviert hal- 
tenden Ziegeln, die in einem Cementgu&s eingebettet waren. Ein an- 
deres der Gemicher lag etwa 60 em tiefer als die ftbrigen; Ton hier 
aus fahrten Oeffnungen in die beiden ans doppelten Wänden bestehen- 
den Seitenmauein. in deren Innerem in der ^ranzen Ausdehnung ein iiobler 
Kaum hinlief: wohl die Keste einer Heizanlage. An zw^ei Stellen lagen 
noch die ThflrschwoUen; starke Quader mit vertiaften Rinnen surAnf- 
nahme der Thfirsapfen. Die ganae Anlage konnte nieht anfgedeekt 
werden, da die Fundamente in den benachbarten, schon angebauten Acker 
eich hineinzogen. Immerhin ht damit das Vorhandensein einer römischen 
Niederlassnni.' au dieHein Orte festgestellt, eine That.'inehe, die bi.sher 
schon vermuthet wurde aus dein häußgen Vorkommen von i'ragmeuton 
rAmiseber Ziegel nnd Scherben anf den benachbarten Feldern. 

9. Mainz. Einen interessanten Altertbumsf und, der die bedeutende 
Sammlung der rdmisohen Inschriften nnseres Hosenns auTs neue be- 
reichert, haben die stldtisehen Kanalbanten hinter dem Theater dahier 

ergeben. Am 25. Sept. wurde er durch die die Bauten beaufsich- 
tigenden lli-rron vom stadtiscben Bauamte, denen der Alterthumsvcrein 
grossen Dank schuldet, in das Museum geschickt. Es ist ein Sarkophag 
aus gelbem Sandstein, dessen Inhalt zwar nichts Bemerkcnswerthes bot. Weit 
bedeutsamer ist der Deckel ^eses Sarkophags. Es ist eine Platte ans 
rothem Sandstein von 2,25 m Lftnge, 55 cm Breite nnd 15 cm Dicke« 
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Aaf den ersten Blick ist ersichtlich, dass Ueno Plntta oitprAnglieh 
keinenfalla als r>eck<"! rinop F^arkophngs pcnrbeifet worden war. Viel, 
inebr war es das lange Yorderstück pinrs fTiabsarsrs, das vermiithlich, 
weil der Sarkophag selbst wegen irgend einer Yorstümniulung zum 
Bergen eines Todten nicht mehr hrandibur wer, mm Deekel sugehaaen 
wurde. Demm iet ein e». 12 cm breiter Strmfen von der unteren 
iJLngenkante wt^ggeschlngen. Die aaf dieser Platte eingehauene Inschrift 
des nrsprünglicheu Sarkoi)hage8 \ai glücklicherweise dadurch nicht ver- 
letzt worden. Siß ist von der gewöhnlichen einfachen Randleiste um- 
rahmt, deren unterer Streifen aus der angegebenen Ursache fehlt. Die 
erknltene Plfttte ist in drei Stftdke serhroehen (ein grösseree und iwei 
kleinere), die jedoch genau sttsammenpMsen. Die Tieneilige Legende, 
n ediönen quadratieehen BnehsUben ohne Abbreviataren nnd Ligaturen 
gehanen, lautet: 

MEMORIAE . AETERNITATIS . QVINTIAE 
QVINTINAE . FESTI . VICTOR . ET . QVINTI 
NVS . PILI . AAATRI . DVLCISSIMAE . FAC(I) 
VNDVM . CVRARVNT 

(Znm Andenken für die Ewigkeit Hessen der Quint ia Quintina, ihrer 
geliebten Mutter, die Söhne Victor FeBtns und Quintinua Festus (dieses 
Grabmal) bereiten). 

10. iSeusB. Ein Rö ni e rg r u b bei Norf und ein in einem 
solchen gefundenes c h i nesis ch es Giessgefä ss aus der Mitte 
des ersten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung. 

Wir nnterhusen es nicht, die Aolmerksamkeit archAologiseher 
Kreise auf einen Fund zu lenken, der in seiner Art höchst eigrathUm- 
lich ist und zu wichtigen Folgerungen berechtigt. 

Von dem mittleren .•\rm der Rhein-Röraei strasse, welcher vor dem 
Obertbor zu Neuss die östliche Kheiustrasse verlusst, am über Berges- 
hinseheii nach ITorf und weiter sn leiten, geht am Sfldende letstge- 
nannter Ortschaft ein nach meinen Beobachtungen römisdier Yf^g in 
der Richtung Illinghansen, Aber die H5he am Norfbaeh auf Dormagen 
TO* Auf dem Felde (früher „om Drcsch" jetzt . die Dreispets" ge- 
nannt), das in dem schiefen Winkel liegt, der duich die Strassen ge- 
bildet wird, wurden von Heinrich Niliren sclioii mehrfach römische 
Gräber aus der Hitte des ersten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung 
gefunden. Im Dftsseldorfer Localmoseum befindet sich der Inhalt eines 
hier nm das Jahr 1866 von Herrn Schmits aus Xorf bloegelegten 
Grabes, der aus «einer grossen gelblichen Urne, einem einhenkeligen 
weissen Thonkrnge mit langem Halse, einer reichverzierten dünnwan- 
digen S(h!tl<> aus fester terra sigillata und einer barliarischeu Kujjfer- 
münze von Domitian besteht. Mit der Regierungszeit dieses Kaisers 
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stimmt auch der bestimmt aufgeprägte Charakter der ThongcfasBo über- 
ein, sodass das ganze Grab in die Mitte des ersten Jahrhunderts an- 
■orar Zcitnefanung geseilt werden mue. Bei einer von mir nnf dieeer 
BegrftlmiasBtelle Torgenommenen Haeibgnilrang knm eine rOmiielie vetrinn 
snm Vorschein. 

Dioser Tage ging in den Besitz (Ips Tlerrn 0. Rautert in Dflsseidorf 
ein Gegenstand über, der von genanuteiu tilgen im Jahre 1873 zwischen 
römischen Gefässen neben dem beschriebenen Grabe gefanden wurde. Ee 
ist dn OeflM in GeiUlt dnei ptianteatlioh gebildeton sitnoden Yogeb 
mit um gerichtetem Kopfe. Anf dem Backen deeselben befindet sich 
eine Oeffnung, die zum Eingiessen von Flüssigkeiten bestimmt and durch 
ein kleines Deckelchcn verschlossen ist. Die Hrtist des Vogels zeigt 
ein Röhrchen, das zum Ausgiessen des Gelässinhalts Verwendung ge- 
fanden beben mag, w&brend der Sdiweif dee Togelk die Anbnbe 
bildet. Die UsMe der Yerfertigung beetobt ans jener rotbea, 
beUklingenden Thonmuae, wie wir sie noch heute an der bekannten 
chinesischen Waare benutzt finden ; sie ist nur etwas dunkler in der 
Farbe. Mit der Masse der Verfertigung stimmt auch der Stil und 
höchst eigentbümliohe Charakter überein und zwar so, dass man das 
OieMgefta« flBr ein modwnee ebineaieebes Enengnin bnlten wflrde, wenn 
nicht die Unietftnde der Anffindnng daaaelbe in die lOtte des ersten 
Jahrhunderts setzen würden; denn abgeeeben von diesem Funde sind 
auch anderwärts im Rheinlande Gefässe desselben Stils in römischen 
Gräbern dieser Zeit gefunden worden. Zunächst hat Fiedler Denk- 
mäler von Teter» etc. Tab. XVI. Fig. 8 dn CKemgefäss, wie du nnarige 
nnd unter Fig. 6 nnd 6 iwd Teller dieees Stile abgebildet. Solebe 
Teller befinden sich ebenfalls im Museani zu Wie.sbnden (man ver^. 
auch über chinesische Gefässfunde das Heft III d. Jahrb. S. 17). Da nun 
in dem Xantener Gnihe. welches, worauf F i ed 1 er besonders aufmerksam 
macht, von Houben selbst geöffnet wurde, eine Münze des Domitian 
ans seinem dritten Qonralat (J. 77) Ug, mit wekber Zeit aneb der 
Cbankter der Beigeltee fibernnstanunt, mfism am die Mitte des er> 
aten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung in irgendwie einer Weise Ge- 
fässe von jenem durch die Natur von allen Ländern abgesperrten merk- 
würdigen Volke in das Rheingebiet gelangt sein, falls nicht der Nach* 
weis geliefert wwÜeD kann, dan so OefiUw ebinedsehen Stils damals 
sonstwo angefertigt wnrden. 

Zur Zeit der bataviachen Freiheitskriege fand bekanntlich ein 
Wechsel der rheinischen Legionen statt. Es knnn daher recht wohl 
möglich sein, solche (Jei'ässe aua Asien rokrutirten Mannschaften zuzu- 
schreiben. Wahrscheinlicher jedoch scheint mir die Möglichkeit, das8 
diese Geflase anf dem Wege des Handds in derselben Weiss wie seboo 
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nachweislich in einer Zeit, in der die Dampfrosse noch nnhokannt wa- 
ren, nach hier gebracht worden sind. Freilich Hollen, soweit meine 
Käuntoiflse reichea, die ersten Fremden erst unter iiuan-ti (14 7 — 168 
iiMh Obr.) de« Haodeb wegm rar See naoh Chin* g«draDgen aein, wih- 
rand nator Ling*ti (168—169) m» daniMlbeii Beweggrnod« eine rö- 
miacbe Gesandtschaft China besucbte. Wenn wir aber die Waffen der 
Cliinesen am die Zeit, der unsere GiessgefÜsse angehören, h'ia nn das 
Kaepische Meer vordriogeo sehen, wenn wir ferner wissen, duss dadurch 
GUm ment mit fremden Kaltnrgewftebaen Teneben wurde, daauMtlt« 
niMi doeb, irie nseh der vergleiebenden Geflaakiiade m ancli an der Hand 
der Geschichte jenen Esport ebineeiaeber Waare Air bOobat wabnobeiii- 
lich halten dürfen. 

Auch das Feststehende der nlten Kunstformen braucht nach kunst- 
geichichtlichen .Zeugnisse gar nicht uufzufallen. Wir sehen eben dae 
«binedeebe Tolk aeit den frflbeiten Tagen aebiar Oeiebiebte bia auf 
beala avf fiaat gleiober Onlhintufe ateben, ao daia am OeeebiebtMobreibar 
mit Becht sagt: ^Mtiti möchte aagaOt seine ersten GeHetzgeber hfttten, 
mit ihren Eisenarmen die Nation erfyreifend und an ihre Wiege pros- 
•end, ihr eine unTerwüstliche Gestalt aufgedrückt, — sie so zu sagen 
in aiaa idienie Form gegossen, so stark iat ibr Gepräge, so dauerhaft 
bawibrt aieb ibte Oeataltiiag". 

Wie ich früher manche bei Naoai gafandenen Glasargef&sse, so 
hatte ich auch solche unter den römischen Gefilssen hiesiijer (legend 
fremdartig, ja modern er8cheinen<le Erzeugnisse chinesi.schen StÜH un- 
beachtet bei Seite gelegt. Ich darf daher annehmen, dies kommt noch 
baute bei Andern vor, nnd anf die Notbwendigkeit weieen, daia man 
bei antiqnariaeben Fanden alle Gegenatftnde, aelbat diejeni- 
gen, welche nach unseren, ttoeb aabr in Argen liegenden 
archäologischen Kenntnissen modern att aein aeheinen, be- 
achten und bekannt machen moss. 

Conatantin Koenen. 

11. Nenae. Bilmiaober Grabfand im Gnadenthal bei Neaea. 
In Kr. 51 der Neuser Zeitung befand aieb folgende Fnndnotii Aber 

einen im Gnadentbai bei Neuss gemachten Grabfund, welche später in 
Nro. 5 des Correspondenzblatts der Westdeutselien Zeit.9chrift für Ge- 
schichte und Kunst überging. Da vielfach solche, olTenhar nur für 
daa grosse Publikum bestimmten, flüchtig hingeworfenen Artikel in 
arebftologiaoben Zeitaebiiften Anfnabme finden, ao möobte iob doreb die 
YarSffenttiebnng der Fandnotia nebat von mir nacb persönlieber B«> 
rifllit^ng gemachter Charakteriairang der einzelnen Irrthüiner nicht 
nar auf die Notbwendigkeit einer vorsichtigen Aufnahme snlcher Sachen 
weisen, sondern zugleich an die Herren Correspondenten der Lokal- 
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blätter die Bitte richten, doch stets unter für archäologische Zwecke 
wertbvollo Mittheilaogen ihren Xamen zu setzen, damit eventuell sich 
die Redakteare der Fachzeitschriften mit den Correspondenten in Y«r- 
bindnag sa wtsen im Stande sind. 

«Der Hetr Guteberitier Theodor Melchers, dessen Freigebigkeit 
Neusser Alterthumsvcrein schon so manche» schätzbare Stück seiner 
Sammlung verdankt, hat dieser Tage auf einer Parzelle seines Gutes 
Gnadenthal wieder einen höchst interessanten Fund gemacht. Die Fund- 
■teUe findet eieb in efidweetticher Biehtnng von der Eisenbnbnbrfleke 
ftber die Erf%, et«» 200 Sebritte tob dieeer Brftdw entfernt, mitten 
in einer von keinem Wege berührten Ackerparzelle welche Tor eini- 
gen Jahren noch Wald war. Etwa 1 1 Zoll unter der Ackerlcrumme 
stieas der Pflug auf einen 10 zu 12 Fass grossen rechteckigen Be- 
lag von Tuffsteinen Nachdem dieie entfernt worden, zeigte aieb, 
daiB dieaw Belag mm Scbnta Aber eine Leiohenbranditfttte gebreitet 
worden war*). In der Mitte dea Reebtedn atand eine 80 Centimeter 
bobe römische ürne aas sehwarzgrauem Thon von der gewöhnlichen 
Form*), in derselben eine kleine von panz gleicher GeHtnlt*), in wel- 
cher Knocheuaeche und eine Uronzemünze mit der iuscbrift: Tiberius 
Clandina Caeear Angnataa lagen. Ferner faald aiob ein klmnei Bronae- 
Oefibn von cebr gefUliger Form, deoMi enger Haie aieb oben bedea- 
tend erweitert Daa aebr . aierlieb • geformte Honkeldien war leider 



1) Dit' Fuiiilst''lln \ie<^l auf d'^r rechten Krftscitp. ca. RO Schritte flüdwcst- 
liuh der ü^iaenbahnübergangsstelle und ca. 200 Schritte nordwestlich der über 
Boecllen, Schlicheriun aad Norf leitenden RfimersiraMe, wetebe awischen letz- 
terem Orte aad Onadeathal die über Wovelingboveo nach Grinlingbausen lei» 
tende Ilöirerstrasse (Castoistrnsse) diirehscbDeidet, nm »ich dann auf df^r rechten 
Erftseite in der Nähe von üuadeathal in den über Norf, Bergevbüuschen nach 
Keim leitenden mittleren Am der Rheinrflmerstrasse ra Terlaofen. 

3) Die gewölbartig aufgeführte Schatümauer bestand allerdings zumeist 
aus rohen, ohne Mörtel aufgeführten Broohstücken Ton Toff, jedoch kam daranter 
auch Devonische Grauwacke und Jurakalk vor. 

8) Nach Aassagen des Herrn Melcbera war jedoob der Orabinbalt meht 
vom Leichenbrandc berührt 

4) Die 28 cm hohe und 20 cm im Durchmesser haltende Urne ist aua 
bkmem Thon reoht dfinnwandig zugedreht and zeigt das charaktertstisolw Band* 
profil der Gesichtstiriica aus der Mitte des ersten Jahrli. Eiue ähnliche Uma 
hat Fiedler ..Denkmäler von Castra Vetera etc.", Tab. II, 1 ahpt bildct 

5) Dieselbe zeigt einen schmalen Kaud. Die Höbe betragt 10 cm, der 
obere Durehmeaser 7em. Vergl' o>ne gleidigeataltete bei Fiedler a. a.0. Tab. 17,6. 

6) A. N'HcktT Kopf mit Umschrift riaiidius Caesar Aug. V. M. — R. 10p 
nerva mit Schild und Speer im Angriffe, au der Seite nach unten S. C. 

7) Die Hflbe betr^t etwa 11 em, der stlrkste Umfang 21 om. Eabat Atai 
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Abgebrochen. Kaam nundwr intereMMit ist eine neben der grossen Um« 
aufgefundene Scliale aas terra sicrillnta mit hulischen erhabenen Orna- 
mentem auf der Aussenseite. Leider ist auch diese Schale zertrümmert 
ond, da mehrere Stücke fehlen, nicht mehr zasammeuzusetzen '). Ausser- 
d«iii ISuidtB lieh «iaiga Tb>in«iifiladidhen mehrere kleine Erfige ans 
flehmotng veiaem Thon*) und ein paar Teller') ans terra si^Uata ete. 
MLe dieee Gegenstände waren in Form einer Pyramide anfgeatellt nnd 
der Taffstein-Belag darüber »o angeordnet, um ihnen einen möglichst 
wirlcsamen Schutz zu bieten Auf dorn ganzen von dem Tnifatein 
bedeckten Platz lag eine grosse Menge von Holzkohlen, welche meh- 
rere Körbe füllten nnd lum Theil faustdick waren. Die Erde darunter 
war roth wie an Ziegelöfen nnd aeigte dadurch, wie dnreh die vielen 
KoUen, dass an der Stelle ein eehr starkes Fenw unterhalten worden 
war «)• 

Wir bemerken noch, dass sowohl der Charakter der einzelnen Ge- 
filsse, als auch die Art und Weise der Grabaiilage mit dem Alter der 
Münze übereiustimtat, so dass man mit Sicherheit den Grabfund in die 
Zeit mrieehen 41 — 64 setien darf. 

Constantin Koenen. 

12. Steekbora. Der im verflossenen Winter eo ansserordentlieh 
niedrige Seestaod wurde eehr fleisng su Naohforsebnngen in Pfahlbauten 
bentttat. Die Station Feldbaeb bei Steokborn gehört zu den wenigen, 
die nicht durch Feuer zerstört worden sind, während der Pfahlbau 

oberhalb des Stftdtchens sogar zweimal niedergebrannt zu sein scheint, 
wie aus den zwei voneinander getrennten Kohlenschichten hervorgeht. 

die Gestalt des bei Fiedler a. a. 0, Tab. I| 2 abgebildeten einhenkeligen Kroges, 
jedoch ladet der Qalsraud weit aus. 

1) Diese Sehale bestdit ans featgebnnnter dflnnwsndiger terra tigUlata 
und seigk den Stil derartiger GeftUse aus der ersten Hälfte der ersten Jahrhan» 
derts unserer Zeitrechnune. Ihre Höhe beirigk ea. 9 om, ihr Durobmesser 
SO cm. Vergl. Fiedler a. a. 0. Tab. II, 6. 

9) Zwei StSck von eyKndriscber, sieh naeh unten erweiternder und hier 
knglig abgerundeter Form. Vergl. Fiedler a. a. 0. Tab. IV, 6. 

5) Die beiden Krii<jre Eoigen die strengere Form. Höhe 16 cm. YergL 
Fiedler a. a. 0. l ab. Vi, 3. 

4) Dieselben gleiehen der von Houben. Tab. II, 4 ebgebtldeken, jedoeh 
fehlt das untere Stäbchen des Aeusseren der Seitenwand, und diese I/etztcre ladet 
nach einwärts. Die vorhandenen Topferstpiiij) •] sind uiiloserliob. Die terra 
Bgülata trägt den Charakter der Mitlo des eratcu Jahrhunderts. 

6) In ihniiolier Weise waren viele der bei Bergesb&useben gefundenen 
BAmergräber dieser Zeit geschützt. Vergl. Bmincr Jalirbiichei*, Heft II, 4. 

6) Nichtgenannte Fundstücke sind 8 Bbulae, von denen 2 Stück 6 cm 
nnd eine 6 cm Länge hat. Vergl. ähnliche bei Fiedler a. a. 0- Tab. IX, 16. 
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Bei Feldbach fand man daher nahezu Iceine verkohlton Gegenstände, 
wohl aber lieferten die Ausgrabungen eine prachtvolle Sammlung von 
Stein- and KnocheDwerkzeugeo, Zierrathen, Harpunen, ganzen Tupfen, 
Kealfln, KArbchan an« Weidoigefleehi, Bastgefledhte, Rette ton Biaon, 
Biber, Mnmielthier, Wild- and Torficfaweiii, Torfkuh o. 8. w. 

In den snderen Pfahlbauten oberhalb des Städtchens kamen eine 
Masse Gersten- und Weizenkörner, Feldhacken von Hirschhorn, Stein- 
und Knochenwerkzeuge, eine Harpune aus Hirschhorn von ausgezeich- 
neter Schönheit, Zierratbeu und eine Menge Thierreate zum Vorschein. 

Jenny. 

IS, Thon-Gewichte. In Bezug auf meine in LXXIIJahrbuch 8.92 
geäusserte Ansiebt über die Beschworsteine von Thon constatire ich den 
Fnnd Bviier writerw SUIel» mü Itldnoi in der Bodenfi&ebe befindlicben 
Ltebem «rni Eängaea Ton Blei Dieselben etammen au dem Bonnar 
Caetram und der rOmisbhen Villa sn Waldorf. — Unser aasw&rtiger 
Secrctür in Linz Rector Dr. Pohl benachrichtigt mich, dass auch er die 
gleiche Meinung über die Verwendung der Thon-Gewichte geäussert habe. 
Hätte ich davon zeitig Kcnntniss gehabt, würde icli von dieser Uebercin- 
stimmung mit der meinerseits am Wiukelmannsfoste 1879 zuerst öffentlich 
aasgesprochaDen Anfleht gern Notis gwiomman haben. Anderweitige Beob- 
aehtangen werden dnrehaui erwfinsoht lein. 

Ana'm Weerth. 

14. Haina. Naehtrag in S. 84 «Ein römiaeher Ooldring.* la 
Folge meiner OricntrciRo im Frühjahr 1. J. Mrhielt ich nicht rechtzeitig Kcnnt- 
niss von einer Mittheilnng in dem Correspondenzblatt der Westdentschen 
Zt«chr. f. Gesch. u. Kunst v. 1. Mni 1HS2 Nr. 5 S. 35. 109. wonach ein 
Ring gleicher Art in der Nähe von Zerf gefunden und für das Provinzial- 
Mnienm in Tri er erworben wmde. Wie ieh nun inawieeben mieh aalbafc an 
flbersengen Oal^geobdt hatte, sUnmt dieses Stade Toltstftndig naeb Form, 
Bebaadlnngsweise und inschriftlicher Dezcirhnung mit dem oben S. 84 ff. be- 
sprochenen überein; namentlich thoilt die Inschrift durchaus die hervorgeho- 
benen Eigentbümlicbkeitcn nach Zeichnung und .Ausführung. Die Angabe- a.a.O., 
dass der ersterwähnte Ring in der Umgegend von Main/ gefuiulon worden, 
ist nach meinen Belegen zu berichtigen. Sofern die gleichzeitig erwähnten 
Bing« in Peith (CIL III, 6019) nnd der ehemaL Janssen'aohe (Janssen, 
OsdenktTaf. 16) wirklich von darsslban Beseheffenheit sind, aowira deren 
Zahl Iic!i!ts auf fünf gestiegen, die von den entlegensten Fundorten her- 
rührend und mit den unzweifelhaftesten Merkmalen der Echtheit versehen den 
Gegenstand und dessen eigentliche Bedeutung mir um ho merkwürdiger er- 
soheiuen lassen. Friedrich Schneider. 
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ly. Beriebt tber dte Anthropologen-Versamiiilang 
in Frankfurt a.M. vom 14.— 16. Augiut 1882. 



Mit besonderer Freade zogen dio Anthropologen in diesem Jalire 
nach der alten freien Reichsstadt, dir von dorn miiclitigsten Stamme der 
Deutschen den Namen hat, die Jahrhunderte lang die Wahl- und Krö- 
Dungastadt der deutschen Kaiser war and ein Vorort des deutschen 
Hnadeb mid Geldv^kehn, mktct «lieh Mittalininkt dw politiielMn 
Lebens, Sita im Bandeatagi und de« Perlnmentes, nach der StAdt, in 
der die Wiege unseres grössten Dichters stand. Jetzt ist sie eine der 
schönsten und blühendsten Städte des neuen deutschen Reiches, nbcr 
noch immer schauen von den üühen des Taunus die altgermanischen 
Btdaiinge hanb in 3en friuditbann Ueingma und der rOmiaohe Gren»« 
mU mit eaiaer Sealborgl 

Nach «iaer VotfrierMB Sonntag Abend in den Bftnmen dee Palmcngar- 
tens and einer am andern Morgen schon um 7 Uhr vorgenommenen liesicliti- 
gnng dee historischen Museums unter Führung des Couservators Herrn 0. Cor- 
nill wurde um SVsUhr in der grossen Feathalle dee SaalbMiei die erste 
SKtsong dvMb den TorsitMinden, Herrn Prof. Lveae erftfihet. Demlbe 
■ddldert die Entwicklung der anthropologischen Wissenschaft in den 
letzten Jahrzehnten, in denen die Forschungen über die Abstammung 
des Menschen, über den Zusammenhang von Mensch und Thier, über 
die Sch&delentwicklung und die verschiedenen Schädelformen in den Vor* 
deignind tmten. Herromgende Entdedrangen gaben die Yeranlaanuig. 
Im Jahre 1847 wude der Gorill» gefunden nnd 1861 von B. Owen 
beschrieben, zu dem schon älteren Höhlenfunde von Engis kam 1856 der 
des Neanderthalor Schädels. In das Jahr 1 853 fällt die Auffindung der 
Pfahlbauten. Mit dem Neanderthaler glaubte man sei die Brücke ge- 
aoblagen awischen Menaoh nnd Thier, aber die behauptete AehnUchkeit 
ist in WirUiehkdi niebt Torbanden. Die vorspringenden Angenbraven- 
bogen sind bei jenem durch die gronen EKimhOhlen bedingt, bei den 
Affen sind sie Knocbenwucherungen. Der Engissch&dcl gleicht dem eines 
Griechen und beweist» daaa der Mensch der Uraeit die gleiche Bildung 
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wie der lebende hatte. Auch der menschliche Fuss zeigt nie eine An* 
niiherung sin dou des Affen. Mit Recht verwirft Lucae die Ansicht 
Huxley's, welcher zwischen Mensch und Gorilla geringere anatomische 
Unterschiede annimmt, als die sind, welche zwischen diesem und den 
niedern Affen bestehen, er will aber auch Ilaeckcl nicht beipflichten, 
der den Menschen durch direkte von den Moneren durch die Thierwelt 
aufsteigende Descendenz entstanden sein lüsst. Er nennt mit Dnbois- 
Reymond diesen Stammbaum das Gebilde einer fessellosen Phantasie 
und meint, dass diejenigen, welche Darwin's Lehre in weiteren Kreisen 
einzubürgern suchen, den Boden der exakten Forschung verlassen haben. 
Die Apostel der Hypothese Darwin's gelangten zum Materialismus, sie 
mOssten mit Haeckel schon das Protoplasma für beseelt halten. Zu 
diesem Vortrage sei bemerkt, dass der Engis- und Nennderthaler Schä- 
del im höchsten Grade verschieden sind und dass jener keineswegs älter 
ist. Vogts Meinung, dass jener das Weib, dieser der Mann derselben Rasse 
sei, ist ganz unstatthaft. Eine Ucbereinstimmung im sagittalen Umriss des 
Engis- und eines Griechenschädels ist kein Beweis für deren gleiche 
Bildung, für den Grad der Intelligenz ist vorzüglich die Breitenentwick- 
lung des Schädels das Bestimmende. Der Umstand, dass die Augen* 
brauenbogen des Neauderthalers hohl, die des Gorilla dichte Knochen- 
Bubstan?: sind, ist nicht wesentlich, auch bei alten Affen giebt es Stirn- 
höhlen. \Venn Lucae beim japanischen Seiltänzer, der den Fuss wie 
eine Hand gebrauchte, keinen anatomischen Unterschied fand, so ist ein 
solcher, der die grössere Abstellbarkeit der grossen Zehe beweist, beim 
vorgeschichtlichen Menschen bereits nachgewiesen. Dass endlich, wie 
Lucae zeigte, der Schädel des Affen und der des Menschen in ent- 
gegengesetzter Richtung sich fortentwickeln, widerlegt die Thatsacbe 
nicht, dass sie ursprünglich einander nahe stehen. 

Hierauf begrüsste Oberbürgermeister Miquel die Versammlung 
im Namen der Stadt. Er versichert, dass die Bürgerschaft den anthro- 
pologischen Forschungen das grösste Interesse entgegenbringe und die 
Männer bewundere, die aus den erhaltenen üeberresten uns ein klares 
Bild der ältesten Vergangenheit durch vorsichtige Schlüsse zu entwerfen 
wussten. Hier sei althistorisrher Boden, von kundigen Männern durch- 
forscht, welche den Gästen die Führer sein werden. Die Sammlungen 
der Stadt könnten mit denen einer Hauptstadt nicht wetteifern, aber 
sie seien aus der Bürgerschaft selbst hervorgegangen. Diese werde be- 
strebt sein, sich jede neue Errungenschaft zu eigen zu machen und 
werde den Ruf der Stadt, eine gastliche zu sein, zu wahren suchen. 

Sodann begrüsst Herr Dr. Fridberg als Geschäftsführer die Gäste 
im Namen der wissenschaftlichen Vereine der Stadt. Ihr gemeinsames 
Interesse an den bevorstehenden Verhandlungen bezeichne den Geist der 
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heatigen Anthropologie, die man eine imivanitae literarum nennen kdime. 
£r legt die von den Herren A. Hammornn, Fr. Kinkelin and 
G. Lucae verfasste FestBchrift vor. Die licihc der Vorträ;>o begann 
Schliemann, der uuter Vorlegung von Zeichnungen und Funden über 
Mine neneaten AoBgrabangen in Troja berichtete. Der Gedanke, dass 
das alte Ilioe grOmer gewesen Min mfime als die Ton ihm' in 8 m 
Tiefo gefimdeiie kleine AnmdelaDg von hOohstens 8000 Einwohnern, 
lieu ihn am 1. Hära mit 150 Mann die Arbeit wieder beginnen, wo- 
bei ihn diesmal die .Architekten Dörpfeld und Höflor untListötzten. 
Beim Freilegen griechischer and römischer Fundamente nmikIc ein kleiner 
und ein grosser dorischer Tempel entdeckt, diesen darl mau iür das 
Toa Strnbo (XIII 693) erw&hnte Heiligthnm der Pallas Athene halten« 
ferner ein dorischer Portikus nnd ein grosses Thor der Akropolis, an 
dem auch joniMher und korinthischer Stil Hieb finden. Ein in dem 
Feig ausgehfinenes Theater für 60ÜÜ Menschen ist mit Trümmern von 
Statuen und Säulen gefällt, die zum Theil zu Kalk gebrannt sind, da- 
runter ein Belief mit Komulus und Remus. In der untern Stadt wurde 
ein groasM Oehftode blosgeiegt, wabnoheinlioh das Fonun. Hier lagen 
in allen Giftben nnd Scbaohten unter den hellenieehen und römieohen 
Oebänden grosse Haufen von ThoBMherben der ältesten Ansiedelung, 
die von einer 2 m dicken Mauer ans mit Lehm verbundenen kleinen 
Steinen umgeben war. Von hier zeigte er eine Axt aus Nephrit und 
eine Scherbe mit Eulengesicht. Eine Schuttmasse verbi-annter Ziegel, 
die Schliemann auf eine Feuersbrunst besogen nnd der 8. Stadt zu- 
getheilt hatte, erwiM sieh als der Brat von 1 m SO — 26 dicken Zie- 
gelamaem, die erat» nachdem sie ans rohen Lehmklmnpen aufgebaut 
waren, durch grosse auf beiden Seiten angebrachte Feuer künstlich ge- 
brannt worden sind. Zwei Tempel zeigen dieselben Mauern, die hier 
ausgesparte Längs- und Querlöcher haben, die vielleicht mit Ilolz ge- 
fällt waren. Der Lehm zwischen den Ziegeln ist hart gebrannt wie 
diese. Die obeni Theile der Ifauem sind wenig oder fMt gar nicht 
gebranat. IMsm Beobaohtnng wirft ein nnerwarietM lodit auf die in 
ihrem Ursprung dunkeln verschlackten P<nd'n des westlichen F.nn>]i.i. 
Die Tempel hntten eine horizontale I3edacliun|T aus Holz und 1-ehni. 
Es fanden sich diirin groRSc Bronzeniipel, Streitäxte. Mesfci' und Nadeln 
aas Bronze, Thouwirtei und Thoucyliuder, Schlcudersteiuo und klupe 
Saehen ans Elfenbdn. Hau erkannte die Spur Ton E^pfoeten an 
Mauem und Thoren. Drei andere 6ebiude auf der Akropolis konnten 
■ichfc flonaw aufgenommen werden, weil der türkische Beamte Verdacht 
BShSpfte nnd glaubte, es handle sich um Anfnfilinie einer in der Nähe 
befindlichen türkischen Festung. In der obern Stadt wurden nur we- 
nige Gold- und Silbersachen, aber viele bronzene Armbänder, Streitäxte, 
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Dolchmeflser und ein bronzenes Idol mit Kulenkopf gefunden, vielleicht 
eine Nachbildung des in üolz geschnitzten PaUadiaim, ferner Steinäxte, 
H»iidmfl1ileteiii«, KornqneUelier, SeUendergeadioMe, dnee von 1180 gr 
Gewicht. Sehliemann nnterBttchte ancli 4 Tomali, damnter die an« 
geblichen Gräber des Achill und Patroclus. Sie sind jünger als der 
trojanische Krieg. In dem ersten fand sich eine bronzene Pfeilspitze, 
ein Eisenuagel, ruhe TopfscberbeQ, aber auch gut gebrannte, schwarz, 
gelb oder roih gUeirte TenrnkotteD. AduiUehee lieferte des Grab des 
PftiroeliUt in beiden war keine Spur von Knoehen, Aaehe oder KoUen. 
Der 126 m lange und noch 10 m hohe Hügel des Protesilaos ist mit 
Sohcrbcn schwarzer Terrakotten bedeckt, deren eingeschnittenes Orna- 
ment mit weissem Thon got'üUt ist. Schliemann irrt aber wohl, wenn er 
glaabt, dasa diese Scherben, die ihren Glanz bewahrt haben, 4000 Jahre 
«1 der Oberflicbe liegen. Er fand sneh eteineme Iffilniiner. Die weitere 
Arbeit wurde nntersagt. Auch auf andern alten Stätten der Umgebung 
Hess er graben, zumal in den Ruinen auf dem Bali Dagh, die ein^t für 
Ilios gehalten wurden. Er unterschied hier ans 2 Epochen Mauern aus 
grossen unbearbeiteten Blöcken and solche aus behauenen und regel- 
mässig geeebiehteten SteineD, bei jenen lagen robe, grobe Seberbon, 
bei dieeen gkeirto ms dem 4. und 6. Jsbrbnndert. Als Hanptergeb- 
nies beseiebist er die Auffiodong einer grossen Stadt in der Ebene von 
Troja, die auf Hissarlik nur ihre Akropolis mit den Tempeln hatte. 

Nun sprach Virchow über Darwin und die Anthropologie. Er 
sagt, wenn eine mächtige Gestalt, wie die Dnrwin's, aus dem Kreise 
der Lebenden sobeide, so erbebe sieb das BedflrfiiisB, die Oesemmtlwit 
der Eindrücke zu sammeln und zu prüfen, was der Mann seiner Zeit 
war und wie viel davon für die Zukunft von Bedeutung bleiben wird. 
Schon der Vorsitzende habe es ausgesprochen, dass die anthropologische 
Gesellschaft in ihrer Majorität die strengere Richtung der Wissenschaft 
vertrete nnd mehr anf dem Boden der om^xisehea Forsehong stehe. 
Er glaobt, dieselbe werde vieUeibbt aneh in Zukunft es als mnen ihrar 
Ehrentitel in Anspruch nehmen kdnnen, dass sie selbst in deijenigea 
Zeit, wo die Wogen des Darwinismus am höchsten gingen, die Besin- 
nung nicht verloren habe. Schon in der naturphilosopbischen Schule, 
deren sieb die älteren Männer noch erinnern, sei der Gedanke dee Trans- 
fermismiis allgmuein angenommen, nur nieht so seharf formulirt sewesen, 
als in der Lehre Darwin 's. Aus der Stellung der Medizin in jener 
Zeit, ans der sich die Zoologie erst herausgebildi t habe, erkläre es 
sieh, dass gerade in der Pathologie der Transformismus in seiner voll- 
endetsten Gestalt erschien, wie wir es bei Fried r. Meckel üuden, der 
schon in der Entwli&lnng der hsboren Thiere die ganne Entwiekluag 
der Natur aidb wiederholen lieei. In der Erklärung der Misebildnngen 
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wurde das Gesetz durchgeführt und viele wurden als Hemmungibfl- 
dungen bezeichnet. Aber die Nftturjihilosophifi K'^^S weiter und fing an 
zu konstruireu anstatt zu beobachten. Da er schon einmal diese Ent- 
wicklung durchgemacht, so sehe er mit Aengstlichkeit zu, was aus den 
Dingen werden würde und trete gelegentlich dagegen auf. Habe doch 
der gewaltige Aaftchwnag der Natnrwiaeeiiiehafb erat begonnen, ala die 
natorphiloaophiaohe Biektuig nnterdrUokt war. Er tordiuet mit dem Tor» 
aitiendeD dazu auf, in der streng empirischen Richtung zu bleiben Und 
»ich nicht durch die Sirenenklnnge der poetischen Naturnnecliaunng ver- 
führen zu lassen. Doch möchte er etwas abbrechen au der herben 
Kritik, die Lucae geübt hat. Man müsse sich doch bewusst bleiben, 
daaa in dem, waa rieb Immer wieder von Neuem ao gewaltig vollaiebt, 
ein Kern der Wahrbeit aieoken mflaae, den man niemala ganc anä den 
Augon verlieren dürfe. Die nachhaltige Bewegung der Geister, die im 
Laufe eines Jahrhunderts zweimal auftrete. knüi)fe an cewipso Forderungen 
und Fragen an, dfiieii sich Niemand entziehen könne. Wu kommen wir 
her? Gibt es eine Entwicklung vom Niedern zum Hütern? Schreiten 
wir Torwirta oder snrttok im Sinne jener Lebre vom verlorenen Parap 
diea? Darwin bat swei Hanptfragen in aelnem Werke tkber die Spedea 
eigentlich unerdrtert gehMien, die nach dem Ursprung des Mensoben und 
die nach der ersten Entstebong des thierischen Lebens; Wenn man 
annimmt, dass der Mensch aus irgend einer andern Lebensform hervor- 
gegangen, die nicht menschlich war, so ist es gar nicht nothwendig, 
daia dieae gerade ein Affe war. IDie zweite Frage, wo sind dieThiere 
bergekommen, balMU etat dentaebe Foraober in eine Art notbwendigen 
Zasammenhaoga mit der eraten gebraobt. Yirebow bftlt beide nur 
üBr koordinbrt, man könne ein Transformiat sein, n1 n > an die generatio 
aeqnivoca zu glauben und umgekehrt. Er meint, es habe wohl selten 
eine Periode gegeben, in der so grosse Probleme auf .so leichtsinnige, 
ja thörichte Weise behandelt worden seien. Jeder Mensch der sich be- 
mfibe, ebi Tbier oder eine Pflanse anf dem Wege der Urseugang ber> 
vomiliringen, Idde Sdiiffbtaeh. Daa geatehe nun aneb aelbat Haeekel 
nu An< !i (Ii) Baelerien, die ale Ursache so vieler Krankheiten jetzt beschul- 
digt werden, kommen von aussen her. Die Mi!/brnndViacterien wachsen viel- 
leicht auf einer sumpfigen Wie.se, aber nur auf (irumlder erblichen P'ortpllan- 
zUDg, ebenso wie die Gräser, die neben ihnen stehen. Woher weiss 
diea Yirebow? Tbeoretiaeh, aagt er, ist die generatio nequivoca gana 
an^eaeiebnetv aber, wo wir ein nnuimalea Kftrpereben aeben, iat es eine 
Fortpflanzung von etwas FVöherem. Hat denn die.s Jemand beobachtet? 
Virchow, der sich stets auf die empirische Forschung beruft, ist 
doch hier in der Theorie befangen, welclie die Urzeugung läugnet. 
Doch nennt er sie eine Forderung des uenschlicheu Geistes und lässt 
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eogar die Bibel sich zu dersflbcn bekennen, nach der der Mtnecli auf 
dem Wege mechanischer Entwicklung aus unorganisciieu Stoffen hervor- 
gegangen sei. Er vergisst hierbei, dass in dieser Darstellung doch erst 
Gott dem Erdenkloe die Seele einbliee. Auch die Tontelluiig, dam der 
Meneok am einem niedern Thier, entstanden, bilt er für ein logisohee 
Postulat, aber thatsächlich hat sich nichts von den Uebergflogen er- 
wiesen, wrlcln' vorhanden sein müssten! Nie liat man den werdenden 
Menschen gefunden, immer war er schon fertig. Praktisch hat uns 
. diese Frage nie bescliäftigt! Das ist eine starke Behauptung, gegen 
die der Beiiehtentetter Terwnhmng einlegt. Man kann doeh nidhtdie 
rohe Meneehenbildnng, die in lahlreiehen Merkmalen dee Sohldeb vnd 
des Skeletes eine Anniilurung an die thierische Form erkennen lässt 
und uns bei dem lebenden Wilden sowol als bei dem MenecluMi der Vor- 
zeit begegnet, so ohne W^eitcres ausser Betrachtung lassen, als wenn sie 
gar nicht vorhaudon wäre. £Is luuss vielmehr jede Untersuchung über 
den Ursprung de« Meas^MB an dieae Thatiache anknüpfen. Tirekow 
lint Darwin ^gen, wenn innerhalb den TkieiTewhe der Tiraiisformismaa 
Geltung hat, so muss er anob fAr den Meaudien gelten, denn der Ueneeh 
ist ein Thier und erkennt an, dass die ganze Entwicklung der Mediain, 
unsere ganze Physiologie mit ihren Experimenten auf der Voraussetzung 
beruht, dass -der Mensch eine thierische Natur hat. Er muclite die 
Anthropologie lieber als mit dem Stammbaum mit der Frage beschäftigt 
Sebent wo kommen die Rassen und die einielnen Ydlkor ker? Das 
Mikrosoop weist nach, dass die Braoaen nnd die Bloodeo nnr dorek die 
Menge des braunen PigmoDtes verschieden sind, aber dass dies vom 
Klima abhängt, sind wir zu sagen niolit im Sfnmlc, denn warum giebt 
es in Amerika keine Blonden und keine Schwarzen? l'och müsse man 
in dur üntersudiuug fortfahren, ob nicht die Lebeusvcrhultnisse den be* 
sonderen Typus henrorbringen. Er Terfolge jetit die Ersobeinong der 
Platyknemie der Tibia, die man bei sehr alten BeTdlkemngeB und bei 
Wilden geftinden. Es sei ein Irrthum Broca\<i, diese Form pithekoid 
zu nennen, er selbst bezweifle, dupy sie ein Zeichen niederer P'ntwick- 
lung sei, er liabo sie in (Jriiberu Trans-K iiukasiens und der Troas ge- 
funden, also bei Völkern, die in der Kunst vorgeschritten. Eine be- 
sondere Art der Mnskelaktimi mfiase sie kervorgebnM^t haben, die deh 
bei jeder BevAlkemng entwickeln könne, w&krend Baak eine niedere 
platyknemische Kasse für das ganze alt« Europa angenommen habe. 
Das Studium der Schädel zeige, dass er sich in verschiedenen Medien 
nicht verändert hribe. Kollmann habe alle Ilaupttypen der Schädel- 
nnd Gesichtsbildung bis zur Mammuthzeit zurückverfulgt, von da an 
gebe es nmr Mischung. Tirekow sagt, er sei in diesem Punkt mehr 
geneigt, Darwinist in sein. Die anthropologisehe WissensehaA aaigl 
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ihm überall den Gegensatz zwischen ' dem logischen Poitalftt und der 

praktischen Erfahruucr. Die inhaltreiche Rede VirchowB ist nicht frei 
von Widersprüchen, er liehäuLrelt bereits mit dem Transformismus und 
m«o darf erwarten, duHs er iu nicht gar ferner Zeit sich ihm ganz er- 
gvb0B wird. 

In dar K»ehnntteg«it»uig l«gi siunt Frl. von Torrn* laU- 

reiohe Fände von Stein- und Knochengerfttben, sowie Thonwaaren tau 
einer 1 — 3 m mächtigen alten Culturscliicht hei Broos in Sicbenbürpen 
vor. Gewisse Zeichen auf den Scherben deutet die Keünerin als Schrift- 
Bflge nnd vergleicht de Ibnlfeb«, die Behliemann su HisMrlik ans- 
gagmben. Anoh Midere gebrannte Thonsaehmi, Figuren und Idole, welebe 
dieselbe auf den Dienst der Arteinis, der Astarte und dm Baal be- 
zieht, gleichen (b'n in Ilios und :iuf Cypern gefundenen, was auf die 
gleiche Bevölkerung an diesen Orten und iui alten Dacien schliessen lasse. 

Sodauu zeigt Dr. Gross seine neuesten Funde von Auverguier 
am Nenenbiurger See. Yiendg OnMformon bevoieen eine hier beatan- 
deno Uetallgieiaeret Er fand ein |wiolitigee Sobwart» versiarte Arm- 
bänder, Halsketten, mit Zinnplittcben geschmückte Töpfe und solche 
mit Schnurverziening, von MenschenreBten einen dolichocephalcn Schädel 
mit stark vertiefter Schläfe und ortbognathem Kiefer. Eine neu ent- 
deofcte Amdedelung zu ViuHm am KalarSea Iwferta 20 Stflck kupferner 
Werkaeoge, I>okbe, Heiawl, Nadeln nnd Amnletta, Fenenteinmeeeer in 
Hols&esnng, Geflechte und Nelae. Er Bchliesst daraus auf eiv.v der 
Bronzezeit in der Schweiz vorauff^eo^anpone Ku|>f( rperi<ide, die in Nurd- 
amerika, in Ungarn und Portugal bi rcita narhgewirBcn und durch inniu ho 
Funde auch für Deutachland wahrscheiulich geworden ist. Für die 
Ffahlbanten der Weetaefaweii nimmt er 8 Pnioden an: 1) eine frflbeate^ 
durah roh bearbeitete Geiithe, kleine Staiabeib, Hinohhorawarkienga 
und spärliche Nephrite bezeichnet. 2) die Blüthezeit des Steinalten 
mit vollkommnern Werkzeugen ans Hirschhorn, Holz und Feuerstein, 
schön gearbeiteten Serpentin heilen, zuhlreiuheu ^iephrit- und Jadeitboilen. 
3) eine Kupferaeit, die swisoben die jüngere Steiimeit nnd die Bronze- 
periode in aataen ist. Ea folgte der Jabresberiebt dea OaneralseereUrs 
Bänke. Er gedenkt einiger erwilhncnswerther Ereignisse des verflos- 
senen Jnlires, der lestlichen Begeliunp des (!0. Geburtstags Virchow's 
in Berlin, des Alischluases der L nterKUchungen über die Vertheilung des 
blonden und dunkeln Haars iu Deutschland und des Umstandes, dass 
aioh die meisten dentoehen Craniologen Aber eine gemeinaami» Methode 
der Sohidelniessung geeinigt hAtten. Vadidem er der aahlrdchan ün- 
tarsuchnngen auf allen Gebieten der Anthropologie gedacht, verweilt er 
in der Aufzählung von Schriften, welche sich auf Oebriinche und Sitten 
unserer Vorzeit beziehen. R. Henning betrachtet das heutige o«t- 
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friesiscbe, gächsiscbe uad holsteinische Bauernhaue, H. Ranke zeigt, 
dass die alte Feldgemeinschaft lange Zeit sich in Baiern erhalten hat, 
von Schulenburg schildert das Spinnen und seine Beziehungen zum 
häuslichen Loben, Bartheis die altdeutschen Spiele, das Verzehren von 
Heiligenbildern, das Verschlucken von Kleiderrcsten Verstorbener, Schwarz 
den himmlischen Lichtbauin in Sage und Cultus. Erst sah man ihn io 
den Wolken, dann übertrug man ihn auf irdische Bäume. Zuletzt weist 
er auf J. Undset's Werk: „das erste Auftreten des Eisens in Nord- 
earopa" hin. 

Nun wurden die Commissionsberichte erstattet. Schaaffhaasen 
legte als neue Beiträge zum anthropologischen Katalog die gedruckten 
Verzeichnisse der ethnologischen Sammlungen von Darmstadt und Frank- 
furt, sowie die von Dr. Rabl-Rückhard verfasste 1. Abtheilung des 
2. Theils des Berliner Kataloge vor. Auch der Münchener ist durch 
Prof. Rüdinger fertig gestellt. Der Umstand, dass in der ersteren 
Arbeit das Geschlecht von 3 7 Schädeln unter 7 2 als zweifelhaft be-' 
zeichnet ist, veranlasst ibn, auf die Merkmale hinzuweisen, die er als 
die des weiblichen Schädels bezeiclmen zu können glaubt und bei der 
Versammlung in Berlin besprochen hat. Je mehr sich solche vereinigt 
finden, um so siclierur ist das Urtheil. Einzelne kann auch der männ- 
liche Schädel an sich tragen. Es war ihm auffallend bei Untersuchung 
des Schädelabgussos Raphaels in Rom solche aufzufinden und er steht 
nicht an, das Zarte und Anmuthigc in den Schöpfungen Raphaels da- 
mit in Beziehung zu bringen. Sprechender kann die Verknüpfung von 
Leib und Seele im Menschen sicli nicht äussern, als dass in der knö- 
chernen UüUo des Seelenorgans und dem Gesichtsskelete sich die beson- 
dere Art der psychischen Thätigkeit noch erkennen lässt. Er zeigte 
dann eine Mamlzeichnung von Leonardo da Vinci mit einer durch Linien 
bezeichneten Eiutheilung des menschlichen Gesichtes. Die Horizontale 
des gerade nach vorn sehenden Kopfes schneidet, vom Ohrloch aus ge- 
zogen, das untere Drittheil des Nase. Das ist die schon von v. Baer 
empfohlene und vom Redner für den wohlgebildeten Schädel anerkannte 
Horizontale, die durch Neuerungen leider verdrängt worden ist. In 
Bezug auf die Winkelmessungen am Kopfe macht er auf die Kritik der 
bisherigen Verfahren durch F. Bessel-Hagen aufmerksam, der mit 
Recht einen modificirten Camper'schen Winkel als den einzig brauch- 
burcu zur Bestimmung des Gcsicbtsprofils bezeichnet. Dasselbe muss 
aber in seiner Neigung gegen die natürliche Horizontale bestimmt wer- 
den. Auch ist (tesichtsprofil und Prognathismus nicht dasselbe. Cam* 
per legte seine schräge Linie auch an die Stirne an, was man ganz 
übersieht. Was die Volumbestimmong des Schädels angeht, so hat E. 
Schmidt den vom Redner vor 3 Jahren gelieferten Nachweis, dass 
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das Eroca'sche Verfalircu zu hulic Worthc gibt, durch umsichtige Versuche be- 
stätigt, doch ist seiu Vorschlug, dasselbe wegen seiner Genauigkeit bei- 
sabtthalteii anter Anwendmig von Reduktiomtobellen, nicht m empfehkn. 
In Besag mal primitiTa Markmal« am Sohidel f&hrt er die Beobaehtnag 
E. Rötha, dan die Yeracbmelzang der lamina est. des proc. pterygoid. 
mit dem grossen Keilbeinfiügel bei niederen Rassen häufiger ist und die 
neue Untersuchung.smethode der Erhelning der Xasenboiue von Merej- 
kowsky an, welche zwar bestätigt, dass diese mit der Cultur zunimmt, 
aber einer Verbesserung bedürftig ist. Tirehow legt hierauf mehrere 
neu« Karten Tor« welche die Verbreitang der hellen nnd dunkeln Haare 
und Angen in Benteohland zur Anidianang bringen. Die helle Bevfll- 
kernng, die «o deatlich im Norden vorherrscht, dringt, wie sich zumal 
im Kantun Bern zeigt, bis mitten in die Schweiz vor. Von Ost und 
West drangen in Süddeutschland dunkle Stämme ein, vielleicht waren 
es die Kelten. In der Schweiz waren es nach Kollmanu die lihätier, 
die aieh beiondera im Kanton Teosni erhalten haben. Fraaa berichtet 
über die Arbeiten inr pr&hiBtoriadien Karte. Ee eraeheine ala das Ge- 
eignete, fOr die einzelnen Theilc Deutschlands besondere Karten anaar- 
beiten zn lassen, mit deren Anfertigung M^jor T. Tröltach ananqgesetit 
beechäftigt gei. 

Am zweiten Tage fand der Ausflug nach Bodenheim statt, wo 
Mif dam alten Rheinnfer, etwa 160 Faia Aber der Thalebene, auf weK 
diem in der Nihe noch heute Kirche nnd Begrftbnii^lats rieh befin- 
den, frinkische Reihengräber eröffnet wurden, deren Skelette uud Bei- 
gaben den am Mittelrhcin so zahlreichen Grabfunden aus dem 5. — 7. 
Jahrhundert sich anschliessen. Reste von Eisenwaffen, ein Ghinbecher, 
ein BroDzezängchen, eine schwarze Vase mit Tupfen, ein Bronzering, 
Olaaperlmi nnd eine wgät rSm&dia Kftnse warm die eb«i nieht raieh- 
lichen Fände. Die Lage dieaer Grftber wdat, wie an andern Orten, 
nof eine noch viel ältere Zeit lurfiek, in der die Ebene noch Sumpf 
oder gar noch Flussbett war. In Mainz wurde Mittagstafel im Gutten- 
berg gehalten, wo Dr. Wentzel die Gäste begrüsste. liUcae Hess 
die Stadt, in der im Jahre 1870 die anthropologische Gesellschaft ge- 
gründet wurde, leben. Tirehow den hochverdienten Lindenscbmit, 
der doreh UnwoUaein am Eraehdnen verhindert war. Den Herren 
Bontant, 0. Donner und Hammeran wurde ffir ihre FAbrnng ge- 
dankt. Gegen 4 Uhr fand die Besichtigung des römisch-germanischen 
Moseuros stAtt, der klirrcichsten aller Alterthümer-Sammlungen. Im 
llofe waren die Pfeiler der römischen Rheinbrücke aufgestellt, von deneu 
einige noch den Stempel der 14. Legion tragen, auch von der 22. fand 
aidi ein Stempel. Der Eztnurag traf am 10 Uhr wieder in Frankfiirt ein. 

In der Iforgmaitsang am 1 6. Angoat apraoh laent Herr v. Ran 



164 Bericht über die Äntbropologen-VeraamtnlaDg za Frankfurt a. M. 



ftW d0B Pflog, (hMMea TonefaiedeiM Arlm er in nblraiolieik HodeUmi 
anagestellt hatte. Er findet eich früh in Aegypten, Amerika kannta ihn 
nicht, auch nicht das Innere von Afrika. Er hält ihn in seinem Ur- 
sprünge fOr eine Nachahmung des menschlichen Fusses. Die Hacke 
•eheinft ebeno alt, ihre 4 SSinken arinaon an die 1 Finger. Man er- 
kennt de nnf etraddaeben Yuen. Solohe Oerithe dienten »neb als 
Wnifen, wie in neueren Zeiten noch die poblisohe Sense. Alte Ydlker 
lookerten den Boden auch mit Thierhömen nnd spitzen Steinen. 

Nach diesem Vortrag fand die VorBtAndswahl statt. Zum ersten • 
Vorsitzenden wurde Vircbo w, zum zweiten Lucnc, zum dritten Schaaff- 
bnneen gewihlt, all Ort der nlebsten Venammlung Trier, snm Geeobfifte- 
Iftbrer daaelbst Dbektor Retiner. Den Ganenberieht entattele Weia- 
mann. IMe Gesellschaft zählt 2250 Hilglieder nnd ßir 1882/83 ist die 
Summe von 79^3 Mark für PnbUIwtioneD und Unteratütaang wiaaensebaft» 
lieber Arbeiten verfügbar. 

Es folgte der Vortrag von Dr. Neabürger über das Verbältnias der 
Bpradtforeehung cur Anthropologie. Die Bmpfindang all ^n Innerai kann 
nicht doreh BewegnngigeeetM erklärt werden nnd daa meniebliobe Denken 
wäre wissenschaftlich nicht zu erforschen, wenn ea sich in der Sprache nicht 
verkörpert«. Die Sprache aber kann zur Aufstellung einer UrgeBchichte 
des Geistes verwendet werden, wie es durch Lazarus Geiger geschehen 
iit Dm StadioB de« Sanikrit biMnIe nn, dan der ipune Vortreidi» 
tbnm der Spraehe ans einer geringen ZaU von Wnrseln entapmngen wt, 
die dne edbetständige Erklärung verlangen. Dan Worte durch Nachah- 
mung von Thit-rlauten entstanden sein sollen, verspottet M. Müller ah 
Wau-Wau-Theorie. Er meint, der Menscli habe in der l r/eit eine jetzt 
verlorene Fähigkeit besessen, auf den Anschlag von aussen, wie ein Metall 0 
mit «nelki Lant m antworten. Geiger seigte» daae nidit dn beitinunter 
Lant doen beatiromten Begriff bezdohnet, aondem daai jeder Begriff dnreh 
jeden Laut bezeichnet werden kann. Ein Zusammenhaog swischen be* 
stimmten Lauten und BegriiTen besteht nicht. Nur der Zufall hat den 
Worten ihre bestimmte Bedeutung gegeben. Die Entwicklung der Bedeu- 
tung eines Worin folgt flberainaynuiMadett Geaetien; die begriffliobeo 
Ueberginge der Wörter sind in alleo Spraoben diesdben. Die Allgemein- 
hogrifife sind nicht Abstraktionen, sie sind die ersten Wahroehmungent ^ 
denen das Besondere übersehen wird. Die alten Spraclicn haben für ge- 
wisse Farben keine Worte, sie unterscheiden noch nicht daa Blan und Grün. 
Dieselbe Armuth findet luau bei heutigen Wilden. Die Namen gewisser 
Werlnenge^ die von Terriehtnogen der mensobüdien Binde beigenommen 
dnd, beweisen, dass die Spraehe Alter ist, als dai Werkseng. Nadi Geiger 
ging die Sprache von einem Schrei aus, den dne GeeichtswahrnehmaDg 
bervorriet £r liist die Spmdie der Vernnoft vonw^geben. Der fiedner 
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hoStf dan auf Geiger's Forscbangen siob, wie es Looke forderte, eine 
Lehre vom Ursprung der Begriffe werde grüudeii lassen. Hieinuf sprach 
Dr. Fl esc h über das Gehirn des jüngsten roikrocepbalen Kiudoa dur Fa- 
milie Becker. Dasselbe konnte mit 6 Jahren oiobt sprechen und nicht 
geben, Mtgte »ber ein gewiasM Ham von Intdligeos und Znneigaag mm 
Tater. Ea finden rieh Sporen des Bydrooephalns internoa, der Oeoiiätal- 
nnd die Parietal-Lappen hatten keine Windungen. Die Mikrocephalie ist 
nicht immer auf die Matter zurückzufahren. Ein Fall weist auf Ucber- 
tragung durch den Vater. Sie ist ein krankhafter Process der frühesten 
LdMu^eriode nad die tberomoirphe Büdnog eine Folge deeselban. Hehlia 
apiridit Uber den am Gebbgapan der Hurdt gelegenen „Eisenberg**, daa 
Rutiana dun Ptolemfius. Es ist eine Fundgrube wertbvoller röraischer 
Bronzen. !!Man findet vorröraische GrUber mit dazwischen licpenden Schlackcn- 
halden. Wo die Römer eine lebhafte Eisenindustrie betri('l>«n, da bestehen 
auch beate noch bedeutende Eiaeawerke, wie die von Gienanth. Naue 
leigt Fbnde ans 8 Orabhfigeln von PnUaeb bei Mflncben, ein Baenaobwert 
mit Broniegriff, eine Spirale nnd Nadel, Scberbennitadiwaraennndrotben 
Zickzackstreifen. Yirchow berichtet über seine Rdse in den Kaakasns 
und stellt zahlreiche Photographieen von Grabfunden aus. Diese kommen 
aus dem Lande der Osseten, die man für die Vorfahren der Germanen ge- 
halten bat; diaaelbwi neigen dne Reibe neb krenaandar Odtafab^ttiae^ 
die in den Kanbaana bugefaigetragmi aind. Es finden aieb penbeiie Karneol- 
parlea, indische KauriBmuscheln, Bernstein. Gewisse Thiec£|gnren machen 
orientalischeu Kintlnss erkennbar. Die Bronze isf Etlolbronzp, zn der das 
Zinn eingeführt sein rausstc. Eine Form der Fibula mit grossem Bügel 
wird auch in Italien, am schwarzen Meer wie in Gräbern der Troas gefun- 
den. Eige&tbanliob lind langgeetieltB BronaeUedieb die äeb bei den Aran- 
kanem 8tldanerika*8 wiederfinden, wo nie in den Haareobmnek eingefloebtan 
werden. Es hat sich keine Thatsache ergeben, welche über die Abstam- 
mung der germanischen Stämme hätte Licht verbreiten können. Schaaff- 
hausen lenkt die Aufmerksamkeit auf vorgeschichtliche Denkmale und 
Funde im Rheinland. Innerhalb dee Steinrioges anf dem Peterabeig» in 
SiebengeUige liegen, biaber vmi Erde bedeekt, gewaltige BaaaltUfldEe in 
einer Weise aufeinandergetbOrmt, dass man den Steinbanfen, der nun frei 
gelegt ist, nicht für eine natürliche Bildung halten kann, sondern als ein 
megalithisches Denkmal deuten darf. Die fernere l'ntersuchung wird zeigen, 
ob hier eine Grabstätte ist, wie man sie selbst unter erratischen Blöcken 
In Frankreieb gefonden bat, oder ein Opferplata v«rmathei werden dar£ 
Dia Peterak^idle erinnert an den Donardienat. Sfidlieh vom Siebeugebirgo 
befindet sich auf dem Asberg ein bis dahin nicht beachteter Steinkegel, an 
den sich ein den Berg hinaufziehender Steinwall anscblieast. Die regel- 
massige kreisrunde Böschung und die fast gleiche Grösse der Stein«, lassen 

12» 
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hier das Menschen w^^rk erkennen. Hinter dem Walle liegt ein Steinring. 
Er erwähnt dann die neu entdeckte Höhle von ^^teeten an der Lahn und 
die in derwlben gefnndenen 3 wohl erhaltenen Schädel, die der too Broca 
bawhrUlMneii Bmm tob Oro-MigMo mIv ÜaSUk Aaät «bcr nidit «iadieM 
in di« HAmmathMit gOMlit werdtn kOiUMD. IK« Sehienbema der B«grm- 
benen Bind platyknemisch. Diese seltüMiw Form hat Broca schon 1866 
als durch die Mnskelthätigkeit hervorgebracht gedeutet und der Redner 
1873 mit der schwachen Entwicklung der Wadenmaskela bei robea Völkern 
in Bowlnuag gebraeht* Die grosMi Sohldd-VohnuM iirf bmb idekt obae 
W«iterM mit dnar boeb antwidnltoB LutdifgaoB in Immmmmimag bringw. 
Zuletst beriebtai er Ober die Anffindong von Menscbenreeten. Kohlen und 
FenerBtcInmeasern in einer Mergelgmbe bei Metternich an der Mosel. In 
derselben Anschwemmung, aber 10 Fuss tiefer, liegen die Knochen quater- 
nürer Tbiere, so das«, deutlicher als in den Höhlen, beide Fuode durch 
•ine luge Zeit getrennt sieh erweisen, denn die letsten sind eageecbweinnit, 
jeM tenrathen eine Aosiedettuig and sind tob amMn in die Jkäe einge- 
graben. Tischler erklärt eine kunstvoll verzierte Bronzecyste von Watsch 
in Krain, es ist darauf eine Leichenfeier dargestellt. Dieselbe scheint der- 
selben Zeit anzugehören, wie die Funde von Hallstadt nnd die der Certosa 
TOb Bolflgim. FrftM leigt ein grossai fladiee SIeinmeanr fwiQannBtsni 
Hiobigan. Dieee Form kommt bei ans niebt vor. Zwei ihaBehe«nPOmi- 
iUlTanien besitzt das historische Museum in Fkvnkfort. Zorn Schlosse sprach 
noch Dr. Wilser über Kelten und Germanen. Die ersten sollen im Norden 
und Westen Europas gewohnt und sich nach Süden und Osten verlireitet 
habco. Kelt bedeute soviel als Held. Die ältesten Volks- und Ortsnamen 
in Enrop» seien ni^t mit der bentigen keltiMben Sprache, loiidem mit 
dem gennsniaeban SpradiadiatM an erküran. Oio Kdten seien Uond «nd 
bUniogig gewesen, wie die Omnanen. Diese seien nicht xon Oaten, son- 
dern von Norden gekommen, wo der blonde Typus am häufigsten sei. Hen- 
ning widerspricht dieser Ansicht. Die Kelten seien von den Germanen 
verschieden, sie sassen nach Herodot in frühester Zeit auf der iberischen 
Halbinsel, ihrem abgesonderten Wohnsits entepreebe «He tou aUen Hbcigen 
iebarf geeebiedene Spraefaew £r rühmt für die Kenntnisa des Keltischen 
die nicht genug geaobfttaten Arbeiten von Zeuss. Wolgan, Welsche nannten 
die Germanen die ersten Kelten, die ihnen entgegentraten, wie sie die west- 
lichen Nachbarn Wenden nannten. Die Grenze beider Völker war der 
berkjoiiebe Wald, sOdUefa ihm aind alle Namen keltisoL Dia Began- 
bogaoadifiaMlohen werden nur im Kaltenland gaAmdea. 

In der Nachmittagsailsiing schildert zunächst Klopfleisch Reste 
altf-r Wohnungen, Flach- und Hügelgräber bei Gosseck unfern Naumburg, 
die er mit Mitteln der Gei^ellschalt durchforscht bat und bespricht dann die 
OrabhUgelfunde im rotheo Haag uud aui dem Hundsrück, bei Stetten and 





vom 14.— Aogui 1889. 187 

Sondheim vor der Rhön. Krause macht Mitthrilunpon über das Reihen- 
grftberfeld von Kossdorf bei Göttingen, das er einen weit nach Norden vor- 
gwohobonm Fortca, dm SieliMn «ngehurig, xunnL ffiar ididiit Tlidlbe- 
■Uttnog vomÜMmneD, wiewohl Httller die Oriber ediOD Ar ehriitUdi 
hält. In der MUie ilt der altdeutsche UeerwQg nod der HOiMiiatolIen,«iiie 
alte Vcrechanzung. Ein Rieaenstein zeigt scheinbare Fingoreindrücke, es 
sind Auswachsungen. Die Ausbente der Gräber war gering, eine Urne hat 
das Mammellen-Omament, welobec anoh in Cypem vorkouiint. Jetet nahm 
Sepp du Wort Kieht Hohlen, nieht Schldel efftmche er, aber Segen 
«ad Ifythen der ücgeaebiebte. Frankfnrta OrBndnng reiche in das germa- 
nische Alterthnm zurDcfc, das bewiesen die Namen der ältesten Kirchen. 
Leonhard sei der Name eines alten Gottes, Nikolas mit den 3 Nomon eine 
mythologische Person, ßartel, Bartold sei ein Beiname des Wodan. Hier 
b«ba die Yggdrasil gestanden, die beilige Eaebe, wonaeb die Eeebenbainer 
OaiW den Nanen babe. Oer nlebete Tortreg fttbrCe mrttdE snr Oraaidogie. 
Kollmann fragt, was ist eine Rasse? Stellt ein Volk nicht nur nacb 
Sprache und Sitte, sondern aucli anatomisch eino Einheit dnrV In diesem 
Sinne glauben Einige, dass die gonnaiiif^che dolichocephale Kasse die Trä- 
gerin einer bestimmten Caltur sei. Er hübe die Ansicht, dass die Germanen 
Abkftninlinge mebrarar Baaeea seien« Alle Nationen edan ans Hiicbaaigen 
entataaden. DSe Dirwiniiefae ZQebtoog ad eeit der DUnvialant niobtniebr 
wirksam. Seine Forschungen hätten ihn gelehrt, dass der Mensch seit jener 
Zeit eich nicht mehr verändert habe. Nur vor der Glacialzeit hatten sich 
die höheren Formen aas uiedero entwickeln können. Das bewiesen auch 
die Tbieret ^bm BeantUor mk vnTerindert, ein sogenannter Oanertypu. 
mcbt in der Profillinie des Oeeiditee liege ein Forteebritfc, londem in der 
Hirnbildung des Menschen. Die Tbat der Geister bi-ingo die Einheit in die 
Rassen. Man darf wonl fragen, ob denn Leib und Seele keinen Zusammen- 
hang haljcn, ilic menschliche Cultui- hat liesealiafte Fortschritte gemacht, 
und Hirn und Schädel sollen dabei sich nicht verändert haben? Wo hat 
deoB Kollmana den Tjpne des Neandertbalers und den von k Manletta 
benio gafiinden, ist niebt selbst der aebnale lange Sebidel der germaniseben 
Roiheqgriber sebon terschwunden? Bänke bemerkt, dass das Gehirn in 
Folge grösserer Thätigkeit auch eine grössere Entwicklung zeige, das der 
Stadtbewohner sei im Durchschnitt grösser als das der Landleute. Die 
Blondheit oder Brauibeit seien somatische Kennzeichen, die bei Vennischung 
der Basasn sieb in böberem oder geringerem Orade vererben. Meissner 
bebe in Schleswig gefunden, dass die Blonden ancb einen besondcrn soma- 
tischen Menschenschlag darstellen. In Baiern lasse sich kein Eitifluss der 
blonden Beschaffenheit auf die Körpergeatalt nachweisen, was für eine voll- 
kommene Mischung spreche. V i r o h o w sagt, die Einheitsei mehr ein Bequemlich- 
keitsbedfixfiusa oaseree CMstsa, tittrand die EkCsbrang ans aar Habrbett 
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ziehe. Auch er glaube, dass die Germaaeo, als sie eiowanddrien, nicht 
UMlir dno nin« Bmw wuna. Er hall» dm UmwandloDg amh in ctorCI*- 
gonraii fBr mOglieb, dai bloue Zvrfiekvwkgm das Twmudamkma» aaeh 
Kollmann bringe kdn«& Nntan. Darwin habe bcIdc besten Bewein 

für denselben von solchen Thieren bergenoniraen, welche auf kleine Wolin- 
orte z. B. Inseln beschränkt seien. In gleicher Weise müsstcn solche Inseln 
anch daa Feld der anthropologischen Cntemchung werdei^. Er gesteht 
•eiiie Begeislening f&r die Einheit im Hflneeheogeeehleobiei^ doeb nennt er 
■M eioWB eentimeDtalen - Gedanken ! Naehdem noch Beeher äber die R6> 
merstrassen im Odenwald gesprochen, wo er 3 Strassenzügo bozeiclinete, 
war um 6 Dhr die Reihe der ^^itf heilunpen erschöpft und Lucac schlüss 
mit einem Danke au seine Mitbürger, die ihu so tbatig unterstützt, die 
Temamlnag. 

Am radem Höngen Ibhr nuui nm 8 Vt Uhr nnter etrOmenden Begen 

unverzagt nach Homburg, wo im Saalburg-Museum Herr Curdireictor t. 
Schulze die Forscher brgrüsste und der Vereinsvorsitzende Herr Jacobi 
die trefflich geordnete Sammlung erklärte. Dnnn folgte die Auffahrt zur 
Saalburg. Mit doppeltem Interesse wurde das von Herrn v. Cobausen höchst 
iwedoninig resCnorirte Caetmni nod der nahe PfeUgraben baeiehtigt, naeh- 
dem das Homburger Museum mit sdnen reichen Fanden ein vollständiges 
Bild des römischen Lebens jener Zttt gegeben hatte. Auch der Steinwall 
auf dem Leibeukopf wurde noch besucht, den indessen Vielei lelbit Sohlie- 
mann, für eine natürliche Bildung haltea wollten. 

Scbaaff baaeen. 
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I. Geschichte nod Denkmäler. 
1. Die ertteo germanischen Vertheidigungsbauten am Oberrhein. 

Yoo J. Naeber und K. Christ. 
Hierzu Taf. IX. 

Die Erforschung und das Vor?tändniss für diese erste Bauthätig- 
keit unserer deutsehen Vorfall i rn. dio uns zwar nur noch in den Hjtnrpn 
ihrer eigenthflmlichen kyklopischen Welirbauten erluiltLMi ist, fallt bei 
uns in die neueste Zeit, und wir haben in dieser Beziehung den vorge- 
schrittenen Untersuchungen der Forscher am Mitlel- und Unterrheio 
gegenflber viel nadisaholeD. 

Für ans ist es eine om so ansieheiidero und für die Anfld&ning 
derürgesdiicbte anseres Landes um so nöthlgere AnCgabef hierin das 
Tersäumte nachzuholen, als wir wissen, welche wichtige Bolle gerade 
unser Land in dem langen Kampf zwischen den Alemannen und Rö- 
mern gespielt hat (siehe tt. A. Moue's Urgeschichte des bad. Landes 
Bd. II, g 42-46). 

Von den Vertheidigungsbauten selbst, weiche die Alemannen in 
dieeer Zeit als ieste Zuftnchtsorte für ihre Landsässigen oder als 
Sammelpunkte fltr ihre kampffähige Mannschaft schafften, wohin sie 
sich andi nach etwaigen Niederlagen surttcl[nehen konnten, finden wfar 
hl den Wwken umoer ilteren Schriftsteller rein nichts. 

Den Ansichten von Mone, Krieg v. Hochfelden, Vetter etc, wo- 
nach die Alemannen sich in den Besitz von römischen Bauten pesctzt 
hätten, soda-ss die Hurj^cn auf unsern Bergkuppen römischon Ursprunges, 
besonders <lin mittelalterlichen Bergfriede oder Wartthürme römische 
speculae waren, wird heute kaum Jemand, der die ucuereo Ergebnisse 
der Forschungen Uber diese Zeit kennt, mehr beistimmen. Zum rieh> 
tigeo Yentladnias der deutsehen Wehrbauten und Oberhauptiur Beurthei- 
hmg desEntwicklnngsganges der ersten deutschen Bauthfttigkeit ist es viel- 
mehr durchaus nOthig, sich von der Annahme lossusagen, als h&ttendie Gei^ 
manen sn ihren Bauzwecken irgend etwas von den RSmem Hhemommen*). 

1) la dkier Anadehumig vwrmögen wir dar Amiehl dM Varfuiers uns nicht 
annwflhliflwwi oad venraim auf die Uiwdto: 6odeib«rg. D. Bed. 
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Wir möchten hier in diesem Betreff auch noch die Aeusserung 
eines unserer tüclitigsten Konner der Militärarchitektur dor früheren 
Zeiten, des jetzigen Cktnservators der Alterthümer für den Regierungs- 
bezirk Wiesbaden, Oberst a. D. Herrn v. Cohausen anführen. Er sagt 
in seiner Abhandlung über die Wehrbauten zwischen Rhein, Main 
und Lahn: 

„Die Alemannen, welche die Römer im 3. Jahrh. und die 
Franken, welche wieder die Alemannen zu Ende des 5. Jahrh. aus un- 
serer Gegend vertrieben, — haben nur geringe Spuren ihrer Bau- 
thätigkeit hinterlassen; wir wissen, dass sie die zerstörten 
römischen Städte, Castelle und die Niederlassungen wie 
umgitterte Gräber flohen und liegen Hessen'). Ilievon aus- 
genommen sind nur die römischen Hiuptorte, welche iltrer Liigc wegen 
später auch fränkische Wohnplätze wurden, wie am Mittclrliein Mainz, 
Coblenz, Boppard, Bingen, Wiesbaden; am Oberrhein Worms, Speier, 
Baden, Strassburg, Breisach — 

Wir fügen hinzu: Im allgemeinen entstanden die neuen deutschen 
Ansiedelungen in der That nicht auf dem Grund der römischen 
Trümmerstätten, sondern in einiger Entfernung davon. Erstere er- 
hielten sodann meist den Namen Altstadt; wie bei Rottweil, Pforzheim, 
Messkirch, Miltenberg am Main, wo in diesen Altstädten die Reste der 
römischen Stationen nachgewiesen sind 

So viel steht ebenso fest, sagt von Cohausen weiter, „da.S3 auf 
jenen Höhen, die wir von mitti'laUerlichen Burgen gekrönt sehen, nie 
eine römische Befestigung gestanden hat, und dass kein römisches 
CastcU je zu einer Burg umgebaut worden ist." 

Es sei hiezu ferner noch bemerkt, dass sich sowohl die Anlage und 



1) Dies bezeugt Amroianus XVI c. 2. Das« die Gormanon überhaupt um- 
mauorte Stiuito als Geianguisse hasaten, berichtet schon Tacitus, Germania o. 16 
und lüstor. IV c. (i4. Dio von Caesar B. G. I c. 5, IV c 19 und V c. 21 er- 
wähnten oppi'la germanischer und keltischer Völker waren anderer Art wie die 
römischen Städte: sie waren theils freie und offene Dörfer, etwa wie die römi- 
schen vici, theils waren aber auch die sich nicht unmittelbar aneinander an- 
schliessenden Gehörte nebst ihren dabei gcle(i:cnen Feldern durch einen Ringwall 
eingeschlossen (vgl. jedoch auch Ilammcran, Urgescli. v. Frankfurt S. 5 u. 32). 

2) Umgekehrt wurden dann die neuen Nieilorlassungcn vielfach durch das 
PrädicAt 'neu' bezeichnet. So dürfte Neuonheim bei Heidelberg genannt sein 
im Gegensatz su den weiter unterhalb am Neckar gelegenen alten römischen 
Ruinen, in deren NiLh«) lioh die Deuttchen ansiedelten. 
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Banwriae einer mittelalterlichen Burg, aelbst in ihrai ältete Theilen, 
gar nidit vereinigen lilsst mit den Anforderungen der Römer an ein 
Oaatmm oder an einen Wohnsitz. Die römischen Castelle findet man 
bei uns Uberhaupt nur an den strategisch wichtigen Punkten des (über 
die Hochebenen des Östlichen 0<b'nwaldes hinlaufenden) rironzwalles '), 
der westlich dahinter liegenden Stiassenlinie und an einigen l'unkten 
der Wasserstrassen am Ausgang des Neckar- und Mainthaies. 

Im Innern des Zebntlandes sind auf den Bergkuppen keine rö> 
misdwn YerthMdigungswerke nachweisbar*). 

Die auf Bergspitzen gelegenen Wartthflrme und Bergfriede unserer 
mittelalterlichen Burgen hat namentlich Oeoeral Krieg von Hoch* 

fehlen in seinem reich ausgestatteten Werk über die Militärarchitektur 
des Mittelalters anf röniischfn Ursprung zunickgcfuhrt, während ge- 
rade die Bauweise ikr anerkannt rüniischen Bauwerke uns beweist, wie 
verschieden diese von der des Burgenbaues ist. 

Die römischen Warten (speculae) waren keine Vertheidigungs- 
werke, sondern Wachtgebäude für dieSigualstationen, deren leichtgebaute 
4^ m Sdte messende Thorme von quadratischer Grundform, 1 m starke 
ans kleinen Schichtstein« gemauerte W&nde mit dem Eingang ebener 
Erde hatten, wie sie auf der T^'anssäule abgebildet sfaid. 

Die Bergfriede hingegen, als die Ilauptdefensivbnllwerke unserer 
mittelalterlichen Burgen, haben 9 — 10 ni (^uadrat.seite oder Durch- 
nu'Nser, 2,.5~3 ni starke aus den grösstou «^^tiaderstücken hergestellte 
Mauern, mit dem Eingang 12—15 m über derti Boden, und repräsentirt 
ttberhaupt die Banwäse und Anlage der deutschen Burg mit der mäch> 



1) Im hobr-n Odenwalde bis zu den Castellt»n der beiden Linien des Grent- 
wallei hin siad überhaupt keine römischen Niederlassungen nachweisbar, weder 
Mifittriaeb« noeh friedliob«, w&hrand hodwirthMbaftliolM Villra oder Höfe in 
den flacheren Tbeilen, im Rheintbal. Kniohgui a. a. w. m ttberainbinfi; vor- 
kommen . Dasselbe ViThnltnif«», dass römische Ansiedelungen auf hohen Bergen 
ond in Ilochtbälem höchst selten sind, trifft «ach im Schwarswald, der Schweiz 
oad uderaB Qebirgeo su. 

S) Auf eimdaeo BeifipilaeD, vildie germeaisebe Kaltoartellen geweaea 

waren, wie der neiligonberg bei Hoidelberp, wurden von den Rönn-rn in der Zeit 
ihres angestörten licsitzes, also bis zur Mitto dea 3. Jahrhunderts, Merkurs- 
kapaBaa «vkiitet Dagegen «rar is damaliger Ztii kebi Bedflrfbiaa eüier Bitt» 
tiriaolMQ Anlaga auf diaiwn Barge voriiaodao, «aa aUb erat loderte^ ala die 
Bflmr daa ONaaland «iDbAiataii. 
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tigen Schildraauer, dem Bergfried und dem Mantel die Feudalzeit des 
deutschen Adels. 

Urkundlich wird die erste deutsche Burg {abgesehen von den 
allen Ringwällen, welche man Burgen nannte) im Jahr 914 genannt, 
indem damals Kaiser Konrad den Kammerboten in Alemanien gebietet, 
das Gut Stammheim nebst Burg, welche sie daselbst gebaut hatten, 
an das Kloster in St. Gallen abzutreten. So Stalin in «einer Geschichte 
vön Wflrtenberg (Abschn. 5 § 3), welcher bei der Beschreibung der 
Kriege Karl des Grossen gegen die Avaren (a. 791) auch ihre eigen- 
thitmlichen Vertheidigungswerke bespricht, indem er sagt: 

„Diese leisteten in ihren Ringen, so hicssen ihre Wohnsitze, die 
durch Wallgräben und vielfache Verzflunungen geschüf/t waren — 
starke Gegenwehr, bis endlich diese Schutzdämme fielen und die Franken 
Sieger waren" '). 

Nach den eben gegebenen Erläuterungen, welche durch den Aus- 
spruch eines so anerkannt maassgebenden Sachverständigen, wie Herr 
Oberst von Cohausen, bekräftigt sind, ist hinlänglich bewiesen, dass die 
Deutschen von den Römern an Baulichkeiten, nachdem sie sich der 
Zehntlande und des Rheintliales bemächtigt hatten, zu ihren Zwecken 
nichts benützten. Sie schufen sich (und dies theilweise schon vor den 
Römerzeiten) eigene, ihren Bedürfnis.sen entsprechende Zufluchtstätten, 
die ihren ganzen Stamm mit allen ihren Angehörigen aufzunehmen, zu 
, verbergen" im Stande waren. Daher sowohl »Berg", wie ,Burg". 

Auf diese Weise entstnnden die ersten deutschen W e h r - 
bauten und Vertheidigungswerke, die uns heute unter dem Na- 
men Ringburgen (mit einem modernen Ausdruck Ring wälle oder 
Wallburgen), beim Volke auch Heunenburgen, bekannt sind*). In 



1) Eb gebt hieraus hervor, daaa die Gestalt des Ringen atich bei andern 
primitiven Völkern vorkam nnd da«» daher n»ir die Geschichte der Völkerzüge 
für die Altersheatininnimg eines Ringwalles in Jedem einzelnen Falle gelten kann. 
So triebt es also prähistorische, wie in geschichtlicher Zeit entstandene Ring- 
wiille, Ml 'lehn von germanischeu, wie von andern Naturvölkern. Sicher ist nur, 
dass di<' Ringform bei uns niemals römischen ürsprungs ist, vielmehr war sie 
die ttnindform der spätemn Hiirgen (vgl. über den mittolalterlichen Burgenbau 
auch I rnnk in der MonatRSchrift für die Geschichte Westdeut-vshlands VII 
S. 103 II 226 ff., wo übrigens nichts davon gemagt wird, dass die späteren Burg- 
herren r)fters alte Ringwälle als Grundlage ihrer Burgen benutzten. 

2'i Diese Benennung ist von den Hünen (Riesen. Urmenschen) abzuleiten 
(vergl, Zeitichr. f. wissenscb. Geographie II, S. 1S9 und Pick's MoDAtiaehr. VII 

'% 
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der Schweiz kennt man rliese ersten Zufliichtstätten oder Refu^jien der 
landsässigen Bevölkerung ebenfalls, und soldie waren auch die beiden 
bekannten im Elsass als clianips cclti(iues bezeichneten Ringwälle 
auf dem Üdiliunbcrg und dum Zicgeuberg bei NicderbrouD. 

Wir finden am Oberrbein difit« «rsten deutschen Wehrbanten 
auf einxelQ stehenden hohen, die Umgebung in Aussieht beherrschenden 
Bergknppen, die genügend Raum fOr die Sicherung einer grosseren 
Menschenmenge gewähren, und deren steil abfallende Gehinge dm Zu- 
gang erschweren, also leicht vertheidigt werden konnten. 

Eine Rinfjmauer, bestehend in aufgeschichteten Findlingsteinen, 
geschützt durch Flechtwerk, unischloss in rundlicher, dem Boden sich 
anschmiegemlet Form den obersten liaum, wo die Hütten aus Holz 
aufgeschlagen waren. Glicht selten umgab diesen Steinwall noch ein 
Graben, dessen Aushab su einer «weiten Umwallnng verwendet wurde. 

Bei den grOaseren VertheidlgiuigBwerken dieser Art ist in einer 
Entfernung Tom obem Steinring noch ein zweiter bemerkbar, 
welcher das Thalgehänge in einer tieferen Lage umschliesst. 

Enthielt der obere Theil der Bergkuppe grössere Findlingsteine, 
so wurden ilieselben anfeinder geschichtet und mit Flechtwerk verbun- 
den. Wir finden übrigens da, wo der Berg keine Steinmassen birgt, 
zur Aufführung von Mauern tauglich, auch Kingwälle, deren Umwal- 
lungen aus Erdwerk bestehen, ehemals wohl mit Palissaden versehen. 

Man mnsa annebnien, dass die Germanen in der Zeit, ab sie diese 
Wefarbauten einerseitB gegen die Kelten und Börner anlegten, andrer« 
seitB gegen die Slaven (im heutigen Sachsen und der Lausits), das Ge- 
schirr zur regelmässigen Bearbeitung von Fcisblocken nicht kannten, 
und V. Cobausen bemerkt in oboi genannter Abhandlung in diesem 
Betreff sehr richtig: 

Der Gedanke, dass die Alemannen oder Franken auch in ihren 
Befestigungen die Kömer als ihre Lehrmeister anerkannt und auch 
diese Tradition fortgeführt hätten, ist a priori sehr schön, — aber er 

190 tt. 908). Aach die BMireate der römiidiin WsebtoUtimiMi im OdenwtU 

TtWfflB Bönen- oder Heiinonbäuser. 

1) Daher siDcl die ^iiniginauern*' so häutig iti dua Uheiugegeadea, im Elsass 
und in der lioksrheinischea Pfftlz. Voo diwon sind die auf dmn Oreittberg (bei 
Lndan). die bei Ottrkhtfm aad auf dem Doonereberg berroKuhebeii. 

Aber auch die einzelnen deuUcben St&mmo standen oft gegeneinander nnd 
so kommen denn King^wällo auch im iuncrn Doutsdiland Tielfaoli vor (vgl. Auge* 
bargor Allg. Zeitung 1881. Mr. 162 a. 828, Beüage). 
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entbehrt der thatsüchlichen Grundlage. Im Gepentheil i^t aller Grund 
vorhanden zu ci kcnncn, du^s sie jene gi-radlinigen rechtwinkiichten rö- 
mischen Castelle vers. hnuthten, und in jener kanipferfullten Zeit wäh- 
rend uud nach dem Zu.sammenbruch der Kömerherrschaft wieder zu 
den randoi Formen der Ringivftlle surQckgegrUfen h&ben, indem sie 
die alten immer wieder herstellten und neue mit Walt und Graben 
aufwarfen. 

Bezüglich der MiiiL'angc in diese Hingwälle lässt sich aus den 
S|)urcn derselben nur noch nachweisen, dass sie einfach in den Stein- 
rin^; eingeschnitten waren; die letzte Strecke des Zuganges war so an 
die Umwallung angelehnt, dass sich der Feind seitlich entwickeln 
mu88te» wodarch er von oben herunter sebr wirksam angegriflbn werden 
konnte. Man denke sidi die durebsdilagende Gewalt der WurQseschosae, 
mit welchen eine solche, oft 6—8 m hohe Umwallung vertheidigt werden 
kiUHite, während alle von unten nach oben f;;eführten Waffen an Kraft 
ennattctei), und nahezu unschädlich wurden. Auch lässt sich aus der 
damals üblichen llauptwatTe der Germanen, dem luugstieligen Hau- 
messer, Scramosax genannt, schliessen, dass sich dieselben auch auf 
Holzbauten, hiw auf VerpaUssadirungoi und Flechtwerke verstandeo, 
mit welchen sie ihre Wille gegen Ersteigung^chfitsten. 

Die in loser Aufschichtung von Findlingstcinen hergestellten Um- 
wallungen, wie beim lleilifzenberfj-Ringwall, dürften schon in altger- 
manische, vurrömische, oder doch in die früheste alemannische Bauzeit 
zurückzuiahren sein. Andere Zutluchtstütten dieser Art, vrie die des 
Odilienberges und des s. g. keltischen Lagers bei Niederbronn im £1- 
sass haben Mauern, wdche ans rohen» meist Tiereckigen, ohneMOrtel 
aufeinander geschichteten FelsblScken bestehen, die durdi hSbeme 
Klammem, welche von der Mitte nach den beiden Enden schwalben- 
schwanzartig aus^iesch weift sind, verbunden waren. Die Einschnitte 
derse lben in den Steinen sind noch zum Thcil in der Breite von 0,<3 m, 
einer Länge von 1,G m und einer Tiefe von 3 cm sichtbar, während 
die Holztheile selbst verfault sind. 

Die vom Odilienberg • Ringwall eingesdilossene FUche betrfigt 
105 hectare, in gerader Linie ist die Länge desselben 8070 m. SctaSpüin 
erlcliu t diesen Bau irrthOmlich fAr ein Werk der Römer, während 
andere rorscher, worunter v. Cohausen, ihn mit Recht für eine Zu- 
tluchtstätte der landsässigen Einwohner im Nothfall halten. Kr heisst 
lleidenmaucr oder Hohenburg. (Mündel, die Yogesen, 2. Aufl., 1881.) 
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a. Der IleiJigenberg-Ringwall bei Heidelberg. 

Der Heiligenberg erhebt sich auf der rechten Seite des Neckars 
bei Heidelberg ca. 320 ni ill»er die Rheintlialobcne, er liaiif^t an der 
nordöstlichen Seite mittelst eines Passes, der zwei Tlialsrhluchten 
trennt, mit dem Oden\valdgel)ir},'e zusammen, wiilirend seine üehänge 
auf den andern Seiten gleichmässig steil in das Neckartlial und die 
Rheinebene herabfallen. Die langgestreckte Kuppe desselben, von 
welcher die ndrdliche Spitze, wo das AUerheiligenkloBter (die «Heiligea- 
Kirche**) stand» 55 m hSher liegt, als der vordere Thefl (jetit bekannt 
unter dem Namen Michelskirche*), beherrscht mit seiner durch keine 
Vorhügel gedeckten Aussicht die gaue Rheinebene abwärts bis Hains, 
aufwärts bis pegen Strassburg. 

Nicht minder belebt als heute, war auch schon in der früheren 
Rönierzeit das Bild, das sich dem Hcscbauer vom Heili^a'iibcrg aus 
entrollte. Zunächst am Fuss desselben lag das Castell und die Nieder- 
lassung bei Neiienheim zum Schutz der Neckarschifflfahrt; auch noch 
jenseits breitete sich Vkns» der Heerstrasse nach Speyer diese biliger- 
liche und Ifilitirstation Tus (Picks Honatssehr. Y, 299 u. VI, 289 ff.). 
Ehenfalb wie zu dem. FSasm liegend, nli man die Bedrksstadt 
Lopodunum und in deren Umgebung manche einzelne ländliche Ge- 
höfte (villae rusticae). Das jenseitige Ufer des Rheines, dessen 
schlanf;enai tiger Lauf eine weite Strecke auf- und abwärts sichtbar war, 
trug die Militärstationen an der grossen gallischen Heerstrasse nach 
Mainz, namentlich iSpeier (Colonia Nemctum), Altripp (Alta Ripa), 
das diesem gegenüber gelegeue Munimentum Valentiniani und Worms 
(Borbetomagus). Dies waren nun besonders in sp&terer Zeit, als der Rhdn 
wieder wie «nst die rSmisdie Rdchsgrenze bildete, herrorragende Orte, 
die von den vorgeschobenen Odenwaldkuppen aus beobachtet werden 
konnten. So entstand denn beim Kaiser Yalentinian der Plan, einen 
Thcil des ehemals von den Römern besessenen Vorlandes, das vom 
Heiligeuberg aus beherrscht werden kouute und von wo die Signal- 



1) Ebsmali aber Staffuisklocter, wihrend du obere Kloster dem 8. Mieluel 

und allen Heiligen geweiht war, wcsshalb am Allerheitigcotag von HamUchuchshotm 
eine Proceseion hinauf gin«?. Der hiili<:e Michael, wie anderwärts St. Martin, 
Georg und Petrus traten zur christlichen Zeit gewöhnlich au die Stelle Wodans 
(vergl. Pidn HonitMobr. VII,. 8. 198). 
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feuer der längs des RheioM und der Vogesenkette stehenden Pote 
sichtbar waren, wieder so erobern, d. h. die Position Heidelberg. 
Hieran trag auch der Umstand b«, dass von dem ehmaligen 

römischen Brückcnühergang bei Heidelberg die StTMSen strahlenförmig 
in verschiedenen Richtungen gegen den Rhein zu auseinandergingen, 
während sich niif ihnen zugleich die altrömischc P<erg>;trasse in dem- 
selben Punkte schnitt, d. h. hier über dieselbe hölzeroe Römerbrücke 
lief. Wenn diese snr Zeit Valentinians wahrscheinlidi auch Iftngst von 
den Deutseben zerstört war, so waren doch noch die alten Strassen, 
vorhanden, wie sie es thdlweise bis jetat sind. 

Sehr bemericenswerth ist vor Allem heute noch die von hier, 
bezw. vom Fusse des Heiligenberps aus, auf dessen hintern Gipfel zu 
sie visirt ist, auf die ganze Länge erhaltene und noch benutzte 
grosse geradegefübrte römische Heerstrasse von Speier her, welche 
unter gleichem Winkel mit der von Worms-Ladenbnrg hersiehen- 
den, noch bis vor Knraem erhaltenen (erst durdi die neue Kataster- 
vermessung nntalos serstOrten), die römische UeberbrQckungiher 
den Neckar traf, deren Holzpfeiler im Jahr 1878 und oochmals 1880 
durch Ausbaggern der F!u>ss thlc oberhalb rlQf Borgheimer Mühle nach- 
gewiesen wurden. Bei dieser günstigen La^c an der Cnnvergirungs- 
stelle so vieler Strassen, wäre es nicht zu verwundern, wcun sich die Ale- 
mannen bei ihrem ersten Tormarscb an den Rhein, snr Zeit des Kaisen 
GaUienus, um das Jahr 200 nach Chr. nach Vertreibung der Römer 
auf dem, von der Katar so begflnstigten Heiligenberg einen ihrar wich* 
tigsten Stützpunkte herausgesucht and befestigt hftttcn Wie wir wissen, 
dauerte der Knnii«f zwischen den Alemannen und Römern um den 
Besitz dos Olicrrheins gegen l')!) Jahre, bis zum Jahr 408, wo die 
Städte Mainz, Worms, Speier und Strassburg erobert und die Römer 
auch aus Gallien vertrieben wurden. 

Wie nun berüts v(m uns in Pidc*B Monatssehr. VI, 327 nnd 
ni d«r liter. Beila^ 10 der Karlsruher Zeitung für 1881 hervorge- 
hoben word^ war der von Ammianus Marcelliuus L 28 c. 2 erwähnte 
Möns Piri, wenn nicht ein Birnbauniherg (vgl. mons ilici^ etc.) oder 
Birnbaumer Wald^'ebirg. d. h. der Odenwald überhaupt (vgl. mons Vo- 
sagus;, die Burg {uxQÜnoktg) eines Alemaunenkönigü Pirus (latinisirt 
aus iSom gothisch-altdeatschen Namen Bira, Genit Birins), auf dem 
Hdligenberg, bei welchem der erwihnte Valentinian bei einem Zug ttber 
den Rhein im Jahr 369 nach Chr. ein Castell anlegen wollte, um diese 
Oanbnrg, den Ringwall der Alemannen, von welchem ans sie die 
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Bheiiigreiue bedrohten, anschldlich in machen ■). Der Yennch ndaB- 
lang oad das Castell kam nicht cur AusfBhning. 

Am Anfang des 2. Gapitels erzählt nämlich Amniian: Valentinian, 
gowolil auf (las Grosse wie auf das Nützliche bedacht, befestigte 
die fianze Uli eingrenze, von I^ätien aus bis zu den Mündungen des 
Stromes in den Ocean durch grosse Diininic oder Schanzwerke (magnis 
molibus communiebat), Hess die Mauern der längs dem Kheinufer schon 
vorhandenen Gastelle erhöhen (castra estolleos altins)*) und errichtete 
eine fortlanfende Linie von Warten (torres assidnas) an gQostig ge- 
legenen Pankten längs der ganzen langen Aoadehnnng von Gallien am 
Bbeine hin, wohd er sogar manchmal durch Anlagen auf dem jm- 
seitigcn Ufer, vom feindliehen GeU^e abzwackte (subradens barbaros 
fines). Als Beispiel davon führt nun Amraian eine auf die angegebene 
Weise mit hohen Mauern versehene Befestigung an (niunimentum cel- 
sum et tutum), die Valentinian ganz neu dicht am v(»rbeistr(hneuden 
Nicer (dessen Wogen sie desshalb zu unterwühlen drohten, wesshalb 
der Fliiss eine Strecke weit abgeleitet wurde), angelegt habe. Mach 
Symroachos war dies der Fall am Einflosa vom Neckar in den Bhein, 
welcher damals bei Neckasaa stattfand, gegentiber dem heutigen Altripp 
(vgl. Pick*8 Monatsschr. VI, 312 ff.)« Nach Sehflderang des dort ausge- 
führten Wasserbaues fährt Ammian fort: Der Kaiser beschloss nun zur 
Vollendung seines Planes jenseits des Rheines auf dem mens Piri, 
welcher im Gebiete der Barbaren lag (qui barbaricus locus est), in 
aller Eile eine Befestigung (munimentuiu) zu erbaueu. 

1) Wahrscheinlich bettend schon ans prähistorischen Zeiten hier ein alt» 
frcrmanisclior Ringwall, der nicht allein Trilitärisclu ri. sond'vn zugleich auch 
religiösen Zwecken diente, denn es war noch in romii>cbcr Zc>it (etwa von 50 — 260 
nach Cbr.) oina Caliasst&tte Merkurs (mit den gerni»Discben Beinamao Virooiua 
ud Gimliriiu) aaf der bSduten Spitse det Bergn ioDerhan» dea obantoa bmon- 
darwi Ringes, wo sich sp&ter das Allerheiligenkloster erhob, von wolchem noch 
die S&f^e geht, die 12 Apostel aus Silber seien darin vergraben. In den heiliffen 
Cultusstätteo der üermanen, die durch UfflwalluQgen mit Gräben geschüttt waren, 
««rdeii nlMKek irfk G«ld* md Klb«iMbitM tnfbewihrt. 

9) Mit Bewf hiersnf ng( Ammko Ub. XXX, oapu 7, f 6 noolimaU von 
Valentinian, bei Bespreohung seiner Thaten als Regent, „utrobiqne Rbontiin od* 
sioribus castris munivit atqne castellia". er habe den Rhein auf beiden Seiten 
durch Ernuhtuag hoher, grösserer und kleinerer Werke gedeckt. Hieraus wird 
Uv, diM die OMteUe tu jener Zeit| wo lie ooob vialbdi achoD mit oioeiii 
deutiobeo Wort aU »Bugen" beaaidinet wurden, aieh weaantlieh von denen der 
Mhenn Bömeraeit natenofaiadfla. 
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Und weil eben nur Schnelligkeit den Erfolg der Sache sichern 
konnte, liess er durch seinen Notarius (Cabinetssecretär, eine Ilof- 
chiir^'e), Namens Syagrius, den Heerführer (Dux) Arator auffordern, 
dies jetzt, wo überall tiefe Uuhe herrsche, rasch vorzunehmen. Arator 
(der QbrigeoB alsbild durdi eioen «Ddern Feldherm, den Hermogenes, 
eraetst vuide) llbmchritt sogldeh mit Syagrius den Rhein nnd schon 
begannen diesdben durch die mitgeführten Soldaten den Grund auf- 
graben SU lassen, als einige alemannische Edeln, deren Söhne in Folge 
eines Bündnisses Geissein der Römer waren, dazu kamen und mit ge- 
beugten Knieen flehten: Die Römer möchten doch keine S.iclic be- 
ginnen, die gegen die Verträge Verstösse. Da sie aber kein Gehör 
fanden, gingen sie, den Torauszuaehenden Untergang ihrw Kinder be- 
wdnend, hinweg. Sobdid de fort waren, starate ein Haufe Barbaren, 
welcher die jenen Edeln ertheiite Antwort erwartet hatte, aus dem 
Hinterhalt eines benachbarten Hügels hervor, giiff die Soldaten an, 
welche halbnackt Eide führten und erschlug sie mit den geschickt ge- 
handhabten Schwertern. Syagrius entkam allein und brachte die Bot- 
schaft an das kaiserliche lioflager (damals wahrscheinlich in Altripp). 

Nimmt man nnn an, das» die Römer ihr Oastell anf dem vordem 
und niedrigtten Gipfel des Heiligenberg^RlIckens anlegen wollten, so 
könnte dies gegen diejenigen Alemannen gerichtet gewesen sein, die 
noch die höhere Spitze des Borges inne hatten, welche mit einem 
besonderen Steiiiring umgeben, in damaliger Zeit vielleicht die 
Wohnstiitte des FurNteii der Alemannen entliielt. Von hier aus könnten 
diese budaun die Römer überfallen haben. Allein es ist doch eher an- 
aunefamen, dieselben wären ans dem Texsteek dieses Odenwaldberges 
auf das an seTnem Fusse entstehende Gastell hervorgebrochen, da die 
Römer auf ihm selbst, in unmittelbarer Nähe eines befestigten Feindes 
nicht wohl ein Castell zu bauen gewagt und sie zudem wohl auch die 
obere Spitze des IleiÜL'enberges besetzt hätten. Dass der ganze Berg 
in die Gewalt der Römer gerathen war, die aber wie gesagt au der 
vertragswidrigen Errichtung jenes Castells (bei NeueuheimV) verhindert 
wurden, schkMsen wir aus Symmachus* Bericht über eine Bergschlacbt In 
der Gegend von AltaBIpa. Auch Mono bemerkt in Bd. II 8. 385 seiner 
Urgeschiehte, dass Valoitinian den FriedensscUflssen mit den Alemannen 
gemäss keine Festung auf der rechten Rbeinseite anlegen durfte, dass 
er aber diese Uebercinkunft bei dem Ileiligenberg und bei Rubur brach. 
Letzterer Ort war an einer anderen Stelle, niiudich Basel gegenüber, 
auf der badischen Seite (vgl. Ammianus Marcellinus 1. 30 c. '6), welcher 
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ferner Buch 31 c. 10 vou einer grossen Schlacht der Römer gegen die 
LeütiensiMheii Alemannen bei Argen taria eiifthlt, welchen Ort Mone 
S. 336 zu Horbarg an der lU bei Colmar sacht (nicht mit Forbiger '171 

noch Arzenheim zu verlef,'en), wo die letzteren eine blutige Niederlage 
•erlitten, in Folge deren sie sich a.'MB auf dio steilen Vorhi'r^'f di s Schwarz- 
waldt's zurückzogen, um sich hier dun h den Schutz der sctirot^'en Ab- 
hänge zu vertheidigen. Der Lage nach, sagt Mone, tuüssten diese Zu- 
flucbtätätten zwischen dem Blauen und Bckheu liegen, wo auch wirk- 
lich, nnd zwar auf dem Stodtberg beim Blauen die Spuren eines 
machtigen Ringwallee vorhanden sind, den wir unten genauer be- 
schreiben werden. Weitere Andeutungeti (kber diese ersten allcnianni- 
«cheu oder ilherhatipt gornianisrhen Wehranlagen sind bekannt aus Am- 
raians Erzählung von der Eistürniung eines hohen und steilen Berges 
bei Soliciniuin (Kottenburg-Sülcheii) durch die Körner (a. 368). 

Wir lassen nun noch kurz die Technik der Heiligenberger Um- 
walhmgen folgen (vgl. Blatt 23 des neuen topogr. Atlas von Baden). 

Das Heiligenberger Vertheid igungswerk, hat, wie man 
auch auf Taf. IX ersieht, zwei Steinringe, von denen der obere die ge- 
streckte, 800 m lange Kuppe des Herges in einer Ausdehnung vnn 1000 m 
Länge umschliesst, und von ilem südlichen Vnrspruni; aus, der die Huliien 
der jetzt sog. Michelskirche (ehemals Ölefanskirciiej tragt, bis zu der um 
55 ai hdheren Kuppe der sog. Heiligenkirche ansteigt Der untere Ring 
sieht sieh an den Gehingen des Berges in einer Entfernung von 100— 
150 m thtilweise um den obern herum und sehliesst auf der Nordseite den 
Bitterbrunnen (nicht Bittebrunnen wie auf Taf. IX) ein; seine ganze 
Ausdehnung wäre ca. '2yno m, ist aber auf dem Plan /u sehr uurkirt. 
Er läuft auf der Westseitt; steil und ziemlich tief in die Hains- oder 
Heimsbacbklinge, um hier die ältesten Zugänge aus dem Kheinthal zu 
sichern nnd tief genug zu fassen. 

OegenNeckar und. Hirschgasse hin istdie Abdachung des Berges sehr 
steil und lisst sidi hier die Spur des unteren EUngwalies, zumal der- 
selbe gegen Osten in einen alten Zugang zu fallen scheint, kaum mehr 
verfolgen. Im Uebripen sind die Steinanschüttungen der beiden Iling- 
wälle, um welelie thedweise von au.-sen Gräben ziehen, noch gut erhal- 
teü, sie bestehen iu einem G — 10 m hohen Steinwurf von Findling- 
Saadstehiien nnd GerOU. wie es sich auf dem Berge findet Einen 
interessanten Abschnitt des oberen Ringwalles bildet der Querbau der 
obersten Bergknppe; er scbliesst diesen hSchst liegenden, nach allen 
Seiten steil ablUlenden Theil, welchen der alemannische Häuptling 
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oder Henog bevahrt hibeii mag, zu einem letiten Bednit alt. Der 
kransfSnnige Stetnring dieses 'KehUlndiliuses* eine Hflbe von 

9—10 m, und dehnen sich die Steinmassen bis 20 m Breite aus. Am 
Fuss desselben ist noch eine Berrae (Wallabsatz) von ca. 4 m Breite, 
mit eiuein weitern Steinwurf von .3 ni Höhe sichtbar. Die ältesten Zu- 
gänge zum Ringwall bcfiiulcu sich einerseits von der Rheinebene, 
andererseits von der Hirschgasse her; noch deutlich ist ihre seitliche 
Fahmng bei ihrer AnnAbemiig zom Steinring m erkennen.* 

Es wird nodi bemerkt, daas die Steine des Wallea von geringer 
Grösse sind, also von einem kräftigen Mann leicht transportirt wer- 
den konnten, keine Bearbeitung zeigen und ?o aufeinander geschichtet 
sind, wie wir es oft bei dem Steinbewurf an LTerdämmen beobachten 
können. Die Brastung war wohl durch Zweige und Dornen verwahrt^ 
vie bei derartigen Yolkswehren Qberhaupt 



b. Der Ringwall auf dem Stockberg bei Badenweiler. 

Auf dem Stockberg, einer in der Nälie des Blauen aufsteigenden 
Porphyrkuppe, thront ein von Ferne schon sichtbarer burgartiger Ring- 
wall, deaaen Ursprung in die Zeit di^ oben emthitten Alemannenkri^ 
surOcksufttbren ist Der grOsate Durebmesser desaelben betri^;t naeb 
dem nns von Henm ObeifiBrster M^yeriiOflbr bi ObrnveOar ft^undUchat 
mitgetheilten Plan ca. 63 m, die kleinste Breite ca. 28 m. Die rund- 
lich geschlossene Uniwallung ist mit Porphyrstücken aufgeschichtet, 
stellenweise ist eine ziemlich regelmässige Si hichtiuiii bemerkbar. Es 
ist auch anzunehmen, dass dieser RingwuU von einer mauerartig her- 
gestelllen Umwallung, die nach den von Herrn MeyerhOffier anlSge- 
Dommenen Qaerprofflen 6—7 m Höhe hatte, eingeschlossen war. Bbenso 
ist ans denadben ersichtlich, dass die Mauer noch durch einen Tor> 
liegenden Graben mit einer Äusseren ümwallung von Erdwerk ver- 
stärkt war. 

Dieser Kmgwall zeigt mithin schon eine vorgeschrittene Bau- 
zeit gegenüber den losen Steinauscbüttungen des Heiligenbcrgs bei 
Heidelberg (die freilich theilweise Schutthalden der dortigen Klöster sind). 

Auf der vom Bingwall eingeseblossenen Ebene der Kuppe finden 
aich drei Stellen vor, die in viereckiger Form susammengetragene 
Steine enthalten, und es soll friiher in der Mitte eines dieser Haufen 
aich eine Platte mit einem starken eisernen Ring vorgefunden haben, 
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welche eme VerCiefiuiSr wahneheinlich eine Cisterne deckte. Da die 

nächste Quelle ca. 200 m tiefer ab der Ringwall liegt, so wird man 
sich für die Dauer der Vertheidijjung mit Wasser versorgt haben. Auch 
dürften die beiden andern Stellen von Baulichkeiten herrühren. Jeden- 
falls ist der Stockberg-ßingwall eines der interessantesten Vertbei- 
diguDgswerke der ersten gennanisdieii Biaperiode and mr darch 
Säue Lage und die BesdiaffeDheU der steil anstdieiiden Bei^^ppe 
eiqe sicIwrB Znfluchtstatte der lunwolineiideii Alemannen '). 

Damit zu vergleichen ist der Krain- oder Greinberg»), ein das 
Main-, Mud- und Erfthal hoh^rrschonder Ausliuift r des Odenwaldes 
bei .Miltciiberg(über welchen, von \Val<i<iürn aus auf demselben Bergrücken 
fortlaufend, auch der römische Gren/wall zog). Er hat einen tbeilweise 
noch 15 Fuss hohen doppeltmi Ringwall, 'Hag' genannt, von 152 Sehritt 
inaserem Uiiilkiig(fi^ darttber Steiner, Maingehiel S. 253, «eleher aneh 
8. 2S9 den Bfligstadter, 8. 816 den Klingenberger Ringwall and 
8. 265 ff. und 286 ff. die übrigen des Spessarts erwähnt). 

Um aber mm Oberrhein aurflckzakehren» ist noeh auf eine sehr 

1} Ein grömerer RiDgnrall ISOm lang; 80 m lurdt im maximum, fitgiamf 
einem tiefer liegenden Vorsprunp; des Blauen, auf dem sofr. Burgberg. 

3) Toa 'grau', oder von grieo, grober Suid, Kies, Geröll, oder Krao, 
Krain «■ LegfSbra (Zriteebrift für wi<eeiieehmftL Geographie Bd. H, S. 68 a. 90). 
Wenn die Römer aneh den Gr<Hnbergriagw»11 Ar ihre Fortifloatimen bomtit 
haben, so i«t dies doch nicht der Fall mit dem benachbartfii Rürgstädter Walle, 
welchen man überhaupt für eine römUobe Befestigungsanlage hielt. Es ist dies 
die sogenannte aRingniMier* tof dem Wannanberg (Diatrikfe Weidelberg des 
BOrgflHdtarOamaiailMnUfleX wololia der verdiaBte Hatmbarger G«adiiditoebrei- 
ber Forstmeister Madler in der allgemeinen Forst- und Jagdzoitung vom 17. No- 
vember 1831 Ko. 138 und vom 24. Januar 1832 No. 10 zuerst beschrieben hat. 
BiaaiMwb irt dia *KflcmMiflr' (auf dem Gipfel der aadwaetliobea Seite des Berge» 
. labgan) in ihrar gTfiaiten Uage 1M6 Soliritt, bei einer Brote von 1446 nnd 
einem ümfang von 4546 Schrift. Gegen Osten bildet diese VprtheidiRiing.slinie 
eine Fronte von 146 Schritt, und die Mauer geht gegen Norden und Süden noch 
aber 100 Schritt auf jeder Seite bergab bie an jene Stelle, wo die Abdachung 
ataüar Iii. Von diaaar Linie aind diaTertbaidigangewwrlMdnreb einem acftunalm 
Bergrücken mit dem fortlaufenden Gebirgssug verbunden, und es war sonach 
diese Stelle, durch das Terrain begünstigt, ganz eur Vertheidigung geeignet. 
Die Mauer ist nur aus rauhen, orduungslos aufeinander gelegten Waldsteinen 
( Wn d ün gan) nn^alBbrt, trigt dna Gtprig« dar Bila, iat an manolian Stallan, be* 
sonders auf der öalliidMo, noeh bie 6 Fvm booh, and da die Bergseiten bis aar 
aufgerührten Maner meistens steil sind, so war die Erstürmung dieses festen 
Plataes ebenso erschwert, als ihre Vertheidigung hinter der Ringmauer er- 
Mditart (?gL aueh OomapondanibL d. OawmmtfMaina 1881 Nr. 11—18.) 
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interessante Bergkappe anfmerkBom zu machen, wdche nicht nur 

der Lage und Benennung, sondern auch der ringförmigen Einzeich- 
nang nach (s. Blatt 31 des grossen topogr. Atlas von Baden), gleich- 
falls eine alemannische Zutluchtstälte gewesen sein dürfte; es ist dies 
die Meidt)arg auf einer m hohen Kuppe des Gebirgstockes der 
Wasserscheide zwischen £lz- und Kinzigthal liegend'). 

Die Fragebogen, welche Herr Cunservator Wagner den Gr. 
Wassor-iLStrassenhaa-Inspectoren nnd den Gr. Oberforsteien besflglidi 
der Angabe soldier Banreste zur Beantwortnng abermittelt hat» werden 
noch manche Anhaltspnnlcte an weiteren örtlichen Unterrachungen 
geben, die zur richtigen Beurtheilnng der Bauanlage selbst imd der 
Feststellung ihres Ursprunges nicht zu vermeiden sind. 

Unser Land dürfte überhaupt, wie schon oben bemerkt, noch 
manche Spuren dieser ersten Zuflut^htstälten bergen, aber es ist hier 
mit grosser Vorsicht zu unterscheiden, ob sie auch jener Zeit des 
Kampfes zwischen den Alemannen und Körnern angehören. Als sich 
die Alemannen im sichern Beslts des Bhdnthales wussten, verliessen sie 
diese BingwUle und sogen sich in die in den Ebenen und ThUern lie- 
genden Oehfifte znrflck. Mehr zum Schuts gegen freund-nachbarliche 
Angriffe suchten sie jetzt die zunächst liegenden Berkuppen zu be- 
festigen. Diese sehr primitiven Burganlagen haben aber erst im 10. 
und 11. Jahrhundert die Gestaltung erhalten, die wir lionte in ihren 
Ruinen bewundern. — Man findet aber auf den Höhen'), namentlich 
auf den Wasserscheiden von Flussgebieten oft auch Spuren von Ver- 
schanzungen, die erst aus dem 30jährigen, dem Orleans*schen und 
sp&teren Kriegen herrflhren. Nicht unberührt dürfen hier femer einige 
der Ältesten Verschansungsanlagen aus Erdwerken bleiboi: 

1. Der Wall yob Epplngen bis Kleingartach (s. Wilhehni 
4. Jahresbericht 8. 86). Er soll den Ottilienberg bei Eppingen zweimal . 



1) Am Ort selbst sind nach Ilnrrn Oborforstt^r Heinp^tter die Maaerreste 
der Burg schon seit 30 Jalircu zu Uau/.wocken abgeführt wordeu, so das* die 
anprftiiglidken Umwalloogw aiobt imlur naelqiewieMii warden kAiiDeii. 

2) Hier ist aoter Anderm sa erwibnea eine kleine viweokige Erdaebuze 
auf dem Sleinberp, einer 430 m hohen Bcr^rknppe des vorderen OdenwaldflB bei 
Rippenweiher im Amt Weinbeim (Correspondeuzbl. 1881 Kr. 11—12). 

Eine gröeiere eirunde Yenobansung aus Erde von ea. 2OO8olkrHi0fliflug 
Heft Mf dem *8tata* bei Kailbaeh im heaeiaohen Odenwald, sördliei) von Bberbaob. 
Bei ieteteran Orte selbst ist eine kleine Wallburg oder Thalsperre auf dem On> 
berg (Vorwerk der Borg £berbaob^ die gegenftber anf der Bargbilde lag). 
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umfassen, und sich dann wie gesagt in der Richtung nach Kleingartaeh 
fortziphon. Wall und Graben war um das Jahr 18:iO nocli in einer Er- 
hebung von 6 m sichtbar. Diese auf der Ravensburg,' hvi Sul/feld be- 
ginnende Verächanzung hat Uber den Ottilienberg hinaus eine Ausdeh- 
nang von circa 30 km. Wilheimi sagt selbst, dass dieselbe vid- 
leicht als Greniscbeidp diente, venigaten klänge der Name Spieltisch 
eines drca 8 m Seite messendoi IioIimi ^erecks, mit welchem jene 
bei der Ravensburg beginnt, sehr friedlich. Derselbe bezeichne näm- 
lich einen öffentlichen Gerichtsplatz '), was aber nicht der Fall ist. 

Auch davon kann keine Hede sein, dass wir mit diesem Befostipungs- 
wall eine jener vorgeblichen ruinischen Binnenwehren zur Deckung des 
Irachtbaren Zabergaues gegen feindliche Anfälle vor uns hätten, wie 
Wilheimi mdnt, da dieser Gau inneriialb der grosseo rSmlscheo V«r- 
theidigungalmie lag, wdehe man in der Wetteraa anter dem Namen 
Plahlgraben kennt (in Schwaben Teufelsmauer). Dagegen könnte wohl 
dn mittelalterliches Schutzmittel für die dortige Gegend vorliegen. 

Vielfucli rühren solche ?>ilbefestignngen auch von sogenannten 
Hocbäckera her, d. h. Aecker, welche zur Zeit des ersten Anbaues des 
Landes sowohl, wie später noch, mit Wall und Graben umgeben war- 
den gegm Beschldigung darch Wild and oft Flächen von mehreren 
100 Morgen einnehmmi. Sie haben sich vielfach dort erlaben, wo 
später Wald entstand. Am Bande dieser alten Hochäcker findet man 
gewöhnlich (Jrabhn^el. 

2. Einen ci j^e n thüral ichc n La nde s hag zwischen Siickingen 
und Wieladingen beschreibt Mone (bad. Urgeschichte Bd. II S. 10): 
Dieser Erdwall fiUigt eine Stunde nördlich von Säckingeu am linken 
Ufer der Wohra bei InnerOeflingen an und Mt in der Bichtang nach 
Osten Ober den Baslerwald, wo er den Bach Heideawahr abersehreitet» 
und Ober die Höhe bei Egg nach Wieladingen an der Murg. Dann fängt 
dieser Wall auf der Höhe bei Steinbach an der Alb wieder an und geht 
von dort auf dem liergnlcken zwischen dem .\lbthal und dem Stein- 
bachthal, wo er Stein weg heisst, gegen Nordosten bis Aisberg. Auf 
der alten Karte von Wörl Uber die Sfldtbäler des Schwarzwaldes ist 
dieser Landeahag noch Angetragen. Es wäre sehr wflnschens* 
Werth, wenn er und alle andern Spuren noch su er* 



1) Spiel lMdMit«t «omt «Dtwader Sebaaapi»!, ron den vielen mitteUlterlichen 

Volksschauspiclen, oder Kampfapicl, und Spieltisch den Platz eines aolöbdll in 
der N&he einer Burg, hier aber einfach die Form eisea Spieltieohet. 
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kennender ähnlicher alten und neueren Verschanzungen 
auch in der neuesten Landesaufnahme berücksichtigt 
würden, wie bereits mehrfach geschehen ist. 

Vidleicht hingen die VendiaBzangeD, welche die Hochebene bei 
Beraa gegen Sflden sd abachlicssen, mit dieeer grossen, am Wdira> 
tbal beginnenden Verschanzungslinie zusammen. 

Es ist unentschieden, in welche Zeit die Anlage dieser Yerthei- 
digungswerkc fällt, jedoch sind dieselben kaum schon von den Ale- 
mannen, die das von ihnen eroberte Zehtitland (die agri decumates) gegen 
die Römer vertheidigten, angelegt worden, wenn jene hier auch In 
^er hnndertjäbrigea Kampfstellung gegen die letsteren iraren*). 

In ansenn Nachbarland Wikrttemberg lenkt sich in derselben 
Wdse wie bei nns die Anfmerksamkeit der Alterthumsforscher auf 
diese altgermanischen Zuäuchtstätteo, und möchten wir hier inabeBOndere 
eine der grossartigsten Verschanzunizen dieser Art etwas genauer be- 
schreiben; es ist dies die Heuneburg im Friedioger Tb&iin der Mähe 
der Stadt Riedlingen an der obera Donau. 

Herr CoDservator Paulas in Stattgart sagt darüber (vergl. 
StUin jttii., Geschichte Wflrttenbergs, Ootha 1882, S. 12), dass 
dieses uralte Scbanswerk wohl das scbOnste und trotsigste dieser Art 
des ganzen Schwabeolandes sei. Der grosse felsige Berg, nur gegen 
Norden mit dem übrij^eu noch höher ansteigenden Gebirpe zusammen- 
hängend, ist in so grossartiger und urasichtiser Weise zur Festung 
gemacht, und diese noch so gut erhalten, dass sie uns den besten Be- 
griff gibt von der Kampf- und Vertheid igungswcise jener alten vor- 
rQmisdien V(nker, etwa der germanischen Sueven, deren Kraft und 
Macht Julius Qlsar im Kampf gogen den HeerlUrst Ariovist so lebhaft 
ni fthlen bekam. 

Wir sehen hieraus, dass Paulus diesen Ringwall auf germa- 
nisdien Ursprung zurückfahrt, was auch lur jene Gegend das rieh* 



1) Vialmlir liiid die oMbtMi dioMr erdanan WdumolagMi mHtddtailiah« 

lüDdh&ge, die gewöhnlich mit lohenden DornsSnnMi bMtaaden waren nud sowohl 
sam Schutz von Dörfern und Slidt«n, wie zur Einfriedigung von Fluren nnd 
gröueren üesirkeü und dergeatalt «ach cur Abgr«usuug der Gebiete der rielea 
klelnm TerrHorudberrMhaAen im Mittataltan dienten. Eine toletae Landwehr 

zieht sich e. B. auch zwischen dem DiUberg und Langenaell bei Heidelberg bin. 
Sie wurde bisher fölBchlich für eine Römorslraas« gehalten (so auch von MOM, Ur« 
geaohicbiel b. 182), iat aber uichu als ein gewuhnlicbür hrdwaü. 
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tige ist, gegenüber der Annahme Anderer, welche diese Kriegsbauten 
den mdem ab friedlictor bdounnten Kelten siuchreiben wollen. 

Die Hennebnrg, in einem Sdtenthal der Donau am aUdliehen Ab- 
hang der rauhen Alb liegend, von wo der Einmarsch in die nordöst- 
liche Schweiz über Mösskirch leicht bewerkstelligt werden konnte, 
scheint uns auch ein HaupLstützpunkt lür die Operationen der Ale- 
mannen gegen das befestigte Eömerlager Vindonissa und die verschanzte 
BbeinÜDie von Constanz bis Basel gewesen zu sein. Die 1500 Schritte 
SS 1125 m im Umlang und ca. 20 Iforgoi H&dieninhalfc messende 
Kiqppe der Fdaenburg koonte den ganien Heerkdrper «nes deutacheD 
Vldlastainmes sammt den Landsässigen und Ilcorden fassen. 

Die Hauptburg thront 18— 24 m hoch über der lierme, die den 
Umgang der zweiten und untern 6—9 m hohen IJmfa.^suiii,^ bildet. In- 
sofern die Felsen nicht schon selbst die Wände der beiden Umwal- 
longen bilden, sind die Lttcken durch Mauern von aufeinander ge- 
aetsten unbehaneoen JurakalkblScken geschlossen, die allmfthlig in die 
BteOe BOsdmng des felsigen Borges flbergdieii. 

Im Nordwesten, wo der Berg mit dem übrigen r.ebirge zusammen- 
hängt, nur getrennt durch eine sanfte Thahiiulde, läuft unter der 
Hauptburg hin ein sehr starker, künstlich in den Felsen gebrochener 
Graben, in welchem eine Quelle iiiesst, und nördlich vom Graben dehnt 
sich, mn dm hier leicht zugängliche Flanlie, sowie die Quelle zu schützen, 
eine grosse 150—110 m im Viereck haltende Verbürg aas, auf den drei 
äusseren Seiten mit einem starken, 3Vt m hohen Steinwall und einem 
tiefen Graben umgeben. 

Eine zweite Flankenburg liegt innerhalb der Berme auf der ent- 
gegengesetzten Seite und vertheidigte die dreieckig gejjen Süden vor- 
springende Felseneckc des Berges, wo der Steinwall über die Berme 
htnaiis tief itt das Thal hinunter reicht Auch ist in der Nfthe dieser 
Febenborg noch eine ftholiche, den Felsen abgewonnene Verschaosung 
Ton FocstmeMer Pfisenmayer in Zwiefalten entdeckt worden. 

Ebenso hat Herr Kaplan Dr. Miller zu Essendorf, einer der eif- 
rigsten Forscher der Neuzeit fflr Oherscliwaben, neben vielen römischen 
Niederlassungen uuch eine Anzahl Ilingburgen südlich der Donau und 
in der Gegend des Budeusees festgestellt, welche er den dortigen alten 
Ketten raselneibt (Verein f. Gesch. d. Bodensees, Heft XI). 

Wir erwfthnen hier von solchen manerlosen BuigstäUen oder 
Erdbefestigungen die alte Barg bei HichdwimMiideB , die grosse 
BtDgbnrg oder Binkenbarg (der schwibische Name für Bingwall) bei 
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Schtnalegg, mit 6—8 ra tiefem Graben und ebenso hohen Anschüt- 
tungen, die Fritzenburj^ bei Warthaiisson etc. Die vorletzte hat zwei 
kolossale Erduniwallungen gegen die Thaiseite und ist g^eu die Berg- 
seite durch einen Treppenwall geschützt. 

Endlich die fiinkeniniier htA Baienbiüim im Sdiwwiwald, wA- 
ehe nach der Beschreibtiog von v. Oiese in den Schriften des Ver* 
eins fflr Oeachichte der Baar, Heft IV, nicht prthiatonacfa lein 
BoU| sondern aus nacbrdmischer Zeit. Von solchen Ringen, die an- 
fangs nur als Umfassungsmauern für Zufluchtsorte bei Kriegsgefahr 
dienten, ging der Name dann auf die 'Ringmauern' eines ständigen 
befestigten Platzes, auf Städte u. s. w. über. SteioringwäUe hatten 
ftoeh schon die Britennier, nie denn Cissr T c. 21 einen mit Well 
ond Oraben anuogenen Waldcomplex snr Zuflucht fflr Mensch und 
Vieh hl den Zeiten fisfaidlicher EinfUle beschreibt 

So sehen wir, dass die Deutschen, wie auch andere Völker schon 
in den ältesten Zeiten solche verschanzte Lager zur Aufnahme sowohl 
grosser Heeresabtheilungen sammt Tross, wie auch blos der Bewohner 
der Umgegend mit Weib und Kind, Vieh und sonstiger fahrender Habe 
errichteten und daas die Ringburgen daher nicht einer speeieilen Zeit 
angdiSren, so wenig wie die PCshlbauten in den Seen, sondern wie diese 
ans dem Bedttrfniss primitiver Volker verschiedenster Art hervorge- 
gangen sind, sich bei herannahender Gefahr an durch Lage oder Kunst 
gSBChfltate Orte zurttdcsusiehen*). 



1) Auch gehört hierber, was Tacitua, Germuiia c. 87. von den hesigeo Lager- 
pUttSMi Aer Ciaibani «gt« ^« m Miner Zeit nodi mf beiden BMnafimekbl- 
bar mrai (vgL Zeitsrhr. für wiuenscbaftl. Geograpbio II S. 64). Die Cimbera 
und Teutonen war*»" auf ilirem Zuge nach Süden auch an dfn Main und Ober- 
rbeiD gedraagen. So erklärt sich die Verebrang de« citnbriscbeu Gottes auf dem 
QzMBboif bei Hatenberg uad auf dem Henigenberg bei Heidelberg, deren Ring- 
«me daher edboa tue eltgeriBanischer Zeit stammen dOrften, wobei freOiob la 
bedenken ist, das" ans dem Volke dor rimKern ausgehobene Truppenthoile nooh 
im spätem römischou Kaieerreiohe als Cimbhani (Not. dign.) vorkonunen. 

2) Im „Königreiflh V Mrlt eiabw g, bwanigcgebMi von dett X8d|^ tMUL- 
topogr. BoreM* ^tntlgui 188S) «ordoo 8. IM über buidart BtagiriÜto md 
Opferst&tten aufj^ezählt, noch weitere in dar 'Schw&bischen Chronik' dp? J'chw&b. 
Merkur vom 27. April 1882. Dies xelgt, data diese Bergmauem zumeist BaaerO' 
bürgen waren, keine bleibenden WohnetUteiif welobe vielmehr in der Ebene ond 
den Thilem legen. Nur die g taiie f a n «SwÖIUmF* dienten rar „Bergang*'aller 
Qtnbewohner in netftrlieb gMebOttter Lege der (daber genannten) ffitggif*. 
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Anhang. 

Eine herromgcode Bingbnrg im Angftu, deren Gesammtamfong 

5 km beträgt, genannt 'SChon beim Feldzag der kaiserlichen Brüder 
Tiberias und Drusus, welche Vindelicien zur römischen Provinz machten, 
krönt den Auerber^i (alt Urberg) zwischen Oberdorf und Schongau, 
wahrscheinlich die Statte der Akropolis des keltisch - vindelicischen 
Stammes der Likatier, daä alte Dainasia. JedeDlalls ist dies ein histo- 
risch meilcwflrdiges Befeetigongswerk, was sieh auch darin ansspricbt, 
dass der Berg in einen reichra Sagenkreis gdiOllt ist und als Tarn- 
platz und Sammelpunkt der Hexen gilt. Unter den auf and nm ihn haa- 
senden Geistern ist besonders die Gestalt Wodans mit dem wUthcnden 
Heer zu erkennen (vgl. Aupsb. All?. Zeit. 1881 Nr. 343 und Beilage 
Nr. 328), der zu St. Georg umgetauft, Patron der dortigen Kirche ist. 
Was diese grossartigen Verschanzungeu, bestehend aus einem ver- 
schanzten Lager mit ringförmiger Haiq>tnmfassong nebst Bediüt nnd 
' swei TOfgesehobenen Werken, besonders merkwOrdig madit, ist die 
Aehnlichkeit mit den Festungen der Gallier, wie sie CHsar bei Alesia 
beschrieb. Bekannt ist ferner seine Schilderung von Avaricum, 
lib. VII c. 23 der Mauern um die gallischen festen Städte oder be- 
festigten Lager, welche aus wechselnden Schichten von Balken und roh 
behaueuen Steinen bestanden (vgl. hierüber Desjardins, Geographie de 
la Ganlell p.119 t. mit Abbödangen nach neneren Fanden). laShn- 
Udler Weise nigen nun aber auch die Beliefe der Trajanssiule su 
SUm Darstsllungen der Mauern der an der Donau wohnenden Dacier, 
aufgeführt von unbehauenen Felsstückcn mit Holzeiiilairen. Aus dem Vor- 
kommen dieser Art Steinholzmauern bei den beiden genannten Völkern 
scbÜesst Herr v. Cohausen, dass auch die zwischen beiden wohnenden 
Gennanen diesdben besassen, und dass eben die Kiogwälle diese Oon- 
stfiilEtkMi gdiabt hätten. 

Da man nlmlieh in diesen letzteren niemsls Spuren von Ealk> 
mörtcl findet, mit welchem sonst die Stdnlagen auH;egIichen und ver- 
bundeo sein mOssten, um eine Mauer zu Stande zu bringen (von 
Mörtel, der sich an Stellen wie die der späteren Klöster auf dem Hei- 
ligenberg bei Heidelberg hndet, kann natiirlich keine Rede sein), so 
nimmt Herr t. Gohansen wie gesagt an, dass «Ue Stetnbrocken bei den 



20 



Die ersten germaniachen VertbcidiguQgabauteQ am Oberrboin. 



BingwftUeo durch eingelegte Hölzer ausgeglichen und verankert worden 
seien, nni dadurch cinon, wpnn auch wenig dauerhaften, doch in Zeiten 
der (Jefahr rasch ausführbaren, uncr.steiglichen Bau aufzuführen. Vgl. 
diu Beschreibung der grossartigen liingwälle des Taunus (dessen be- 
kannteater aof dem AlfkOoig bd Homburg) in dm ^BandenkntiUeni im 
Begioroitgsbesirk Wiesbadeii' (Berlin 1^80) 8. 402 ff. Dieser Annahme 
wideretreitet nun aber doch wohl die jetzige BeachaAenhtit der Biog- 
wälle, welche form- und regellose natHrlidie Steinroauern bilden. 
Allerdint^'s müssen dieselben steiler gewesen sein, wenn sie den daliin 
Geflüchteten wirklich einen Schutz frewähren sollten, allein durcli Anlage 
von sogenannten Trockenmauern ohne Kaikverbindung Hess sich dieser 
Zweck ehenMs erreichen« Der oben erwUmte imposante Steinwall mit 
vorliegendem Graben aof dem Greinberg bei MUtenbeng, sowie die be- 
nachbarte ungeheuere elliptische, noch so geheissene «Bingmauer* bei 
Bürgstadt, deren Gesteine (rother Sandstein) noch wallartig ohne Mörtel 
aufgetragen sind, wie sie es ursprunglich waren, zeijren deutlich, dass 
hier keine solche geschichtete Lager von Lang- und Querhölzern be- 
standen haben können')- Im Innern des Wallea konnten die Hölzer 
doch nicht so ^nzlich Terfanit sein, daas keine Spnr mehr davon vor- 
handen wftre. Dann mflasten hier ja die FelsstOcken ta einem un- 
zusammenhängenden Haufen zusammengerollt sein*). Bei Ringwällen aber, 
die in der That nur noch solche fortlaufende Steinrutschen bieten, 
spriclit der Umstand, dass sich keinerlei hehanene Steine darin finden, 
entschieden dafür, dass die vorhandenen rauhen Findlin^'c und Fels- 
trUmmer zusammengeschleppt und einfach aufeinander geschichtet wor- 
den sind, um hierdurch mehr oder weniger geMlschte WSUe su bilden« 



1} Fernere Wallungen des äpessarts und Maiuthales sind weiter oben, in der 
Gegend von Lohr der Gaiberg (d. h. Gio- m Ouiberg) beim Dorfe Neoetadt; die 
sogenannte Wette tibu rg. ein llocbplatcau mit Abachaittewall und Graben ober- 
halb Wcrtheim : iinti'i haüi (Iii Ei s Oi tPs hci Bestenheid die im Dreieck angelegten 
Ringmaueraauf üoni Spurkcrl uud auf dem steikn Steokenhan (tIau = Hagon, 
Big) bei Haadoeb (vgl. Pidn IbnatMidir. VI, 810). 

2) la neuealer Zeit aind da>«b B. v. Cohausen wieder Ausgrabungen anf 
dem .Utkönip vorpcnnrnmen worden, wodurch die längst vermuthcte trockene 
Mauer nun s^irklicb cou«tatirt wurde. Ein darin aufgefundener Caoal mit 
KoUenatadkao aoU daa Lager fOr «inen Balken abgegeben baban, nm dar 
ohne Bindemittel, 3— 4 m hoch angeführten Maaer Peetigkeit su geben. Dia 

Börner hatte n keinerlei Bcziobung tn dieser oder den andam ^BtngmMan* 
(ndgo Itent — Kindmaueru, Rindviehpfercben) des Taunus. 
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keine wirklichen Mauero. Hierbei suchte man der natürlichen Lage 
mur BaehxttlwlfBB, die Steilheit des Bodem durch kflastliche AufwOrfe 
gletehnun fortnisetien. An den Stdleo, wo der Berg ao BteQ war» 
daae eine Eratflrmung denelben aehr eradiwert war, finden wir Öfteia 

weder Graben noch Steinwall, oder doch nur oinen aehwachon. Wo aller 

die Berg-Abdachnnir oine cpringpre, odt r der Zugang zur Wallburg gar 
eben war, da musste die SturiusicluTlieit durch höhere Verwallung 
und tiefere Grüben hergestellt werden. Vorzugsweise an solchen 
Orten war es, wo man aich nieht begnügte mit nur einem einaigra 
WallzDg, man aperrte beaonders die Bergzungen, womit der durch 
einen eingehen oder doppdten Steinkreis unizogene Berggipfel mit 
dem übrigen Gebirge zusammenhing, durch besondere Querwälle mit 
Gräben ab. Besonders deutlich ist dies l)ci der sfij^onurasponnenen 
,\Veltei!bur.u* oberhalb Wertheini, welche einen in (ieii Main hinein- 
geschobenen Berggipfel bildet, der nur durch eineu schuiuleu liucken 
mit dem rechten Uferplateaa suaammenhängt. 

Zwei aolcher Abaehnittsw&Ue befinden aich auch nordSatllch vom 
Heiligenberg bei Heidelberg, wo derselbe durch einen Pass, über wel- 
chen ein altdeutscher Weg läuft, die ,hohe Strasse', mit dem übrigen 
Odenwaldgebirge verbunden i«t. Iliordurch wurde nicht nur die Ver- 
theidigung des Herges an dieser zu[,'äri^;licben Stelle erleichtert, sondern 
zugleich auch die erwähnte Zugangsstroäse gedeckt'). 

Von aonatigen Terachansten Bergen in der Gegend von Heidelherg 
auaderZeit vor Gebraoch dea Pulvera, iat noch der kleinere Unglicb-runde 
Steinwall bei Schriesheim an der Beigstrasse zu erwähnen. Derselbe 
hegt auf der Abdachung des Oclberges und ist auf der neuen top. 
Karte als „Schanze" bei der sog. Kanzel (einem neuhergerichteten Aus- 
sichtspunkt) eiiige/eiclinet. Wahrsehiinlicb rUhrt er erst aus der Be- 
lagerung der weiter unten hegenden Strahleuburg im Jahre 1470 
dordi den Pftlagnlen Friedridi I. her. (Gegen dw Bei^g zu iat dieeer 
2 m hohe, 66 Sehritt lange und 38 totalbreite Steinwall, in welchem 



1 ) Dar eiue dieser Erdw&lle lieg:t am Anfang dea besprocbeneu Passes unter- 
Mb det imtern SMoriiigti, wo «afain«r«r Karte die Angabe nAlmendeteiD* atoht, 
b«i einer Zwoigun|f dtr Strasse in die Hirscbgasse (wobei auch ein hUct Grab- 
bQgel); der andere alte Querwall sperrt die Strasse am Ende des Passes heim 
sog. Zollstock (einem ebemaligen Ueiligenbild) bei den dortigen Freisohaareu- 
adiaann uia dem Jahr 1649 (deren aaeh auf dam anatoaaenden Berge, dem Heideii» 
kabiel, dar aber kdn« Utaren Bafeetigaiigaii anibllt, damala eniobtei wordan). 
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dch keinerlei Schicssscharten für Geschütze befinden, durch einen 
breiten Graben, ttber welchen ein neuer Eingang führt, abgeschlossen*). 

l) l'eber den Ring wall auf dem Donnersborg in der baieriRchen Pfalz 
onthält der WpjjwlIslt von Gross: „Do nnersberg (Krouznacb 1878)" eine 
Profilaufnahme mit lieschreibung, au« welcher wir Folgendes entnehmeo: 

Die ca. 8100 m im Umfiiaf feseende Knppe dee 090 m Aber die lleerai- 
fliohe sich erhebenden Don n er s berges ist umschlossen von einem michtifeD 
Stoinwall, hii iIpii »ich noch Hülfswällo auf den nach Norden und Westen h^rab- 
aichenden Uurgausläufero ansohliesaen, so dass die ganze Anlage einen Umfang 
wa oa. 0000 m oder 1,4 Stunden hat, Aua den Qaerprofilen dar baptma» 
ÜManDg dee Steinringea ersieht maa, data derselbe ebenao nie beim HoiUgebarg^ 

Ringwall Ihm Hi'i(l»*lb"r[r, durch Auflagern vnn kl«in<'ren Felsstücken, welche auf 
der Bergkuppu selbst gesammelt und tusammeugetragen worden sind, hergestellt 
wurde. Wlbrwid eich jedoch beim Heiligeoberg daaGerOQ deaBtainringaobenaii 
den Teraeaeoraiid der Kupiie aindiU«Nt, idlgt der vorHegendanoeb eine Art *oa 
nni^twel^r, eljenfalh mit SteinauRcbBttuBg, die aitdi jetaiwich 1,8 bia8|5 m Ober 
den obern Rand der Kuppe erbebt. 

Die HaaptsteiaanadiOttttiig iat oft noch bis 14 m breit mit Bösebangen von 
I : S bia 1:8, wodoreh die abeehOesigen Bargaeiten nooli erbSbi worden. 

Ea ial also hier zuerst ein Wall künstlich anffrodammt und dann nicht 
aar die gröesere vorliegende, sondern auch die Krone und die sich rückwärts 
aaiohlieaaeode Ueioere Böschung mit loaeo Felsstüdcen nach Art der jetsigen 
UfenebntadlmaM belegt worden. 

Der Vertheidiger fand hier hinter dieser Aufdämmang einen mächtigen 
Schutz, der wie beim Ileiligenbcrg am obcrn Umgang des Plateaus durch ein starkes 
Flechtwerk erzielt wurde. Beide Riogwälle stammen wühl aus einer Zeitepoobe. 

Der Yerfoaaer daa Wegwaiaere aehreibt den Donnarabergringwall dar lnl> 
tiaehen TöUtarschaft der Mediomatriker zu, welche dem linken Rheinufer ent- 
lang, schon vor dem Erscheinen der Rumer und Qermanea feste Wohnsitse hatten. 
Die Kelten wurden von den naobgerückten Stämmen der Triboker, Vangionen 
und Nemeter etwa 70 Jahr« ▼. Chr. waatlidi Aber die Yogeaeo binana vardriagt. 
In dieser Zeit des Kampfes sollen dia Hodiomatrilier die hochragende Doanara* 
iMigkuppc als Zutiuclilsort für ihren ganzen Stamm befestigt haben. 

Die Bauart der Ringmauern mit verklammerten Ralkeu, wie sie Caesar bei 
den Gallieni besehreibt, ist aber nur bei der Heidenmauer anf dam lliiaaer 
Odilienberg an einer kleinen Stelle nachgewiesen. Bei der ganz ähnlichen An- 
lage der Bortraiinger Umwallung bei Säckingen (Karlsr. Zeit. 1882, Beilage 
Nr. 162), die noch auf lange Strecken fast unversehrt ist, fehlt jede Spur dieser 
galliaehen Baaeraiae, vnd man darf wohl aageot aoeb die Kelteo, ala dia enlaii 
bekannten Bewohner des linken Rheinthaies, kannten dieHclbc nicht, und man 
wird sie bei ihren Hingwällen, ob loser Stetnwnrf odar Anftbfirmuaf VW UO^ 
gefugten FeUstücken, umsonst suchen. 

Dia aioh an dia Baaptarnfhaanng daa Donnerabargtr Bingwall anae Mi aw an - 
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den kleineren drei Umwallangen bilden Vorwerke auf den vordersten Aua» 
läufem; sie deckten die Zugänge aaa den aog. Dellen, dM aind Eiatattlangen, 
die aich zur Hauptkuppe hiDaufKiehen. 

Bei den Yorwerken feUt der Stotnwell tM den Btellfln, wo die Steilheit dee 
Terrains den Zugang erschwerte, also ein MasaeOBllgriff nicht zu erwarten war. 
\Vn die natürücho BoschafTtinhnit des Torraina am weoigatea Schate gewlfart^ 
finden wir die stärkbtcn Profile des Steinringes. 

Die Aufgang spankte der Yorwerk», von BMptwmU »u, ebd etete an 
etarke Feberfaebanfen gelabt» wodonh die Wellpoeitiott im folereaee der Yer< 
theidigang Terat&rkt wurde. Hier waren auch die Posten, welche die Zagiage 
sum Berg «u überwachen hatten. Wie auf dem Hciligonberg bei Heidelberg zeigten 
eich auch auf dem Donnersberg (latinisirt Mona Jovia) Spuren des Aufent« 
heltee der Bftoier, «ob! einer OepeUe. 

Im grossen Ganzen ist dieser grosse Vogesen<RingwalI, der in teiner An* 
läge dem Odeuwald-Ringwall bei Heidelberg,' würdig zur Seite steht, noch gut 
erbaltcu, als ein stattliches Bauwerk jener Vorzeit, deren Erforschung für uns 
eine Baupiaufgabo sein naaa. So aind jetst die vorgeschicbtlichen Befestigungen 
der PfUe kertograpUidi IbitgeilelU nnd beeehrieben durdi Hehlie (vgl. Weetdeat» 
eeheeCorreepoBdiosblatt 1888 S. 79). 
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2. Metrische Grabschrift aus Mainz. 

Hierzu Taf. I und II 1. 



Am 2ß. Juli 1881 wurde bei Kanalbauten in der Rosengassc zu 
Mainz neben einer Reihe anderer römischer Monumente der auf Taf. I 
abgebildete Grabstein gefunden'). Seine gesammtc Höhe ist 1,70 m, 
seine Breite 0,72 m. Den unteren Theil nimmt die 0,29 hohe bildliche 
Darstellung eines Hirten mit Schafen ein, darüber folgt in dieselbe 
Umrahmung eingeschlossen, aber durch eiuen Querstreifen getrennt, 
die sechzehnzcdige Inschrift: 

I YCVNDVS 

M TERENTI L 

PECVARIVS 

PRAETERIENS QVICvW 
5 QVE LEGIS CONSISTE 

VIATOR ■ E T • VIDE- QVAMIN 

DIGNE RAPTVS INANE- 

QVERAR VIVERE NON 

POTVI PLVRES XXX PER 
10 ANNOS NAM ■ ERVPVIT SE 

R VOS MI Hl • V I T AM- ET • I PSE 

PRAEC IPI TEM SESSE ■ DEIE 

CIT- INAMNEM APSTVLiT 

HVIC MOENVS QVOD 
15 DOMINO ■ ERIPVIT 

PATRONVS DESVO • POSVIT 

Der Rahmen, welcher den ganzen Stein an beiden Seiten einfasst, 
schliesst diese Inschrift auch nach oben ab; darüber liegt ein aus ähn- 

1) Vgl. über den Fund da« LXXII. Heft dieoer Jahrbücher S. 137 und dsa 
KorreapondenzbUtt der Westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst I 
1682 S. 2. Die Abbildung ist nach einer in Mainz gefertigten Zeichnung her- 
gestellt, zu deren Coutrolle und theilweiien Uerichtigting durch die Freundlichkeit 
des Herrn Direktor Dr. Lindensohmit ein Papierabdruck des ganzen Steines zu 
(.■cbote stand. 
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lichcQ architektoDischen Theilen gebildeter flacher Giebel. Das Giebel- 
leid ist darch eine sveflieDkelige Urne, von «delier Lul^wiBde tos» 
geben, gefOIltk die frei gebliebenen oberen Ecken des Steines durch 
Anbcnken. 

Ein besonderes Interesse verleiht unserem Steine die grOsstentheils 
metrische Inschrift» die so absntheilen sein wird: 

humänu M. TiretiÜ 2. peamim. 
JBtMtoieM qukumque wm^tU «iolor, 

Et vide ^am indigne raptus inane guerar! 
Tivere non potui plures triginta per annoty 

Nam erupuit servos mihi vif am et ipse 
Fracri)>iicm sesse deiecit in nmnein. 

ApstulU huic Moenus quod dotnino eripuü. 
Pulromts de «wo posmi. 

Allerdings, jene rührende Liebenswürdigkeit, welche uns besonders 
bei griechischen Grabschriften so oft erfreut, und auch mit formalen 
Mingdn versöhnt, fehlt hier gftnslich: ikat Inhalt der iceht piesafidien 
und nur ansserlich in ^ersform gebrachten Zeilen ist trflb nnd nner- 
qnickliefa. Ein SkUve hat seinen Herrn, Incnndns mit Namen, erschla- 
gen und sich selbst in den Main gestürzt: M. Torentius, der Patron 
des Ermordeten, setzt ihm das Grabmal und berichtet das Ereigniss 
in seinen Versen. Leicht sind sie ihm nicht aus der Feder geflossen, 
das beweist schon die Ungeschicklichkeit der ganzen Erzählung. Der 
Name des Mörders fehlt, der Grund der That ist nicht einmal ange- 
deutet, schlicht ist nur das äusserlichste roitgetbeilt. So zerrinnt uns 
doch wieder unter den Händen, was wir so gerne zu ftssen glaubten, 
tm Stack nnmitteHMiren Lebens, ein Zeugniss von dem Treiben der 
kleinen Leute, fttr welche die Geschichte keinen Raum bietet, nnd fOr 
die doch rein menschliches Intererae in Jedem lebt. Nun aber ist der 
Gedenkstein des lucundus nur wieder aufgetaucht, um ans seinen 
Tod zu melden; nur scheinbai- bietet er uns mehr als dies: iu Wahr- 
heit ist uns lucundus doch nur ein Name, wie all die vielen römischen 
Legionare, deren Grabsteine unsere Museen füllen. 

Dass die Verse nicht sehr lobenawerth seien, ist schon bemerkt 
Ein Zeichen fftr die geringe Gewandtheit des VerBeschmieds ist die 
dreimalige Verwendung von rapere, Z. 7. 10. 15. Yerhdtnissmissig 
glatt kUngt der erste Vers, obwohl es logischer Weise heissen mttsste 
jMiCMNgiie videa eofwMe ä lege. Gewiss war dieser Vers in anderer 
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Veibiiidiiiig ÜiigBt aimgeprigt (obmU er mir aomt nidit bekamit iit) 

und ist hier etwas ungeschickt venveodet 

Der zweite Vers ist ohne Anstoss. Die Verkflnnng der Endsilbe 
von vide ist gesetzniässig: siehe Lucian MflllerDc re metrica S. 340. 

Im dritten Vers dagegen ist zunächst gleich die Prosodie von 
triginta verletzt. Allerdings tiuden sich diese Zahlwörter auf In- 
sdurüten nicht aetten mit verkOnter letster Silbe, so triginta bei Gniter 
654, 4 (i- Ifeyei's JaMogia laüna 1209) 766, 7 Uejw 1285)} 
quadraginta ausser in der leiztgcnannteu Inschrift bei Orelli 4849 
(= Meyer 1326); quinquaginta CIL VIII 1681, Orelli 132 (= Meyer 
1174); sepiuaginta mit doppelter Verkilrzung bei Meyer 1405, und 
vielleicht CIL II 1414 '). In der Litteratur dagegen haben sich diese 
Endsilben durchaus lang erhalten; scheinbar widersprechende Stellen 
aiiid lingat beeeltigt Bei Lntilius Y. 92 Lachmaan war cetogkUa 
die 6ehlimmbee8enuig der Leeart des Nonii» Ut fum aefagmot 
die auf keinen Fall so ge&ndert werden durfte ; bei Martialis III 40 
ist längst aus den bessern Hs? für qtdnqung'mta dedisti das rich- 
tifio quinquagcnn iiufgcinniiinen, und ebenda XII 26 sexaginiä mit 
iiecht von Vossius {Ariatarchus sive de arte grammaiica II 24) in 
sexagena verbessert worden. Erst im vierten Jahrhundert finden wir 
dieae Yerletsimg der Piosodie, stterst bei Invenciu (Mtt, aangdiea 
n 171, IV 640), der aieh ja auch soiiit imerhOrtes ertaubt *X dann 
bei Ausonioa (JQ»M. Y 5. VII 17. Belog. Batio dierum 1), endlieh 
in dem Carmen de ponderibus ei mensuris (in Ricse's Anthologia la- 
tina 486) V. 37. Dass dagegen Manilius einen Vers habe schreiben 
können, wie II 822 Ter triginta quadrum partes per sidera reddanif 
ist durchaus unglaublich, und von BenUey mit Recht geleugnet wof^ 
den. Wenn er aber statt des anstOesigen fer trigitila nun mngmbiB 
ehnetit — üttUgnor quando^iie h&mu dorntUat Hmmu, Nach 
Bentley's eigener Erklärung zu V. 313 darf an Jener Stelle nur die 
Zahl neunzig, nicht neunhundert stehen, und er selbst hat nur an 
neunzig gedacht'). Das Versehen ist offenbar; um so unglaublicher, 

1) Sicher ist diese Inschrift einem Vers wie CIL II 1413 nachgebildet: 
wie weit aber deg Schreibers Gefühl dafür, dass es ein Vers sei, ging, ist lohwer 
za «ageo, und damit der Scbluu auf die Prosudie von septuafiit^ uuidier, xa< 
mal amdi m 4« Tm noob oiaht hargaitollt wird. 

9) TgL die ZanmmaMMlnac b«i Tnifbl, OwdhioiitodvRtaiMhMLitU- 
ntar« § 408, 6. 

8) RtfOM ^ONQ£NTAE quadrum partes p«r aidera reddant Nimirum 
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dav Jacob «b anbflsehoi in seinen Text anQBEewnomen. Hlr ist 
die Heilung jener Stelle nicht geglikdct Nnr so viel liegt sich 

sagen, dass die Ueberlieferung stark gestört scheint, denn der 
metrische Anstn?? ist nicht der eiuzige. Man erwartet analog V. ^^()9 
einen Gedanken wie Quod cum totius numeri, qtii constrnit orhem, 
pars quarla ef/icicU latus unum ^adrati in quatluor partes per st- 
dera p&rämU «omü dt. Diesen aber in den ttberlieferten Worten 
SU finden, ist sdiwierig. Auf jeden Fall beweist die Stelle keineswegs, 
daas inskOa mit knraer Endsilbe schon in der Zeit des Augnstns ge> 
atattet war. 

Höchst auffällig ist in demselben dritten Verse unserer Inschrift 
weiter die Verbindung plures triginta per annos; ich kenne aus der 
ganzen Litteratur keine ähnliche. Es mQsste heisscn plus triginta 
4UM09, |)Im ir^mta onim», pim quam triginia onnm oder aneh jmt 
ami08t ghiret trigitUa atmitt phire» qmm irigmta aiMOt: diese Ver- 
bindung ist unerhört. 

Aber je weiter sich das Gedicht von den lamllUutigen poetischen 
Redensarten entlcmt. desto schlimmer ergeht es dem Metrum. Der 
vierte Vers ist auf kerne Weise richtig zu stellen: statt eines Penta- 
meters ist es ein katalektischer fUnffüssiger Dactylus geworden'). 
SpracUieh ist besonders mipmi anfnilig. Wie oft m mit « wechselt, 
ist bekannt Von den Compositii von n^per« zeigt besonders «nr- 
rupio bei Plautus fast durchgehends dieaen Vokal, so findet neh bei- 
q>iel8wcise in den Menftchmen» in denen dies Wort anfUlig sehr oft 
Torkommt, 

surrupiti V. 130, 200, 394, olO (wo liitsdü mit Bothe swpui her- 
stellt) 1138, 
mtmvmtH 303, 401, S07, 



mti« hoc leripUim tnt, nt tupra /tetaM, nom NKarfti Ad* «b LZZZX wemti 

nmt ter triginta. 

1) Dan anier Diohterling mit Veraobtang dea Hiatot vitam et als -w» 
gvbnneht htU, M M den vietan UtidiehMi B«i«pi^aioUi»wAiighaBllob. 
loh weiche in der Abtbeilang dieaer 7«ne von S«iUr, Bo«i«r JahrU». UCXII 
S. 187 ab, der ipte noch zum folgenden Ver«o zieht, ura daraus einen ganzen 
Hexameter tu geirinoao. Dann müsste die leiste Silbe von ip$t vor pr ver- 
langarft «Md, um tor Noth anginge (Lneiu MUhr II0 r» mttriem & 919 f.). 
Aber M isl nicht wahraobeialiok, dMi j« ein ao nniytlmiMliM 0aUM« ute MM 

rrupuit »erros mihi vitam rt als Vers gagollon habe. Dm lllinnn wild 
oft Terktzt, aber nicht der Kjrthmua. 
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mmipmt PioL 58^ 564» 619, 
smrupm89e 481, 532, 740, 814, 941, 

tumtptus 645, 646. 647, 664, 

surrupticius Prol. ßO. 
Nur V. 738 ist von allen IIss. stirreptus überliefert. 

Unzweifelhaft wird sich diese I-'orm noch in anderen alterthüra- 
lichen Schriftstücken finden'), ich kenne sie noch aus CIL I 603, 14, 
der lex Alma bei 6elliu3 XVn 17, Manilius III 352. Bei deri- 
pen eeheint t bes. e TormwalteD, doch findet sieh in den Heiachmeo 
V. 1006 denpier, nod bei Pladdns 8. 38 Denerling deng^: äitper- 
sU was weit eher in dirupsU: ütpersmi oder äimpuü: di^tenU so 
ändern sein wird, als mit dem letzten Herausgeber in dismpU. Fttr 
eripere habe ich nur ein Beispiel eruptus bei Hamlios III 555, eine 
Form die anzutasten kein Grund vorliegt. 

Dass wir hier noch die ältere Schreibung sen-os statt servus 
finden, ist nicht autläUig, haben doch die Lehrer des Quintiliau^) noch 
80 geechrtebm. 

FOr das tem des folgenden Yerses (Z. 12) ist eine etymologisdie 
Erklftmng nidit mSglidi} es scheint reine Willkflr. 

Wichtig ist im sechsten Vers (Z. 14) die Erw&hnung des Mains. 
Es tBt meines Wissens dss erste Mal, dass dieser Name inschriftlich, 

also in völlig sicherer Form auftritt. Tzsch ticke hat in seiner Ausgabe 
des Pomponius Mela II, 3 S. 06 die verschiedenen Gestaltungen des 
Namens aufgefülirt, neben MocrnL<i und Moenis Menii^. Muenis, 
Moevis, Mevis, ja sogar Jldiis. Mit richtigem Takte ist man fast all- 
gemein (in Tacittts Germ. 2d, Plinios N. H. IX 45, Mela m 8, dem 
Panegyricns des sog. Eomenins auf Constantinos 18, Ammlaaus XYII 
1, 6) im Einklang mit der UeberKefemng auf die Form üoemis so- 
rfickgegangen. Nach unserer Inschrift kann an der Biditigkeit dieser 
Schreibttog*) nicht mehr gceweifelt werden. 



1) Vgl. Ritschi Proleg. S. XCV, O^c. II 644 Anm. 

2) Jnst. oraL I 7, 26 Nottri fnueepton» SEEVOM CEBVOMgiie VetO 
UUeri$ teriptenmt, qtda mdieeta «Oi wteuK» m mmm mmmm «ooIbimk et cm- 
finuU nefmbreti nutte V gembia wibmitmr «s ntkm ffum rtMÜL KtKtn tarn 
modo vox quam sentimus effieitur. 

9) Dum also bei Ammian Gardtbausen's L««UDg Menüs aufsugebea üt, 
ikebt mh«r; «ber meb Momii bei Mda wird tmii kMm mit Flwthqr btHan 
kAnMD« — Auch die AbWtaog, welche Giack in den MSaehener Sitenageberiob- 
l«n 1866 I 8. 10 Tareoebt, wirde flir die FofB Momim ■prabhen. 
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Die Namengebung des Veratorbenen weicht von der gewöhn- 
lichen ab, nach der es M. Terentius M. 1. Jucunäus heissen inüsste. 
Dass allerdings diese Form nicht die urspi ünj,Mici)e war, hat Mommsen 
Bömische Forschungen I 8. 30 bemerkt: hier haben wir noch eine 
l^nr der alten WOUcflrO» Auch dass dem Patnm nodi dn Gognoinen 
m fbUen scheint, weisC auf Utere Oewtthaiuig. 

Die vorläufigen Besprechungen des Steines haben in Ineandus 
einen 'Hirten oder Viehzüchter' gesehen, aber ersterer Erklärung, wohl 
verleitet durch die bildliche Darstellung 'des Hirten' den Vorzug ge- 
geben. Mit Unrecht. Unser pecuaritts ist zwar Freigelassener, 
aber hat doch selbst Sklaven (vgl. servos Z. 10 und domino eri- 
puü Z. 15), und wenn wir anch die verhftltnissmlssige Pracht seines 
Grabes s. Th. ans dem Mitgefühl mit seinem Geschick erklären kffnnten, 
bei einem gewöhnlichen Hirten ist dieser Aufwand an poetischem «ie 
bildlichem Schmuck nicht wahrscheinlich. Besonders aber widerspricht 
die Bedeutung von pecuarius. Offiziell finden wir das Wort dreifach 
verwendet: für die grossen Heerdenbesitzer, welciie die Staatsweideu 
pachteten (Mommsen-Marquardt, Handbuch II, 1 484), für luten- 
dantnrbeamte, wddie fflr das Sdiladitvieh sa seilen hatten (Borghesi 
Omnm IV 191)*), endlich ilBr die Hitglieder der Zvnft, welche in der 
späteren Kaiserzeit Rom mit billigem Hammelfleisch versorgen musste 
(Gebhardt Studien über das Verpflegungswesen von Rom und Constan- 
tinopcl S. 36)'). Natürlich kann hier keine der drei Bedeutungen an- 
gewendet sein: aber sie zeigen doch, dass wir unter pecuarius uns 
einen grösseren Unternehmer zu denken haben, worauf auch die sonstige 
Yarwendung des Wortes lllhrt. 

Whr dürfen also das Bild auf dem untern Theil des Stdnes nicht ohne 
weiteres für eine DarsteUnng des Verstorbenen halten. Es deutet uns 
die Art der Beschäftigung welche er ausgeübt hat, an, aber zeigt 
nicht diese Beschäftigung .selbst. Zwei Bäume geben dem Bild ein 
landschaftliches Gepräge; zwischen ihnen erscheinen, z. Th. über 
Lander dargestellt, und also wohl auf einem Abhang weidend gedacht, 

1) Vgl. die Ziisammenstellang CIL I S. 642. Eine direkte Analogie zu 
anferem Falle acheint zu fehlen: es üt die Namengebaiig dea Sklaven auf 
den Freigelaasenen angewendet. 

2) Db InMdiriftea aind u%«tlUt in IfbmaMaa-Marqaudi^ Bandbock 
Yn,2 8. 450. 

3) Za der älteren Zunft, aus welohor sich da« spätere corpus MtHrliioh 
«mtwickelt bat, vgl. Mommaen-Marquardt'a Uanübuch Vli, 2 S. 449. 
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so HetriMha OndMohrift aus Maiat, 

vier Schafe mit einem Widder. Unter dem Baume links steht der 
Hirt in knrzoin Qewand, eine Peitsdie in der Hand; m seinen Faesen 
sitit der Hund. 

Der Stein wird wohl noch ins erste Jahrhundert unserer Zeitrech- 
nung gehören ; die Schrift ist regelmSssig, nur T ragt einigenal ttber 
die Linie; Zneemmeneielrangen von Bndwtnben fdilen abgesAen von 

VM in Z. 4 gänzlich ; die Inter|mnktion ist sorgfältig durchgeführt, 
nur Z. 6 ist quamindigne nicht getrennt"); Alterthflmliches wie erwpuiY 
und servos fehlt nicht ; der Patron scheint noch ohne Cognomen. Alles 
das führt auf eino ziemlich frühe Zpit. 

Dem Bild auf unserem Denkmal verwandt ist die Darstellung 
eines im Deutnr Oastmin geftindenen, jetat im Bonner Provinsial- 
Moseam befiadlidiett Steines von 0,79 m HShe, OJS& m Breite^ 0,48 m 
Dicke (Bonner Jabrbb. LXVIII S. 2:^). Eine neue Abbildung desselben 
bildet den Schluss dieser Zeilen. Nur die obere rechte Ecke der 
Darstellung ist erhalten; vier Schafe sind noch sichtbar, z. Tli. wieder 
über einander dargestellt; der Schäfer erscheint auf seinen Stab ge- 
statzt, in der Stellung, welche Poesie und Kunst alter wie neuer Zeit 
typisch für den Hirten verwendet*); auf dem Bücken trigt er eine 
Tasche; der Kopf der mit einer Kapoae bedeckt war, ist sefStOrt Die 
rechte Begrenzungsülche dea Steines ist glatt gearbeitet und darauf be- 
rechnet, gesehen zu werden; an allen anderen Seiten schlössen, wie 
Klammerspuren und Bearbeitung zeigen, weitere Quadersteine an diesen 
Block an. Er hat also zum bildlichen Schmuck eines monumentalen 
Baues gehört. An dem römischen Ursprung der Werkes hätte schon 
des Stiles wegen Zweifel nicht erheben werden sollen. 

Ein Denkmal ihnlieher Art (abgebildet Taf . II 1) ist vor einiger 
Zeit in Maina gefonden worden ■). Dasselbe ist 0,95 m lang, 0,18 m 
hoch: die ganze Länpe wird durch eine Säule mit hohem Stylobat un<l 
plumpem korinthischen Kapitell in zwei Felder getheilt Links ist ein 
Fischer dargestellt: bärtig, mit einem Gewand bekleidet, das nur die 



1) Z. 13 steht iftamtiftn ebenso wie Z. 16 detuo mit Fug und Recht. 

2) Vgl. z. B. Arch. Ztg. XIX 1861 Taf. 148, 2 ood dazu Jahn. Ovid ex 
Auto I 6, 68. Melam. 701 918. 

8) Herr Direktor Dr. Lindenschmit, desien Freundlichkeit auch diese Abbfl» 
dung verdankt wird, bemerkt, dass der Fund (^omacht sei als man die Keller- 
manem der ebttouligeo Domprobatei am Gutteabergplati abtrug, in welch« 
dlaw wlf täte* Bknlptarai veilNnit war. 
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eine Schulter bedeckt (i^ioftlg), wie es die arbeitende Klasse meist 
trägt, sitzt er auf einem Felsblock, eben im Begriff einen Fisch an der* 
Angel aus dem Wasser zu ziehen. In der Linken scheint er ein Be- 
hältniss für etwaige Beute zu halten. Auf der anderen Soite erscheint 
ein üirte, gleichfalls sitzend. Seine Kleidung besteht ausser einem 
langlrmeligen Oewand in einem kanen Mantel, der Rfleken und Brost 
tiedeckt, nohl dner dif^c«; der linken Band tust et dieffiften- 
tasche, mit der rechten einen kurzen Stab. Zu seinen Fussen liegt 
der Hand, vor ihm erscheinen ein Widder und ein Schaf; weiterhin 
bezeichnet ein Baum die Landschaft. Auch dieser Stein scheint eine 
dekorative Arbeit, hervorgegangen aus jener Vorliebe für die Idylle, 
welche das spätere Alterthum kennzeichnet. Neben den Muten sind 
die Fiedler frak und oft G^enstand dieser Knnstriehtung geworden; 
sekon die Entsteknng der Idkäig und ikre Einordnong fai die bokoKseke 
Saiowiinng beweist das. Vielldc3it sind aber hier die beiden Berufe- 
arten in noch bestimmterer, epigraonnatischer Beziehung und Gegen- 
sätzlichkeit dargestellt, wie Hirt und Sebiffier von Krinagoras (Antb. 
Pal. VU 636). 

Bonn. Paul Wolters. 



84 Die Bwtidnldit-Iiitehiift tu Kempten bei Bingen. 

Allein weiter als die urkiindlieheii Nacbricbtea gehen Denkmäler 
zarück, welche glücklicherweise, wenn auch bis dahin unbeachtet, Ton 
der frohesten Geschichte jai«r Stätte and ihrer BevohnerEimde geben. 
Wie 80 oft hat andi hier der kirchliche Bau den zerstreuten Besten 
eine schützende Stelle gewährt. Da ist als ältestes Zengniss zuerst 
oin römischer Viergötter-Altar zu erwähnen, der aussen an der 
südwestlichen Ecke der Kirclio unmittelbar über dem Sockel einge- 
mauert ist. Der Block besteht aus grubkörnigein Sandstein und misst 
in der Höbe 0,80, in der Brdte 0,45 ; zwei Seiten sind in die Uauer» 
ecke eingebunden. Die freien Flächen zeigen in fladien Rundbogen- 
Nischen gut gezeidinete, aber stark abgeschliffene nackte Götter- oder 
Heroenbilder; jenem gegen Westen ist zu Füssen dn Hahn beigegeben, 
also wohl Aeskulap, vielleicht auch Hermes, während jenes gegen Süden 
mit einem Stab oder einer Keule wohl als Herkules zu fassen sein 
dürfte. Inschrift fehlt, war auch, wie es bei dieser Art Denkmalen 
meist, niemals foihanden. Vgl. Becker: ,Die römischen Inschriftm 
und SttinacnlpturMi des Museums der Stadt Mainz" Nr. 26—31. Die 
Yennuthung ist unbedingt angeschlossen^ daas das Denkmal aus grös- 
serer Entfernung an die Baustelle verbracht worden; im Gegenthtil 
darf gewiss angenommen werden, dass dasselbe sich in unmittelbarer 
Niiho l)efun<lpn und ehedem etwa au einer der Höbe euMans zieb(inden 
Kömerstrasse aufgestellt war. Wie die ganze l^ke zwi:;chca Rhein 
und Nahe römische Spuren zeigt, so kann es nicht im Geringsten fiber* 
raschen, ja es ersdieint bei der so begünstigten Lage des heutigen 
Kempten durchaus naheliegend, auch hier eine Ansieddung oder wo- 
n%8tens eine lebhaftere Vcrkehrsstrassc in römischer Zeit zu vermuthen: 
ein unverwerfliches Zeugnis.s dafür ist der erwähnte Viergötter-Altar'}. 
In der Verniauerung des Denkmals an einem kirchlichen Bauwerk liegt 
abermals ein Zeugniss dafür vor, wie man gern solche Reste der heid- 
nnchen Voraeit verwandte und ihnen sogar eine hervorragende Stelle 
anzuweisen lidste. Mochten es symbolisdie Erwägungen sein, oder der 
ZugdesAnstaunena und kindlicher Neugierde^ welcher dem Mittelalter 
eigen ist, oder die Achtang vor dem ehrwttrdigen Alterthum — kun 
wir haben jenen, die einfUtigen Sinnes einst den schlichten Kemptener 



1) In der «nteren Nahc-Gegcncl kommon solcher Viorpöttcr- Altäre mehrere 
▼or: vier derselben fanden sich in Kreur,nacb (vgl. Jahrhb. XLVTI. Tat XIV 
8. 76); «in uderer, bii dahin nicht beschrieben, Rndet «ich auf dem Friedhofe 
ni BiebeUbrim, reciitei Ur«r, aafe» der Statioa Geotingan. 
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Bau anffnhrteD, die Erbaltaiig dieses Zengeu rSmisdier Knltur an 
dieser Stätte za danken. 

Ein ebenso gütiges Geschick hat uns ein zweites Denkmal erhal- 
ten, (las die Zahl der iiischriftlichen Reste christliclier Vorzeit um ein 
höchst beachtenswerthes Stück bereichert: es ist jene frühchristliche 
Inschrift, welche hier zum ersteunuil veröffentlicht und Wissenschaft* 
lieh SU verwerthen noternomroen wird. 

Die Platte aus granem Kalkstein der 6^(end nisst 0,60 m in 
der Höhe und 0,30 m in der Breite und ist an der Ostseite des 
Thurmes an der F.cke gegeu Süden dem Mauerwerk einpiehunden; sie 
tritt ylatt aus dem rauhen Verputz des Thurmes hervor, war offenbar 
stets geschont und von l'.ewurf frei gehalten worden. Obschon nur 
etwas Uber 2Va Meter vum Bodeu entfernt, war dieser so mwkwürdige 
Stein biafaer ydUig unbeachtet geblieben, bis vir durch Herrn Max 
Heekmann im Herbst 1880 bei einem areUtologischen Ausflog dannf 
aufmerksam wurden')- 

Am 10. Nov. und I.Dez. 1880 unternahmen wir nähere Prüfung der 
Inschrift, über deren Inhalt die ersten Mittheilungen keinen Aufschluss 
gebracht hatten. Die Herstellung von Papier-Abklatschen war mit 
grosser Mühe verbunden, fahrte aber doch zu dem Ergebuiss, dass mit 
Hilfe derselben und unier fortgesetster Vergleichung des Originsls, 
xuletzt noch am 2. Juni 1881, der erhaltene Thtil der Inschrift in nach- 
stehender Weise konnte klargestellt werden. P.ed auerlicher Weise ist 
nämlich die Platte der Länge nach mitten durcli,gespalten worden, so 
dass nur die linke llalft-e, vom Beschälter frcrcchnet, erhalten blieb. 
Nachforschungen nach der fehlenden rechten Hälfte, die etwa auch am 
Thurm Tcrmauert sehn könnte, blieben erfolglos, so dass die Ergänzung 
nur auf Yermuthnng und Gombinadon nadi Haassgabe verwandter 
FUle m grflnden ist. 

Vor Betrachtung der Inschrift nach ihrem Inhalt und ihren Eigcn- 
thflnilichkeiten erscheint es angezeigt, der äusseren Beschaffenheit des 
Denkmals eini.ue Worte zu widmen. 

Ergänzen wir den Grabstein auf seine ursprünf/lichc Crosse, so er- 
halten Wir eine Platte von 0,60 m im Gevierte. Die Mehrzahl der in 
den BheinUmden gefundenen christlichen Insehriftsteine erreicht diew 



1) Eine Not« auch in der „Darmst. Ztg.«, 3, Nov. TvcIch«jsdoehtnr 
den Cai«Atar a<r Iiucbrift in der allgemeiüBten FaMung berührt. 



a 
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Maassverhältnisse nicht '), nur ein einziger übcrtrifl't den iinsrio^pn in 
dieser Ilinsiciit, jener der l'erHsindis nämlich, welclie 1,12 m hoch und 
0,52 m breit ist^). Die Bcsciuitii nheit des Steines lüsst nicht luit 
Sicherheit erkennen, «je er ursprünglich verwendet war, ob in einer 
Umrahninng*), ob ttberhanpt unmittelber aal der Grabstätte 0 oder an 
der Wand innerhalb der Kirche, wo wir wohl nadi dem Zag der Zeit, 
in unmittelbarster Nähe des Heiligthums bestattet zu werden*), aoch 
das in Rede stehende Grab am ehesten vernuithcn dürfen. 

Höchst auffallend und wnld oliiio (ileichen ist die Art, wie die 
Schrit'tzeilen zu der uniamentulen Ausstattung des Steines sich ver> 
halten. Wihrend n&mlich die vier ersten Zeilen nnbehiodert Aber die 
obere Fliehe des Steines laufen, schneiden die folgenden, anfangs wenig 
und mit nnverkennbarer Zurflckhaltang in die Zeichnong der kreis- 
förmigen Verzierung ein, welche in den unteren Zweidrittel der Fläche 
eingeschrieben ist. Offenbar kam der Ausführende beim Einhauender 
Inschrift zur Wahrnehmung, dass es im Verlauf au Kaum upbreche, 
und fuhr von Zeile 8 angefangen nunmehr unbekümmert iu das Kreis- 
ornament, gleichviel ob er fQr seine Schriftsflge die erforderlidie SfceUe 
auf dm bandartigen Streifen des Omamrats oder auf dem tieferliegen- 
dw Grund gewann. 

Angesichts dieser Thatsachc legt sich die Frage nahe, ob nicht 
die ornamentale Ausstattuni,' der Platte früher und unaldiängig zu flenkcn 
sei von der Anfertigung der Inschrift •■•}. Wäre Beides einer Hand an- 
vertraut gewesen, so würde der Verfertiger, dem es an einem gewissen 
Geschick augenschmnUch ni^t fehlte, dodi wohl «ne Anordnung habe 
finden können, um eine solch' störende BeeintriUditigttiig von Schrift, 
wie Ornament zu vermeiden. Jedenffüls geschah es anter dem Druck 
der Nothwendigkeit, dass man in der unteren Hälfte das Ornament 
von der Schrift derart aberschneiden liess. 

1) Lindeiucbmit, Handbuch der deatscbeu AUertbumskonde = Handb. I, 

100 ff. 

3) Haadb. 108. 

3) Handb lOO. 

4) Handb. 100. — Le Blant, Mannel d'Epignpbia Cliritieniie d'aprii lea 
Marbrea de la üaule. i'ari«, 1869 = M. 144. 

6) M. 146 ff. 

6} Vergl. Le Blank, InaeripUcDs Cbrltienne« de la Gaule = I. G. 6. I 
p1. II, 46, wo nKichfalls eine monognmmartifc^ tob «nem Kreis oiuobloeeeoe 
Figur mitten iu i'extc auftritt. 



V 
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Ucbrigens scliien gerade in der Art, wie die Schriftzeilen xa An- 
fang die Kreidfigur schonen, ein nicht zu verkennender Hinweis zur qanti- 
tativen Bestimmung der fehlenden Theile zu liegen, während im ent- 
gegengesetzten Fall bei der unteren Hälfte die Zahl der überschnei- 
deodea Scbriftzüge in gleicher Weise maassgebend war. Unter diesem 
GflBiehtspankte ist somit, neben der sachlich angezeigten Ergänzung, 
die matbnuussliche Vervollständigung der zweiten Hälfte yersucht worden. 

Was nun da^ nuf rUr Platte angebrachte Ornament selbst be- 
trifft, so ist dasselbe in der Art hertro^tcllt, dass die äussere Kreis- 
form schwach umrissen, im Inneren derselben aber der C rund zurück- 
gesetzt ist, so dass die Zeichnung wenig über deuiselhen vorsteht, 
mit der gesammteu Oberfläche der Platte aber in derselben Ebene liegt 
Die Kreisform ist ziemlich regelmiasig aufgetragen, dagegen die Zeieh- 
nang der inneren Figuren nnregelmlssig und betriichtlieh verschoben, 
80 dass der Mangel an Messgerätben, wie Mangel an Uebung gleich- 
mä-ssig daraus sim'chen. Der Kern der Figur besteht offenbar aU8 
einem rechtwinkcli^jen und cinciii sclna^'en Kreuze, die in Form des 
Mouograniraes sich durchsclineiilon. JlhIi s der beiden Kreuze ist von 
einem Quadrat umschlossen, die in der Diagonale übereinandergelcgt, 
acht stemartige Winkel gegen den unuchlieflsenden Kreta ausspringen 
laasen. Es sind somit das gerade und das schxSge Kreuz, das Quadrat, 
die Sternform und der Kreis zu einer Figur vereinigt, wie sie in dem 
bis jetzt vorliegenden Material von frühchristlichen Grabdenkmalen 
nicht vorkommt. Wohl ist das Mono<(ramm in viel^'estaltigem 
Wechsel auf den Denkmahrn dieser Zeit zu verfolgen; auch er- 
scheint die Kreuzform mit Uiugen oder Ilädero getrennt auf einzelnen 
Steinen I); femer das Uteinische Kreuz mit darauf eingeschlagenen oder 
darum gmppirten Schriflzflgen *); allein in der vorliegenden Anordnong 
dürfte ein zweites oder ähnliches Beispiel bis dahin nicht nachgewieseB 
sein. Was die Gründe einer so seltsamen Durchdringung der verschie> 
denen Formen gewesen, lässt sich kaum mit Sicherheit ermitteln 



1) Baadb. 108. Fig. 10. Gnbitois der Berliniidi« und Am Ba nd mldiM im 
Jitimer Museum. 

2j Le Blant, I. C. G. Nr. 551a und 5G5. 

3) Vielleicht ist die Vormutbung nicht ganz ohuc Berechtigung, dass mit 
diu ohritÜielMB SfaAtUm dm Nameotnigm dm ErlcMra bier ftader« gvhoiiii' 
nissTolle, möglicherweise für wunderkr&ftig erachtete Zeichen in Verbindong go* . 
braehi «ind, wie eie dem Yolktglauben geliufig and werth geblieben waren. 
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Die Herstellung der Inschrift erfolgte mit einem scharfen Werk- 
zeug; jede Schriftzeile ist in der Weise der mittelrheinischen Inschriften 
von zwei feinen Linien begleitet, deren Grenzen die correct gezeich- 
neten Schriftzflge nicht überschreiten. In den oberen Zeilen laufen 
dieselben in regelmässigen Abständen und in gleichbleibender Bildung, 
während sie in der unteren Hälfte arg zusammengedrängt, uuregel- 
mässiger, seichter und unsicherer erscheinen. 

Wir haben nun geglaubt, nach vielfältigen Erwägungen und 
Berathungen die Inschrift in folgender Fassung lesen und ergänzen 
zu dürfen. Es mögen ja wohl bezüglich der erhaltenen Hälfte auch 
abweichende Ansichten geltend gemacht und hinsichtlich des feh- 
lenden Theiles Conjecturen von gleicher oder selbst grösserer Berech- 
tigung aufgestellt werden. Allein trotz der Einsicht, dass es geradezu 
undenkbar sei, das allein Richtige hier zu treflfen, schien es doch nicht 
unangemessen, wenigstens den Versuch einer Lösung vorzulegen. 





(vorhanden] 


[er^ränzt] 




1. 


+ IN H V N-CT 1 


TVLO QVIES 


1. 


2. 


CIT FILIA INL 


FEMINE BERTI 


<) 


3. 


CHILDI CVIVS F 


VIT NOMEN ETIAM 


3. 


4. 


BERTICHILD 


IS Q V E E N 1 M 


4. 


5. 


VIXIT IN PA 


C E XT 1 D E 


5. 


6. 


VOTEM 


E N T 1 S A N 


6. 


7. 


NVS XX 1^ 


MATER VERO 


i. 


8. 


CVM VIRU SVO ■ 


INHOCSECV 


8. 


9. 


LO ANNVS V DIAES 


. . . . LO NGE 


9. 


10. 


VA E R E PTA 


EX HAC VITA 


10. 


11. 


TESTAT FC 


H E R E S [ • - ? ] 


IL 


12. 


P VOVIDV ERO 


GARE EG EN IS 


12. 


13. 


ELEMOSINA 


QVE AB OMNI PEC 


13. 


14. 


CATO ETA 


MORTE LIBERAT 


14. 



Bei der geringen Zahl frühchristlicher Inschriften der Rhein- 
gegend ist jeder Zuwachs willkommen und um so mehr in diesem 
Falle, wo der Fund nach formaler, wie inhaltlicher Beziehung eine 
Reihe neuer und hüclist wcrthvoller Gesichtspunkte bietet. 



Ohne weiter auf irgend eine Deutung derselben eingeben tn. wollen, sei der Ter- 
mathung in der angegebenen Richtung, doch mit allem Vorbehalte, Ausdruck 
gegeben. Tergl. übrigens Ezcurs S- 48. 
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Dm Denkmal bewahrt mu das Andenken einer vornehmen Fna, 
deren Kamen nur in einem Bruchstück erhalten, etwa als [BERTI] 
CHILDIS ergänzt werden dürfte. Die Bezeichnung INLVSTRIS, 
welche Männorn wie Frauen seit der Spätzeit der römischen Herrschaft 
zukonuiit II tili ^icli in die fränkische Hofspniche übertrug, lässt mit 
voller Sicherheit auf den vurnebmen Stand der hier Bestatteten 
schliessen. Führte doch Pippin als Majordomus ebenfalls den Ehren- 
titel .vir Ulttstiia*. 

Den Kamen des Gatten entfallt die Grabscfarift nicht *)i nur 
gibt sie an, daas [Berti]childi8 fünf Jahre und ß] Tage mit ihm in 
der Ehe gelebt habe. An erster Stelle ist aber die Inschrift dem 6e> 
dächtniss einer j^oliebten Tochter Bertichildis gewidmet, welche in jung- 
fräulichem Staude im Alter von 20 Jahren vorstarb. Aus dem Um- 
stände, dass Mutter und Tochter zusammen hier genannt sind, dürfte 
vielleicht geschlossen werden, dass sie in kurzer Folge aus dem Leben 
schieden. Die Mutter wäre, nach der vorgeschlagenen Ergänzung, als 
hocbbetagte Frau gestorben, wogegen das Jugendliehe Alter ihrer 
Tochter nicht unbedingt strat^ 

An das Andenken der Verstorbenen reiht sich die Erwähnung 
einer frommen Stiftung zu Gunsten der Armen. Als eigentliche Stifterin 
erscheint die verwittwete Mutter, was wohl der vermögensrechtlichen 
Stellung entspricht und unter der Voraussetzung Bestätigung findet, 
dass die Tochter bei ihrer freigewählten Entsagung nicht als Erblasserin 
erscheinen durfte. Die Armenstiftung wird noch besonders begründet 
durch dm Hinweis auf die Verheissung der heil. Schrift, welche die 
Yeniienstliohkeit des Almosens im Hinblick auf den Tod und die SOn- 
denstnffen berrorhebt Gewiss dflrfen die firommen Spenden als be- 
trächtlich angenommen werden, da ihrer sogar in einem oSSentlichen 
Denkmal Erwähnung geschieht. Zu dem vornehmen Stande der hier 
Bestatteten tritt also auch Reichthum und grosse Wohlthätigkeit hinzu, 
so dass die Grabschritt das Andenken eines edlen und mächtigen Ge- 
schlechtes fränkischen Stammes überhefert. 



1) So uf «iiMm Diplom um 7S1 im NationalaraliiT so Pwria. AM», bei 
8tuk«^ daotscho Gesch. I. 166; auch für Deutschland belegt durch die Stiftaogi- 
Urkunde von Kl. Fulda. Drenke, Trad. Fuld. p. 3 u. Cod. Fuld. Nr 5. p. 4. 

2) Es sei deao, dass man, wie Dr. Max Rieger in einer Zuschrift an ans 
vwamihet» aus dm Baito CHILDI «ineii Huuratman er^räuzen tollte, Indom 
dM niaiwba L «itt N Taitroten köimta^ womit «• in der roniidMa Sohreilmnff 
•lleidiDgi aohe venrandi irt. 
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Was nun die Einzelheiten und epigraphischen Besonderheiten im« 
aeres Denkmals betrifft, so erscbeiot das Kreuz, welches die 

1. Zeile eröffnet, in dieser Wdse aaf Grabschriftea diesseits der 
Alpen nicht Tor dem Anfang des 6. Jahrh. Unter den mittelrhei- 
nischen Grabdoikmälern begegnen irir bis jetst dieser EigenthOmlidi- 
keit nur bei der Inschrift der Avdolendis*). 

Aus der Anbringung des Kreuzzeichens an dieser Stelle darf mit 
Sicherheit die festere BegründuDg epigraphischer Regeln gefolgert wer- 
den, was andererseits nur unter der ungcstürten Eutwiukelung geord- 
neter Yerhlltnisse gedacht werden kann. Düifen wir im vorliegenden 
FUl auch nicht an dn aUzoMhes Alter des Denkmals glauben, so 
spricht andereiseits die sorgUche Handhabung gewisser Begeln und 
Fothioh gegen eine sehr späte, verwilderte Zeit. 

Die Ausdrucksweise IN HVNC TITVLO verwendet TITVLVS als 
gleichbedeutend mit sepulchruni und ist in Mainz derart gebräuchlich, 
dass die Bezeichnung, wie auch die sprachliche Fehlerhaftigkeit gerade- 
zu als Aarakterisüsch fttr die Gegend gelten können. Unter diesen 
Umstinden schien es entschieden tngeieigt, die ErgiBsnng in diesem 
Sinne vonunehmen und nicht etwa sich für TVMVLOfVM] an ent- 
scheiden *). 

Die Ergänzung [QVIESICIT (Zeile 2) schien in sich ebenso an- 
gezeigt, als sie durch rheinische Denkmäler bostütigt wird 

Mit der Bezeichnung FILIA, welche einer der hier Bestatteten bei- 
gelegt wird, trennt sich unsere Inschrift von der älteren Gewohnheit 
der ehristlicfaenl^irign^k, welche die Inden heidnischen Qrabschriften 
stehenden Aiftte anssehliesst*). Wie Le IHant darthnt, kommt die 
Erwähnung der Filiation nur selten tibarhaupt auf christlichen Epi- 
taphien vor und gehört nach seiner Er&hrung dem Ende des 6. und 



1) M. 82, laschr. von Narbonne v. J. 603. 

2) I. C. G. Nr. 839. 

8) Maiaaer InegbrifUD in L 0. G. 847 TITULUM P06UEBU11T. — L «. 
840 IN HUNC TITOLO REQUIESCIT. - Auch nm Le Bluit, M. 76 ela Ibiiuer 

ausdrücklich hervorgehoben. 

4) M. 23 führt Beispiele derart: IN HOC TüMULO vom eigeatliob galli- 
edieiiBodeD mehrflMli u. 

5) Handb. 101. fig. IG . . IN FACE QUIE8CET RÜTILO. - fig. 17 . . 
QLIESCET IN PACE LUDINO; ebenao üg. 18 PAVTAj - fig. 19 BEßTlSlN- 
DIS. - Vgl. M. 22, 23. 

6) M. 87. 88. 
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Aufaog des 7. Jahrhunderts an Doch ist nicht zu übersehen, dass 
in mneram Falle nicbt die Etten selbst ihrem Kinde den Titel filia 
beigeben, sondern der TestamentsvoUstreeker, und dass die Beieichnung 
filia and mater ivegsi des gleichen Namens beider nothwendig war. 

Uebrigcns ist auch obige Bcmerliung Le BlanVs nicbt Qberall zutreffend; 
für Trier z. B. wird das Oegentheil Idar aus Le Blant selbst I. C G. 
Nr. 229, 2:Wa, 2a8a ff. Vgl. für Ebersheim 1. c. Nr. 344. 

Dass die mit einer Sigle schliessende A!>l)reviatur INL als INLV- 
STRIS zu deuten, ergiebt sich aus dem vielfach erwiesenen Gebrauch 
wonach dieser Ehrentitel ebensowohl Fraueu als Männern^) beige- 
legt wurde. 

Zeile 3 beginnt mit dem Bmehstack dnes FrauennamenSf den 
man etwa In [BRVNQCHILDI etginseo JtiSmUt lalls nicht Torgesogen 

wird, f&r die Mutter denselben Namen BERTICHILOIS, wie fttr die 
Tochter anzunehmen. Jedenfalls ist die eine wie die andere Ergän- 
zung als offene Krage zu behandeln. Etwas auffällig erscheint die 
fehlerhafte Bildung des weiblichen Namens im Genitiv, wo der Hegel 
nach [BRVNIJCHILDIS stehen müsste. Doch zeigt uuch der zu Ebers- 
heim (bei Mainz) gefundene Stein lilia ThudeUudi statt -is. Vgl. bei 
Hflbner Inser. Hisp. im Indes s. ?. genitivi: FeUci viermal, loennl 
dreimal, Pastor«. Die allgemeine Bemerkung wird hier amPlat» sein, 
dass »das Westgennanische, im Oegensati anm OstgermantBchen, tan 
Allgemeinen kein s am Wertende duIdct^ Scherer, zur Geschichte der 
deutschen Sprache S. 97 ff. Le Blant M. 193 ff. weist darauf hin, 
wie vom 5. Jahrb. auf gallischem Boden die Umbildung der latei- 
nischen in die Volkssprache eine ganze Reihe von Veränderungen und 
Verderbtheiten nach sich gezogen habe; so namentlich verlieren die 
Worte auf IS und VS im Genitiv und Accusativ den Schlusscon* 
Bonaiiteii'). 



1) I. C. 0. 460». TgL IL 87 It Dia Altanbaittmnnmg«», «aidie von Le 
Blant an diese BjgwthttiiiMehkaiteii geknflpft wwden, kdaaeii UerfB^^kliMMMr 
Betncbt bleiben. 

^) Häbner, Inscr. Hiapan. 9, p. XI, vgl. Nr. 115, 124. — So nMBMltliali 
Nr. 116.. AB INLUSTBI 6ÜDILIVA, weloba so Onnida drei ffireheo erbeute 
(gegen 677); — femer L C. 6. 1 p. 2 INLUBTBIB FEHUTA. Aehetielie B»- 
zeicbnongen CLABI8SIUA FEUIKA, L C. 0. Nr. BO. Teigl.lL68 INLUSTRIS 
T1TDLI8. 

8) I. G. 0. Nr. 492. 

4) Treffnd iat die BenerkvDg, welohe er im Allgeaeiaen Ober den Ge- 
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Die Endigang CHIIX) bt entschieden Mnkiaeher Art und raht 
•ich in so fern unmittelbar den übrigen Mabzer Inschriften «u- 
sprochcn fränkischer Namenbildung an '). 

Zeile 4 ist der Name der in erster Ijinie genannten Tochter 
BERTICHILD[ISJ in erfreulicher VoUständiglieit erhalten. Mit unwesent- 
licher Verachiedeiiheit als BERTE ILDIS kommt der Name auf einem 
Goldring vor, der in Laon (?) gefanden mit dem Herowingischen Mo- 
nogramm, ähnlich jenem des Childerich II, ausgestattet ist*). 

Zeile 5. VIXIT INPA[CE] entspricht dem Sprachgebrauch der 
christlicheil Grab-^chriften und insbesondere der Mainzer so sehr, dass 
eine weitere liegründuug nicht nöthiix erscheint*). Die Beifü^'uiiti IN 
PA[CE XPI] durfte sich durch den Hinweis auf ähnliche Fassungen 
ide ResVRQET IN CHRISTO oder REQVIESdT IN SPE RESYRREO- 
TIONfS CHRISTI «) lechtferUgen lassen. 

Zeile 6 glaubten wir als [DE] VOTE M[ENTIS] auffassen za 
dflrfen. "Wir begegnen in der That einer ganzen Reihe anklingender 
Fassungen wie: DIVOTA MENTE (I. C. G. Nr. 560), DEVOTA FAMV- 
LA DEI (Inscr. Hispan. 51). Für Trier belegt aus Le ßlant 1. C. G. 
Nr. 258 LEA DEVOTÄS DÖ PVELLA; für Yienne (anno 491) Severianus, 
qni REUGIONEM DEVOTA MENTE SVSOEPIT .U s'^tait vouö a la 
?iemona8tiqne.''ibidNr.346. Mit dieser Ansdracksweise verhindet sich 
aher, wie feststeht^ der Sinn, dass die also beseiehneteeingottgeveihtes 
Leben Ohrte (DEO VOTA Inscr. Hispan. 185), sei es, dass sie in frei- 



bmuh <I«F blalaisdien Spraebe bei der ei i ^ebornen B«?MhBraiig uMbtt La 
latiD, qoe U politique de Roino imposait »nx nttiona vaincuoi, n'en demeure pu 
rnoins, en Gaule, !a langue officidlo et dominante. Lea liarbares, vainqueurs, 
l'aoceptent eux-mumea, ei te fönt gloire de l'apprendre et de le parier. Cequ'il 
dffrint tont d*»bord daae l«ar boooba, dm oella d«a aneitti* oocapaata, I'epi» 
gr^U* noai aide k U eoaiiattM. M. ISO. 

1) Aus<<(}rdem diirflea die ganz ähnlich gebildet f^n Namen hier erwäb- 
nen aein: KROVTKHILD in I. C. 0. Nr. 142; - THEODLECUELDIS um 680 
Nr. IM; TSETCHILDIS» Toohter Ton Tbeodorieb Nr. S16. Auaderk&niglieheB 
FbaalUa dar Maroriogar amUmt Gregor. Tnma, BUL Fraao, aina Laataahil> 
dis, Sohwester ClodoTechs I; Cbrodiobitdis (Cblotildis) dcason Qemahlin; 
eine Austricbidi a, Brunichildia n. s. w. Siehe: GeachicbUohreiber dar 
daataoben Yorsait, Lief. 13, Stammtafel II a. üb. 

S) L C. Q. Nr. 678a, pl. 91, 647. 

3) Vgl übrigens M. 23, 43. 

4) M. 49; auoh OBIIT IN CÜBI8T0 M. 25. 
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williger Entngmig in der Welt lebte oder einer geistlichen GeooBeen' 
Schaft angehörte. Bereits im 5. Jfthrhandert sind Beispiele derart 

nechiuweispn wio DEO SACRATA PVELLA, PVELLA PLACITA «), DEO 
SACRA VIRGO Die uns inehrfucli s« nahe stohen<len Trierer Inschriften 
reden von PVELLA DEI, PVELLA SANCTIMONIALIS»). Die spanischen 
Deukniiiler setzen im gleichen Sinne: VIRGÜ CHRISTI, CHRISTI VIRGO, 
VIRGINES SAORAEO. 1« BUntC. L G. ni Nr. 258, 259 (Trier) sagt : ,0n 
remarqaera d^abord ici la distinction oonnne entre la pnella Dei, 
e'eet a dire la w'ikrge qui a prononc^ ses voeux, et celle, qui n'est en- 
core quo devotans Deo*. Er verweist in einer Note auf Gazzera 
Iscr. del. Piem. p. 80 etc. Unter diesen Umständen ist es gewiss he- 
grOndet, im vorliegenden Falle in Ijertichildi.s eine i,'ott verlobte! Jung- 
frau zu erblicken, so dass in den Mainzer luüchrifleu uuumcür auch 
diese in knltugeseliiclitUclier, wie religifiser Hinsieiit bonerkeniverthe 
ESgenthttmlichkeit vertreten ist 

Zeile 7. [AN]NVS statt ANNOS ist wohl weniger auf eine Irrung, 
als vielmehr auf die barbarische Sprachweise zurückzuführen'). Die 
Anpabo des Alters der Verstorbenen, welcher wir hier begegnen, ist 
den rheinischen wie trierischen Inschriften gleichniilssig eigen und wird 
von Le Blant auf die dritte, sowie auf die leticte Periode der früh- 
chriatlieben Epigraphik besehrftnict*). Neben den Jahrai werden in 
dieser Zeit gleicbiiüls die Monate und Tage Teneiehnet, wie u. a. ancfa 
die Mainzer Inschrift der Pauta seigt'). 

Wenn wir weiter A\ATER ergänzten, so leitete uns darin die 
vorhomerktc Annahme von dem Verhältniss der beiden hier bestatteten 
Frauen. Eine Erwähnung derart findet sich in I. C. G. Nr. 400. Auch 
für die sprachliche Wendung VERO bietet sich ein Beispiel in 1. C. G. 
Nr. 879. 



1) MoBiiiMn L B. Kr. 9065, 2057, 2071. 
8) IL S4. 

3) M. 24. 

4) lowsr. Hitpan. 21, 101, 86. 

6) 8o lof dflii Maiimr Intobriftmi dw Ludino und d«r Btrliaindit. L C. 
G. Nr. 840, 846. Vgl. Hudb. 108 n. 100. Le Blut. M. 108 UueM in dtiMr 

Hinsicht: Parmi lea portnutations qui cbamcterisent les monumeuts de la langue 
volgüre, a cöte de TU s'^cbangeant avoc l'O, le ü avec le V, certainet parti- 
«olaiit^ narqnaiit .enoore an trait importani de la conatituUon de Botie leugne. 
8} M. 84 ft 

7) HMid1». 108. 
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Zeile 8. Das Verhältniss der Gatten findet sich in der altchrist- 
lichen Epigraphie häutig vertreteu; von cisalpinischen Denkmälern cr> 
wähnen wir zwei in I. C. G. Nr. 230 und 293. 

Die zu Zeile 9 vorgeschlagene Ergänzung IIN HOC SECVJLO 
ist durch die verwandte Fassung einer rheinischen Inschrift aus Plait 
bei Andernach IN SECVLO (I. C. G. Nr. 300) genügend unterstützt "). 

Die eigenthümlichc Schreibung DIAES wird durch einen gleichen 
Fall belegt: DIAE in I. C. G. Nr. 475. Auch Hübner Inscr. Hispan. 
Nr. 45 bietet DIAE PRIDIAE. 

Wenn wir uns für die Lesung [LONGEjVA entschieden haben, so 
überlassen wir es der Wahl, ob diese Ansicht oder etwa dieW^endung 
[MORTE oder FESTE SE]VA den Vorzug verdiene*). 

Zeile 10. EREPTA knüpft an biblischen Sprachgebrauch an') 
und ist ebensowohl durch verwandte Inschriftliche Beispiele belegt, wie 
SVBITO RAPTA I. C. G. Nr. 12; RAPVIT MORS Nr. 31*). 

Zeile 11. Ob hier, da das letzte Zeichen nicht zweifellos ist, 
TESTAMENTVM FECIT zu lesen oder, was wohl auch noch zulässig 
ist TESTAT[0 oder A] F[IERI] C[VRAVIT] mag unentschieden bleiben. 
Im Ganzen ist eine solche Ausdrucksweise, die der heidnischen Epi- 
graphik eignet, bei christlichen Grabdenkmälern selten, wenn sie auch 
nicht ohne Gleichen ist, wie z. B. in jener Inschrift von Vienne (I. 
C. G. Nr. 399), die aber ganz im Charakter des Trierer Kreises ge- 
halten ist (vgl. M. S6) und die Formel TITVLVM CVRANTES aufweist. 
Sie gehörte eben zu den stereotypen Wendungen, die aus dem römi- 
schen Rechte in das Leben übergegangen waren. 

Den nunmehr folgenden Raum dürfte das Wort HERES oder dessen 
Eigenname eingenommen haben, da nach einem testamentarischen 
Willen auch dessen Vollstrecker zu erwähnen bleibt. 

1) Vgl. übrigens: IN SECULO I. C. G. Nr. 661, p. 545; VIXIT IN HOC 
SECVLO M. 78; DE SECVLO 1. C. G. Nr. 388a. 

2) So sprach sich Prof. Hübnor in einer Zuschrift aus. Die Wendung 
LONGAEVA SENECTVS SUSTULIT MUNDO kommt vor bei Oattora Ucr. del. 
Piem. pag. 80. 

3) Sapientia 4, 11. Raptus est ne maliiia mutaret intellectum eius. Vgl. 
Galat. I, 4. Ut oriperet nos da praesenti saeculo ncquam. 

4) inscr. Hispan. DIVINA[0?1 R.\FTA FLAGELLO Nr. 34a (d. a. 549); 
SVRSVM RAPTA 86 (d. a. 640); RAPTVS . . . SVBITO 142* (d. a. 630); QVEM 
RAPVIT POPVLIS MORS 165 (d. a. 680?). 

De Rossi: Inscriptioncs christianae Urbis Roman bietet: EREPTVS IV» 
VENIS Nr. 412. - EREPTA EX OCVLIS Nr. 829. — PRAEREPTVS CITO Nr. 127. 
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Zeile 12. Der Aasdruck VOTVM endieint io der ehrtetUehea 
Denkmabpraelie so hüiifig und in so mannigftieher Beilehiiiig*), dus 
derselbe nnbedenklieh ansunehmen ist 

Daran anschliessend wird ERO[QARE EGENIS] oder eine synonime 
Wendung, um die Wolilthiiti^rkoit pegen Arme auszudrücken, vom Zu- 
sammenhange gefordert, eine Conjocfur, welche in den Inschriften ana- 
loge Foroieu für sich hat. Der Ausdruck erogare scheint in jener 
Zeit geradem termmus technicus fUr Almosengeben gewesen zu sein. 
Der Zeftgenosse Bischof Gregor von Tours (538—594) schreibt s. B. 
Hist. Frue. lib. Y, 20 ,ettm multa de fhesanris panperibus ero- 
garet" (sc. Tiberins Caesar, den or auch clcemosynarium inopumque 
optiinura defpnsorem nennt) und de glnria CJonfess. c. 110: im Leben 
des h. Paulinus von Nola: .venditis omoibus quae habebat pauperi- 
bus erogavit." 

Vielleicht liosse sieh auch eine Wendung EX OPIBVS annehmen, 
entsprechend einem ähnliehen Aosdmcke bä LeBlant 1. CG. Nr.5i8f 
wo es von einer Nobilis Eugenia heisst: Gaptivos OPIBVS vinclislaxaTit 
iniqtiis. Ittdess bei dem unsicheren Charakter des mittleren Buch» 
staiiens iinserer Inschrift, der sowohl ein R wie ein X darstellen kann, 
bleibl die Frage offen. 

Zeile 13. ELEMOSIN[AM] ist anderweitig (I. C. G. 17) ELE- 
MOSINAM ET ORATIONEM STVOVIT; — SISTANT IGITVR ELEMO- 
SINIS Nr. 887. IN ELEMOSINIS OMNINO PRVMTA Nr. 615 (wo Yon 
äiier Maria, Deo saerata die Bede ist) bel^. ImUebiigra sind die 
Denkmäler der cisalpinischcn Linder reich an Nachweisen von Wtfken 
der Barmherzigkeit und milden Stiftungen'^). Sicher aber geschah es 
nur in den seltneren Fällen, da^s solche Erweise christlichen Wohl- 
thätigkeitssinaes in Inüchriften verewigt wurden^). Dafür spricht die 



1) VOTA SV.\ I. C. G. Nr. 333; VOTO SVO Nr. 389; VOTVM FBCIT 651a; 
EX TOTO 406; VOTA PABBNTTll 12; TT PRO TOTO SVO 496. TOTTM er- 
seheint namentlich io der Spitcett wiederholt in dem Sinn von Bitte. Vgl. M. 190, 
wohl auch in dem Sinn von Absicht ( OXTH.\ VOTVM POSVIT I. C. G. 467, 
p. 154. Uageabuob bemerkt Inacriptt. latin. sei. ed. Orelli, zu Nr. 4460 Note 1 : 
Fonnak oontra Totum ChriatUnii &6qaent, neqna tarnen gentilibu ignota 
fbit 

a) M. 176, 177. 

8) VgL I. C. 0. Nr. 886. PATER PAVPERORVM PAVPEREBYS PIA, ibi 
Kr. 460L ^ SIC FATIT («L FVDIT) E0ENI8, ibi Nr. 686. — MERCEDES AD- 
Dir. PAVPBB LAETV8 ABIT, M Nr. 496. - Ana FtbtM X, 478 HVNC 
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gmae AtuehaniuigsweiM ton dem innereQ Werthe der gnteo Werkel» 
Wo aber eine solche Erwähnung geschah, darf mit Sicherheit voraus- 
gesetzt werden, dass die That in Ansehung der Person wie ihrer sach- 
lichen Bedeutung der öffenüichea Kenntniss nicht vorenthalten werden 
konnte oder durfte. 

Zeile 14. Die Vervollständigung iu dem vorgesehlagencu Sinne 
[A PECpATO ET A[/V\ORTE UBERAT) ist dnrch das Anklingen an 
biblifldie Texte so nahe gelegt, da» ein Zweifel darüber kanm anf- 
kommen dflrfte. Das CStat ist offrabat Toh. 4, 11 *) Qnontam eleemo- 
syna ab omni peccato, et a niorte Ii berat entnommen. Ob- 
wohl die Anknüpfung au Worte der heil. Schrift oder der kirchlichen 
Liturgie im Allgemeinen nicht zu den .«eltenen Erscheinungen in der 
frühchristlichen Epigraphik gehört^), so findet sich bis dahin unter den 
Inaehriften des Mittelrheins Inin Beispiel, wie dmn auch gerade die 
ans Tobias herttbergenommene Stelle äch in Inschriften sonst nicht 
verwendet findet. Allerdings ist die Stelle u. A. verwnthet in der Vita 
S. Aridii abbatis, welche fälschlich Greg, von Tours zugeschrieben 
wird: Auri argentique metalla in i)auperibus dispersit, considerans 
quod scriptum est: Eleemo>yna a niorte liberat, et qui eam fecerit, uon 
ibit in tenebras, bei Migne P. P. lat. t. LXXI col. 1125. 

Ea erübrigt nunmehr die ErSrterung einer annähernde Alter»' 
bcstininiung unserer Inschrift. Aus ihrem Inhalt ergibt mch« dass in 
den Kreisen der vornehmen Franken der mittleren Rheingegend der 
christliche Glaube befestigt und das religiöse Leben /u hoher Eiit- 
wickelung gediehen war. Die Walil eino.s gottgeweihlen Stande» und 
die üebung christlicher Nächstenliebe beweisen nicht weniger dafür, als 
die tief christliche Anschauung, welche aus der ganzen Fassung der 
Inschrift sanunt der geläufigen Kenntniss der heil. Schrift herrorleochtet. 
Auch der Wtttwenstand der Mutter, die GottmttwohlthAtigen Werken 
diente, ist als ein geweihter Stand »i lassen. Getreu der Mahnung 

»AÜVrr PATRE.M OKFANUS ET VIDVA. - AUegranza, do Scpulcbr. cbriai. 
p. 36. CLARA GENVS CENSV POLLENS ET MATER EGENTVM. 

1) Matth, e, 8-4. 

2) Vgl. »ach Tob. 12, 9. Quoniam eleemosyna • mortc liberat, et ipsa est, 
qav) purgat peccata — und Eccli. UI, 33 Stent aqua exstinguit ignem, ita elee- 
motyoa exitioguit peccatum, auwie Lac. XI, 41 Date eleemosynam et «ooe omnia 
wiada loBt nM». 

8) Vgl. u. a. de Rossi: Inscriptioucs chri^tianae Urbia RofiiM Nr. ISil, 
WO fliiM luebrift beginai mit dem Texte aua Job 1, 2L 
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dflsApOBteb aa Timotb. (1.5,3,5) ,Wittwen ehm, die wahiliaft Witt- 
wensind... Die aber, wdche wahrhaft Wittwe und vereinMmt isti haSh 

auf Gott nod beharre in Bittou und Gebeten Tag und Nacht" hat die Kirche 
diesen Staml alle Zeit als ihrer besondert-n Sorgfalt und ihrem Schutze 
anbefohlen erachtet. Darum liest man auf Inschriften wie ancill a oder 
puclla Dei auch VIDVA DEI, clr. Odcrici Sylloge pag. 341 und Marini 
Iscnz. Alb. pag. 195. Hieronymus epiät. XXVI gilt die Wittwenschaft 
als «Beemidin caatimoniae gradna* Da die Cbristianteirung des Frankeo- 
volkea im Laufe des 6. Jahrb. nicht ohne Backschlag sich voHaog*), 
so dürfte die frflheste Datirung immerhin erst nach der Mitte des 
6. Jahrb. zu verweisen sein. Gewiss fällt die fragliche Ausstattung 
des Denkmals nach der iiussercn Seite, ^'uto Zeichnung der Schrift, 
Anwendung von Ausdrücken, wie sie bet^sereu Zeiten geläufig waren, 
ins Gewicht. Allein gerade der vornehme Stand der hier Beigesetzteo 
erid&rt eine Sorgfalt in dieser Hinsicht wie sie bei gewShDlieber Be- 
aCattong wohl kaum vorkommen modita Die palSographiachen Merk- 
male unseres Denkmals, namentlich die Verwendung runiacher Scbiift- 
zügc') können wohl kaum für eine frühere Entstehung angerufen wer« 
(leii; im (k'gcutheil lässt sich deren Vorkommen in verhältnissmässig 
später Zeit durch die analoge Thatsache erklären, da.ss auch auf gal- 
lischem Boden*) der in dem zähen Festhalten am Althergebrachten 
wnnelnde Gebrauch der alten voIkBthftmlichen Schriftart ^idierweiae 
sich vorfindet und sogar bis «im Scblma des 7. Jahrb. au verfol- 
gen ist. 

Haben wir einerseits versucht, die Möglichkeit der frühesten Ent- 
stehung unserer Inschrift zu bestimmen, so lässt sich andererseits die 

1) La Blant, T. C. G. merkt zu Nr. 18 an, wie bei Bischöfen und Priestern, 
»0 werde auch bei Wittwen und gottpfewoihten Jungfrauen oft nicht das Lebens- 
alter, aoodem gans charakteristisch nur die Jahre Terzeicboet, weiche sie Gott 
gMÜent bttbtn. Erführt n: „TueeulB . . . Tida« ZLT und Aotoniui .. . 
matri biduae annorum XYIII.— Aagnvtio. de bono Yiduitatis ad JallaiwHn tMimih 
c. I Arripui utcumqne ititer alias urgcnlissima!« occupationes roeas de pro- 
fesaione sanctae viduitatis aliquid ad te scnbere." — ibid. c XX. Untam* 
qae merotii Tidaa Christi ot fiKun (Demetriidnn) quoqae vidarM ▼irginem 
Christi. 

2) Vgl. M. 109 iT. — Falk. Das erste Jahrtausend christl Rn.i- ti. Kamt- 
thatigkflii io Muoz in Nassau. Ann. XII, 6. — Heg«l, Cbroo. d. deutsch. Stidto^ 
Maiiii n. y«f. Ctoieh. 9. 

8} Yergl. M. 41. 

4) YgL L C. a Nr. 844, 1. p. 319, hm» Nr. 844, 455. 
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Begrenzung in dem Sinne fSestaetzen, dase mit dem 8. Jahrh. Inschrift* 

liehe Denkmäler in den fränkischen Gebieten Oberhaupt verschwinden *). 
Wir wären somit auf den Zeitraum von der Mitte des 6. bis Ende des 
7. Jahrhunderts angewiesen und dürfen innerhalb dieser Grenze uns 
gewiss fOr die frühere Hälfte entscheiden, sd dass also die Entstehung 
unseres Denkmals vielleicht noch in die zweite Hälfte des 6. Jahrh. 
gesetzt trerden kann*). 

In frie m&t es gelangen ist, den Inhalt unserer Inschrift zn ent- 
ziffern und die fehlende Hälfte, wenigstens dem Sinne nach, zntrefiiend 
zu ergänzen, mag eingehender Prüfung unterlassen bleiben. Gewiss 
bleibt zu bedauern, dass nur das Bruchstück auf uns gekommen ist. 
Allein wir eignen uns in dieser Hinsicht die Auffassung von l.c Rlant 
(M. 221) an. Mag ein Denkmal ganz oder in Trümmern, und sei es 
in nodi so kleinen Bruchstflcken, uns erhalten sein, so ist das eine 
Frage untergeordneter Bedeutung. Die Thatsache allein, dass Beste 
aus jenen Tagen in unsere späten Zeit henihorgerettet wurden, ist von 
tiefem Sinn und unanfechtbarem Werth. Es ist in jedem Fall ein fester 
Punkt in dem dnuklen (iownge zusammenbrechender Verhältnisse und 
sich begründender Kultur, die letzte Erinnerung an klassische Bildung 
und zugleich an die Ungelenkheit jener, welche nunmehr die Träger 
dner neuen Zeit «erden sollten, dar Markstein endlieh christlichen 
Olaubens nnd Lebens in jenem Kreise, dem das Denkmal angehdrt 

Excurs zu 8. 87* 

I. C. U. R. Nr. 646 bringt de Kossi eine facsimilirte Inschrift 
vom Jahre 425 ans der Basilika St. Padl fiuttj le mnra. Die eben&lls nur 
in ehier Lingenblllte erhaltene mftchtige Platte bietet an ihrem Bande 
kanm Platz fQr zwei durchgehende Zeilen Inschrift; den ganzen Übri- 
gen Baum nimmt ein von zwei concentrischen Kreisen umgebenes grie- 
chisches Kreuz ein; in dieses, sowie in den concentrischen King ist der 
fehlende Theil der Inschrift eingetragen. Der ebenso einsichtige wie 
vorsichtige römische Forscher, von welchem wohl am ehesten ein sicheres 



1) I. C. G. p. CXXn. — U. 190 L» TI «iietoaoat a foonii 95 {uoriptioiw 
dtUes; Ic YTT. n'cndonne que 14, parmi lesquelles 10 apparticnnont k de«pr&trai^ 
OH derniert depositaires du savoir, pf. je nVii connais point an VIII. siecle. 

2) Sohon die Form fiertichild weist uns mitten ia die merovingiEcbe Zeit, 
•KfrinldMli «hlM ward« »ItboehdeBtwh hitt «od diäter lAntwMAiel trtt, wi« 
J. Orimin: „Geachicht« der deutschen Sprache" 1. Tb. 8. M4 «iiDinilli und dto 
Urkondea baatitigsii, mit dem Weelnd dar Dynastie «in. 
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Wort tu erwarten stand, vertröstet uns fQr die Erklärung der so ein- 
zigen Ausstattangsweisc, leider auf eine spätere Zeit (de singulari 
tituli forma, id est de epitaphio, ut ita dicam craciformi alio loco 
dicain. 1. c. pag. 280). 

Da wir einmal die Frage angeregt haben, möge uns ein Hinweis 
gestattet sein auf die Figuralmetrik, wie wir rie wohl nennen dürfen, 
des h. Hrabanus Maurus zu Elir«i des Ii. Krenses (De landibns S. Cruds 
ed. A. Henze, Lipsiae 1847). Gleich nach der leiblichen Gestalt des 
Gekreuzigten folgt als zweite Figur ein Quadrat, in welchem die Ver- 
hindungslinien der Mittelpunkte der gegenüberliegenden Seiten das ge- 
wühiiliche griecbische Kreuz darstellen, worüber die Aufschrift geheim- 
nissvoll sagt: ,Üe crucis figura, quae intra tetragonum est scripta et 
omnia se eompreh«idere nanifestat*. 1. c. p. X. An fttnfler Stelle 
(1> c p. XVI) ist in vier durch Kreuzbellnai getrennte Felder Je ein « 
Quadrat eingezeichnet und in dem künstlich darin eingetragenen Texte 
das Ganze gedeutet auf Christus, der in dem Kreuze die Verbindung 
der einzelnen {getrennten Quadern hergestellt und so das geistitre Ge- 
bäude der Kirche aufgefüln t habe. Der Titel hcisst hier: De (iu;ituor 
iiguris tetragonicis circa crucem positis et äpirituaU aedificio domus Dei; 
die prägnantesten Verse aber sind : 

21: Quadrates inngis in firmo.tnunite petras 
83: Quatuor «tqne cruds enget cum rupibus istis 
Perfectamque domus deducens angulis ipse. 
Dem kundigen Leser wird der Sinn und Ausdruck den Ephe.^er- 
brief ins Gedächtniss rufen, wo der Apostel schreibt: ,Ipse (Christus) 
cuim est pax nostra, qui fecit utraque unum et medium parietem ma- 
oeriae soWens, inimidtias in came sua . . . . nt recondliet ambos in 
uno corpore Deo per cmcem interficio» inimidtias in semet ipeo .... 
(vos eatis) snperaedifieati super fundamentum Apostoiorum et Prophe- 
tarum ipso summo angulari lapide Christo Jesu, in quo omnis aedifi- 
catio constructa crescit in templum sanctum in Domino." Ad. Ephes. 
2, 14, 16, 20, 21. Sollte nicht etwa un.serer Figur eine ähnliche, in 
der Folge so sehr gepflegte mystische Symbolik zu Gruude liegen, 
welche der nachmalige Mainzer Oberfairt in die bdcannten Formeln ge> 
bneht hat 

Mains, im November 1882. 
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IMitrag: Weltert ehrtotUelie insehrifton am Mtlni. 



Während des Druckes der vorstehenden Abhandlung briugt du Mainzer 
Joara»! vom 16. Norember Nr. 366 wm der Feder dei Herrn Bern. Lieeea 

einen lioriclit über den Fund von 8 «eiteren altcbristlicben Inschriften an der 
Stelte der alten Potorskirche, den wirniit frerinpen Kürzutifren bior fülpen lassen: 

Mainz, 14. November. Die unter der uuisiclitigou LcUuug des lierru Max 
Heokmanv nunmehr ihrem Bode nahen Aoegrobnngen in der Menetadt an 
der Stelle, wo oiust dicPctersk irche stand, haben in den leisten Thgon ooeb 
drei allcliristlicln! Grahitischrinea zu Tage gefördert. 

1) Ein nach uuteu keilförmig zulaui'euder Kalkstein vun 0,4Ü in Höhe, oben 
0,48», unten 0,48 m hrdt; in der Mitte iet derselbe »reimal gebrochen, deroo- 
tcro gauzü Tbeil fehlt. Rings um den Rand zieht all Tenioraag zwischen je 
zwei n'*'"»de» eine Zick/acklinie. Die sehr nachlässig, ungleich und ohne die ge- 
wöhnlichen Zwischenliukeu und ohue Worttrenuung hingeworfene achlzeilige (die 
Irirto Zeih vanlfittmell!) ImahriA Inntei: 

+ IN HVNC 
TVMOLO RE 
QVIISCIT BONE 
MEMORIE 
ADALH[V]A 
RVS QVI 
VIXITIN 
fPACEA] 
Z. 6 Adalbanu? (Adalgarotf Adnlmimil) 

S) QleichfUh «n Kelketein, 0,64 m boob, 0^9 m breit, demen untOTee 
Drittd «in Kreuz eiunimmt, bei dem die vier Belknn keilförmig nach aussen stark 
aawaebeen. lu den vier Ecken des das Kreuz ümtchlieeaenden Reohtockee ist 
ein Zeidien, einem Anker ähnelnd, eingerissen. 

Jha obena Baum dea Sleinee filUea aachatibandi^ dordi LiUiaii p/tnult» 
daban Zeilen obaa Worttxannoaf : 

IN HVNC TITO 
LO REQVIISCIT 

BONE ^^E^^ORl 

E RADELINDI 
S QVIVIXITIN 
FACE ANNV 
SXXV 
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8) KaUcaMn 0,60 m boob, 0,60 m breit, mit elCMill^ gleiehmäwig «nd 

gut zwischen Querlinien eingetragener Sebrift. Die obenlB 2eile wurde, wahr- 
scheinlich erst bei ihrer Vorwerthoog in den KirebeuBtaeni) abgebauea, iet 
aber unzweifelhaft zu orgüuzea: 

IN HVNOTVMOLO 
IXe erbaltanen ZeiUni eiad dieae: 

REQVIISCITDRVOTA 
CHARIVS QVIVIXITIN 
PACE ANNVS XXI 
OONDITAOCTVMVLIS 
REQVIISCITOSSASE 
PVLOHRVMBIQVETV 
MVLATVSPROPNAM 
SVBTERIACITARCE 
MFLIVELISEVINITME 
SERORVMCORDAPA 
RENTVMEOFILIVS 
oder abgetrennt und ortographiscb : 

(In bme tamulo) reqnieieit Droetadiariaa, qoi visit in pao» aoiiM XXI. 
Coodita (b)oo tonalie leqaleeoit octa •epalobnioi« 

Bi(t}que tumulatus, prop(e)nam suhteriaeot arceiDf 
FlebiIe(iV;s evenit miaerorum corda parontuin. 
E(b)o eiiual 

Deutsch: „(In diesem Grabe) ruht Dructavhariua (andere Form für 
Tra(o)dhar oder Tnidher) welcher lebte im Frieden einundzwanzig Jabre." 
„Unter dem Hügel hier ruht das Oeb«in im Grabe bestattet, 
Zwaioud haä er ein Grab, denn e$ deekt ibn daa Bollwerk bieroebtn; 
Elend breobt' er ia'a Herz und Thr&mea kfn Ange der Eltem. 

Ach Sohn!" 

Das zuletzt genannte Denkmal dürfte wogen seiner klassischen Anklänge, 
tffoCa der Barbaiiiimn in Qyntax und ICetrum, dae Uteite tein und etwa in den 
Anftoffdea eeduten Jabrbindefia Uaaafteiohen. B e iei ehn e n d iet der-ümatandf 

das« auch diese drei Steine, wio liisher alle in Mainz und Umgegend (gefunde- 
nen, nicht Christen römischer, sondern deutscher Abstammung gesetzt sind, wie 
ilire Namen auaweisen. Für Trier trifft das GegentheU zu. 
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4. Die Ausorabung der römischen Niederlassung genannt die Altstatt 

bei Messkircli. 



Die Ruinen der sog. iLltstatt Im Fflrstl. Fflntenbergischen Do- 
mlnenwald, 1 Stunde von Uesskirch, an der Strasse nach Tuttlint^en, 
haben vret^on ihrer Lage an der römischen Ileerstrasse, die vom Randen 
aus nach Mengen in das Donauthal zog und wcfjcn der grossen Aus- 
dehnung ihrrr Umfassungsmauern, die ein Areal von 'im are Flüche 
und 17 Gebäudcruinea einschliessen, schon lange die besondere Auf- 
merksamkeit der Alterthamslorscher in Anspruch genommen. 

P&rrer Bitenbena von Bietingen bei Messkircli hat schon im 
Jahre 1834 mit Hilfe seiner Pforrklnder Nachgrabungen vorgenommen 
und das Resultat seiner Forschungen in einem besonderen Schriftchen 
veröffentlicht. 

Seine Annahme, als sei diese Niederlassung ein Castrum ge- 
wesen, wurde ncuestens in Frage gestellt, und es lag im Interesse der 
vaterländischen Geschichte und Alteitliiunsforschung , sich hierüber 
durch neue Forschungen und Aufdeckungen der Mauerreste Klarheit 
zu Terschaffen. 

Se. Durchlaucht der regierende Fttrst von Fttrstenberg geneh- 
migte dem Unterzeichneten auf sein Ansuchen nicht nur in der huld- 
vollsten Weise die nfithigen Grabungen vorndimen zu dOrfim, sondern 

bewilligte auch hiezu die erforderlichen Geldmittel. 

Vor Allem fehlte ein genauer Grundplan der Gesammtanlage und 
der einzelnen Gebaulichkeiten und war es die Hauptaufgabe des mit 
der Leitung der Ausgrabung betrauten uuterzeichneten lugenieurs, das 
Versäumte nachzuholen. 

Die Ruinen liegen im dichten Hochwald und zeichneten sich die- 
selben nur durch stark mit Gebflseh bewachsene Erhebungen aus, In 
denen die Substructionen der Mauerw&nde Vi— IVa m tief verborgen 
lagen. 



Hierzu Tat. X. 
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Di« AntgnbiiBg dar rfim. madertttMaog gen. Altstttt bsi Mmdrirah. 68 

Zuerst galt es der Untersuchung der Umfassungsmauer, na- 
mentlich der Eckeu, welche sich als scharfkantig erwiesen. Die süd- 
liche Mauer, welche auf einer ca. 5 m hoheo Taasstmng des Glindes 
steht, ist 1,2 m stark und hat tbeflweise PfeilenrorbauteiL — Die Um' 
tonngsmauem schltessen ein unregelmässiges Viereck ^u, dessen 
westliche Seite 354 m, die östliche 310 ni lang ist, während die beiden kür- 
zeren Seiten 260 und 216 m lang sind. — Man bemerkt sehr wohl, 
dass diese Umfassungsmauern frei standen, also keinen Erdwall 
trugen, wie dies bei den römischen Castellen der Fall ist. 

Auch fehlen die Mauerreste von Thoren und ThorthUrmen, 
der porta decumana und praetoria etc., die ein Castell auszeichnen, es • 
war nicht möglich, in den vorhandenen Umfassungsmauern einen beson- 
deren Eingang zu finden. 

Endlieh wuaste man Ton den frttberen Ausgrabungen her, dass 
sich kein Ziegel mit einem Legionsstempel vorfand, und dass die 
verschiedenen Furchungen, Verschlingungen etc. auf den Kachelröhren 
nicht, wie Kiteiihonz mühsam zu erklären suchte, als Cidiortenzeichen 
der Ililfsvölker angesehen werden dürten, sondern wie uberall in ähn- 
lichen Fallen desslialb angebracht wurden, damit der darauf gesetzte 
Stuck besser haftete. Schon aus diesen Gründen ist es unzweifelhaft, 
dass die Altstatt nicht zu denjenigen militärischoi Bauten gehörte, 
welche mit Hilfe der Legionäre errichtet wurden, sondern dass es einer 
jener Teteranenhöfe war, deren wir im Zebntlande so viele getroffen 
und ausgegraben haben. 

In den Grunddispositionen seiner Gcsamrotanlage hat dieser Land- 
sitz eine grosse Aehnlichkeit mit dem im Hagenschiess bei Pforzheim, 
welcher ebenfalls in der neuesten Zeit wieder ausgegraben und im 
Grundpian aulgenommen wurde. Nach der Untersuchung der Um- 
fassungsmauer wurde die Ausgrabung des Hauptgebäudes (Ä) vor- 
genommen. Der Wald war hier etwas lichter und der Hof (atrium) 
mit den beidseitigen hdheren Schuttmassen der Fla gel leicht za 
erkennen. 

Der rechte grössere derselben zeigte bei 35 m Lauge und 12 m 
fireite 6 Gemacher, wovon 1 mit Hypocaustum. 

Der linke, nur 8— 10 m breite Fliigel. dessen pavillonartiger 
Vorsprung über die Ilauptfront den Keller enthielt, zeigte ein schönes 
Hypocaustum mit 20 cm im Geviert messenden Pfeiler eben und 
5 cm starken in Letten versetzten Ziegelplättchen. Die noch theilweise 
an den Wänden befindlichen Kacheln haben eine Breite von 24 cm, 
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und eine Länge von 30 cm bei einer Weite von 10 cm. Die Deck- 
ziegclplatten des suspensuria (Doppelboden) waren 6cm stark. Die 
Pfeilerchen standen nur 26 cm von einander und hatten unten eine 
durchgehende Unterlage von 20 cm Breite. Die den 22'/» m langen 
und 20 ni breiten Ilof (atrium) abschliessende llQckseitc enthielt 
einen ca. 8 m breiten Verbindungsbau, der ebenfalls Wohngeniächer 
enthielt. 

Hier zeigt die Abschlussmauer dem Hof zu noch die Auf« 
mauerung nach der Art des opus spicatum, abwechselnd mit hori- 
zontaler Schichtmauerung. Man findet diese ährenförmige Äuf- 
mauerung auch bei den alten römischen Stadtmauern. Die Ursache 
dieser Bauweise war wohl die, dass sie die durch einen Sturmbock 
geschaffene Bresche besser in den noch stehenden obem Lagen ver- 
spannte als eine horizontale Schichtung. — Längs dieser Umfassungs- 
mauer wurden im Schutt manche interessante Funde an Geschirrfrag- 
menten etc. gemacht, worunter schönes Glas, terra sigillata-Schalen 
mit Figurenreliefs etc., auch ein Deckel von Stein mit Knopf für ein 
grösseres Gefäss wurde hier gehoben. Der Kcllerraura schloss eine 
Menge Marmorplatten ein, welche theils als Bodenbelag, theils als 
Wandbekleidung gedient haben dürften und den Löchern nach, in wel- 
chen sich noch ein Nagel vorfand, angenagelt sein musst€n. Offenbar 
sind sie aus dem über dem Keller befindlichen Räume, in welchem sie 
zur Verwendung gelangten, in ersteren hinabgefallen. Im ganzen zeigt 
das Hauptgebäude, welches auf dem höchst liegenden Theil des nach 
Süden abfallenden Geländes steht, die Grunddisposition der tosk.inischen 
Hofanlage, wie sie auch bei den übrigen Landsitzen der Zehntlande, 
nur hier in kleinerer Ausdehnung, beobachtet worden ist. 

Zunächst dieses Hauptgebäudes (östlich) wurden die Grundmauern 
von drei Gebäuli chkeiten (B, C, D) ') biosgelegt mit Estrichen von 
Ziegclmörtel, welche, wie der Schutt zeigte, eine Dachziegeldeckung 
hatten. Ihre Grösse ist 19: 12, 13:10 und 22: 13 m, letzteres zeigt eine Zwi- 
schenmauer, die einen 4 m breiten Raum abschliesst. Hier mögen wohl die 
zunächst für den Haushalt bestimmten Scheunen, Magazine, eine Stal- 
lung für Pferde und die Wohnräume für die Arbeiter gewesen sein, 
vielleicht ist hier auch das Quartier für die durchziehenden Gäste zu 
suchen. Südlich des Wohngebäudes zieht sich auf einer Terassirung 



1) Auf Tnfel X ist irriger Wciie der öitHch vom Dauptgebäude A bele- 
gene Bau mit \i statt mit D bezeichnet. 



i 
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des Geländes mit Anschluss an die Umfassungsmauer eine 155 m 
lange, 70 cm starke Mauer hin, mit einer Zw ischeoabtbeilung, wo- 
durch zwei grosse Höfe gebildet ftiod, in welchen drei Gebäulich- 
keiten (E» K, L) standen. Yielleieht ward hier das Zug- und Mast- 
vidi eingeschlossen. 

Vor dem vordersten Hof wurde ein tharraartiges Gebäude (F) 
▼OD 7,1 m Seite und \ m starken Mauern auff^edeckt. Tm südlichen 
tiefer gelegenen Theil des Hofes wurden zunächst der Umfassungs- 
mauer zwei interessante Bauten (il u. J) aufgedeckt, wovon das 
eine 17 m lange, 7 m breite, ein Wohngebäude mit 2 Oemächem, 
das^ andere 11 Vt m lange, 19 m hreite, mit 3 Gemftehem ein Bad 
war. Letsteres hat auf der Westseite zwd nisdienartige Aushanten, 
wovon das eine halbrund, und auf der andern Seite einen grösswen 
viereckigen Anbau von S'/» m Tiefe und 2'/2 ni Ihoito. Letzteres war 
reich bemalt. Der Stuck ruhte auf Dachziegelplatten, mit welchen die 
Wand bekleidet war. Beide Gebäude hatten Heizeinrichtung. Hier 
kamen beim Räumen des Schuttes vide Tuffsteine zu Tag, worunter 
auch ketlfSnnig bearbeitete, die von den EinwOlbnngen der Fenster und 
irischen henrflhren. Zwei Quellen oder Brunnen liegen in diesem TheU 
des Hofareals, wovon die eine ummauert war. — Femer steht an die 
westliche Umfassungsmauer angebaut ein grösseres Gebäude (M), 
29 m lang, 10 m breit und westlich des Hauptgebäudes noch ein sol- 
ches (N) mit 23:11,5 m langen Umfassungsmauern, endlich wurde vor 
demselbeu zunächst der Böschung der Landstrasse, welche hier den Hof 
in seiner gansen Breite durchsieht» ein Gratentboden biosgelegt 

Ein anderes Geb&ude (R) ist durch die Anlage einer Kiesgrube 
abgetragen worden. Etwa 70 m von der östlichen Umfassungsmauer 
entfernt, also ausserhalb des Hofes, war eine kleine runiUiehe, dicht 
verwachsene Erhebung, und es zeigten sich hier nach einem Grabver- 
such alsbald die Mauern eines viereckigen, 3,9 m langen und 3,6 ra 
breiten Gebäudds (Q). Im Schutt lag ein noch gut erhaltener Altar 
von 80 cm Höhe und 40 cm Breite mit der deutlicheu Aubchrift: 

DI A 

S ACRVW 

A VREL 
HONOUATvS 
PANORATIVS 
V-S-LLM 

Dianae saerom Mfarcus) Aurcl(ius) Honoratus Pancratius v(otum) 
s(olvit) l(aetus) l(ubeQs) m(erito). 
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Es war also hier ein kleiner Tempel der Diana. Die vereinzelte, 
ausserhalb der Umfassangsmaner beltiidliehe Stellung eines Ueinen 
Heiligtbams warde aneh bei der Villa im Hageosehiess bei PÜorzbeini 
beobachtet» wo man in ähnlicher Lage den üntersats eines Altares fand. 

Der Name Pancratins ist selten und Icommt in Hommsen*« 
Insehrifkenverzeichniss nur einmal (C. I. L. VIII 8993) vor. 

Die vollständige Räumung der Gebäude kann erst geschehen, 
wenn der Wald ab<ieholzt ist, was nach der Aussage des Fürstenber- 
gischen Forstverwalters Herrn Ostner in Messkirc diesen Winter fiesclie- 
hen dürfte. Dann wäre es möglich die interessantesten Gebäude ganz bioa 
an legen ond In der Weise »i eooserriren wie die Saalbarg. — Dem 
dorehlaachtigsten Vater des regierenden Flinten verdanken wir *die 
Erhaltung des römischra Bades hi Hflflngen, dasmiteinnnschtttaen* 
den Dach versehen wurde. 

Es ist Hoffnung vorhanden, dass in ähnlicher Weise der Nach- 
weit auch ein Theil der römischen Niederlassung der Altstatt erhalten 
bleibt, um so mehr, da Seine Durchlaucht der Fürst die Vervollstän- 
digung der Ausgrabungen in der Alt^tatt bereits angeordnet iiat 
Unterzeichneter wird dieselben im nächsten Öouimcr vornehmen. 

Karlsruhe, im August 1882. 



Naeher, Bau-Inspector. 
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5. Römische Gläser. 




C. Heidnische uud christliche Trinkbecher mit eingeschliffenen Figuren. 



Hierzu Taf. III u. IV. 



An die in Jahrbuch LXIX, S. 49 ff. beschriebenen Glasteller mit 
eingeschliffencn figürlichen Darstellungen reihen sich naturgemäss die 
nachfolgenden Trinkbecher an. Der in meiner üebersicht der römischen 
Gläser der Disch'schen Sammlung, Jahrb. LXXII, S. 124, bereits erwähnte 
20»/» cm hohe konische Becher ist wohl das hervorragendste Gefäss 
dieser Gattung. Die nachstehende zur Üebersicht dienende kleine Ab- 
bildung ') des aufgerollten Mantels desselben zeigt die aus 5 Personen 
gebildete Darstellung, welche grösser und charakteristischer in den drei 
nebeneinander gestellten Ansichten der beigegebenen pbotolithographi- 
Bchen Tafelim hervortreten. 




1) Diese iit durch direkte Uebertragung der ZeichnuDg auf den Holzstook 
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Man ist bei einer ersten oberflächlichen Betrachtung nicht abge- 
neigt, an die Voranscbaulichung eines römischen Wirthshauses, an eine 
Oenre-^Scene vor einem solchen zu denken, vidldcht andern damtb schon 
Febairddien Rheinstrom oder der lieblidien Mosel, denn den Mittel- 
punkt der ganzen Scenerie scheint ja das Haus einer Tabcrna >inaria 
zu bilden. Vor dersol^on sitzt die Besitzerin und ladet die nvbrn ihr 
ruhende Person zum Mintritt ins Hau« ein, um den Wein zu ge- 
nicssen, den zwei Eroten herbeiholen und ein Ephebe ihr eingiesst. 
Diese scheinbar so nahe liegende Aofiassnng irird eher sofort durch 
die Wahmehmni^ als onznlässig wieder besdtigt, dass dne Veran- 
schanlicfattng römischen Wirthshansbesuches sich nicht auf eine cinsefaie 
nnd gar vornehme Dame — denn nur an eine solche zu denken ge- 
stattet der emporwallende Schleier — hesoliränken wihvle. Selbst wenn 
wir davon absehen, dass überhaupt das gesellschaftliche Ansehen rö- 
mischer Tabernen niemals dahin gelangte, um darin den Verkehr des 
achtbareren Theilcs der veiblicben Gesellschaft zuzulassen *). 

Jedenfalls ist der Vorgang der Trinkscene,diennsderr6misdieKttn8tr 
1er auf diesem Glase darstellte^ ein ungewöhnlicher, dem meines Wissens 
Analogien nicht zur Seite stehen, und ich würde mich demselben g^endber 
rathlos befinden, vonn nicht die archäologische Wahrnehmung eines 
scheinbar fieriuufügi^'eu Unistandes die künstlerisehe Absicht errathen 
Hesse. Fassen wir die fünf Figuren unseres Bildes schärfer ins Auge, 
80 sehen wir dieselben sich naturgemäss in drei Gruppen theilen. 

Den Mittelpunkt biUet die vor ihrem Hanse auf dnem kleinen 
Bogel, etwa einer Basenbank ruhende Besitzerin dessdben. Unks vom 
Beschauer schliessen sich als zweite Gruppe zwei geflflgelte Eroten an, 
welche eben im Begriffe sind, ein grosses Weingefäss aufzuheben und 
hinweg zu tragen, während rechts als dritte Gruppe ein Ephebe er- 
scheint, der aus hoch emporgehalteneni Trinkhurn der neben der Herrin 
des Hauses sitzenden Dame einen Trunk in den dargchaltenen Becher 
hk ISsst feierlicher Weise credenzt Das ist nkfat die gewöhnliche tag- 

im Mg. Spiegelbilde dargeetellt, wodureli «Ue^ mi mF ihr reehts Mif demOliw 
Unki enobeint. 

1) Wenn mdi Zell, Ferieiiwbriften (fVrilnirg 1826) I, 6 £ in dieeer Anf- 
fiwraog w weit geht, »o hat wAl doch niemals dst r&milche Wirthabattalebon 

lu einem so anständigpn Verkehr entwickelt, dass eine Theilnahme an d<'Tn«^1- 
b«Q nir die anaiindige Damenwelt möglich geweaen wäre. Die Gastfreundschaft 
■eebte des Wirthahnialebn för die höbeveii Stiiide ftberflfinig. Vgl. Gelba. 
a. AolL ni, 8. 16 
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tätliche Arides Einschenkens in der Tabenia, Modern eine anszeichnen- 
dere Woi^^e der Bewirthnng. Und um diesen einen Trunk einer Danie zu 
spenden, bedurfte es gewiss nicht der BeschatTiing des grossen Kübels 
Weiu, den die Eroten herbeiholen. Nun ist es aber gerade die beson- 
dere Form dieses Weingclässcs, welches die Aufmerksamkeit auf sich 
siebt und in dfoer den Sehlttasel gewihrt znm Idaren Einblick hi das, 
wasirorvnsereD Angen vorgeht Als rOmiscbe Weingeflsse betnehten 
wir gewObnlicb die nach unten in eine Spitse audaufendeut oben mit 
einem engen, leicht zum Verschluss steh eignenden Halse endenden doppelt 
gehenkelten Amphoren, wie man ausser den spfitw erst in allgemeinen 
Gebrauch kommenden Ilolzfässern dieselben in pompejanischen Vinarien 
und auf mannigfaltigen Darstellungen sieht und bei uns überall in 
römischen Wohnungen findet. Auch als Aushängeschild zeigt uns ein 
Wirthshaus in Pompeji eine von zwei Mäunern an einer über die 
Schulter gelegten Tragstange herbeigeholte Amphtm dieser Art 

Von gans abweichender Form ist nun das Weingeftss» das unsere 
beiden Eroten hinweg su tragen sieh bereit machen. Es ist eine grosse 
kttrbisähnlicbe Urne, die im Gegensatz zum engen Hals der Amphora 
eine weitc.Oeffnungseigt. Möglichste Absperrung der hinzutretenden Luft, 
wie bei der Amphora, war hier also nicht gewollt und eine lungere Auflie- 
wahi uni,' des Weines in diesem Gefäss deshalb nicht beabsiclitigt. (iefässe 
dieser Form und Grösse nennen die römischen Schriftsteller Dolien '). 
Sie werden ausdrücklich als solche Geschirre bezeichnet, lu deneo mau 
den eb«i gekelterten jungen Wein unvefschloBsen so lange in der 
cdk vinaria aufbewahrte*), bis er flasehenreif wurden um ihn alsdann 
in die Amphoren nmaufüllen*). In diesen wurde er durch eingepidite 
runde Bleiplatten von der Form und Grösse der Oeflhnng' ) verschlossen 
und dann in das oberste Stockwerk des Hauses getragen, damit er dort 
in den aufsteigenden Rauch des Heerdes gelange. Dem Bauch schrieb 
man die Wirkung zu, den Wein milder zu machen^). 



1) y»m> B. B. III, 16. II. CotaflMU« XII, 4. S; 1. Cio. BnttiM 89.888. 

2) Seneca Ep. 3G, 3. Procul. Dig. 89. 6, 15. Horas, Epod. 3, 47. 

3) Vgl. Marquardt, Das Privatleben der Romor II, S. 445. 627. 

4) Aus'm Weertb, Yersohlussdeckel röm. Gefasse, Jahrb. LXYI, S. 95. 
Tgl. aoeb Ihrqvinit, PrintUbea n, 8. 44ft. 

6) Horaz, Oden III, 8. 9. ColamelU I. 6, 2a Mitaoter verdarb allerdings 
gerade dieaes Aufbewahren im Rauch den Gescbimek deaWeiaea: HMtialX,86. 
PliDias N. H. 14, 66. Marquardt II, S. 441 ff. 
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Ein solches zur Aufnahme des eben ^'okolterton Weines bestimm- 
tes Dolium, schwor gefkült mit Bebensaft, tritt uns offenbar auf dem 
Glasbecher entgegen. 

Es bedarf nur der Erinnerung, dass wir aus Zeun;ni8sen «issen, 
wie gross diese Dolkm tift wtren, um ivahnrnnetaroen, dass die beiden 
Eroteo gleieliaani einen Anlanf nehmeD mflsseD, tun das schwere 6e- 
Iftas A tempo atüsaheben. 

Unsere Phantasie mms nach Gewinnung dieses festen Ansgangs- 
pnnktes als vorausgegangene Handlung sich die Weinlese der reifen 
Trauben und ihre Koltorung — die wir auf IJclicfs, Gemälden, Gläsern 
und in zwei neuen Beispielen, die weiterhin folgen, häufig dargestellt 
sehen — ergänzend hinzu denken 

Kehren wir zu unseren beiden Kiefern zurück und begleiten wir 
dieselben auf dem Transport des gewoniieiien neaoi Weines sn dem 
Ort, wohin er gebracht werden soll, so sind wir nicht sweifelhalt beim 
Anblick des nebenan stehendra Gebindes mit der grossen Bogenthar 
im Erdgeschoss, dass durch diese die Döllen in die cella vinaria g^ 
langen sollen. Ja der thnrmähnliche Eochbau mit seinen drei Etagni 
erklärt als Weinlagcr in einer vinea von seihst seinen sonst aulTälligen 
Höhencharakter^), sobald wir uns Yergegenw.irtigeii, dass der Wein, so- 
bald er im Kellergeschosse in den ofTenon Dtdicii ausgegohren hat und 
in die verschlossenen Amphoren umgefüllt iät, darum io den ubereo 
Etagen aafgestellt wird, nm d«i Btneh des nnterhalb' aufgestellten 
Heerdes anfsn&ngen. 

Die Aber dem kellerartigen Souterrain sich erhebenden drei oder 
gar vier Stockwerke lassen nach der Verschiedenartigkeit der Höhe 
anch die Verschiedeoartigkeit ihrer Zweckbestimmung einigermassen 
erkennen. 

Das erste Storkwerk ist von doppelter Höht.', wie die andern und 
durch ein grosses Fenster, hergestellt durch ein rauti'tiformig überein- 
ander gelegtes Rahmwerk, ausgezeichnet. Otienbur beiludet sich hier 



1) Guhl u. Koiwr» Leben der GriediMii und BAmer. B. Aull. 8. SM. Areb. 
Ztg. XX.XV, Taf. 13. 

2) In den ütädten, besonders in Rom, battea die Häuser iu der späteren 
Zeit ■Ilarding» eiiic g»os bedeateade Höhe (Marquardt, Privatlebm I, 8. 216). 
Sohon AogaetiM Mb sich genöthigk, alt Munniiim der Höbe 70 Fuss zu bestim» 
rneOf WM Trajan noch auf 60 horabtictzi« (Marquardt, Staataverwaltung II, S. 121). 
Aber auf dem Lando lag eigentlich kein Urund vor, to in die Höbe zu bauen. 
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der einzige und grosse Wohnraum mit dem Rauch erzeugenden Heerde. 
Auch das zweito Stockwerk dürfte noch wohnlichen Zwecken dieneOi 
wie die bu'iden kleinen viereckigen Fenster vcrniutfion lassen. 

Hier mögen sich die Schlafräunie der verwaltenden Personen be- 
finden. Auf diese Bestimmung der beiden ersten Etagen deuten auch 
die um dicsdben in der Höhe der Bodeofläche laufenden ftossereoGa« 
lerien, deren Henuutretoi aus der fiaulinie freilich dem KOnsUer vi«' 
derzugeben nicht gelangen ist, so dass die beiden Galerien den Ein- 
druck machen, als seien sie niedrige Zwischengeschosse. Ueber den 
ersten gleich hohen Etagen folgen zwei halb so hohe Bodenräume für 
die Aufbewahrung der Amphoren. Ihre Wände zeigen durch kleine 
Pfeiler getrennte offene Lucken, welche vielleicht dazu bestimmt waren, 
den emporsteigenden Bauch hinauszuleasen. 

Ohne Zweifel freut sieh die Besitzerin eines guten Herbstes, da 
sie einem Epheben gebietet, der neben ihr, wie neselbst, auf einer Basenbank 
im Freien sitzenden Gastfreundin den gewonnenen Wein zu credenzen 
und, auf das Haus zeigend, dessen Fülle an edlem Rebensaft scheint 
andeuten zu wollen. Festlich, wie der Tag der Krndte an sich ist, 
soll aber auch der angekummcue Besuch aufgenommen werden. 

Am Hause befinden sich seitlich Stangen, von denen Ouirlanden 
oberwirts die ganxeScenerie rundum scfamflcken. DieerottechoiKflfer, 
wie der credensende Ephebe tragen Sehlbpen um die Schulter und 
Letzterer erhebt, wie bereits hervorgehobM, mit besonderer Feierlich- 
keit das Rhyton, um den Trunk des Willkommens darzubringen. Ob die 
oberwärts im freien Raum befindlichen Andeutungen von tlebäuden — wie 
solche sich auf den allerdings viel alteren unteritalischen Vasen betmden 
auf die Nähe einer Stadt oder gar einer bestimmten Lokalität hindeuten 
sollen, ob die unter der Last ihrer Frttchte sieh beugende Palme den 
Orkut symbolisirC, mflssen nit freilich unentschieden lassen. 

Meiner Uebcrzeugung nach ist das Glas jedenfalls weder in einer 
orientalischen noch italischen Fabrik ent-tmdrn. Denn in Italien fin- 
det man Glaser solchen eigenthumlicheu rolieu Schlitls, der sich durch 
diese wunderliche rautenförmige Gestalt der Augen, jene Strichparthien, 
wie sie verwendet sind, um iländc und Uaare wiederzugeben, ebenso 
wenig, wie man sie am Bhein in Köln, Bonn, Strassburg o. s. w. sa 
einem Dutsend auftilhlen kann. Es sind Eneugnisse der Froyiniial- 
iabriken, deren Darstellungen aus verworrenen mythologischen Erinne- 
rungen comimpirt sind und bei deren Herstellung sich die gewohnte 
Sicherheit technischer Geschicklichkeit bereits verloren hatte. 
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Unsicher mit dem Rade und vielleicht thcilweise aus freier Hand 
mit Feuersteinstiften sind diese Figuren geschnitten. 

An ein Sepulcralglas, d. h. an eine Darstellung, die im Weinge- 
Duss die Seligkeit des jenseitigen Lebens symbolisiren soll, glaube ich 
ebenso wenig, wie überhaupt an einen mythologischen Vorwurf. 

Wir befinden uns lediglich vor einer Genre-Scene des Weinbergs. 
Dass unsere beiden Kiefer geflügelt sind, darf dabei nicht irre njacheo. 
Geflügelte Eroten als Handwerker sind nicht ungewöhnlich V). Derar- 
tige künstlerische Umbildungen aus mythologischen Vorgängen in 
Scenen des täglichen Lebens und speciell Verwandlung von Eroten und 
Genien in Winzer, sehen wir vielfältig in pompejanischen Bildern — 
ich will nur an das durch seine kflnstlerische Ausführung nach der 
Portland- Vase berilhmteste Glasgefass des Alterthums aus Pompeji er- 
innern, wo in weissen Rclieftigurcn auf blauem Grunde uns eine 
idealisirte Weinlese vorgeführt wird"). 

Und wenn wir annehmen, dass unser Glas im Bereich rheinischer 
Anschauung und Fabrikation entstanden ist, so bezeigen uns viele 
ähnliche Denkmäler der belgischen Provinz, welche wir aus den 
Werken von Wiltheim') und Prat*) und in den Neumagener Stein- 
reliefs kennen lernen, dass die römische Kunst diesseits der Alpen da- 
mals die Richtung, Scenen des täglichen Lebens /.u vcraDschaulicbcn 
gerade so genrebaft verfolgte, wie wir derselben in gleicher Tendenz 
in Pompeji begegnen. 

Nur das eine könnte man gegen die Auff"assung eines .römi- 
schen Genrebildes" einwenden, ob die Dai-stellung auf unserem 
Glase nicht durch die Verwandlung der Winzer in Eroten so sehr der 
gemeinen Wirklichkeit entrückt sei, dass auch die beiden Frauen nicht 
als Sterbliche, sondern als Göttinnen angesehen werden müssteu. Eine 
eigentliche mythologische Sccne ist gewiss nicht dargestellt. Die Mög- 
lichkeit aber, dass auch die Frauen Göttinnen seien, wird durch die 



1) Panofka, Bilder anliken Lebens 16, 4, 5, 6 u. 8. w. VgL Otto Jahn, 
Darstellung de» Handwerks u. •. w. in den Yerbandl. d. k. säcbs. Geeellschaft d. 
Wissensclmfiea zu Leipzig 1867 u. 69. 

2) Overbock, Pompeji. 3. Aufl. S. 553. Vgl. auch Eros traubenpflückond, 
Arch. Ztg. XXXVII, Taf. 18. U. Eroten bei der Gelernte, Arch. Ztg. XXXV, 
Taf. 7. 

3) A. Wiltheim, Lucililmrgensia ed. Neycn. Luxemburg 1842. 

4) Pr.il, Uisloirc J'Arlou Itd. 2 u. Bd. 1 Atlas. Arlon 1674. 
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Tracht der eiflni, «flieiwr der aogeHOgelte Erot doi Trank credenzt, 

allerdings berechtigt. Es scheiat» ala Stt ihr linkes Bein, sowie der 
Leib unbekleidet. Das würde uns zwingen, an eine Göttin zu denken. 
Und welche könnte in der Nähe der Kröten passender sein als Aphro- 
dite selber. Vor allem ei innert der aus ihrer rechten Haud enipor- 
walJende Schleier und der Gürtel an ihre Tracht, ersterer ganz beson* 
ders auf späteren Denkmälern'). Aber ebenso zweifelhaft, wie die 
Deutung dieser Figur auf die UebesgOttin bleibt, wOrde es flbcrflOsaigB 
Mflhe sein, der zweiten Gestalt einen Namen beizulegen. Es muas uns 
genfigen zu wissen, dass wir hier ein Bild der Weinl^ vor ans haben, 
idealisirt dadurch, dass die Theilnehmer nicht gewöhnliche Sterbliche 
sind, sondern dem Gütlerkreisc angehören oder nahe stehen. 



Aus rheinischen Funden können wir die bekannten Beispiele für 
solche noch durch das nachstehende Fragment eines Trinkbechers 




vennehren, der im Provinzialmuseum zu Bonn befindlich aus einem 



1) Dm letste mir bekannt« Beispiel einer Yentu^DartteUnng mit empor* 
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Grabe zu Rheindorf bei Opladen staiiniien soll und auch in technischer 
Beziehung än diese Stelle gehört, weil seine DarstelluDgeo in ähnlicher 
Weise eingeschnitten sind. 

Um den randen in gleicher Grösse wiedergegebenoi Becher läuft 
ein breites Band, in welchem sieb, dem Schwung der Wellenlinien fol- 
gend, Bchematisirte Weinranken ziehen, von denen herab in jedem 
Bogen eine flbermSditig grosse Tranbe hingt. In symbolischer Ab- 
wecliselung befindet sich in vier Bogen auf den Ranken sitzend je ein 
Vogel, zweimal eine Eule und zweimal ein dem Geschlechte der Dros- 
seln ähnlicher Weinbcrgsvogel, in den andern vier Bogen trauben- 
schneidciule Knaben. Leider ist nur einer derselben vollständig 
erhalten. Darnach erscheinen die hier dargestellten Winzer als 
nackte, mit kleinen Flögeln versehene Knaben, die mit einem grossen 
breiten llmser Trauboi absehneiden, nm damit die vor ihn«i stehen' 
den Kdrbe sn fallen. Die um den oberen Band des Bechers eingeritate 
Inschrift 

MERVEiPA VIVAS TVIS 

erinnert an die bekannte christliche Formel, den barbarischen Namen 
merveifa finde ich jedoch anderswo nicht. Verwandt klingt in der Auf- 
schrift des spätrömischen Goldringes von Jülich >) 

MARFINIANVS VIVAS 

die Stammsilbe des Namens. 

Die Arbeit erscheint äusserst roh, die Trauben, durch unzusammen^ 
hängende unförmliche Reeren dargestellt, zeigen, dass der Schleifer mit 
unvollkommenen Instrumenten arbeitete und sein Material nicht be- 
wältigte. 

Für beide Gläser bin ich nicht abgeneigt, an christliche Besie^ 
hnngen mindestens in sofern an gtanben, als sie christlicher Zeit, dem 
5. Jahrhundert angehören. 

Es bedarf bei der allgemeinen gelänfigai Kenntniss des Wdnes 

als christlichen Symbols nicht der vergleichenden Aufzählung christ- 
licher Kunstwerke, wie mannigfache Sarcophage und Wandmalereien 
sie darbieten. Nor daran will ich erinnern, dass auch die trauben- 
lesenden Genien in den Deckenmalereien der Katacombe Domitella') 

wtlleodem Sehleier loa twriMriMher Zelt gwrthri eines der 6 Sl6ob«iorelie& 

der Kanzel im Münster 7.n Aachen. 

1) Vgl. Jahrbuch LXXIII, S. 85 Antn. 

2) Kraus, Rom» Sotterraaea. 2. Aufl. S. 79. 
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in Rom der Flflgd niebt entbehren. Ebenso ist es mit der Weinlese 

auf (lern grossen Sarcophag im lateranensischcn Museum >); die eifrig 
pflOdcenden putti sind Iiier sämmtlich geflügelt^). 

Als in don Kreis dieser Darstelluntrcn frohnrig und dieselben er- 
weittirnd durf auch die am Kopf dieser Abliandliuig in (iojipclter (iinsse 
im Holzschnitt wiedcrgegebeue Gcnune gelten. ist ein Larucol, 
don Bonner ProTinsial-Museum gehörig, auf dem wir zwei Trauben 
berbeitragende Wioser erblicken, weldie an einer Tragstange ein 6e- 
fäss mit Trauben herbeibringen und auch solche in den Händen tragen. 
Sie langen eben an einer grossen Kufe an, in der ein aufgeschlirzter 
Knabe sowohl mit einem vorgehaltenen Stösser wie mit den Füssen 
die Trauben einstosst'}. Aus dem geöffneten Spunde flicsst der Most in 
eine vorgestellte BQtte (cupaj. Ein nebenan liegendes Fass scheint 
schon geflutt zu sein. 

Das wunderlichste dieser barbarischen Ollser befindet sich im 
Kölner Wallraifschen Museum. Es ist ein kleiner sehr heedkSdigter 
kugelförmiger Becher von weissem Glas der gleichen Grösse und Ge- 
stalt, wie ihn unsere Abbildung auf Taf. VT wiedergih.t 

Es würde schwer sein, die Darstellung auf einen bestimmten 
Mythus zu deuten ohne die Hülfe der beigeschriebenen Namen: 



AYMreYinoooc 
c 



YnePMHc 

T PA 

Hypermncstra und Lynkcus führen uns auf die Danaiden* 
sage. Die Erzählung, welche allbekannt ist*), meldete, dass Da- 
naos, von seinem Bruder Aigyptos aus Aegypten vertrieben, in Argos 
Schutz und ein neues Reich gelund»'n liat;e. Doch aucli dortliin folgte 
ihm der Bruder mit seinen fünfzig Sühnen, und verlangte für diese die 
ftn&ig Danaiden m Oemahlinneu. Danaos willigte scheinbar ein ; das 



1) AbgebilUel bei Garruooi und in «1er Simeliracheo PhotograpbieD-äamml. 
p*g. 8, Nr. 7 (119). 

2} Tgl. die ihnliolM Daratellaag auf dem Skrkophftf (t«r b. Constan- 
t i a im Taiiera. Agincoart, Se. Taf. YII, 2; dea Jaotua Bamna abend. Taf. VII« 

7 u. 11. 

8) Vgl Heibig. WandgemÜde. (Leips. 1868) Nr. 488 v. 89. 

4) Im KSIner Muaeinn bat daa Qlaa die KomnMr IM. Ea aUaunt naob 
gefl. Mittheilanf des Herrn Conaerratora Miaeen ana der Stiftoag de NoSl'a 
und ist seit IKl im Museum. 

6) Aeeobylna 'iMtitSts, Patuaniaa II, 19. Apollodor 2, 1, 6, 2. Hygio 
Ibb. 278. 170. Horai, Od. m, 11, 86 ff. Ovid, Herald. M o. a. Tgl. Mch 0. 
Jaim in dieNa Jalirbb. IX, 8. 122 ff. 

6 
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Loos bestimmte die Paare. Aber in der Hochzeitsnacht brachten die 
Danaiden auf Befehl des Vaters und mit Schwertern, die er ihnen dazu 
gegeben hatte, die ihnen aufgedrungenen Männer um, eine einzige, 
Hypcimneslra, ausgenommen, welche des Lynkeus schonte, sei es aus 
Liebe, sei es aus Abschen vor dem Mord, oder welche Gründe sonst 
angegeben werden. Lynkeus entfloh, Danaos kerkerte die ungehorsame 
Tochter ein, bis ein öffentliches Gericht sie freisprach, worauf sie, end- 
lich dauernd mit Lynkeus vereinigt, die Stammmutter des argivischen 
Herrscherhauses wurde. Wie diese endliche Vereinigung geschehen, 
darüber schwankt die Ueberlieferung: bald soll Lynkeus sich mit Da- 
naos ausgesöhnt, bald an ihm und den Töchtern Blutrache geübt haben. 
Der Tragiker Theodektes hatte nach der wahrscheinlichen Vermuthung 
0. Müller's') erzählt, wie Hypermncstra von Lynkeus einen Sohn Abas 
geboren, wie Danaos dies entdeckt, und dann den Lynkeus (oder Abas?) 
habe tödten lassen wollen, aber selbst dabei umgekommen sei. 

Es hält schwer, aus allen diesen Ueberlieferungen auch nur einen 
Moment herauszufinden, welcher in bestimmter Weise unserer Darstel- 
lung entspräche Dieselbe gehört einer späten Zeit an; das beweist 
nicht nur der Stil, es beweisen auch die Lischriflen. Und wenn auch für 
die Auslassung des iS' in 'YntQ^n t^aißa anderweitige Analogien zu Gebote 
stehen *), so ist doch die Schreibung des Namens v/t j'-zci c statt mit l'K 
mit iW (wobei das N noch eine verkehrte Form hat) eine ganz ver- 
einzelte Abnormität'). Darstellungen mythologischer Vorgänge aus so 
spater Zeit aber sind selbstverständlich nicht mehr aus dem vollen und 
lebendigen Wissen der Künstler hervorgegangen, sondern Nachahmungen 
alterer und oft missverstandener Vorbilder ; wie ja auch die von Welcker 
in diesen .Jahrbüchern publicirte Prometheus-Schale*) offenbar ein solches 
missverstandenes Um- und Nachbild ist. 

Lynkeus, namentlich bezeugt, nackt bis auf ein kleines Gewand- 



1) De Lynoeis. Vgl. Welcker, Die griechischen Tragödien S. 1076 ff. 
Bonner Jahrb. IX S. 12-1. 

2) Vgl. Kr. Ritschl, Kleine Schriften R, S. 497 f. 617 f. 

3) J. Kamp, Die epigrnphischen Anticaglien in Köln S. 16, 199, vergleicht 
die Schreibung .inryTrof. Dtws i;- für yy eintritt, ist ganz gewöhnlich und findet 
sich — wie mir Herr Dr. Paul Wolters freundlichst mittheilte — in Inschriften 
und alten Handschriften oft, aber hier ist für yx, wofür wohl »* hätte geschrieben 
werden können, vy gesetzt: ein ganz anderer Fall. 

4) Jahrbücher X.WIII, 54 f. = Welcker, .\lte Denkmäler V, S. 185 f. 
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stftek, das um den liDk«ii Arm gesefalageo ist, nnd ein anderes, das 
vom Racken her über den linken Oberschenkel flUt^ eOt nadi rechts. 
Ihm folgt eine Gestalt, bekleidet mit einem kurzen Gewand und einem 
Mantel, der in mannif,'fachen Windungen emporflaltert und Itinterwürts 
bis zur Erde lierabhängt; in der Rechten tragt sie ein Schwert. Wir 
glauben es kaum, aber der Name belehrt uns, dasis diese (iestalt Hy- 
perniuestra sei. Es wdrde schwer fallen, in Tracht uud Körperbildung 
etwas gans bestimmt «elbfiehes an ihr di finden: hSehstensdasrddte 
Haar» ?on dem einige Locken herabhängen nnd den unteren Theil des 
Mantds könnte man anfahren. Besonders stSrend nnd &8t nnglanb- 
lieh erscheint ausser allem diesem, dass ein Mann vor einem MSdchen 
so davonlaufen sollte 

Auf die beiden Gestalten zu komiiit eine c^etl iltielte Knnbcn;»estalt, 
• ganz wie Eros gebildet; aber es ist nicht dieser, wie uns die J^eischrift 
lehrt, sondern sein Genosse Zidane, die personificirte Liebessehnsucht. 
Dass die Tbüre, welche hinter Tothos erscheint, Ziel des Laufes ist, 
zeigt die Vorwärtsbewegung der Figuren auf diese hin. 

Üm diese räthselhafte Darstellnng sn deuten, gibt es nur swd 
Wege. Entweder wir halten fest an der durchweg m&nnlichen Er- 
scheinung wie der Bolle der sog. Hypermnestra ; dann ist der Name falsch, 
die Darstellung war also früher umfangreicher und bei der Verkürzung 
ist die unrichtige Figur mit diesem Namen zusammengefügt worden. 
Der riclitige Name für den Vei lulger könnte dann (nach dem von Jahn 
in Jahrbuch IX, S. 122 tf. Auseinandergesetzten j uur Dauaos sein. In die- 
sem Falle aber wäre wieder Pothos so gut wie unerklärlich uud könnte seine 
Eiistens nur ^ner grossen Verwirrnng der Yorstellungen verdanken. 
Oder andererseits wir halten die beigeschriebenen Namen fflr die rich- 
tigen Beseidinungen der Personen, dann befinden wir uns in dem Mo- 
mente, der die Lösung des tragischen Confliktes darstellt. E^erm* 
nestra, welche, wie das nicht auf Lynkeus gerichtete, sondern empor- 
gehaltene Schwert zeigt, kurz vorher noch im Begriffe war, den Letz- 
teren zu tödten, wird durch das die Liebossehnsucht anfachende Erschei- 
nen des Pothus plötzlich anderen Sinnes uud folgt nun, von Zuneigung 
erfällt, mit dem von Staunen erfassten Freier dem Beide auffordern- 
den und leitenden Pothos zu der olfenen Thttre des Brautgemaches. 



1) Dm hat vook wohl Eamp beirog«a, in aaiaer Batehnibong Hjpenn- 
MNtm von Xjnkeiu Torfo^wi m hnan. Aber dem vridMapridkt ^ StoUiuig 
dir Hainen vnd die KarperbOdai« der fliehenden Penon. 
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v/A'',- >-. >»r;( /Ar f.* 'f**» f.-.-'A «•:•<.- -. tu.'^ iea Leut« Cuter- 

iv'^-'.Mfr^i;, %.<ik •tte«r de« Ho»«» 4-S m hoch Bagi ds Bi 

h,t./.Ai^,tt, 4Mn #f 4 « TrofiMtMl«n für Tbonge&«, vcicke äck tv 
tttt-Ufffm ithrum Mf «l«r «HodMUtt* sfidück der Eis luifwiiii, 

'Uf^'if tUt^UJh lUnhti rümlstcher El%eiucluiieIzöfeo. «ekbe letitai 
iUft^M M diM Tm(mMrJbi ka«. Die Bedentng d« Pbm^ ^ 



'I.«. »f.^ifKhrl«» fMipiil« Jtbrb. LXIH, Ti£ 4 a. 4«; Mirb. LH?» 

f< tr/ n t.XiX. H i't, i.XXI, S 124 n LXXII, T«I:VI, ^«^ Dfc in Strtwborg 
«»•4 M»th* n»tutnl-u'^i /J*;cti«;T Strtub, I> cimetiere n«Il'>-Rom»in de Str«»- 
hfitflt ihHi, n. VI ff, M. f'J. II, in und bei Fröhncr-Charvet, L* Verrerie An- 
U'i««, fMM 1*79. 
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nach allen Vermuthungen identisch ist mit dem von Ptolemaeus et- 
was westlich von Borbetoniagus erwähnton Riifiana, das nach 
der von Zeuss und dem Verfasser vort^enoinmenen Textcorrektur 
iü daä Gebiet der Vaugionen (nicht der Nemcter) fallen würde (vgl. 
Zerns: «die DeutacheD and ihre Nacblwnttome'' S. 221 ff., ÜBhlit 
«Studien" I. Abth. 8. 51—58, Correepondoizbktt des Oesammtver- 
eines d. d. Gesch.- u. Alterth.- Vereins 1878 Nr. 7 und Pick's Monatfr- 
schrift III. Jährt,'. S. 600—602). stellen ferner die Ergebnisse dreier 
Friedhöfe klar. Der erste liegt nördlich der Eis am O.-tende des 
jetzigen Ortes und birgt Traten mit Münzen aus den ersten Jahrhun- 
derten n. Chr.; in einer der.sulben lag eine Goldwaage, construiit als 
libra sine balanoe. Das swdte Leiehenfeld Hegt sOdlich der Eis nnd 
SsUich des jetzigen Bahnhofes am sog. Senderkopfe. Hier sind die 
Urnen, Glä.ser, Lämpchen and Manzen in kabusförmigc StcinblOcke ein- 
gestellt oder zwischen Steinplatten geborgen. Nach den Münzen stand 
dieser I'Iatz vom 3.-4. Jahrhundert in Benutzung"). Ein dritter und 
zwar fränkischer Friedhof üp.ut im Orte selbst an der Stelle des 
jetzigen neuen Schulhauses. Hier kommen Sarkophage mit WatTen, Gerä- 
then, Geftssen und Eleidungsstflcken (damnter Re^ fon mit Stahlstiften 
beschlagenen Gflrteln) vor. Von der «Hochstatt*, anf der schon mdi- 
rere römische Alter- und Votivsteine ausgegraben wurden') und zur 
Zeit ein römisches viereckiges Gebäude (25 : 19 m) offen steht, führt 
znm Senderkopfe ein gei)tlasterter Weg. Unmittelbar an diesen, nord- 
östlich der .^Hochstätt* Stessen daran die sog. ..Geldäcker', welche 
ihreu Namen von den vielen daselbst gefundenen liOmermünzen tragen. 
Beim Pllflgen sCiess am 15. Febraar tm Pfichter, Namens H. Bern- 
hardt IV, anf einen Stmn, der '/t Fuss tief im Gmnde stach. Er grab 
ihn aus und erkannte ihn als einen Inschriftstein. Nach der Hit- 
theilnng des Finders lag der Stein mit der behauenen T^reitseitc nach 
unten und war nach seiner Eage ursprünglich so gestellt, dass er dem 
Römerwege die beschriebene Seite zuwandte. Unter dem DenksttMiie 
fand man beim Nachgraben in Gegenwart des Unterzeichneten ein 
Lager ans kleinen Waeken and serbiochenen rSmiachea Hohl- and Falnle- 
geln bestehend ; dabei lag eine römische abgescUiffiBneHttnze, Mittelenans 



1) Mdv8M diMsr UnMobahUter sind von dem Yer&wr im gwiMn ii e lwo 
If e tbB s tn iiMeuiB ra Hlndwif aa%Mtalti «ordm. 

2) Vgl. „die bayerisch« Pfiüi o&tar dea Bfimsm" 8. 76—79 n. Bnmbaob: 
Coipw iDMuipt. Rbenaa. Nr. 1787. 
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der AntoniniBolieii Pefiode (Legende: AVGIL[?]). Die Dimensionen des 
Draksteines geben aus der Zeichnang hervor. Die Htthe des Steines 

beträgt 102 cm, die Dicke im Durchschnitte 24— 30 cm, die Sockel- 
breite 55 cra, die Schaftbreite 44 cm. Auf dem obern mit dem 
Relief geschmückten Aufsatz^ war noch ein Schlussstück ange- 
bracht, was mau aus den zwei links und rechts oben cingehauenen 
(eiDgedoUtea) Nuten erseheo kauo. Der Denkäteia als solcher ist mit 
liemlichem Vefstindnlas für arefaitelctonisehe Formen hergestellt; 
Piedesttl, Schaft und Aufsats stehen nntereinaiider und mit den svei 
Kamiesen im richtigen Yerhiltaiss; ebenso sind die Schriftsttge dnrch eine 
der Technik kundige Hand eingelianmi; leider ist besonders die Schrift 
der letzton Zeile durch die Witterung und die Zeit mitgenommen. Die 
den Aufsatz thcilweise ausfülli nde Reliefdarstellung ist etwas naivauf- 
gefasst und stellt in symbolischer Weise einen Knaben dar, der einen 
starken Vogel trägt, welcher au einem mächtigen Ei picken will. Nach 
den Zehen gehört der Vogel zu den Heftzehcrn und hat am meisten 
Adinlichiceit mit dem im Alterthnm wegen seiner Liebe xn dm Jungen 
berOhmten Eisvogel = Alcedo (vgl Plantns, Poenus I» 2, 142). Soll 
das Ganse etwa die Caritas vnd pietas des Dedilianten symbdlisiren? *) 
Die folgende sechszeilige Inschrift ist mit senkrecht gestellten, quadra- 
tischen Buchstaben hergestellt; die Grösse derselben bei der ersten 
Dedikationszeilc beträgt 6,5 cm, sonst nor 5 cm. Von idgatiiren sind 
awei angebracht: 

Fünfte Zeile A/ für NA und ZW für MV. Der letzte Buchstabe 
S steht zwischen zwei Funkten und hat oben einen Vertikalstricb. Der 
Endbuchstabe auf der vierten Zeile N, sowie der auf der fOnften S 
ist msammen geschoben; offenbar hatte der SteinmeCs die Verthei- 
lung der einzelnen Worte nicht genau berechnet Auch sonst mOsaen 
wir, wenn es um die Lösung der Inschrift zu gehen bat, das Konto des 
Technikers stark belasten; so besitzt das M auf der vierten Zeile offen- 
bar emen Strich zuviel, der durch einen Fehlhieb des Steinhauers 
entstand. 

Nach der ücberschrift „in honorem domus divinae" haben wir 
es nicht mit einer Grabinschrift, sondern mit einer Dedikation 
au thun. Nach dem ganzen Zusammenhange ist offenbar llartt et 



1) Admlfadw Darttellangea befinden sich auf den Sockeln der Igelsiale 
b« Ihrtor omd «inm LaMttbaiii^bea Deataul, vri« im Dbnktor Dr. HeUaer 
mitOnUt. 
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Yictorite als Dedüntioo sa tescn, nnd hat der Steinmeb auf der 
sten Zeile Mm letiten Buehstaboi den Querstrich des T sa schwaeh 
eingehanen. 

Damach erachten wir es als berechtiirt die 2., o. /eile und den An- 
fang der 4. Zeile zu lesen und zuinterpretiixn : ..Mcarti et Victoriae". Der 
Rest der 4. und die T). Zeile enthalten offenbar den Namen und die Lebens- 
stellang des Widmenden. Man hat die Wahl zwischen Ciamonus oder 
Oianumiie und einem GentUnamen Ciamonius oder Qiamowhw. Wur 
«eben letztere Form vor nod nehmMi mr ErklSmng deaselbeii an, daaa 
das {gedrängt gehaltene N der 1. Zeile ursprünglich als dastand, 
oder (la^;? diese unbedeutende Abbreviatur verabsäumt wurde. In den 
nächsten drei Buchstaben der "). Zeile erkennen wir den Zunamen 
Sina, dessen Furm nach Analogie von Mela, Ciuna, Atta, Jas.sa leicht 
zu rechtfertigen sein wird. Am meisten Schwierigkeit macht der Schluss 
der fünften Zeile V • M/.3-. Dem V seihst folgt ein Punkt nnd dr&ekt 
desabalb eine Bestimmung fOr sich aus. Sollte darin der Volksname 
Vangio oder ttetoat die Abbreviatur für eine Tribus : Veturia, Vokinia, 
Voturia vorborgen seinV In den Schlussbuchstaben WS, in deren Mitte 
das V mit Nachdruck entwickelt ist, kann der Stand des Giamonius 
Sina oder der Grund seiner Dedikation enthalten sein. Iin ersten Falle 
könnte man versucht sein, an einen magister vicanorum zu denken und 
mflaste im sehllessendea ^entweder dn statuit sd. aiim oder den Anfimgs- 
baehstabmideshesl^lichen Ticus suchen, etwa magister Tlcanomm Senoten- 
sium oder Salutarium (vgl. den nahegelegenen vicus Altaiensium bei Bram- 
bach C. i. Rh. Nr. 877). Wenn der Titel „magister vicanorum" = 
Bürgermeister auch auf rheinischen Inschriften noch nicht vor;;ekomnien 
ist, so ist dieser Titel als Administrator eines Vicus durch zwei Stellen des 
Sueton bezeugt (vgl. Augustus C. 30 u. Tibcrius C. 76). Allerdings 
ist an dlceen beiden Stellea von dem magistri vioorum zu Born die 
Bede, warum soll aber in der Provini nicht nachgeahmt worden sein, 
was in der Hauptstadt eingeführt war? Zudem ist bisher im Rheinlande 
noch kein Inschriftstein gefunden worden, auf dem der Titel des Vor- 
stehers eines vicus vorkommt; decurio gilt nur für colonia und civi- 
tas. Im Codex iuscriptionum latinarum kommt übrigens der Titel ma- 
gister vicanorum mehrfach vor; vgl. III, 458, 1820, 3776, 3777 u. G. 
WiUmanns: Ezempla inscriptionnm latinarum II, p. 627. —Den Schluss 
der Inschrift bildet die bekannte Weiheformel „votum solvit libens 
lantua merito*. 

KarlOhrist macht im Bonner Jahrbuch, HeftlAXUI S. 7&denttn- 
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glücklichen und durch Nichts als Hypothesen bewiesenen Versuch, Rafiana 
mit Alta ripa zu identificiren, das bekanntlich erst unter Valenlinianus 
(364— 375)erwähnt und nach AnimianusMarcellinu.sXXVIII,2 wahrschein- 
lich von demselben Imperator als Rheinfestung erbaut wurde, während Eisen- 
berg mit Kufiana die Lage des Ptolemaeus theilt und nach den massen- 
haften Befunden schon seit der ersten Occupaton der Rheinland« durch 
die Kömer ein bedeutender Verkehrsplatz sein musste (vgl. die eben 
erst erschienene Arbeit: »Ruäana — Eisenberg* in , Studien" VI.Abth. 
S. 1—42, welche K. Christ weder kannte, noch abwartete; über Alta 
ripa vgl. den Aufsatz in der „Palatina" 1874, Nr. 31, S. 123-124). 
In der Anmerkung S. 79 behauptet K. Christ, er hätte mit Professor 
Zangemeister den Namen des Stifterä auf diesem Stein „Giamonius 
Statutus" gelesen. Hier sei vor Allem die Thatsache konst^itirt, dass Prof. 
Zangemeister den durch den Schreiber dieser Zeilen im Sommer I8b>2 
nach Speyer verbrachten Votivatein bei ungenügender ileleuchtung 
in Augenschein nahm, wie ich den Mittheilungen des Kollegen Dr. 
Harster entnehme. Nun ist insbesondere die vorletzte Zeile der In- 
schrift schwer zu lesen. Das aber kann nach mehrfacher Unter- 
suchung des Originales, nach Abnahme von Papierabdrücken, sowie 
nach der genauen photographischen Aufnahme festgestellt werden, dass 
von einem Namen Statutus, einem Cognomen, das allerdings auf der 
Erztafet von Cles vorkommt, hier schwerlich die Rede sein kann. Die Liga- 
tur SIA/- ist vollständig deutlich. Darnach folgt ein Punkt, hierauf eben- 
falls scharf eingehauen V**» und zum Schluas M/ S-, wobei nur das 
beginnende M mit seinen drei Strichen eine etwas schwächere, aber 
immerhin wahrnehmbare Contour zeigt. Abgesehen von den völlig 
mangelnden zwei T, wobei zu bemerken ist, dass bei den übrigen zwei 
T der Inschrift der Querbalken stets deutlich angezeigt ist, spricht 
schon die positive Thatsache des Vorhandenseins des Trennungszeichens 
^ hinter SIV V gegen solche Lesung. 

Für die Zeit, in welche wir das Denkmal zu setzen haben, 
sprechen formelle und materielle Gründe. Die quadratische Schrift, 
einzelne unsichere Buchstaben, besonders der schwache Duktus bei 
dem M und die Divergenz der Vertikalstriche bei diesem Buchstaben 
lassen auf das 2. — 3. Jahrb. n. Chr. schliessen. Für eine solche Zeit- 
stellung spricht auch die Beobachtung, dass V'otivsteine mit der VVeihe- 
formel ,in hunnrem domus divinae' nach der von W. Chassot von 
Rorcncourt bej;rUndeten Ansicht nur in der Periode um ca. 170 bis 
auf Constantin vorkommen (vgl. Bonner Jahrbücher Heft III, S. 49). 
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— Die Widfflong an den Gott des Krieges, Mars, und die Göttio des 
Sieges, Vietoiia, mflsste sncliIiissereGriiiide sam Motive hslwn. Wenn 
nun formelle IndicieD auf das Ende des 2. bis Ende des 8. Jahrb. 
hinweisen, wozn noch der Umstand kommt, dass die meisten Münzen 

von Eiscnbcrp den Antoniiion und dt'm Alexander Severus angehören, 
so hättt^n wir auch materielle Grunde für die Berechtigung einer 
solchen Widmung von Seiten des Ortsvorstehers. Ks war unter den 
aög. 80 Tyrannen, Mitte des 8. ^ahrli., als die FianlEen vom rechten 
Bhdnnfer ans — und zwar nicht Mos Ripuarier, sondern aneb Chatten 

— in Gallien einfielen und trotz der Vertheidigungsversache des Po> 
stumus das offene Land Galliens verheerten. Erst dem Aurelian, dem 
Sieger über Tetricus, gelang es, Gallien von den eingebrochenen Fran- 
ken zu befreien. Zu Ehren des Siegers, der mit Hilfe von Mars und 
der Victoria die Feinde vertrieben hatte, errichtete der Bürgermeister 
des wohl ebenblls stark geschädigten vicns an dieser Stelle nnsem 
Yotivstein und swar noch 270 oder wohl hald hornach (vgl. Bomhak 
.Gesch. der Franken" 1. Th. S. 148-150). Auf solche Aufstellung 
scheint auch die Fundstelle hinzudeuten, welche am Fusse der „Hoch- 
stätt", zur Seite der nach Worms ziehenden Römerstrasse gelegen, 
jedem Passanten seiner Zeit auflfiilleu niusste. — Zum Schlüsse sei be- 
merkt, dass der leider etwaä schwicr g ^u intcrpretirende Yotivstein den 
Sammlangen des Mnsenms zn Speyer dnrch Ankanf (28 Mark) seit 
Sommer 1882 einvorleihi wurde. 



2. Ein Silvan-DenkmaL 



HIeno Tat II, S. 

Zu den bisher noch nicht publizirten Denkmälern der Pfalz aus der 
r ö DI i s c h 0 n Periode gehört ein im Garten des Eisenhütten Wer- 
kes deä Herrn Eugen von Gienanth befindliches Monument. Dasselbe 
Würde nach Mittheilong des Herrn Karl von Gienanth im Jahre 
1843 im Staatswalde oberhalb Ramsen im Eisthale gefanden und 
iwar zwischen dem Kleehofe und Alsenborn, wo links der Eisweiher, 
redits eine dominirende Höhe an die Strasse herantritt. Auf dieser 
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steilansteigendcn, nach Norden gelegenen, bewaldeten Kuppe liegt ein 
ovaler Ringwall mit. starkem Profile, offenbar eine Scliutz^nlage Tür 
den frutieren römischen Strasscozug, und in dieser Verscbanzung lag 
diesDenknal in drei Städten zerbrochen. Es besteht aiu einer 133 cm 
langen und 90 cm breiten Suidsteinplatte, an weldien sich der mit tiner 
Hohlkehle Tersehene Sockel von 39 cm Höhe and 85 cm Breite an- 
scbliesst. Das Material ist der in der Gegend heimische, grobkörnige 
Buntsandsteiti. In der Platte ist im Ilocbrclief eine stehende männ- 
liche Figur t'ingehuueii. Bekleidet ist sie mit einer kurz goschürztea 
Tuuica, aber welche in schönen Falten die Chlamys herabhängt. Die 
Obendumkfll sind mit oberhalb der Knie endenden Stulpenstiefehi 
bededct Das Hanpt ist von «ner helmartigen Lederhanbe bedeckt 
Das Gesicht trigt einen knrzgeschorenen Yollbart und diQckt Emst 
und Entschlossenheit aus. In der Rechten hält der Gott einen obnn 
abgebrochenen, mit breitem Eisen endenden Speer, die Finger 
der Linken umspannen ein Jagdhorn (V), dessen untere Höhlung 
etwas verletzt ist. Zu den Füssen der Gottheit »hocken" in der 
ihnen eigenthamlichen Stellung zwei junge Wildschweine, von denen 
das znr Rechten dar Figur befindliche Exemplar am Exigi und Vor- 
deileib stark beschidigt ist Auf dem Sockel befindet sich die fol- 
gende dreianlige Inschrift, deren Buchstaben b« quadratischer Fmn 
eine Hiihe von 6cm haben. 

D A S 1 L V A N 0 

LVCIO(?)SCINONIS 
) V • S • L M> 

Ueber die Buchstaben L in erster, 0 in «weiter und zwischen V 

und S in dritter Zeile erstreckt sich ein mit Cement überworfener 
Bruch. Sollte <lor 5. Buchstabe in der zweiton Zoile nicht ein durch 
den Ruin verdorbenes i.1 oder V sein, so wäre die Inschrift also auf- 
zulösen : 

deo Silvano 

LndoB CSnoids 

Votum solvit Inbens merito 
(wenn nicht Lucius oder Lucilius zu lesen). 

Es hätte demnach ein gewisser Lucios Cinonis oder wahrschein- 
licher Lucios, Sohn des Cino (zu ergänzen wäre, wie häutig nacli dem 
Genetiv Cinonis, ein ausgelassenes filius), ein Bewohner Eiseubergs, 
dem Gotte Silvanua an dieser gewehten Stelle ein Denkmal errichtet 
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Mitten in den Forsten des Stumpfwaldes, an dem Fusse des Schorlenberges, 
hätte der Stifter keinen besseren Platz zu seinem Votivstein herausfinden 
können. Lucios wäre eine hellen isirende Form von Lucius; Cino oder 
Cinonis kam bisher nicht vor; entsprechen dürften Cognomina wieCimio, 
Dosso, Latuo, Nero, Maro, Sero u. A. Vom Rheinlande kannte man bisher 
drei Votivsteine des Waldgottes Silvanus, von Birten bei Düsseldorf, 
von Köln und von Bonn, also von drei bedeutenden Römernieder- 
lassungen, Castra Vetera, Colonia Agrippinensium, lionna; das Eisen- 
berger ist das vierte rheinische Denkmal des Silvanus und zwar mit 
einer Darstellung, welche in der Schärfe der Auffassung und in der Tech- 
nik der Ausführung nichts zu erwähnen lässt. 



3. Töpfersterapel. 



1) Auf einem Araphorahenkel, der sich in einem Kistengrabe am 
Senderkopfe vorfand: 

PCL - I CEL ' 



2) Auf einer blaugrauen Schaale, gefunden an der Ostseite der 
, Hochstätt' in den sog, „Geldilckern": 



TAI VBA 



3) Auf einem Ampborahenkel, vom Berichterstatter bei den Aus- 
grabungen auf der »Hochstätt" im März 1882 unter der Braadschicht 
entdeckt: 

A L P • C 



Dürkheim, März 1882. 



Dr. C. Mehlis. 
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7. Bericht iber die Ausgrabungen auf der alten Burg zu Xantn 
bis Mitte November des Jahres 1881 >). 



Der nlederrlielniBehe Alterthiimsverdn sa Xanten hat in §. 1 seiner 
Statuten als Hauptzweck seiner ThUigkeit die Erföraehong des Bodens 
nm die Stadt beadduiet. Dem dnrdi langwieriges Leiden hnmer noch 

an der Fortsetzung der Ausgrabongen verhinderten Herrn Mölders 
war 88 vorbehalten, mit der Spitze seines Eisenstockes die ersten Spuren 
des Gebäudes zu entdecken, von dem im Laufe dreier Jahre wenn- 
gleich noch lange kein vollständiger, so dodi ein recht ansehnlicher 
Theii festgestellt werden konnte, wie es der für die Vereinsmitglieder 
angefertigte Plan ergibt 

Mitte NoYomber 1879 wurde die 1,80 m starke^ von 4 Oeffnoogen 
durdibrochene Ibuer dieses Gebft|ides(A) entdeckt Ein nadi NO. 
gesogener Graben führte aaf die Aussenmaner desselben nnd an ihr 
entlang auf die östliche Ecke. Von dieser wurde zunächst der SQd- 
ecke, von let/.torer wieder der Westocke nachgespürt. Die Läniren 
waren gewiss grossartig zu nennen, da sie das l'^fache der giössten 
Abmessung unseres Domes betragen. Die bereiten Mittel waren solch 
riesiger Aufgabe nicht gewaciiseu, auch war die Jahreszeit weiteren 
Fonehnngen hinderlieh. 

Im Jahre 1880, naehdem Beiträge nnd GeMschenkungen von 
YcreinsmltgUedem, sowie eine ünterstfltsung der Fminiialverwal- 
tung eingelaufen waren, stdlte Herr Mölders eine Reihe von fOnf 
geschlossenen Blumen a b c e f in dem Gebäude A fest, deren 
Dimensionen aus der Karte ersichtlich sind. Zwei Schlitze in der 
starken Mittelwand und tler verschieden gefärbte Putz zu ihren Seiten 
lassen auf eine Theilung des längsten Raumes e schliessen. Parallel 
vorgenannter Mauer wurde eine 32 cm breite Kinne aus ßeton, 
auf staikem Fundamente ruhend, gefunden. Eine gleiche fthrte von 



1) Im AanhlnM «a dtn Barkhi im Jahrb. LXB, 68 ff. 
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NO. her hl den mit b bezdchneteo Raum imd von dieson nach a, 
wo sie SU einem noch unau%ddftrten Zwecke an den 4 Winden ent- 
lang läuft. Den Räumen a, b und c parallel gebt in der Richtung der 

Mitteiniauer, durch einen 7,0 m weiten Zwischciirauni jedoch getrennt, 
eine Substruktioii , die aus Pfeilern mit schinalcn n Zwischen- 
mauern besteht. Üie Sohle liegt 1,5 m unter der EnioborHache, wahrend 
die der starken Mittelmaucr in 4,5 m Tiefe noch nicht erreicht wurde. 
Bevor die Auagrabnngen im letzten Viertel des Jahres 1880 wieder 
angenommen wurden, madite Herr MSI der« von der ihm durch Herrn 
OekonomeD Beckmann auf Scbotshof gebotenen Gelegenheit Gebrauch, 
dort südwestlich von dem besprochenen Gebäude eine Nachgrabung su 
veranstalten, wo die Richtung der La^icrumwallung von einer von 
Sonsbeck kommenden Römerstrasse gekreuzt wird. Das für die To- 
pographie höchst wichtige Ergebniss war die Auffindung einer mäch- 
tigen Thoranlage, die dem brandenburger Thor in Berlin an Unge 
beinshe glekshkommt and auf Tal IX des Jahrb. LXIX erBicfatUch ist 
In dem gros.seu Gebäude, in welchem einige Alterthumsforecherelnemansio, 
ein Einquartierungshaus, andere die Wolmung des Prätors vermuthen, das 
jedenfalls aber öffentlichen Zwecken gedient hat, wurden immer neue 
Mauern entdeckt, immer neue Räume nach Länge und lireite festge- 
stellt. Die Nischen einer von SO. nach NW. sich erstreckenden Zick- 
sadcmauer seigen, dass der Raum, den sie begrenst^ keinen gewöhn- 
lichen untergeordneten Zwecken gewidmet war. Ungemein sahireich 
waren die Funde von Putz in den fersehiedensten Farben und mannig- 
fach mit Streifen und Mosaikmustern verziert, von Architekturstücken 
aus Sand und Kalkstein, von weisser und blauer Marmorbekleidnng, 
von Heizungspfcilerchen und kleinen Thonrohren, von Dachziegeln 
mit den Stempeln der \ . und XV. Legion, von Münzen, unter anderen 
Ton Traianus, Hadrianns, Marens Anrdhis, Ijieins Yems, Tetricns» Fian- 
stnia, Oonstantinos und Constantins, von Terra sigillata-^alai mit 
Fabrikstempeln, toh Urnen und Schalen, von Bronzefibeln, von Falsch- 
mttnzerstempeln und von vielem anderen, was in Ermangelung eines 
Aufstellungsraumes nicht /.ur Anschannng gebracht werden Icann, BOn« 
dem vorlaufig in Kisten verpackt bleiben muss. 

Unterdessen hatte die Rhein. Museums-Commission in Bonn und na- 
mentlich die Provmsialverwaltnng der fihefailande in Aierlmmung der bis- 
herigen eelbstindigen Leistungen des YerehieB demselben namhafte 
Summen aberwiesen. Leider sog dann aber ein bOses Leiden den 
Leiter der Ansgrabongen von der lieb gewordenen Thitigkeit ab und 
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verbot ihm anch Ober den Sommer hinaas deren Wiederaufnahme. 
Daher übernahm der UnterzeichDete oach vorhergegangeoer Besprechung 
m Bonn mit Herrn Prot Dr. aus*« Weerth, in Düsseldorf mit Herrn 
Pn^teesor Dr. Selineider nnd nach firtUdier Bcsfditignng der Aoa- 
gnibnngen dnrdi letiteren die Leitung der AnagrabongguMten. Dw 
Bennsprachnng der Arbeitskräfte auf dem Felde war zur Zeit aber 
eine so grosse, dass für Übliche Löboe nnr wenige gute Arbeiter ge- 
wonnen werden konnten. Dem von beiden obengenannten Professoren 
gutgcheis.senen Vorschlage entsprechend, unter den obwaltenden Um- 
ständen das Innere der nach lÄui^cn- und Breitenabmessungen fest- 
geätelltea Räume zu durchforschen, begann am 12. September 1881 
die Anfdeckttog dea Ranmea b. Fnnde vwi Segeln, Krügen nnd 
Sehalenscheiben, kleinen Bronzen n. deri^ ergaben aich hio*, wie 
flberalL 

FJgenthamlich war die Art der Fundamentiruog, die späterhin 
als die fast allgemein angewandte sich herausstellte. Die untersten 
Bruchsteine sind aufrecht, statt tiach, in Lehm gestellt und dann 
mit kleinen Steinen abgeglichen worden. Erst hierüber beginnt das 
Mauerwerk mit grobsandigem Kalkmörtel. Abgesehen von der Kanal- 
sohle wurden keine Fussbodenspuren gefunden, dagegen gelang es, an der 
Anaaenmaner wenigstens, 80 cm unter der Erdoberfllehe beginnend nnd 
l,aOm unter dicaelbe binabreiebend, Fugen an entdednn, die mittela Fug- 
eiaena eingedrflekt wann. Hieraua iSaat aieh der Seblnsa sieben, daaa die 
Hauern frQher 1 m wenigstens Uber dem jetzigen Boden gelegen Imben, 
oder dass dieser sich doch ebensoviel angehöbt hat. Im nahezu qua- 
dratischen Räume a erheben sich zwei mehr Stein- als Mauermassen, 
von denen die grössere 1,3 m hroit und gloiclmiässiR 2,1 m von den 
beiden Aussenmauern und der nordöstlichen Mittelmauer entfernt ist 
nnd noch keioe 30 cm vom Mutterboden bedeckt war. Der zweite klei- 
nere HanerkSrper befindet aieh parallel der SW.-Auaaenmaner. Zwiacben 
beiden KOrpem liegt ein ana Kieaelateinen befeatigter Fuaiboden in 
Hübe der nmlanfenden Rinne. Ton ebenao grosaer Wichtigkeit iat ein 
in der südöstlichen Umfuanngsmauer entdeckter Auslauf, der augen- 
blicklich jedoch nicht weiter erforscht werden konnte. Unerklärt iat 
auch jetzt noch, wie man in das Inncrc des Baumes gelangte nnd wd* 
chem besonderen Zwecke er gedient hat. 

Unter dem rothen Wandbewurfe zeigte sich dieselbe Fügung, 
wie in b. 

Die Abaicbt, diejenigen Ornndatflckatheile boldmS^JchBt aurttck- 
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zugeben, auf denen nach den bisher i(,'en Forschungen Funde von Be- 
deutung nicht zu erwarten waren, lenkte die Thätigkeit auf das nord- 
westliche Gebäudeende. Zwei von Herrn Mölders noch angeschnittene 
Mauern stettten sich abSinleii- oder Pfellerfiindaineiite (g u. h) heraus. 
EbeuohAe Warden anch dem hinteren HanereinBchnitte gegenflber ange- 
dockt (i n. k). Zwischen diesen letzteren PfeUerfnndamentenbe&ndsieh je- 
doch eine nachträglich eingesetzte schwftdiere Mauer. Als dann behufe 
genauer Feststellung d(M- Entfernung dieser von der Ausscnmaucr ein Gra- 
ben gezogen wurde, stiesseu die Arbeiter auf eine Dachrinne, die nach 
dem Gebäudeinnern hin plötzlich abgebrochen war und deren Fort- 
setzung vergeblich gesucht wurde. Jenseits des Einschnittes dagegen lief 
dleselbeohneOnterbrechuug weiten Bald wurde eine neue BCaner (lu. m) 
gefunden, die der Aussenmauer parallel vorlief. Durch sie ging die 
Bilme Ina Land hinein, endete aber 4 m weitnr in einem 2,5 m unter 
Ackerkrume befindlichen, 2 m breiten Mauerwerk, das nnr einem 
Haaptkanal angebOrt haben konnte. Vier fernere, in der Richtung 
dieses Mauerwerkes nach SO. hin geworfene Gräben bestätigten die Ver- 
muthung; und eine neuerdings (auf Marienbaura zu) 100 ni hinter dem 
Gebäude angelegte Grube zeij^'te auch hier genau dieselbe Anlage. An- 
fänglich erschien es auffallend, dass -überall das mittlere Drittel höher 
kg, als die beiden seitliehen. Seitdem aber nachher in den Bäumen 
a und b die Entdeckung gemacht war, dass dort die Rinnen vonTuff- 
Bteinen jdngefosst gewesen sind, die gewinnsflchtige Binde ausgebro* 
eben haben, gelang eei auch hier anschw«r, die Spuren einer seit- 
lichen Tuffsteinbegrenzung zu entdecken. 

Spenrath') sagt ausdrücklich: ,so wurden nämlich in den Jahren 
1714, 1715 und 1716 auf zwei an der Mühle vor dem Clevischen 
Thore gelegenen Stücken Land, welche der Capitcls-Präsentiarie ge- 
hörten, 5000 und etliche Tonnen Tuffsteine ausgegraben." 

Von der sOdlichsten Ombe wurde nun zur Bestimmung des Zwi- 
schenraumes swischen Kanal und Oebftndeaussenmaner ein Chraben 
geworfen, der nidit nur wieder die Parallelmaner, sondern auch noch 
die Ed» eines anderen Bauwerks (n) traf. Letzteres war der Grenie dea 
gepachteten Grundstocks zu nahe, als dass es jetzt verfolgt werden 
konnte. Ersterer wurde indess nachgegangen und dabei festgestellt, 
dass sie mit Ausnahme einer Strecke einstmals ohne Unterbrechung' 



1) Spenrath und Mooren, Alt«rtbüinUohe Merkwürdigkoiten dar SUdt 
Xanten und ihrer Umgebung. Tb. I, S. 706. Vgl Jahrb. LXIX, S. 71. 
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der Mauer entlang lief, welche als Gebäudeausscnmauer bezeichnet 
wurde. Diese 4 ni lange, sandige Strecke liegt dem ersten Eingänge 
genau gegenüber. Viele Stücke von Sandsteinsäulen legen die Verrau- 
thung nahe, dass hier eine mächtige Säulenhalle gestanden hat. 

Als ein ferneres wichtiges Ergebniss dvr letzten Ausgrabungen 
ist die vielfache .\uftindung eines Kalkfussbodens zu bezeichnen, der 
auf einer Lage von Bruchstein- und Tuffsteinbrocken ausgebreitet 
worden ist. 

Mit den Funden von Scherben, Ziegelstempcln, Münzen, Anti- 
kaglien u. s. w. kann man wohl zufrieden sein. 

Die Ausgrabungen selbst mussten nach wenigen Tagen bei dem 
herannahenden Winter und mangels eines Leiters zu einem vorläuögen 
Abschlüsse gebracht werden, bis das neue Jahr zu neuen Erfolgen 
neue Kräfte bietet*). 

Xanten. Alfons de Ball. 



1) Leider haben sich diese Hnffnangcu nicht orfülU und die Ausgrabungen 
bisher keine Fortsetzung gefunden. Herr Mölders ist, wie uus beute die Trauer- 
anzeige vorkündet, nach Ungern Leiden gestorben. Wir hatten, auf die Weiter- 
fübrung der Arbeiten wartond, den ßericht des Herrn de Hall bisher zurück- 
gelegt, Sollton die Ausgrabungen überhaupt keine Fortsf^tzung ßndeo, so wer- 
den wir in eine Besprechung der controversen Frage nach der Bedeutung der 
Bauaiilagc (vgl. Schneider in Fick's Monatsschr. VII, S. 390) baldigst eintreten. 

Die Red. 



I>ie Utore S. Qiiiriiu»>Kindia io Nson. 
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8. Die ältere S. Quirinue-Kirche in Neuss. 



Hteno Ttt. Y. 



Die S. Qiiirinus-Kirche in Neuss gehört unstreitig zu den herr- 
lichsten Baudeukmaloii, welche die Khciulande aus der Zeit des sog. 
Uebergangsstiles aufzuweisen liaben. Die einzige uns erhaltene Urkunde, 
welche den Termio der QruDdsteinleguug dieses in einzelnen Tbeileo 
zwar barockeo, aber im Qaniea doch aberaw annehendeo Pracht* 
banea genaa fizirt» befiodet sieh im Innern der Kirche an der Mauer 
des sOdUehen SeitoiSGhiflies und lautet in epigraphiaeb treaer Nadt- 
bildung: 



WOLBERp.pO 

pu-Toie-scr-Di 



■jüactmi/iii. 



Daraus ergibt sich mit Bestimmtheit^ dass der Erbauer der bea- 
tig«n & Qofainiiskircbe Wolbero*) geheiascnnnddattdieGmndstdn- 



1) Ott«, 0«MU«bte imt 



m 



«8 



ll^Rg im .1'4.hrf W^* ^m r>->»T«;ii«fest^ Oktober; stAtUrefandei 
}iaf, wahr' n^l ^; h a von WfevelinghoTen Afct;sin *ir. die im 2!e;<-hen 
Jahre i>k'XhxU-n -J'X. Zu 'Jer I^zfr.chzuriz de^ Jahres ai* trsir.- 

Jahr OUo's IV. tat za bemerken. d^?s nicht das erste Re^ienmgsjaiir, 
soo^lern das ente Jahr der Kaiserkr^oong gemeist ist, umi 4bk AieM L, 
Graf fOB Altona, der am jeae ZeÜ mr icfcM fta BaawgclOal war, 
erst 1212 wieder KHmt EnataUe 3eäU mtnS, des n jae 
Zeit DieCfieb L tob Hoaibers«) (oder ricMgv tob BcB«efeMfc«) 
isne hatte, 

Ab<-r die Gründnn^ eines Stifte« ond einer damit rerbuDdenf^n Kirche 
za Ncasä reirbt in wf-.t fniher^ Z**it zaräck. Crkandlich steht fest, 
im Jahre lO-V) d Abtiss n <^iepa, Schwester des Pap?te> I^o IX., voq 
ihrer K/^mfahrt die Geleinc des h. Quirino^ in leierlichem Zajze m ilie 
Btift»kircbe za Neoas Qberbracbte. Die Zerstörung dieser Kirche in 
des lie «nttibttdeB EMmpktt swiadieB dcB AnliiBgen Otto'k IV. und 
Pbilipp'i fon Schwaben Bird des 1209 bcgoBneneB NoBba« aar NoCh- 
weadigfciit geBMwht habea. 

Ucber die Gründung der damals zerstörten älteren Kirche, die 
nach einer Urkunde Anno's II. „in honore Dei et S. Qairini raartjrris* 
erricht<*t war, belehrt un= eine ehemals in der Kirche angebracht 
gewesene, jetzt aber verächwundene Inschrift, von welcher Te?ch en- 
machcr») und Brandt*) im Wesentlichen gleichlautende Abschriften 
auA)ewahrt haben. Gemäss dieser Inschrift sollen im Jahre b2ö Graf 
Eberhard voo Cleve ond deoaen aas Kaifa des Grossen Geschlecht 
stammende Gemahlin Bertha, sammt ihren Söhnen Graf Lnthardns ond 
Bisehof Berengar von Toni, ausser in WugA bei Calcar anch in Neuss 
eine geistliche Genossenschaft gegründet haben. Andere Quellen geben 
das Jähr 855») oder 864*) als Gründungijahr an. LGhrer hat be- 

1874) 8. 876 ▼ennotbat, diu ätnOb^ idantiMh Mi nit de» Laien Alb«ro, 

dw 1219 (lio Gewölbe von S. Aposteln in Köln einzojy. 

Ii V(rl. Flosn, Reihenfolge der Kölner Bischöfe und SnbiMhöCi im Hand- 
buch der KrzdiöccM Kölo, Köln 1878, S. XXYIII. 

2) Cerdaaaa, Cowwd t. Boftedm. K6ta 1880^ 8. 1. 

8) Teaehenm acher, AnnalaB CUt. II, 188l 

4) Brandt, SumauwiaelM Beeahwibnng von Ureprang n. e. w. der Stadt 
KeuM. Neu HS 1C70. 

6) Nach Lührer in einem alten Kirchenbuch der P&rrei Neuss, dessen 
Bsiitenx heule ntoht mehr nadnieialwr. 

(9 Weraema Titianae Aonal. IToree. in Martin« «I Dnnad^ OoUaekio 
wnplianaa. 
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reits in seinem verdienstvollen Werk ') aus inneren Granden dargethan, 
dass die vorerwähnte Inscbrift'in der einen wie in der an<leren Version 
ein Produkt spaterer Zeit sein müsse. Sicherlich aber wurden in ihr 
die bei ihrer Anfertiguni,' vielleicht noch urkundlich, jedenfalls tra- 
ditionell erhaltenen Nachrichten Uber d.c üriindung des ursprüng- 
lichen StMteB ud Minw KMe niedergelegt. Da äeb aber» wen der 
Stein MTBtftrt ist, auf Grand epigraphisdier Anhaltspunkte die Zeit, 
wann die Inschrift gefertigt, anch nur annlUiernd nkht mehr ftststellen 
und somit dem uns aufbewalirten Inhalt der Inschrift der Werth einer 
authentischen Urkunde in keiner Weise vindiciren lässt, so kann die- 
selbe nur insofern eine Bedeutunji beanspruchen, als die in ihr enthal- 
tene Angabe der Gründungszeit durch auderwi itif^'c (h Unde unterstützt 
wird. Das Gleiche gilt von den die Gründungs/eit etwa 30 Jahre 
später ansetzenden oben erwähnten Angaben aus den ebenlails ver- 
sehwundenen fUrdien- und HemM'ienbadiem fon Kmiss. 

Solcher beweiskriftigen Stutzen lllr die Annahme, dass Im IX. 
Jahrhundert bereits an Stelle der heutigen, dem Beginn des 
XHI. Jahrhunderts angehörigen S. Quirinuskirche zu Neuss ein Gkit- 
teshaus sieh befunden habe, können wir im Nachfolgenden mehrere bei- 
bringen. 

Bei einer sorgfältigen I ntoisuchung sämmtlicher Bautheile der 
heutigen S.Quirinu.skirche, wi lche wir für unsere demnächst erscheinende, 
die genannte Kirche behandelnde Monographie vornahmen, fanden wir 
auf der sttdlichen Empore einen Inschriftstein von höchster Wichtigkeit 
Würden nicht die prächtigen Charaktere der Schrift und die eigen- 
artige Versierung uns sofort Zangen fnr das hohe Alter dieses unseres 
Wissens bisher unbeachteten Steines gewesen sein, so mflnte die Fand- 
stelle allein ihm ein solches vindiciren. Denn bereits zu Anfang des 
XIII. Jahrhunderts, wo gemäss der oben mitgetheilten Steinurknndc 
die Erbauung der jetzigen S. Quirinuskirche erfolgte, hatte man jedes 
Verständniss für die Bedeutung des Steines verloren. Derselbe, ofTenbar 
ehedem an der etwa dem Kreuzgang der ältesten Kirche zugewandten 
Mauer angebracht, kam bei deren Zerstörung unter das Abbruchmaterial 
und verdankt sehie Erhsltnng nicht etwa der Wttrdigung seiner inter- 
esssnten Inschrift, sondern lediglich seiner sehdnen oblongen Form. 
IKese Hess ihn in den Augen eines biederen Werkmeisters Gnade fin- 
den, der ihn zur Bedeckung der Brflstungsmauer der westlichsten Ar- 
ksde der sttdlichen Empore benutste. Dort biklet er noch heute die 

1) L«hrer, GflwUoht« d«r Stadi Kwh. Kmim 1840 & S9f. 
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Unterlage eines jener schlanken, die Verbindung von Empore und Schiff 
vermittelnden DoiJpelsäulchen, und zwar in so glücklicher Weise, dass 
die ganze luhchhit erkennbar ist in ihrem kurzen Wortlaut: 

. II . IDS . APR(ILIS).OB(IIT)ALPEDA. 
(TgL die Abbildung Taf. Y Fig. 1). 

Der Stein, allem Anscheine nach Dracfaenfelaer Granit, niaBt 
0,485 m in der HOhe, 0,97 m in der Breite, die Inschriftzeile ist 0,09 m 
hoch und 0,81 m lang, simmtliche Worte mit Ausnahme der Abbre- 
viatur für Obiit sind von einander durch Punkte getrennt. Dem Namen 
Alpcda sind wir anderwärts niemals, weder in Urkunden, noch in 
ForstL'inann's Nanienbucli begegnet, so dass ein Aufschluss über 
die Persönlichkeit, deren Todestag hier in Erinnerung gebracht wird, 
nicht möglich ist >)• 

Dass es sieh bei diesem Steine nicht nm einen Grabstefai handeln 
kann, ergibt die fDr einen solchen Zweck dnrchaus nngeoOgende Kttrae 
der Inschrift. Diesdbe gibt ansser Namen und Todestag keinerlei Mit- 
theiinng, weder, was nicht so auffallend wäre, über das Todesjahr, 
noch auch, was wichtiger ist, über Alter und sociale Stellung der Ver- 
storbenen, und wird auch durch keinerlei sonstige Aiideutunu, z.B. die 
bei frühchristhchen Grabaufscliriften am Rliein hiiulii^ vorkommende 
Formel Uic in pace quicscit als Grabschrift qualificirt. Offenbar 
handelt es sich hier um einen jener Steine, deren einige unser verehrter 
Yereinspräsident, Herr Fnt Ans^m Weerth, vor zwanzig Jahren 
unter gans fthnlichen VerhSltnissen, nämlich ebenfalls als Stfltaen von 
Slolen, hl der Krjptä der Bonner Ifttnsterkirche gefunden nnd theil- 
weise nach ihrer Ausgrabung in den Jahrbüchern unseres Vereins 
publicirt hat»). Wir können der dort gegebenen Deutung nur voll- 
ständigbeitreten, wonach wir in diesen Inschriften Memoriensteine') 
xtt erblicken haben, lediglich zu dem Zwecke, an die Abhaltung einer 

1) Aof eine an Hern Hofrttll Förste mann prerichtete Anrrage hatte dOT* 
•elbe die Güte «ich dahin anszunprechen, dass .\lpeda ein richtiger deutscher 
Name und gewiss eine Form von Albbaidis sei. Albbaidis hiess die Gattin Fipins 

HflffM. Alptidia n. Alptid» komma Im 9. n. 10. Jahrb. wiadarholt vor in 
dm Anaalaa t. Lonob, Pnlda n. a. w. FBratamannt NamCDbodi I, 8. 57. 

2) E. aiis'm Weerth, AUchristliche Inschriftsteine in der Hünsterkirche 
zu Bonn. Jalirbüeher d. V. v. A. Fr. Heft XXXII. Seite 114 «. Taf. II, Fig. 
1—3. — Otto, Handbuch der cbristl. Kunst- Archaeologie, 4. Aufl. S. 287. 

8) Rouaena, MoMDta d*««h<o1ogia obr<tianM (L6«eii 1872) I, 400 hUi 
aia noch immer für Grabstein« and aiebt in dem Fabian dea Todesjahr«« v« «. w. 
ein Zaiohao ihraa hohan Allan. 
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memoria, eines Jahrgedächtnisses für einen als Stifter oder durch son- 
stige Beziehungen um die Kirche verdienten Todten zu erinnern. 

Was nan das fdr onaere Uitenuchung besonders in Betracht 
kommende Alter des Neusser MemorleosteiDes far Alpeda betrifft, die 
wir «na wobl*als Äbtissin') des Stiftes m denken beben, so mfiebten 
wir folgendes feststellen. Die Bonner Inschriftsteine werden von Prof. 
Kans'm Weerth mit entscheidenden Gründen dem IX. Jahrhundert 
zugewiesen«). Unser Inschriftstein ist jedenfalls nicht jüngeren Datums, 
wie aus den epigraphischen Anhaltspunkten hervorgeht. Die fächer- 
förmigen Eckverzierungen sind ganz die gleichen, wie auf dem a. a. 0. 
Tai. il. Fig. 3 abgebildeten Mcmorienstein aus Bonn, Uöhe und Breite 
sind fast ttbertinstfmmend, der Schriftcbarakter ist nahezu identisch, 
auch die AbkOmingen zeigen grosse Aebnlichkeit Vmhrend aber 
Sftmmtliche Steine ans der Bonner Mflnsterkirebe*) in swei sieh form- 
schön kreuzenden Zeilen enthalten sind, seigtderNeossNrllenioriettstein 
diese Kreuzform noch nicht, sondern giebt die Inschrift in einer ein- 
zigen Zeile. Jedenfalls' sind wir also berechtigt, auch den Memorienstein 
für Alpeda dem IX. Jahrhundert zuzuweisen und sein Vorhandensein 
als Beweis dafür zu verwerthen, dass an Stolle der jetzigen S. Qui- 
rinuskirche eine später abgebrochene Kirche bestanden habe, da in 
ihr für Alpeda eine Memorie zu halten war. 

Mit noch grSsserer Bestimmtheit würd das Vorhandensein dieser 
älteren Kirche durch einen anderen jüngst sa Tage geforderten Ftod 
dargethan. Wie so manehe romanisehe Sirehe am Rhefai, wir erinnern 
nur an die 8. Martinskirche in Köln und die Pfarrkirche zu Ander- 
nach*), war der Fussboden auch der S. Quirinuskirche in Neuss, 
wahrscheinlich um die Mitte des vorigen Jahrhundeits, um ein Be- 

1) Dm um «rbtltaneVMitUdiiiiMdMr AbtiidaiMa, Aligedraekt bai Lftbr«r 

a. t. 0. S. 45 reicht nur bU sam Jaliro 1050 hinauf. — Aach ia dam TOD Heiro 
Domvicar Dr. Belleaheim in <li^r Hlbliothck des British Museum zu London 
aufgefundenen „Liber Abbatiasarum Capituli moDiaUam S. Quiriui Nussiensii, 
ColoiBiatMia Dioaoaala, renoTfttea aab anno • ratiTitate Domliii 1421* fiadm aieh 
dl« Manaii iltarar Abtininoan oioht vanaialiiMt 

2) Die Münsterkirche zu Bonn (in der Festschrift zum Internatio* 
aalen Confrress für Altorthumskundo u. GeBchichte, Bonn 1R68, Fase, VH) S. 7. 

8) ßeste ähnlicher Steine befinden sich in den Museen zu KüUi u. Bonn. 
Vi^ darSbar Braaa in daa Jahrb. daa Vwaiaa t. AHarthomafir. in Rhaialaiida 
BaA ZZZT, a m 

4) Vgl. daniber Aid onkirohaa in daa JalirliieiMm daa Taraina t. Altar- 
tbnmafr. Heft LIX. S. 132 ff. 
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trächtliches erhöht worden. Dadurch verblieben nicht blos die 
prächtigen und reich pegliederten Pfeilerbasen gänzlich verdeckt, 
sondern auch die Hallen der Kirche büssten viel von dem schlanken 
Eindruck ein, den der Erbauer ihnen zu geben gewusst hatte. Unter 
der umsichtigen Leitung des Regierungsbaunieisters Julius Busch in 
Neofls, in deaseu Hand aneh die nach einheUHehem Plane aUmilig 
anacnAbraide WiederherhecBtellung des so vielCuh geechldigtea Bau- 
denkmals gelegt ist» wurde diese den Totaleflfolct atSrende BodenerhOhnng 
jüngst beseitigt, zur grossen Freude der Pfarrgemeinde und aller 
Freunde mittelalterlicher Architektur. Bei den hierbei und zur Anlegung 
^er neuen Gasröhrenleitung unternommenen Arbeiten wurden höchst be- 
langreiche Funde gemacht, um deren ?]rlialtung, Hebung und Aufnahrae 
der Bauleiter die anerkennungswerthesten Verdienste sich erworben hat. 
Zunächst wurde bei dieser Gelegenheit ein aus der Mitte des Mittel- 
adiülBa Hl der Krypta hinabftthrender Eingang von 1,38 m Breite ent- 
deckt, der im XVni. Jahrhundert ah Giah fUr die Ahtisein Louise 
Ton Lod benutst und au diesem Zweck nach beiden Seiten bin ter- 
mauert worden war, so daas der Zugang zur Kijpta von da an nur aus 
den Seitenschiffen möglich war. Die Einfassung dieses im Grundriss 
auf Taf. V Fig. 3 ersichtlichen Einganges ist theilweise durch glatt 
behauene Hausteinblöcke, theils durch Tuff- und Ziegelmauerwerk ge- 
bildet und zeigt noch die Spuren der bei Herrichtung desselben als 
Grabraum im vorigen Jahrhundert beseitigten, zur Krypra hioabfüb- 
renden Treppenstufen. Die Aufdeckung dieses genau in der Hittelaxe 
der Kirche liegenden Zuganges rar Krypta giebt uns neben der gleichen 
Anordnung bei den Krypten dnr Hünsterkirehen ymi Bonn und M. 
Gladbach einen ueuen Beweis dafar, dass, wie in Italien, so auch am 
Rhein, die Krjpteneingänge m^it, wenn nicht stets im Mittelschiff 
lagen. Es wird dadurch immer wahrscheinlicher, dassauch bei S.Ge- 
reon in Köln der ursprüngliche, durch späte Restauration verdeckte 
Zugang zur Krypta in der Mittelaxe des Dukaguns «ielogeii habe, wo- 
für auch die dort am westlichen Ende der Krypta in einem engen, 
gangähnlicben Raum noch erhaltenen Stufen zu sprechen scheinen')» 
Zur Rechten und Linken des jaugst aufgededcten Einganges ftthr* 

1) Reichensporger in Boinor der S. Gereonskircho su Köln gewidmetoB 
interessanten Monographie (Bock, Kheinlands Baudenkmale I, 8) b&lt S. 23 den 
jetzt nur noch von der Krypta zugänglichen Raam für die unter dem Altar dei 
mfHm^BAm RmdlNuiH ■afrimclite Graft (ooBfliHb), in «ikhar. . . die B«> 
fiqnion der fleiligeB . . . nhten. 
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ten ehedem jetzt ebenfalls blosgelcgte und in den Grundriss auf Taf. V 
Fig. 6 eingezeichoete Stufen aus TulTstein mit thcilweise noch erbal- 
teaer Haostdubdaehuig m dem wegen der Krypten-Anlage treeeollteb 
g^gen das Schiff der Kirche erhöhten Ghomtnm hinaul Vor diesen 
Stufen nnn üand man rechts vom Krypten-Eingänge einen höchst 
interessanten, in seiner Musterung aus Taf. V Fig. 3 rechts erkenn- 
baren Pliittenbflag. Derselbe lag aber nicht in dor Holio dor alten, 
jetzt wiederherfiesteiiten Flur, welche tnit der üntorlvanute der Pfeiler 
des 1209 begonnenen Baues iu gleichem Niveau liegt, sondern 
0,49 m tiefer, als die Uoterkante dieser Kirchenpfeiler. Bass dieser 
Belag bei Erbanong der jetiigen Qninnasklrche verschttttet wurde, 
ist offenl)ar. Seine Wiederaufdeckung dient ans als Beweis, daas hier 
einst eine andere Kirche gestanden haben muss und zwar eine solche, 
die nicht blos älter war, uls der jetzt noch erhaltene, dem Anfang des 
XIII. Jahrb. angehörende Bau, sondern aufh älter als die in diesen si)ä- 
tereo Bau hereingezogene Krypta, deren Anlage nach Au.sweis der in 
ihrem «]test«i Theile sich le^senden WOrfelkapitäle derSiulen in der 
letiten Hilfte dee XI. Jahrh. erfolgt sein dflrfle«). 

Dieser für die Baugeschichte widitige Fussboden war bersils, wie 
aus der bei seiner jüngsten Auffindung angefertigten Zeichnung ersicht- 
lich ist (Taf. V Fig 3), in frühesten Zeiten, d. h. vor Erbauung der 
jetzigen Kirche ungeschickt restaurirt, indem Theile der sägezahnarti^en 
Füllungsmosaik in die tbeilweise zerätürte ünnauduug luoeiugciegt 
worden. Das Ganse prüsentirt sich als ein selir reiches und in d«r 
FarbenwaU recht glikekliehes Plattenmosaik (opus alexandrinum). IHe 
spitssahnigeo, abwechselnd rothen und weissen Plftttchen der Follnng 
messen 10 cm in der Höhe und 6 cm in der Breite; die rothen sind 
aus Thon gebrannt in einer Dicke von .'{—5 cm; die weissen nur 1,5 
— 1,7 cm dicken Plättclicu erwiesen sich ebenso wie die schwarzen und 
weissen quadratischen Plättchen der reizenden Umrandung als fester 
Kalkstein. FOasbdden aus solchen Plftttchen und ans farbigen Thon- 
fliesen kamen sdt Karls d. Or. Zdten hftofig in Anwendnng'). 

Wir glauben nicht fehl zu greifen, wenn wir aus dem Vorhanden- 
sein des hier beschriebenen, 49 cm tiefer als die Flur der 1209 er- 
banten Kirche liegenden Fussbodens folgende Schlüsse ziehen. Wir 



1) liOtz, Kunst-Topopraphirt PcutschlandH I, 470, lässt die Quiriiimkirch« 
im Jabre 1074 geweiht sein. Dieter Zeit gehören die Säuleo der Krypta an. 
3) BeaieDt, •. 0. I, 878. 
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haben in ihm einen Thcil der Fussbodens jener Kirche zu sehen, welche 
gemfcs jetzt nicht mehr erhaltenen Urkunden im Jahre 825 errichtet 
wurde, und zwar den Belag des östlichsten Theiles dieser Kirche, un- 
mittelbar vor der Chorabsis. Zu Anfang des XI. Jahrh. wird sich das 
Bedürfniss einer Erweiterung dieses alten Baues geltend gemacht haben. 
Man dürfte demselben in der Weise Uechnung getrugen haben, dass 
man das unseren Flurbelag enthaltende Schiff der alten Kirche stehen 
liess, dass man aber unter Beseitigung der Absis diese Kirche nach 
Osten hin durch die noch erhaltene Krj'ptenanlage mit darUber befind- 
lichem Chorraum verlängerte. Zu diesem hätten die jetzt entdeckten, 
bei dem alten Flurbelag beginnenden Stufen hinaufgeführt Nachdem 
dann in den Eingangs bereits erwähnten Kämpfen zwischen Otto IV. 
und Philipp von Schwaben dieser Chorbau s&mmt der davorliegenden 
ältesten Kirche zerstört war, schritt man 1209 zum Neubau der heu- 
tigen S. Quirinuskirche. Bei diesem Bau wurde die nicht zerstörte 
Krypta beibehalten, und, dem neuen Grundriss entsprechend, theilweise 
seitlich erweitert. Um aber die Flur des darüber angelegten Chores 
mit dem Mittelschiff in ein besseres Höhenverhältniss zu bringen, wird 
man damals den jetzt wieder aufgefundenen Piattenbelag verschüttet 
und die Basen der neben den alten TufTsteinstufen zu errichtenden 
ersten Pfeiler des Mittelschiffes 49 cm höhen begonnen haben, als 
die frühere Flur gelegen hatte. Auf diese Weise ergiebt sich eine 
neue, aber, wie uns scheint, kaum anfechtbare Combination fUr die 
verschiedenen Bauperioden unserer Kirche. 

Noch einen bei Hebung unseres Plattenmosaiks gemachten Fund 
haben wir hier zu veröffentlichen. Unter demselben und zwar rechts 
an der zerstörten und ungeschickt restiurirten, in unserem Grundriss 
erkennbaren Stelle, entdeckte man eine wegen ihrer Grösse und 
Zeichnung beachtenswerthe Amphora (Taf. V Fig. 2). Dieselbe, be- 
reits vor ihrer Anbringung an dieser Stelle verletzt, wie ein auf eine 
Bruchstelle gelegtes ScbieferstUck bewies, zerfiel beim Herausnehmen, 
wurde aber durch die geübtü IKind des Herrn Ilauptlehrers Chr. Busch 
kunstvoll zusammengesetzt und befindet sich, ebenso wie die Plätlcbea 
der Mosaik, in der Hut des Kirchenvorstandes. Da letzterer die Ueber- 
führung des eigenartigen Gefässes ins Bonner Provinzialmuseum nicht 
wünscht, so dürfen wir erwarten, dass er ihm in Neuss eine würdige, das- 
.selbc vor Zerstörung sichenulc Aufbewahrung zu Theil werden lasse. 

Die aus gelbem Thon gebrannte, unten glatte und eiförmig zu- 
gespitzte Amphora zeigt vier flach angedrückte, gerippte Henkel. Sie 
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ist 0,73 m hoch und hat einen Durchmesser von 0,58 m. Die in Hoch- 
relief in vier Reihen aufgelegten Verzierungen des oberen Theiles 
sind tbflUs neben- vnd ttberainander gestellte Hslbkrene^ th^ls anein- 
ander gereihte Dreiecke von mässiger Grösse. Da mir sowohl Form, 
als Grösse und Verzierung des Gefässes dessen Datinint^ schwierig er- 
scheinen liess, so wandte ich mich mit der Bitte um Ausiiunit darüber, 
ob itnlidbe, von rider dstirten riieMseben Fanden berrabrende Ob* 
jdrte Urnen bdunnt seien, an die DirekUnen der Previnaslmoseen in 
Bonn und Trier und des römisch-germauischen Ccntralmuseums in 
Mainz. Von Herrn Direktor aus'ni Wccrth erfuhr ich, dass Scherben 
mit ähnlicher Verzierung von ihm bei Ausgrabung des römischen Ca- 
strnois bei Bann gefonden worden seien, Herr Direktor L. Linden- 
sehmit in Mainz hatte die Freundlichkeit, mir mitzntheilen, dass am 
Mittclrhein römische Gcrässe mit blattförmigen und gerippten Henkeln, 
wie bei dem uiisrigcn, nicht vorkommen, dass im Museum zu Mainz 
SO ganz ungewübulicb verzierte Thongefässe sich nicht befinden, dass 
die ibm bekannten Gefllsse der merowingischen Zelt l^n analoges 
Stock aufweisen, während die - ausserordentliche Seltenbelt frühmittd- 
alterlicher Thoiiu'ofüsse nach dieser Richtung keine sicheren Sehl üs.se er- 
laube. Einige spütiiiittclalterlichc Krüge von freilich weit geringerer 
Hohe, die das Museum in Mainz besitzt und von welchen Herr Lin- 
densehmit Abbildungen nos gQtigst mittheilt, kfinnmfttrdieDatimng 
der Neossar Amphora nicht herangezogen werden, da sie nach Form, 
Verelening und Glasirung eben ihre weit spätere Entstehungszeit auch 
ohne Beigabe der an einem derselben bctindlichen Jahreszahl deutlich 
bekunden. Wir werden uns desshalb begnügen müssen, die Entetehnngs- 
Mit unserer Amphora, die vielleieht In Anbetracht ihrer YerskHntngen 
der carolmgiscben Zeit zuzuweisen ist, mit Bttdsicht auf thie Fund* 
stelle vor das TX. Jahrhundert zu setzen. 

Wir schiiessen diese Zeilen mit dem Wunsche, da.sä die von uns ver- 
Slfentlicbtett Fände als ein monumentaler Beleg für das urkundlidi 
nidit mdir ta erweisende Vorhandensein einer zn Anfang unseres Jah^ 
tausends zerstörton Kirche an Stelle der jetsigeu Neossor 8. QuirinuS- 
Itirche .\iKrkenaung finden mögen. 

Viersen. Aldenkirchen. 
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9. Oer BanuMlitor des Altanbergar Hfimtm. 



Der Bau des gothischen Münsters zu Altenbcrg, dieses Gegen- 
bildcs des Kölner Doms im Kleincti, ist bckiinutlich*) im Jahr 1255 
an der Stelle dner früheren Kirche') begonucn worden. Es war am 
2. Wka des eben genaonteD Jahres, ata in Gegeairait des Abts Oisdber 
and des gesammten Convonts, sowie zahlreicher Theilnehmer aus dem 
Laienstande Graf Adolf \'. von P.erg, der Schwager Erzbischofs Konrad 
voa Köln, nebst seinem Bruder Walram, Herzog von Limburg, zur 
neuen Klosterkirche den Ornndstdo legte Der Fortbau des prlch- 
tigen Werkes, Ar «dches die Mittd dar AbM mic&t ansreielitcö, g»> 
lang indessen nur mit Hülfe einer von Erzbischof Engelbert Tl. für 
den Umfang der Erzdiöcesc genehmigten Collcctc, zu deren Fiirderung 
das Domcapitel mit Urkunde vom 21. November 1267 die Klosterobem 
nod den gesammten Ffarretenu des Sprengel« eindringlichst aufgefor- 
dert hatte*). Dad erst am 3. Juli 1379 erfolgte die Einweihung des 
vollendeten Baues durch Bischof Wicbold von Kulm, den grössten Wohl- 
thäter der Abtei, im Auftrage des Erzbischofs Friedrich III. von Köln*), 
nachdem noch im Jahr 1378 das General Capitel des Ciätercienser-Ordens 
demjenigen, welche ,iar Vollendong des Kirdienbanes in Altenbecg 
beitragen würden', die Aufnahme in die Fratemifilt des Ordens, An« 
theil also ;in dessen guten Werk- ti und Gebeten, zugesichert hatte. 
Diej ist im Wesentlichen Alles, was von historischen Daten zur Bau- 

1) Vgl. E aui'm Woortli, Kunstdenkmäler der chrietl. Mittelalten in deo 
RheiDlanden, Abth. I, Bd. III, Test S. 8. U. Cardaant, Coontd t. Eoobatid«!!, 
8. Ul. 

2) Jahrb. X, 146. 

fi) Nach piiicr von Jon(felinu8, Notit abbatisr. ordin Ciütrrtiiens. Hb. II. 
p. 14 übernommuaeo cbroautisdien Aufzetcboung aua der Abtei. Dass Erzbucbof 
Konnd u dar GrunditeinlegnDg, iri» GmnUvm a^ <X Mminunt, panflnltalh 
tbeilgenommen, iit in jaar AnbaehBtHig «ad uhntm WiMm Mub aadtriraitlK 
nicht überliefert. 

4) LMOBbkl, ürimadmbndi, U, t74 

6) Jcagtlinu a. a. O. 
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gcschichte des Altenberger Münsters bisher zur Hand gewesen ist. Als 
ein Neues tritt zu denselben hinzu der Name des Baumeisters der 
Kirche, Walter, den uns eio kürzlich aufgefundenes Bruchstück eines 
llaaiueripteB der Abtti Atteoberg anfbevahrt hat 

Es sind 4 Blätter und 10 Streifen, von einigen Stficken kleiniler 
Dimension abiresehcii, welche in den innern Einbandsciten zweier aus 
der Abtei Altenb^rg stammenden und jetzt der KönigUchen Landes^ 
bibUothek zu Düsseldorf angehörigen AnUpbomrien mter denobmtea 
DedibUtttarn rom Uatorseiciinetea entdeckt wurden nnd sieb als die 
Ucberbleibsel eines in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ange^ 
legten Memorien- oder Todtenbucbes der Abtei erwiesen haben. Schade 
genug, dass die acbtungllose Hand eines Buchbinders zu Anfang, wie 
es sdieint» dea 18. Jahrbanderta em ebrwttrdiges and wcrtbroUes Ei^ 
tanernngsweric dea OonTcnta bat aerstOren darfcn. Die Eintragungen 
desselben waren, den armen Rrsfen ziifols;p, auf Folioblättern weiseen 
und 3U\rken Pergaments mit durchM-iinittlich ;{2 Linien von je 8'/» nun 
bia 1 cm Distanz successive von veräcbiedeueu liüudeu des 13. bis aus- 
gehenden 17. Jahrhunderts bewirtet worden, von denen Jedeafalb die 
erste und swette der Mitte und dem letiten Drittd dea 13. Jahrhun- 
derts zinuwpisen sind. Und zwar rubren von der ersten, deutlich von 
den tlbri^^en zu unterbclieidendeu Hund ausschliesslich Namen des 12. 
und 13. Jahrhunderte her, z. Ii. der Kölnischen Erzbiscböfe Friedrich II. 
(t 1158) und Philipp tou Heinsberg (t 1101), Kaiser HeidriGbs VL 
. (t 1197) zum 29. September (III. kal. Octobr.), des Erzbischofs Eber- 
hard von Salzburg ff 124(3), der (Jebrüder Arnold und Johann von 
Ilammerstein aus dem burggräflichen Geschlecbte (zum 9. Uctolien um 
1203, der Gräfin Irmgard von Berg, Herzogin von Limburg (f 1248), 
des als Zeug» 1228 genannten Peter von CoUcns'). Nimmt man Un- 
zu, dass der zweiten Hand Eintragungen verdankt werden wie die des 
Henricus de Foresto (urkundlich um 1270), des Herzogs Walram von 
Limburg (f 1279 oder 1280), des (lobelin Uardevust, welcher noch 1302 
kbtei der splteste Name erster Hand (snm 15. October) in den 
xnmeist auf die Monate Jufi bis October besQglidien Bmcbstacken 
des Nekrologs dagegen der des Adolf von Sfammheim ist, dor noch 
in Urkunden von 12ij5 als ZeuEte funt»irt, 1273 aber als verstorben be- 
zeichnet wird'), so darf wenigstens als wahrscheinlicher tcrminus 



I) L. V. BltMtar. IGttdrliaiB. Urkondnlmah HI, 19T, & 187. 
9) UaimXUL, Hiadwrii. ürkuidaabnoh II, SU. 6«. 
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ad quem für die erste Hand die Zeit bald nach 1270 hiogestellt 
werden. 

Nun aber ist es unzweifelhaft diese erste Hand, welche die Notiz 
Ober den Baumeister in folgenden Worten zum 7. September gegeben 
hat: 'VIT. Idus Scptembris Walterus. bic cdificauit basili- 
cam nostram' und es kann daher kaum fraglich sein, dass es 
»ich hierbei um den Mann handelt, welcher seit 1255- und wohl bis ia 
das letzte Drittel des Jahrhunderts den Bau geleitet und der Voll- 
endung wenigstens genähert hatte. Wer derselbe gewesen, ob und wie 
er mit den ersten Kölnischen Dombaumeistero zusammengehangen, da- 
von hat sich weder in den Archivalicn von Allenberg noch anderweitig 
auch nur die geringste Spur finden lassen. Indem wir gleichwohl durch 
diese flüchtige Mittheilung zu weiteren Forschungen anregen möchten, 
wollen wir nicht unterlassen, hier noch einiger kunstgcschichtlich interes- 
santen Angaben der Fragmente zu geflenken, der Erwähnung näm- 
lich eines 'Henricus lapicida'') von erster Hand zum 27. Juli (VI. Kai. 
August.), des 'Magister Jacobus physicus frater Magistri Wylhel[mi]' 
von einer Hand aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts in Cursiv- 
schrift zum 6. September (VIII. Id. Sept.), sowie schliesslich der fol- 
genden, Ende des 14. oder Anfang des 15. Jahrhunderts in Fractur- 
bucbstaben eingefügten Notiz zum 25. October (VII. Kai. Novembr.): 
Johannes de Bunna [lapicida]') et gcnitorcs sui Heydolfus et [Titzela]'). 

Düsseldorf. Harless. 



1) Vielleicht identisch mit dem Magister Henricus de Coionia (um 1270) 
bei J. J. Merlo, Nachrichten von dem Leben u. den Werken kölDtecher Künstler, 



I. S. 16a 



2) Von etwa« jüngerer Hand dem Worte 'Banna' Sbergoschrieben. 
8) Zugefügt TOD einer Hand dei 15.— 16. Jabrbdtt. 





Dto Doailwamflifttr tob K6I11. 



10. Ole DooibiMiieiiltr voi KMi. 

Naeh den Urkaadan. 



II. Meister Arnold. 

Meister Arnold eracheint als zweiter Dombaumeister. Schon in 
einer Schreinsarkunde von 1279 ist „magister Amoldusmagisteroperis 

Ecclesie maioris" f!;cnannt, wodurch die bisher angenommenen chrono- 
logischen An!j;al)cn über die orstcn Leiter des Dniiibaiies zu Köln eine wesent- 
liche Aenderung erieidon. Kr ist also hiichst wahrscheinlich unmittelbar 
nach Meister Gerard, dessen Todesjalir nicht festisustelleu ist, zu diesem 
Amte berofen worden* Im genannten Jahre lebte er — ob in einem 
eheHcben GaltenverlilUtoisse? darite su bezweifeln sein — mit Vride- 
tTindis (Fredesundis*)« lUe am Vortage desPalmfestes einseitig ÜBr sich 
und Üire Kinder, sowohl diejenigen, welche sie damals bereits besass, 
als diejenigen, welche sie noch mit Meister Arnold erzielen würde, 
das in der Reimbachsgasse gelegene grosse Haus Reimbach (al. Rein- 
bach) von den Minderbrüdern, für welche Herman von Ghicle (Gleuel) 
als Bevollmächtigter handelte, ankaufte. Diesem Kloster war das Haus 
im Jahre 1274 von Aleid von Beimbach auf ihren und auf Theo- 



1) Obwohl die Nunenaforin „TridetTindis" nur eiom^ dtgegen «Vrede- 
nmtti* md ^WnämnäW in lialtaiAliger YfiaämMuog «ndieiiit, ao dflcAt die 
tnto SehnilnniM doflii wohl die riobtigare irin. Amih Wiwdft (DmiImIm Tor* 
o. GeflcblechUntONB, 8. 44| 48 — 49) kennt unter den ecbtgennaoiscbeD Namen 
■owohl die Endung ^Saind = geschwind" als den Namen „Fredinnd" (lio). Die 
Bedealung köunie sein: die •ohnell Friedliobe, Venöbnliobe. 

2) In «Imb Tori w tgaliendeB Holun ui dcmNlbai Jdm iit de .Alaidis 
dt fiüMi nKote TbMdmei'. ud frfiher im J. 1960 »AMdk MOala TImo- 
derici dioti de Reymbaob" genannt Du Haui Reimbacb wird in der Mutation 
von 1373 Sabbato post Lncie ..Curia nuncupata Roymbach eita in Reymorsa- 
gaaaiD cum omoibus suis Editicijs et attinencijs voiuersis'^ gcoaant, wobei man 
bwebtoB woil«, daM aohoai draitlt der Name Baimangaaaaabwaahaalad gcbctoehi 
ward«, dar aodi Mm BagluM daa gafenwirtiiKan Jahrinaidarta in Tdlmanade 
fortbaetand. 
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y^rtfut f .r «MW frMMK &»sxan vMr,iinic^. fiie füt 

tK^ m4 «<r «M Jr 





5kiiv«itcr lliiiwiy «tent. 

4i« za '1;<>WT Z^t cait f r»*lÄr<i» »>d«i« ^^m Ort. T>a -ier Ecfc«^ 
ttihtänXbf^ wu. LtUUxtx faet^ i»: ; ^niakm ie oniooe dictai 

6, Oif UniU wmhtU Baiemg, im im Mm Umm 4m Be- 

t4UM 1iiMSIkM$ tmd4€. 



1» 

>T«riUa. Mm mthm 4i» Xaaaaeript in ihJaograffeimB 

*fw}ii«n«o^. S'.ift'jr.jfrjrkiodeii tob Klö*t«m. U»pitÄl«ni ao-l C^creoteo. ot»- 
f«sto(en MM d«& C^iaebeo Sdn-eüwLöebcro too J. G. A. Imkoff. 1849. Di« 
Mftaaf dar iUiM «m RmmM wi dabei ibcnehM wocdM. 

9) PifitiM willktrikli M Ca Asifabe l li |l i« U B w l i H « (9^ ^ 
Aas. 1|, «r «( «w b«Mn( MMb itm gMmm, jilrt Mcb dvak aeioe AoM- 
wngf brfl'iodOT* dnrdi »*nn kolomlet Dt^ aerkwönligen Haaae io der Stesse, 
tMnu- an«l Hochjtnwt'meck^'*. I>i<^«*^ ••*iui«m nie-i^rzoL-^te aD<i jetzt durch 
di« «ebt lÜoMr lIodutrsMe Nr. Iit6, l^a, 134b, 134c und 134d und grou* 
»■dwfiwt Vr. ^ Sb Md «nctetoBnM hit«wwb>d»8l— » gil i T iii n 
•ad iat abaaaaww i t jHMla in IMte dca Fndwick da Ordooe oder ron ihm 
bewohnt (fTw**en. 0!*^ pTonf» Budens'aMe hie»f ir'prünglich retro gtessam oder 
aebter d«r «ieMen, oacb dem BittertiUe ad •tewam aof dem LaureuplatM. 
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6. Rutger, der 130ö seiueii Theil an Frederich de Ordone und 
Hadewig gab, die nunmehr TüDf Kindtbeile in iiueu Händen ver» 
«inlgten, 

7. Christian, und endlich " 

8. Jutta, die Beide erat 1310 an ihr Erbtheil geschrieben wer- 
den (Utk. V-XII u. XIV). 

Bei dieien Allen tndet man anidrClclilieh lenneiltt, dias sie Kin- 
der der Fredenindis, nicht aber aoeh des Ifeiaten Arnold seien. 

Durch Uebertrag kam das Haus Reirabach dann als ausschliess- 
liches Eigenthum an den nachfolgenden üonibaumeister Johann, der 
ein Sohn des Meisters Arnold, jedoch — so scheint es — nicht von 
Fredesnndis war, denn anter den Erbberechtigten desHansesBehnbach 
bleibt sda Name ansgcachlossen, und während Jene nach ihrer Matter 
bezeichnet sind, liest man hingegen 1290 und 1299 bei diesem Johann, 
dass ,.er der Sohn Meister Ai nold's, des Werkmeisters vom Dome" sei. 
1308 traten ihm Frederich de Ordune und seine Frau Hadewig ihre 
filnf Eindtheile ab, 1810 Christian and Jntta die ihrigen and 1312 
der Mönch Johann von Kampe mit seinem Kindtheile den noch fehlen- 
den Rest (ürk. XIII, XV u. XVI). Der Dombaumeister Johann ist in 
diesen späteren Uebertragsurkunden jedesmal als ein Bruder der Ent- 
äusserer bezeichnet, was allerdings gegen die vorberilhrten Abstam- 
mongsverhlltaisse anlTallend eraeheint; es konnte donnadi den An- 
schein gewinnen, dass vor dem Tode eine Ehe Kwiscliiii Arnold and 
Fredesund is erfolgt sei und dass daraufhin man die beiderseitigen 
Kinder sämmtlich als Geschwister betrachtete. £ine sehr grosse An- 
laU ?Qii Sebttinsarknnden litfem den Boweia, wm wenig das Mittel* 
atter, and aamentlieh das 13. und 14. Jahrhondert, aoch in der bei* 
Ilgen Stadt Köln als ein Vorbild der sittlichen Zucht, sowohl in welt- 
lichen als geistlichen Kreisen gelten kann, und so würde man sich nicht 
Bonderhch darüber wundern dürfen, wenn zwischen Meister Arnold und 
Fkedesandis ein ungeregeltes Terhlttaisi bestanden, wie soUdies die 
lusang derUitaiDden, worin sie nirgend ab maritos and onv raein- 
ander gestellt sind (eine Angabe, die die Schreinsschreiber sonst nicht 
zu untcilassen ptiegeii i mit ziemlicher Verlässlichkeit andeutet. 

Das Todesjahr Meister Arnold's ist aus den Urkunden nicht genau 
ncntndimen, doch wird man nicht ttbersehen dürfen, daaadernaehfol- 
0Mds Dombaumeister in den Jahren 1296 und 1299 nur als „Johannes 
filiua magistri Arnoldi operis maioris Ecclesie" auftritt, mithin durch 
nicbts liier 2u entnehmen ist, dass Arnold zu dieser Zeit nicht mehr 
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am Lohen gewesen und sein Sohn ihm im Amte bereits gefolgt sei; im 
Gcgeutheil muss angouoniTnen werden, dass Meister Arnold zu Eude 
des 18. Jahrhunderts dem DombauwOTke noch als Leiter vorstand. 

Dass sa seiner Zeit der Cborlma selioii wesentliche Fortschritte 
gemacht, ersieht man ans einem Aaftuft des EniUBchoiii Sifirid fom 
Jahre 1279 In eetana annnnclatlonls (Lacomhlet, Urknndenb. n, Nr. 
728), der die Stelle enthlttt: i,cnm ecclesie nostre Colonieons fabrica, 
quo de clemosinarnm vestrarum largitione vestri gratia sarrexit in 
decnro magnifico et decenti, adhuc egeat ad perfectionem sui 
subuontioiip fidoliuiu copiosa" — Austinicke, die nicht hätten gebraucht 
werden köiiiuMi, ,,wi'nn nicht die äussere Gliederung der Kirche (des 
Chors) schun zu einer verständlichen Architektur, ja (nach Lacomblet's 
Meinung) vielleicht bis tn dem Rionensystem emporgestiegen gene- 
sen «Ire.** 

Auch beginnen schon die Anten Anordnungen hinsichtlich der sn 

errichtenden AltAre. So ist der Stiftung einer Vicarie an dem AUare 
der hh. Johannes des Täufers und Laurentius hier zu gedenken, wo- 
mit der Domvicar Gerard von Xanton sein und seiner Eltern und Wohl- 
thati^r Soelonheil zu fördern bezweckte. Die T'rkunde datirt vom 22. 
August 1207 lind stellt den Altar ausdrücklich ,,in noua fabrlca Co- 
loniensi**. Ks wurden dazu manche Rentengefälle an Geld, Früchten 
und Hohoem aberwiesen und dem Domdecbanten die Erwählang des 
bet iti Mrfen Vican anfigetragen. Ausserdem werden achtaehn Dom- 
•lUie, die nicht niher benannt sind, mit Hessdenaren bedacht (Lft- 
CMablet n. a. 0^ Nr. 974.) Alle diese Altire waren wohl damals noch 
nicht Im Gehraiche» aber ihre Errichtung mnsste endgütig besehlei- 

ftffc—itigcheo Beitr&ge ersiUen S. 20—21 von Meistar 

AIBOM: 

Jltus r*'<nwerk stand nur kurze Zeit, von 1295 bis 1301, anter 
seiner Lttzang." 

,,S&mt Frau Fredesnndis mur tos dem GeaeUeehte denr f«n 
MiiH^ wekhes mit ihr bis auf die weibliche Linie ansgesbnta war.** 
3e bnute ihm das grosse Hans Betmbach in die Ehe." 
«Arnold sengte mit 1 ro<losundis sechs Kinder . . . (dualer Jo- 

kva, der seinem Vater als Dombaumeister folgte).** 

„Setner wird nur in einem emsigen Notnm tob Jahr 129i 

gedacht/' 

Diese Angaben, welche sich als eben so viele Unrichtigkeiten er- 
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m^tm, nnd theOiroise in meiae Nachrielitflii von KOlnisebsD Kflnstten 

S. 24 Qbergegangen. Die Dipl. Beitr. kommen S. 36 noclimals auf 
Meister Arnold zurück und lassen ihn, von dem sie S. 20 nachzuweisen 
gesucbt, dass er vor 1302 gestorben sein müsse, wiederum von den 
Todteo anfenteliflii: 1880 nimlidi, feria sexta post Antonium, soll der 
DondttoiMiBter ATBold «dt seiner Frau, deren Name iSdk plOtiUck in 
„Mechtildis" umwandelt, ein Teitament gemacht haben. Die Wahrheit 
nhor ist. dass 1330 feria sexta post Antonij (nicht Antoimim — die 
Schreinsschreiber hielten gewöhnlich das Wort festuui nach post im 
Sinne) swar ein Arnold fan VennftchUiiflslMiche dngetragen Btebt, aber 
dieser ist ein Fnkel des Dombaameisters Arnold: „Amoldus filius ma- 
gistri Johannis nia;iisfri operis ecdesic cüloniensis", und was die Mech- 
tildis betrifft, so war dies der Name von dessen längst verstorbener 
Matter, Meister Johann's erster Gattin. Er, der jüngere Arnold, war 
nüt Katerina Terebelieht, die in der Eintragang von 1830 aneh neben 
ihm genannt ist. Wir seben also Todte und Lobende, Grossvater vnd 
Enkelt Mutter und 8chwi^;ertocbt«r in Verwecbalong geratben. 



Urknnden. 

Colutnl.ae: Berlioi. 1274. 1275. 1279. 

I. Notam quod Aleidu dicta de Ueimbach tradidit et remisit minoribn* 
IMribu donan «t ■rcui Bota et nitro ■abtai «t raperiiw proat uuMt ia tar* 
mino Vogcllonis que Rpimhnch voiatur. pi '.* mortem suani et fiHj snj Theode- 
riei powideDdam. lU quod dioti fratrea minores diotam domuin poit mortem 
dwtomai AWdii et fllg Thaoderioi Jore et ria« bnpedimeDtP obtiaetnutt mm 
mmi jure quo eatedam Inboaraat el poMidernBt Actom mao domini n«. ob». 
Iniifi^. in Aprili menie. 

II. Xotum qnod dicta Aleidia de Rembaoh tradidit et remiait sorori aae 
Sophie Toam lapideam domum cum area ante et retro aubtaa et auperius proat 
iaeat in RembaohgaiWB ex oppodto manaioni ipaina Aleidia Ita qnod dicta So- 
phia dictum domum prout iacet qnamdiu uixcrit quiete poosidebit. tali cniam 
coadicione quod post mortem ipsius dicte Sophie. Sex begine deuote. »ccuu- 
dwB floariltani et erdinaeioBaai Gardiaoi fratran nriaeniin. et Plebani laoete 
Columbe qui pro tempore fuerint dictam liomMm in in riif-lnum inlialiitülinut pro 
ramedio aume aue. Saloa tarnen ipai Aleidi pote«late dictam donacionem 



lü. Kotoai <jaod AiMu de Benbadi tndidii ei rtmütit CoBoeatsi (nimm 
«iDonmi oaaift «w hem m>Um «i TteMÜiA qa* aaae tehai ad ksbitoim eil 
Ito qaU ikt» CoatHw diel« boM jun hMUL Aate Ah» taW 
00*« faon*« 

Wtnra eet de magütro Arnoldo magiatroofOTitBoriari* ■■ktrie, ttf^ Bwan* 
aam dictom <it Glael« de maaibas fntnim rnrnoram rown domam eam tnt 
•ole et reUo labtoa et laperia« prout iaeet in R'fimhtrhtgwfn qoe Beimbaeh 
voeatur. Ita qpoä pndkta YridenindM •! SM «d fndUä «mti jure qao 
ff«di«li fratvw taibMiiuili otitiaBb—i at' di ocrtww potwart qn p wgiw i wl — rinl 
AotaB aal« pdM oa» dmuai ai*. os^lnis. 

lUdaiL mr. 1MB. 1S06. 1808. UUk IStt. 

y. Item notum rit qaad CS mort« Virdtswndis deaolata eei Haperto fiUo 
tao vnius paeripari domii et trf»« site in R'-ynbagirasiin ante et retro sabtas 
et taperia« qae B«jnbag vocator . . . anno dommi oc^ baoavyo. rigilia 
omiuaiB amctoniiB. 

Tl. Item Dotam qaod predicta« Huperto* tradidit et remisit Hadewigi 
•orori aaa saaBi paanpartein diete domaa «i arae ante tt retro aabtoa ei an» 
perioa provi kwal «am aak attiaeBaifa, et qaidqild at ia diela haradilala ia fc> 
lanim polarti deaolai es aairta c nia ae B nqBa . . . Adbam at aapca. 

ytL Hötam qaod es aK»iiaFfedeawadb daaolata aat paeria aaia flecario 

ai Hildegero moaadda lÜBaaateift aaaeli iNutaleonis coloalensis. Item Jobaaoi 
monaobo de Kampe, micuique eorum vnias poeripar^ domus et aree site in Rein- 
baggaaaaD. qae Reinbag vocatur . . . Actam feria sezta p<»t Heminiscere aono 
dOBiiai Bi". oeoa**. aaauudo. 

VIII. Notnm qaod predieti Gerardu« et Hildegenu cum Tolantate i^bati* 
BMaaatartt aaaoti Paataleonia et ipae abbaa eam eia, tmdidaraat et laaiiaai iial 
fladawigi aarori ipaoraai Gamdi et HiUaRari. et aMrile aao Fradarieo 4e Oi^ 

donc quiübet coram caam paeripartem domus predicte iiie ia BafialMgBaaaM 
qae Reymbag Tocatar com area . . . Actam ui aapra. 

IX. Notum quod ox morte Fredeswndia deaoluta est filie §ae Hadewigi 
et marilo suo Frederico de Ordone vqius pueripars domas et aree ante et retro 
aubtUB ot tuperiaa prout iaoet in Beymbaggasaen et Reymbach vocatur . . . Ao- 
tarn at aapra. 

X. Item BOtam quod dieta Hadewigia tradidit dicto Fraderioo ano aiarito 
pneripaiiem diele domo« de Beynbof qoam Haperiaa freier ciaa eidem tradi- 
dant et ^eom Frederieaai periieipem fbeit de eadeai . . . Aotaai at aopia. 

XL Hotem qaod «k parle Fredeemdie deaolai» eat filk» aao Balgani 

fBiu:^ liMoripars domus in Reynbagj^^sen site et Toeatar r^yaibaeliaBMaiea»»* 
Aetam cratUno Agnetia Anno domini m°. ocoo. v«. 
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XIL Iton notam quod predicta« Rntg«roi tradidit et remimt Fradarioo 
OrdoM tt cim vzori Bidewigi pr«d{etaiii mum puorip»rt«m diel« doom 
qM i^yhlj TocAtur. cum area ante et retro aubtna et inperioa vbi iaata dadft* 
lit dioiiii» . . . Aotom Miao domiai wfi. «ocfl. t«. orMtixw bMto Agutiti 

XITI. Noltim quod magfiater Johann (»n n>.iipi!t<>r Operis maioris Eociesie 
Colonieoiia et Mt^Uldia eiiu nor «mernnt aibi erga Fredericum da ordone dic- 
taa d* 8tnM «t wmm tarn Halawigim torontB- dieti utfiatri Johsniw. 
QniBfna pneripartes domus aite in Reyabaggaasen. que reynbag Tocator. cum 
sna . . . Aetam Aano domini m«. oct^o. octauo. feri« quut» poat OotaoM 

XIV. Notam qaod ex tnorte fredeawndia cecidit puMii auia Ciiati^ao «t 
Jntto «■ilibait «oraa vsb» piMriptn donn» f oortt BavulMf ilt» ia BqfalNif* 

I^Mttl * * • 

X?. Itan notam qood imdkti OrMtaiin «fc JvtU IndidtfaBt at rani- 

■tfont magi»tro Johaoni fratri eorum magistro operia quilibet eorom Biiampae» 
ripirtem domus predicte vocate Beynbag aite in Reynbaggiaaen. cum are* ... 
AcUnn Aano ianjad nfi. ooa*. derinoi. Mm «Mud» poat MiehMfik 

XVL Item notam sit qnod Johanne« monaohos de Kampe filios Fnd^ 
swndit tndidit et remisit fratrlauo mngiatro Johanni magiitro Operii da Smnmo 

et ein» vxori Megtildi dictam suam pucripartom domus de Reymbag cum are« 
ante et retro aubtna et laperiua in iieymbaggaaaeu aite . . . Actum vt sapra 
(Onattu Qnaataiodo Aaao domini m*. «eo». i^«.). 



HL Heister Johann. 

Ueber Johann, den Sohn und Nachfolger des Dombaumeisters 
AnoM, sind die SebrdnsbQdwr reich an Nachrichten. Er gelangten 
einen g'yTf^ Wohlstände nnd sah einen sahlveidien FlamiHentreia 
VM sich versammelt 

Schon im Jahre 1296 kommt er vor, als am Tage nach Lätare 
Csnrad genannt Monidi von Baad (de badllere) nnd dessen Vrm 
LefONuUs Ilun Unf Hcnntd von swei Drittehi dea Brases ,,zo me 
dqpoime", gewöhnlicher „zu me dämme" genannt, in der Vogelo- 
■tnasei die jetA an der Rechtsschule beisst, gegenüber dem Hause 




iugU>i^ «kli wrfdicbteteiL ihm iucclMft wmvKDg Uknm wtA eä 

Neunte! nv« xwei Prittela dvsifs Hii«« lUcirar'jfersL W^it^reTbeif 
erla'jiiio er l:^v'*,^ am Vi^e cd»ch Ja-icsn tu« Genri Oainerair: asii 

frtthifnto KiitUra^utt^ ts< Mau oteSl 
aus dter $Qfttt <fot tamtoanen IzaoU 
C«^ lach Vdltnfiai U^V «ckBeac er w 

^ttkUichhtfit.. lia» M«h iAäni« SMaod vm. xmm. Droni: i 

^•«r Ja» Haus "ll ««wm £^:tj«j r-nrjoix^ ihai Äig-5tär-rnt 

ijM» >^ «sicaiiai n i» Ii:äcr iiozv oe I^hh '.mm- 
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seran Tagen den Namen „HQfieheQ'Bnraluntt*' Itthite, bis es um 18S8 
niedergelegt und mit seinen gerftamigen ZubdiOnngen filr die Anlage 
des neoes stidtisclien Mnseixms verwendet wurde. Am 19. Septemlmr 

1458 hat Yburgli TOn Vlatten es, nacli ilirem Tode, „den geistlichen 
Guardiane und Conuente des gotzhuses zo den Myorebroederen in 
Coelne" vermacht (Scab. Col.), und oacli der Besitzergreifung legten die 
Mönche hier ihr Klosterbrauhaus an. 

Eine zweite bedeutende Erwerbung Meister Johann s war das 
Haus „Eeimbacb" io den Jahren 1308, 1310 und 1312. Die Urkunden 
kamen in der Torhergehenden Ajbhsndlang Uber Meister Arnold snr 
Mittbeilnng, wobei nnr noch sa bemerken bleibt, dsas jene von 1806 
dem Meister Jobann zuerst die Eigenschaft als Dombaumeister beilegt. 
Das Haus Bcimbach lag im Innern der Reimbaehs^oderReimersgasBe^ 
die in jüngerer Zeit zu einem Vicus Romanos oder ROmergasse um- 
getauft worden ist. Es berührte nicht die Ecke der Vogelostrasse, 
was sich aus manchen Schreinsstellen erkennen lässt, z. B. ,,vna mansio 
de duabus mansionibus sub vno tecto sita contigue domuj de Hembach 
(sie) versuä scam. Columbam" (Col. Berl. 1264) — „due mansiones et 
aree iacentes sub ^no teele in Beymbachgazsin contigue domni de Bim- 
bach verans plateam Vogillonis" (Ibid. 1884). Es war deashalb wie- 
derum ein Fehlgriff der DipL Beitr. (S. 20 o. 84), dass täo das anf der 
Ecke der Vogdostrasse gelegene Jetsige Michels*seiie Haus (Bechtaschnle 
Nr. 20) an die Stelle des Hauses Rcimbach setzten. Jenes hiess „Zum 
Roden", war 1700 im Besitze des Ilathshcrrn Joh. Jos. Bodenstaff und 
kam dann an den Tuchhändler Matthias Michels. 

1310, am Tage nach Johannis des Täufers Geburt, ging das Haus 
„Lutzellinburg" in der Trankgasse') an Meister Johann über. Er er- 
warb es (Urk. IV) von dem Geistlichen Hermann von Jülich, den 



1) An 8. Mii 1487 hat«! di« BetaiciuBang: »baya giiMi LotaalnbiurK 
f ilBgM ia dMT dnmokgHMin igitak d«aie Cloiitar Mnfc MukuigniMm mit tfnf 

hoeffstat ind mit alle syme sobehoore". Ein Vorzeicbnias der domstiftischen 
Häuser aus dem ersten Drittel des 14. Jahrhunderts hat: „Item in plat*'a potus 
domiu que dicitur LauiUiDburg." Dass twei der ältesten Schreiuskarten des 
BIdwiok dar TraakfMM, atelt phtoa potaa, anob die BaiMDniuig platc« «qaoram 
gaben, bat Kboa Oer. Imhoff im Köb. DombleU Nr. 66 von 1849 mr Anzeige 
gebracht. Es ereehcint sonach unzweifelhaft, dasa die Strasse von oinor Pferdc- 
tränko am Rheinufer den Namen hat, zu der sie führte. Dies war auch dia 
Meinung üelen't (De magnit. Col. p. 90), der jedoch Wallraf (Beitr. z. Gesch. 
d. Stadt Kain, B. 85 a. IM) mit einer anderen Oentnag entgeteatrat. 



Dto IMmmmM« «M Kola. 



andere ScbreinseiotraguDgeD als „roagister HermaDDOsdictua deJuIiaco 
procurator fabrice Ecclesie Colonieosis" vorführen'). Zu ihm Staad 
MeiitarJdMini in ineigiDBeifelnnieen dcsYertfaimiiiiiddcrnwBi- 
adiaft, wie Mlehes dne tobtirillige Veiftgiiiig HerBana'i^ ditirt von 
1815 am Vortage des BeneMBetai, iMieiigt Ei heiBt darin: ,4i»ct 
lege ad structaram fabrice maioris ecdesie ColoDiensis omnia bona mea 
mobilia et munobilia ... in ciuitate sea apud bomines ciuitatis Co- 
loniensis . . . volens et desiderans, ut bona predicta post obitum meum 
ad nuUos usus aiios, quam ad opus predicte fabrice conuertantor", und 
unter den Treuhändern, welche Hermann fUr die Vollziehuog dieses 
die wärmste Liebe far die Dombaosache bekundenden Tegtamentes er- 
«iUte: dem Propete von St Andreas Frederich von Hamerstejn, dem 
Domcaaomeh Alexander von Linepe, den Scbfiffen Tümami Gyr nnd 
Johann Overstoylti^ finden wir als FQnften nmcno ^magiatram Jo* 
Immiem rectorem operia fobrice predicte, einem Coloniensem". Das 
Testament ist vollständig abgedruckt in Lacomblet's Archiv, Bd. II, 
Heft I, S, 151—153. Noch in demselben Jahre 1310, am Dionysius- 
tage, befreite Meister Jobann das Haus Lutzellinburg von einer Rente, 
die jährlichs mit einer Mark kölnischer Denare an die Dombaukasse 
davon zu entrichten war, indem er diese Rente von den derzeitigen 
Verwaltern kinilieli an rieh brachte (Urk. V). Dass ihm damit ein 
Geschenk wegen seiner Verdienste nm den Ban gemacht worden sei» 
wild, anaser den INpL Beitr. 8. 21, weU niemand swisehendmiZeilea 
der Urkunde sa lesen fermOgen. 

Alle die vorstehenden Erwerbungen machte Jobann gemeinsam 
mit seiner Gattin Megtildis. Diese war die Tochter des Steinmetzen 
Meister Thil mann vonSalecgin aus dessen Ehe mit Druda. Aufschlüsse 
hierüber ertheilt ein Notum von 1313, worin Robin, der Schwager 
Meister Johann's, diesem sein väterliches Erbtheil abtritt, und ein fer- 
neres Notum von 1824, worin Johann sich vor dem Schöffengerichte 
eine Bente Ton 2 Mark soeikennen Usst, die tob den Eltern seiner 
Uran beirOhrte (Utk. VII n. XU). 

1316 lebte Meister Johann im Wittwerstande nnd nahm in Ge- 
meinschaft mit Meister Gerard dem Zimmermann, der mit Ciaritcia 
ferheirathet war, von dem Hoipitale der Kirche zum h. Gereon, welches 



1) Die Dipl. Beitr. nennen ihn ? 22 „einen Bruder dcB berühmten 
Siegelateohers Gerard von Jülich'', S. 96 berichten sie daaa vom MagUter fler> 
manOi er »ei „Siegelf&brer dei ErabiBobob" geweaen. 
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durch seinen Verwalter Bruder Heinrich vertreten wurde, ein Haus 
nebst Hofstätte bei der „Wurpelpor/en ', rheinwärts neben dem Hause 
«eilaod des Bäckers Linnai, für jäbrlicbs 4 Mark küloiscber Denare 
md mü üelMmahme einer Leibmehtrent» tod 8 Mark, welehe Me> 
thildis'). flie Tochter GerardlB ?oni Crulle, zu beziehen hatte, in Erb- 
miethe. Ein daneben gelegener unbebauter Platz, der in die „smir- 
8tr8»n" *) auslief, kam zur Hälfte ebenfalls an Meister Johann, 
wie man aus Beurkundungen Aber seinen Nachlasa ersehen wird 
{Utk. Vm und XXXIV). Der Mitenrerber Oerud stand auch im 
Uebrigen mit Johann in sehr naher gewerblicher Beziehung; er war, 
wie andere ihn betreffende Eintragungen melden, Domzimraemiann 
(Petr. Cl^p. 1314 o. 1315: Magister Gerardus carpentarius de summo 
et Gterida eins vior) — ein Amt, das gerade sn seiner Zeit, wo die 
höchsten Steigerwerke und der Oaehstnhl des Chores ansnfertigen 
waren, eine besondere Tüchtigkeit erforderte. Für das freundschaft- 
liche VerhiUtniss zwischen diesen beiden Männern liegt auch ein noch 
früheres Zeugnis^ vor, indem in einer Eintragung von 1311^ womit 
Gerardf für seinen Todesbll, eine Maehtansddmnng besOj^idi des 
Hauses Winnie Crulle" zu Ounsten seiner Gattin Clitzia bewilligt, diese 
letztere angewiesen wird, ihre Verfügungen mit dem Freundesrathe un- 
seres Meisters Johann uud Peter's, des Bäckers beim Kloster der hh. 
Jungfrauen (von ät. Ursula), in Einklang zu halten (Uric VIJ. 

In iweiter Ehe vermflblte sich Joliann mit Katherina, der Wittwe 
eines Matthias von Bonn (dictus de Bunna), dessen bei Verbandlungen 
ans dem Jahre 1336 gedacht ist (Urk. &VII>. Mit ihr machte Meistor 
Jobann folgende Erwerbungen: 

Am Bemigiustage 1320 von Jacob von Hoyfsteden dem Stein- 
metsea und seiner Fran Gada ein Htasefaen in der Johannisstrasse 
neben dem Hause zum alten Kukuk (ad antiqnnm kukulum) nach St 
Cunibert hin und dem Amtleutehanse des Niderich gegenüber -~ also 



1) In dnea aadam Notnn ia dtmMm Boehc vnd tm» dem nlmUoliflB 
Jahre beiut lie: „MethildU filia natunlia Clflnrdi dicti de'Crulle begbina". 

2) 1313 ist tie platea aruinatoram genannt. 1304 wohnte dort eio Mar- 
nthia dictni cerdo taa vnctor, 1314 ein Vlemannua, der bald als cerdo, bald ala 
■roiaator TorgefShrt wird. Id eineiB Haftdwa antar dem DafBeton lernt nun 
1816 eraatino beati Remigij einen Petrus kennen, der ein Hau« in der platea 
•nriantorum kauft. Eine alte Karte des Niderich, ansoheiaend bald nach 1180 
fMohriabMi, fe«MUIIigl dcih silaiDmaodtNhtlflaattinaG«^ 

ud Nid. Vadiaoa. ist 18B6 Albsrlw MMmtOMw HuatraiM. 




IM 



bei dem Hause weiland des Steinmeticn Gerard von Rile, eines der 
DoppelgüDger Meister Gerard s de^ er&ten Dombaumeisters. 1329 
wBvde daiitlbe «■ ioi Ummmum Bemtam Yalke mhgßMUa, «tM 
UtStUr Jdhuin nd Vnu Kafheriiui nch diiea erblichem Zias foa 6 
SoUdi jibrlidn aasbedmgen (Crk. O. il Xm). 

Ao deoMdben Tage im daraafTolgenden Jahre 1321 von Meister 
Arnold, de» Steinmetzen und „Poleyr", ein Haas in der Cederwal^ 
BtnUKe, die man um diese Zeit auch ..in sroirstrasin'' zu nennen begann, 
der Treppe bei dem I hu rme .,Iio(lewif:hus" gegenüber; ferner ein Stück 
anbebauten Rodens (quaiidam peciirn arroj hinter diesem Hause, za 
95 Fuss Länge und zu 2ü 1- uss Breite abgemessen (ürk. X). Ueber 
des FoKer Arnold, der als da aosgeieielHielCT Arbnter oad Awfadwr 
ia der DonbanUttte tliltig war, erfthrt aiaa aas eiaen ia denaelbca 
ftehreiatbadie . 1819 Torlterfogaageaeo Notoai, dan er mit eiaer Haas- 
hälterio Katherina wirthsdiaftete, die in origioeller TerblOmtheit 
tberina martha .sua" geheissen wird; doch entschleiert sich alsbald das 
zwischen Beiden bestandene Verhältniss durch das HinsotFeteD daer 
dritten Persönlichkeit: „Bela tilia sua naturalis". 

1'32I am Tage nach Agneten brachten sie die Rente von IGSolidi. 
welche seit 1296 auf dem Hause „zu me Damme" lastete, ao sich. 
Der Lsainaf gesdiab voa Theodoidi Braoa (Urk. XI). 

' 1880 am Montage aadi Uttare voa ThUmaaa oad Bela, deo Kia- 
deni dea ferleblea Goard Hoadertmart (Hflhaermarkt, de fwo pal- 
lonua), derea Aathefle aa doem Hanse» das bei dem 1821 gekanftcn 
lag „versus ziderwailt contra roytwichus" (ürk. XIV). 

In demselben Jahre machten Meister Johann und Katherina noch 
eine bedeuteude und letzte Erwerbung von Arnuld Buze. Sie kauften 
von ihm den Buzenhuf). gelegen auf der Kcke der Kriesenstrasse, dem 
üause Polhem gegenüber, sowie ein sieben Viertel (P/i Morgen) grosses 
Stttck Gartenland bei dem Junkemkirchhofe (cimitherium doraicellorum) 
vor der Fricsoapforte (Urk. XV). Der Buaenhof war da grosses Qar> 
teagat, das in spiterer Zdt an die Abtd Stdnfdd gekommeaist, deren 
Abt and Convent' am 26. November 1599 daran gesehrdat sieben 
(Catrist Fries, et Wahleog.). Die von da nach St Gereon filhrende 



1) Eb gab saoli «m Bambani aaf dm EhmittrMM. Die Bdflttru Alr^ 

niin, Wittwe des Ritters Rutger, kölner Vogte«, wurde 13 Iß angew&Uigt „»d 
domum vocatam ern (llerrn) Buytzenhuys jacentem iuxta puteam lapra plateam 
honoris versua sanctum Aprum, cum auis attiuencgi". 
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Stra <>e. vordem platea Loonte oder Lemngtose genannt, «rbidt dum 

den tarnen SteinfelHergassc. 

Fortan wird Meister Johannis nur noch als eines Verätorbenen 
in äm SducHMbftehern gedacht 18S1 ist Heister Rutger ab sein 
Nachfolger in Thfttiglieit — Johann war vom eehOnstai irüacbeB Dome 

gum himmlischen abberufen. 

Seine erste Frau Mogtildis von Salecgin hatte ihm sechs Söhne 

und zwei Töchter geboren: 

1. Tbeoderich, auch Tiluiaan genannt, dum sein Onkel Tilmann 
von „Sailecgen", Sohn des gletchnamigen Steinmetsen nnd Brader der 
Hegtlidis, 1825 einen Theil des Hauses Tsenburg in der Traakgasae 

hestimmte, welche Verfligung er jedoch 1327 zuracknahm, um den Ver- 
kauf an Gobelin Morart zu vollziehen (Urk. XVIII u. XIX). In einem 
Votum von 1340 (Nid. Ab hosp. s. Andr.) ist er „Tiimunnus dictus van 
me damm^ genannt BeUi, seine Fhui, war die Tochter der Heth- 
hrauerin Druda „sub Ryntzh urleren", welche Strasse jetzt Unter Taschen* 
macher ') beis.'^t. 1334 empfängt letztere eine Schenlrang von Schwieger- 
sohn und Tochter (Urk. XX). 

2. Arnold. 1316, als er noch unverehelicht war, Übernahm er 
die Verpfticbtanft nur mit des Vaters Willoi fiber das ihm von der 
vestorbenen Matter anerfanene Erbe an veifBgen; andi nntanrarf er 
sidi demselben in Betreff der einst zu erwartenden väterlichen Erb- 
schaft (Urk. XXI). 1333 erfährt man, dass er sich mit Katerina ver- 
ehelicht hat, die eine Tochter seiner Stiefmutter war (Nid. Ab hosp. 
8. Andr.). 

8. Frederich, Mtneh im BoMdiethNr>K1o8ter snm h. Fantaleon 
in KObL Eine Eintragung von 1330 am Tage der hb. Märtyrer Pro- 
cessus und Martinianus meldet seinen Verzicht auf alles ihm im Be- 
zirke des Niderich anerfallene mütterliche £rbgut zu Uuusten seines 
Vaters (Urk. XXII). 

4. Joliann, Mönch in der Benedictiner-Abtei Grose-St. Martin za 
Köln. AUsB, mu ihm ab Erhthdl von sehien Qteni gnbUhrtei trat er 



1) Die TudMaataeher uMteten havptrtebtidi ans Riiid«rbi«leo, itSm 

die ältere Bonennunf; der Straaae. Der frühere Lauf des Rheinatromet, wodon^ 
die Abtei Groa*-St. Martin auf eine Insel veraeUt wurde, hst tu dem Irrthom 
vwWtet, das« man unter den in der Nkhe wohneodaa Rjrotshndereo Hfttar odw 
Wlflhtor dM BhnnM n TCntahn kabei 



m 



1332 aa Gobelin Horart und dessen Gattio Steocut (txkch Cristenaa) 
ab a'rfe. XXnrjL Scne Aolnhae in dkie AM Kfedü hü cur 
gioMBiChigai g f V ff i nf '' g mn Scttea icfaMi Yalen Vr^Mftii «•cdeasB 
Mii^ dft ktUcrer iB den ScMsgiaB 6im»«L Mutia ad^rfOit 
wird: .15. Ibrt Jobianes laicas rector op-erii Bajoris eccL Colon.' 
(Böhmer, Foot rer. germ. III, p. U7). Der 16. Wn wird dflagcnta 
dei Vaters Sferbetag gewesen sein. 

■j. G<>d»rächalk. Alles, was vom Tode der EHem ihm snfid, Ter- 
nukdtte er 13 '.2 seinem Bruder Henn&iui. 

6. ütrmum. Er Übertrag 1332 die öchenkoog seinem Bftndar 
Theoderich odor Tttmum, and Sophia, seine Fnn, €faieillel3Mihnr> 
leiti die WwiWtjgMig (Ork. XXnr-XXTI). 1340 kralle er mit ariMr 
Fia^ iiNi HiMcr auf dcM Nenmrkte derBanlshi^" od ,Tal- 
pelam* genannt, die sie l^iO, vorbebalUich des RQckkanfreebtes, über- 
tragen (Urk. XXYU 0. XXVIU). Die Anhänglichkeit an das Hans, 
worin er j^eboren war, veranlasste Hermann, den Namen desselben auf 
eins der nt;uerworbcnen Häuser übergehen zu lassen, und so liest man 
13fi.j: „domus dicta ad tulpetum que nunc dicitur zuine dämme sita 
io notto foro" ; auch ist Ilermann selbst io manchen Urkunden mit dem 
Betnaffleo «van me dämme'*, oder j^de dämme*, „de dammoae" ge- 
munit Vos dem BflckkaubTorbebalte hat ergleidiuidemsdbeoJahi« 
1840 am Samstag nadi Katharinmtag Gebraneh gemadit Za erwfh- 



1) Der Name Morart hat zu einem erheitern lon Missgriffe Veranlassung 
g^^ben. Im Beiblatt Nr. 11 der Köloiscben Zcttaag von 1832 werden swei 
SohMimaiBtnffnfiB von 1991 ndtgetlwflt, worin GodMohakM dktni monri 
ood Pbilippua morart genannt «iiid, dar Name jedooh Mk vor dai Abecbreiben 
wenig erfahrcn'^m Aupe in Mozart verwandelt. So kommt er daza, die Ueber- 
■ebrift , Hobes Akor der Familie Mozart" za w&hlen und zu bimerken: ,Wenn 
wiraoeb Salzburg daa Glück, die Wiege uoserei grössten Tonaeizert Wolfgang Ama- 
daw llbiari g a wewi a so leiii, and Aageborgdia Ebre^ derOebnrteorteeinee im J. 1719 
gebomen Vatera Leopold Mozart zu sein, nicht streitig machen wollen, so dürfen 
wir uns vielleicht doch rühmen , dass Köln der Stammort der Familie Mozart 
iat. Wenigstens ist es urkundlich nachgewiesen, doss schon im 13. Jahrhundert 
dir NamaMonrt Uar in KUo «sistirtd and ein Philipp Mosart im Ootobar ISBl 
ria Baoa anf dam altaa Bariieh ankaoftaL" Und am S^hiBsa IBgt dar ai^lM* 
glückliche Entdecker in wunderlicher Ideenverbindang noch hinzu: „Ein Fraaad, 
dem ich diesen Fund raittheilte, bemerkte mir, dass der alte Berlich seit vielen 
Jahren grösstentheils von Musikern bewohnt gewesen sei". Da es an Weiter- 
farbrwtaDg oicki gafeUl hat» so kommen wir Uar anf dm Oagautaad sortek. 
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nen ist noch, dass er für einige Zeit auch das Haus „ad papageygin" 
auf dem Neumarkte besass, an welches sich die bekannte Sage von der 
yom Scheiotode entandeDen Fraa Richmodis knUpft 1363 verkaufte 
er es an WOhelin de Ode (der Qelbe). (Apost Nov. for.) 

Meister Johaim's Töchter von der ersten Gattin sind: 

1. Methilde, Nonne im Kloster zum h. Maximin in Köln, 

2. Nesa, wddie im Elosler »t Eönigsdorf (^Kanynztorp*) den 
Schleier nahm. 

Beide Nonnen haben 1332 ihre ErbansprQche mit Zustimmung 
der betreffenden Klöster an Druda, die Wittwe des Methbrauers Jo- 
hann und Schwiegermutter ihres Bruders Tbeodericb, abgetreten (Urk. 
XXIX u. XXX). 

Ans Jdhann's sireiter Ehe mit Katherina findet sich nur eine 
Toditer Droda genannt» welche mit Peter von Rom Termihlt, abor 
firtthidtig Wittwe wnide. Tom Vater erbte sie den Bmenhof nebst 

der Länderei beim Junkemkirchhof, aoch das vom Polier Arnold her- 
rührende Haus in der Cederwaltstrassc gegenflber der Treppe beim 
.Bodenwighuys" (Urk. XVI, XVII, XXXI). 

Auch wurde Meister Johann der Stiefvater dreier Kinder, welche 
ihm Frau Katherina aus ihrer früheren £he zugebracht hat: 

1. einen Sohn Peter, der 1332 mit Beziehung auf das Haus 
^Reymbach'' genannt ist (Ork. XXXIII), 

2. eine Tochter Greta, deren Ehemann Johann hiess. föe sind 
m Yerhandinngen Aber das Haas ,sa me Damme* 1392 genannt 
fljrk. XXXII), 

3. eine Tochter Katherina, die, wie wir bereits erfuhren, sich mit 
Arnold, Meister Johann's Sohne aus seiner ersten £h^ yerheirathete 
(Urk. XXXIV). 

Johann's Wittwe lebte noch 1360. Die Urkunde vom Agathen- 
tage dieses Jahres, Kr. XXXI, bemerkt neben ihrem Namen ausdrück- 
lich asdhue tiseatis*. 

Bei keinem der im weltliehen Stande veibliebenen Söhne Meister 
Johann's werden wir mit dem Fache bekannt gemacht, welches er wo. 
sdnem Lebensbenife erwälüte. Es ist dies eine Schweigsamkeit, die 
man in den SchreinsbUchem nur zu oft zu beklagen findet. Doch 
möchte es wohl nicht zu bezweifeln sein, dass mehr als einer von 
ihnen den Weg des Vaters betrat und sich dem liaiifacho widmetet 
freilich ohne sich zu einer hervorragendon Stellung aufzuschwingen. 

Nicht ohne Interesse dürfte es sein, die verschiedenen Weisen 
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Hightgr fiiiiHiH mt^ma Ofg» SiMt im ML 
■u X na ter lifcriee wIwtmi't 91. «. Si. 

äcncta Crkaaie tnea m Uä t gSw i ir An Danpitel^ 

■u J. 3^i-Z:-*>^rT fibr,''.« «qT' 131 L 
a. J. SiAiiL':«' ^/p^r -. < '.1!>cj!S£-;*. I 'il3. 

m. i. hy/r.'iJL, matter «ifimi ki^.re LctJt^ CfjkMJtv^. I-Slö. 

m. i. Ix^^cd»^ xtOut blnee EedeM dMoHiL IML 
i. «fcm ie 8mm. 1»L 

■u i. ndar AM« Eectaie riiliiTiiw USL 25u 27. «H 

WL y MgMer fkbnce Ecdeaie ooMcm. 1334. dOl 32. 3L 3». 
J. reefor fabrke Bsions Eedesie Col o a itasifc 1989. 99. 

B J. niagMter fabro? ? «j* of«ri« «cks» foIo!n««as. 1330. 

m. J. n:a^<rter opeiis ecdesie Colooiensi«. 1330. 32. 

Bi. J. f*brke Ecciesic CokfOkoi«. 1332. 33. 

m. J. magi^ter operis fabnce coküüaiäU. 1332. 

m. J. fahricb cokoieosU 1332. 

J. aagMer opcrii Eedoie atim 13M. 4St. 
J. ■tgteter «perii ■tinm Eeckae caiiMMMiB. 137L 
IB 4« DatinB^oi ii«gt die Aaaeige^ dav cto smcrneader 
üffcoadCB weit ober Johannis Ldienszeit hinnfgefce«. Diese beschäf- 
tigen sich mit den TheilangsTCThaodlunsren zwischen seinen Eindeni 
über die elterliche Nachlaasen^chaft; mitunter hat auch bei fremd- 
arti^zen Ge&ctiäften der .Schreinsachreibor denselben den väterlichen 
Namen an die Seite gestellt, nur um ihre Persönlichkeit genauer zu 
bezeichnen. Die vollstlndige Mitthe^luug aller vorbezogenen Schreina- 
itelleD «iid msa Uer ndit cnniteo. DieBlIclwr, m -«dcha rieaitf> 
gdandea wendeo, sind folgende: l^deridi: A domo ad portam, Abho- 
ipMali i. Aadraie, A Mseto Lope, Generalis, YadimonianiB antiq. — 
Colambae: Berlid, derieonuD portae. Christophori : Ebrenstrasseet 
WableogasBe. — Scabinorum: Apostolorui, ftrfnmbae, Faiatiooam, 
Scntentiaram, Oeneralis (Fragment). 

Gleichwie bei dem ersten Dombaumeister Gerard, versichern die 
Dipl. Beitr. (S. 21) auch bei Meister Johann, .dass er sich die Mei- 
ttterschait in den sieben freien Künsten erworben habe." Mit dieser 



Digitized by Google 



Die DoBtMHuneiftor tod KNn. 



10» 



grandiosen Bebauptung sich nicht begnügend, erzählen sie ferner: 
»Seine V^erdienste um den fina waren so gross, dass sie ihm nicht 
allein die Gunst des Domeapitels gewannen, welches ihm 1310 eine 
Rente schenkte, sondern auch den Adel verschafften, der ihm und 
seinen Nachkommen mit einem Wappen Tcrliehen worde, welches durch 
einen Balken von oben nach unten und von der Mitte nach links in 
drei Theile getheilt ist", und das lithograpliirlo Anlafzeblatf XLV bringt 
dann eine besondere, verschönerte Nachbildung mit der Beischrift: .Wap- 
pen des Dombaumeisters Johann". 

Von der Rentenschenkung, oder dem Rentenkaofe, ist bereits 
?oihin die Rede gewesen. Ifit der Addserhebung ist es nicht besser 
hestdlt Am Rande der Orknnde von 1340, womit Johann*s Sohn 
Hermann die Häuser Rnntzhny t und Tulpetum /Tp\ ^us fremd« Hand 
erwirbt, hat der Schreinsschreiberdas Zeichen ( y\ und am Randeder 
TOn denselben Realitäten handelnden Urkunde VJ_L/ von 1349 das Zei- 

@ beigefügt — und lediglich aus diesen Zeichen, welche hier 
erst lange nach dem Tode des Dombaumeisters Johann in 
Urkunden, welche seinen Sohn betreffen, nie aber bei den 
zahlreichen Urkunden erscheinen, in welchen Johann bei seiner Lebzeit auf- 
tritt, oder worin die Theilung seines reichen Nachlasses vollzogen wird, neh- 
men sich die DipL Beltr. die Befngniss sa jener Behauptung. Gans anders 
mnsssieh die Bedeutung dieser Zeichen dem unbefimgenen Blicke derer 
darstellen, die mit dem der Wissenschaft geäemenden Ernste den Ur- 
knndensdiafz der SchreinsbUdier durchforschen. Sie gehören nämlidi 
SU jenen willkürlichen Zeichen, womit sich die Schreinsschreiber in un- 
zähligen Wiederholungen bei den verschiedensten Personen und Gegen- 
ständen das Auffinden der Mutationen zu erleichtern suchten, wie wir 
dies schon lieft LXXIII, S. 124, nachgewiesen haben. Dem Meister Johann 
hat, meines Erachtens, nicht nach einem Adelsdiplomc gelüstet. Woll- 
ten die DipL Beitr. in ihrer absonderlichen Liebhaberei Ittr dergleichen- 
Dinge*)f ibm mit Gewalt ein solches aufdringen, so bitte das Zeichen 
^ das sich neben dem Notnm von 1324 befindet, jedenfkUs bessere 
Ansprttdie, für sein Wappen gehalten zu worden, da er hier in eigener 
Person als verhandelnder Theil erscheint. Leider ist aber auch dieses 
eins derjenigen Merkzeichen, welche zum alls^eineinston Gebrauche in 
Ben itsi haflt gehalten wurden. Dagegen erfreute uns Lacomblet (Ar- 



1) Wir erinnern hier an das im Hefte LXXIII der Jahrbücher S. 119?or- 
gefnhrte kl&gliobe Beispiel in Betreff dee ZinunermanneB Jobann VrouweolofiL 
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^Mr «^stuir Sjffjo^ shoo^Ima «cüvms wä. ai -hi.-« l:tis^ die '3«>- 

ir»tlUwt<> KintaaKfcMi «ta K'/9&. « äie 
toi Ug9Mn*m%m^i.%\.iii3^^\M3UkmkiaA. 
4m 4mU^ IMMi M 4cr FwHi Mff ii 

MC/X'XXn d *: r>/fma* r'a-r 53! tm Brew tnas- 
Itrfimlnr *A h/f.nm, in nunc omi^L et ooros 
tri Afi:hi*'iit*^y*pu*. t*^k+/rat cz/ncilium proTjociale." 

Atti»K«r «l«in \i*'Xtu\A zur huzeige gekommeoen Polier 
4«rfn IXMM^iDBMmnftOo Gerard, liod mir noch zwei herrorrageade 
•rM«r 1» IlMiliiawwlu im Mdst« JoliMni*t Zeit bekamt 
dM, Her inrt« lit •Weltcroi dktai palejr*, 1310 ait Hüie- 
Mfndk, täm FfM, irihi Hmi in der ColmilMplitficcrwail», «eldwiBMli 
ib»i .imkymlMM'' gMUUnt wurde. 1^ war er yentorbeo; man liest 
von drr „(lornuR qaondam Welten paleir lapicide qae Sita est iuxta 
doiiiiim fahri i't (lornurn ad vrmiin*. Der zweite ist ..Petras dictus p 0- 
lityr", (l<T mif, mncr Krau Henigna die Vereinbarung' schloss, 

daMH di'Ki li<l./.tl(!beiiii<'ii von ihnen der beiderseitige Nachlass gänzlich 
arii^rrulluii Nolle. Ob der 1337 und 1339 vorkommende „Lambertos 



I) M. •. l«ovül(li a Niirthof, KquitU Murcani, Caoonioi Leodienais et 
AIiImUi Moulifki TImUiuU, OriginM MMOua«: rim Ohronioon oomitam da 
Maraa «l AlUaa. Ahftdraokt int Rmnuh g«muiMnui Tvm. l, «didit a Mit- 
boNiltii, p. IM. Lflvold war 1978 gaboraa oad labia nodi 1868. 
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dictuB pftldr Uqileida* (b« der Jüngeren Yeraolaming bdeal er Lam* 

bertas de Hersele) auch schon unter Meister Johann thitig gewesen, 

ist ungewiss. Die Urkunden sind in den Schreiosbüchern Cleric. portae 
und Latae plateae von St. Coluuiba anzutrefifen. Bemerkcuswerth ist 
hier andi die echmuikendeBeMidinang poleyr und palejr. Die neueren 
Forschuiigen haben festgeetellt, dasa bei der Lntnng der Banhtttten 
Pnrlirer, nicht aber Polirer mitwirkten. Der Parlirer sei ein Sprecher 
in dor Hütte gi wo-^cii, während iijan frülior die Vorm Pnlirer vorzog 
und dabei an Feiuurbeitcr dachte, welche die letzte Uand an die ed- 
lerai Arbelten zu legen pflegten. 

Aus Meister Johann's Zeit sind femer folgende den Dombau 
rttlirende iMomente durch Okanden festgestellt: 

1297 stiftet der Domvicar Gerard von Xanten eine Vicarie bei 
dem Altare der hb. Märtyrer JohanDea dea Täufers und Lanrentins 
»in nona ftbriea Coloniensl* (Laoomblet, Urknndenh. II, Nr. 974). 

1298 ertheilt der Erzbücbof WicboU dem Heister Rudeuger „pro- 
curatori fabrice ecclesie Coloniensis maioris, vel eius viccs Reienti* die 
Ermächtigung, alle diejenigen, welche Gaben zur Domfabrik zurückbe- 
halten, dem Emaammeln sich iridersetsen oder das Gathetratlenm nidit 
abliefern, in den Bann zu tbun, andi de wieder Iflesnsyrechen, wenn sie 
Ersatz' leisten {Laconit)!ef. Urkundenb. II, Nr. 982). Auch ist hier 
eines kostbaren Kunstscliatzes, eines silbernen und vergoldeten Bildes 
der h. Jungfrau zu gedenken, welches das Domcapitel demselben £rz- 
Usdraf leihweise flbergeben hatte, um ee snr Erlangung des Bchlessas 
Kusenwerth zu verpfändea In einer Urkunde vom 17. Octubcr 1298 
(ebendas. Nr. 1009) verpflichtet sich der Er/bischof zur Bttckgabe au 
das Domcapitel bis zum nächsten VVeihnachtsfeste. 

1S06 erwerben der Domdechant und das Capitel fOr die Dom- 
fabrik von don Burggrafen Heinrich von Dnchenfels ein bedeutendes 
Stück Weingarten auf dem Drachenfels. Die Urkunde (bei Günther, 
Cod. Rheno-Mos. Th. III, Abth. I, Nr. 344, und bei Laconiblct, Ur- 
kundenb. II, S. 381—382 abgedruckt) sagt: .Protestantes etiain, quod 
ipsl domini deesans et ca|»ita]ttin ea de causa dictam captieaem vinenr 
mm nostrantm predietarom iniemnt, quod ipsl babeant et habere poe- 
rint loneam durabilcm ad frangcndmn lapides in monte nostro Dra- 
dwaels supra vineaa antedictas ... ad opus fabrice eue predicte* '). 



1) Dft UiMar Johaaa, «ie die ürknodm Migeo, «rat 1806 anMMaUkib 
•b DmbnMbtflr, ISM «ad ISN nur «b Sohn MMitw Anold'i baniohiwl 
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1818 stiftet der Afterdecliaiit Hermann Ton Remdnbers Q»- 

dächtnissfeier in der Dorakirche und beschenkt, unter Anderem, auch 
die Domfabrik und vier nicht pcnügend bopfnlndetp Altäre, nämlich 
den Altar der b. Jungfrau Maria .in Nouo Opcre" ijna uouen Bau) 
dee Domes, voselbst er seine Graintitte wählte^ ferner die Altäre der 
hli. Philippus and Jacobos, Maria Magdalena nnd Nioolaus im Um- 
gänge (in ambita). Die Urkunde in Lacomblet's ArehiT n, Heft I, 
8. 157-164. 

1319, hei Errichtung seines Testaments, bescbenkle der Dumhcrr 
Adolph die Dom&hrik mit 150 Mark, die er froher ihr gelielien hatt^ 
nod fügte noch 50 Mark dazu. Auch diese Beurkondong ist in Lai> 
COmblet's Archiv \l Ih-ft T, S. ir,l-ir,!) abL'.Mlnt.'kt. 

1325 findet sich ein Ufbereinkoniinen beurkundet zwischen dem 
Domcapitel and dem Schatzmeister desselben des Inhalts, dass alle 
OpHer, wdelie anf dem Hochaltäre der Domkirebe gespendet vBrden, 
der Baukasse zufliessen sollen, aus welcher dagegen eine jährliche Ab- 
gabe von 100 Mark an den Schatzmeister entrichtet wird. Die Ur- 
kunde, zuerst im Kölner Domblatte ^r. 41 von 1843, dann berichtigt 
in Ueomblet's Amt II, Heft I, B. 171—175 mitgetheilt» hat die be- 
sonders interessante Stelle; «Item ei eo qnod nos tliesanrarias pre- 
dictus nonnullos rodditus et ccnsus in porticu ecclesie nostre, que di- 
recte oxit versus viaiii, que tendit ad domum sancti Spiritus (Hospital 
auf dem Dumhofe, wo jetzt die Häuser 11, 13 und 13"), babenius et 
predeoessores nostri habuerant, quam porticam propter novam 
jnm fnndameotum pro ecclesie nostre constrnctione ponen- 
diim expedit dcmolirl, et sie huiusmodi redditus et census, postquam 
hec pnrticus fuerit dcmolita, necesse est per consequens dcperire, alter- 
cationes plurimum sunt exorte.* 

1327 erschien nnter dem Ersbischof Heinridi ein Statut, irorin 
aebvere Strafandrohunü'cn gegen alle dicgenigen ausgeqiroehen werden, 
welche in irgend einer Weise „fabricam coloniensero, seu coUectorea 
vel nuncios ipsius" behindern oder benachtheiligen würden. Alle der 
damals gegründeten Brnderscbaft des h. Petrus für das Bau- 
werk gereidite Gaben solltoi abpsondert gehalten nnd eigens vw- 
xedinet werdoL Auch heisst es daselbst: „Ceteruro praecipitur, sicut 
prins, statim lecto Eoangelio ecdesiarom seu capdlarom rectores or* 



Iii, w nag wM ala Thdl dar mnialiaa d m ThatMahia der AmtawU das lata- 
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dinent, ei disponant, vt iraiicij wo eoUeetores dictae fibrieae vcrimm 

Dei popalo propnnant, et postulont obhitiones et suffragia sine iropetu 
opportune: et si postmodum alij praetiicare habuerint sermoncin suum 
incipiant." Vollstäodig abgedruckt in Crombach's üistoria triuiu Ke- 
gum, III, p. 821. 

Um diflae Zeit eriien Papst JobumeB XXII. (1816—1884) eiDe 
an das Kölner DomcapitH gerichtete Pulle, welche im Ein^janfre die 
Stelle enthält: „Sani- petitio vestra nobis exhihita continebat: quod V. 
Fr. noster llenricus Archiepiscopus Coloniensis diligenter attendens 
opus fabricM teatne Coloniensis admodnm fore el^ansae sampttKwnni: 
et qaod ms proiiecatiooi eiuadem opcris diligentias intendistis, ac etiam 
intenderi" non cosgatis", und worin allen denjenigen, welche als Mit- 
glieder der Bruderschaft des b. Petrus einen jährlichen Beitrag zum 
Dombau geben würden, kircbliche BegQnstigungen zugestanden wur- 
den, welche noch dem Geiste der damaligen Zeit fllr hSchstschttsens- 
werth gelten mussten. Bei Crouibach (Hist. tr. Reg, III, p. 110—120) 
sdiliopst die Bulle mit dem Datum „Auenione Calemlis Julij Pontifi- 
catus nostri anno 17. (circa an. 1327)", was sich mit dem Antritts- 
jahre der Regierung diesea Papstes (1316) nidit rmSaSgui iSsst, wo- 
nach sich 1888 ergibt 

1328 schenkten die Ehdente'Hildeger von der Grier.hcnpforte und 
Frau Lora, die (im Sommer des Jahres 1854 nicderj;erisseno;i alte Orie- 
dienpforte nach ihrem Tode ,ad vsus et opus fabrice coloniensis". 
1887 wurde dieselbe durch die denedtigen Ban-Yerwalter, die Dom- 
canonkhe Heinrich und Winand ronOenep^ tum Vortheil der Baufcasse 
fcrlossert (ürk. XXXV). 

Einige andere äclieiikungcn sind bei Ennen (Der Dom zu Köln. 
Festsciirift. S. 48, 01—04) angezeigt. 

Man wird annehmen dOrfen, dass vor der Einweihung im Jahre 
1322 den Fenstern des Donichores die prachtvollen Glasmalereien ein* 
gesetzt worden sind. Aus den beigefügten Waj)pen geht hervor, dass 
der Erzbisrhof Graf Heinrich von Virnenburg, die Grafenhäuser von 
dere, Jülich und Holland, die Stadt Köln und eine Anzahl der vor- 
ndmisten Familien dieser Stadt die Sdienltgeber waren. In einem Auf- 
sätze von Eltester: Die Stiftiin>,'en der gemalten Fenster im Chore und 
nördlichen Seitenschiffe des Domes zu Köln (Dnmbiatt Nr. 120— 1'^2 
von löüO) ist dies in grQndlicber und verdienstvoller Weise nach- 
gewiesen. 

Ennests B^uptang, dass die geschnititen Chorsttthle ohne ZweÜel 
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bereits bei der Einweibung des Chores ihre jetzige Stelle einnahmen, tre- 
ten wir bei, und gern wiederholen wir hier seine zutreffende Würdigung der- 
selben: „Sie zeigen in charakteristischer Weise, wie man es im Mittel- 
alter nicht verschmähte, selbst in der Kirche humoristische und sati- 
rische Darstellungen an untergeordneten Gegenständen anzubringen. 
Diese Scbnitzwcrkc nehmen in der mittelalterlichen Kunstgeschichte 
eine sehr bedeutende Stellung ein. Der Meister, der dieses Werk ge- 
schaffen, zeichnet sich durch eine reiche Phantasie, einen humoristischen 
Sinn, eine satirische Laune, einen feinen Gesckmack, eine hohe künst- 
lerische Fertigkeit und eine ausnehmende Leichtigkeit in der Darstel- 
lung in hohem Maasse aus. Die verschiedenen Figuren und Gruppen 
bekunden eine sprudelnde Fülle reicher und blühender Gedanken, und 
der Künstler verstand es, aus dem Chorgestühl des Domes gewisser- 
maassen eine Kulturgeschichte seiner Zeit zu schaffen. Scherz und 
Ernst, Kampf und Sieg, Moral und Satirc wechseln hier in buntester 
Reihe und mit der verschiedensten Anwendung. Mit Wohlgefallen und 
nicht ermüdender Bewunderung ruht der Blick auf diesem bedeutenden 
Werke, welches wie aus einem Geiste höchst wahrscheinlich von 
einer Hand herrührt." (Der Dom zu Köln. Festschrift. S. 56.) 



I. Notum quod lohannes filius magistri Arnoldi ma^ttri operii 
maioria eociesie et M. (MeKttldit) vxor eins. Acquiiiuerunt sibi bereditarie ergA 
Conradiim dictum monich de basillcre et leueradim Txorem auam. Quinque 
nonri!< [lart'/R <\ ' iluabas tertija partiUiis in domo diota zu me dapnime cum are* 
ant*> <'t ri'tr<i militus et Buperius proul iac«t in termino Vugelonia ex oppoaito 
doniu« diclo Sylurg pro scdecim solidi» colonienaium denarioruro bononim pon- 
dvratiuoruTn et iklbonim, soUiendis »inguli« annia. Octo solidis in festo pasohe 
et octo »ülidia in fetto beati ReroiKij. quatuor leptitnanis post queinlibet ter- 
iiiinorum sine i'^iptione. Ita si aliquom tcrminorum noxlexerint (sie) quod dicte 
ne partes ilp duabus tortijs partibu« dicte domii« et aree. ad ip»oa Conra- 
.t, Txoreni »uam leueradim sint libcre deuolute quod diaertere pOMint quo- 
voluerint Et aciendum quod dictua Conradua et leueradis adhuo vnam 
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nooam partem de duabu» terlijn partibus dicte dorau« et arM conferent et ad- 
doouit ad maaui dietorom JobaoaM et H. iofi« viginti mdm quod n tuglexerint, 
qaod disti ndadn loliidi pndieti id pradietot JohuMB «t wflildim libm 
deooluantar omni jore quo dicti Conradug et leueradu MM brimmiiit. Aotam 
Anno doiniai vtfi, ttfi. noiMgeiiiiio orMtino Letua. 

Ibidon. 12M. 

FI. Item DOtam qaod IobftllB«t filiu« ma^^istri Arnoldi operit m^orii 
Eccleaie et vxor eiut megtildis acquisiuerunt sibi erga Gerardamdiotumqnaitor* 
märtet eiiuTXOrem Drudam prediotoa predieUm tertiam partem et tree nonu partes 
dadnelNMtartijB parlibui domut diete DimoMi praot iaeet eam area ante et retro 
subtus et supcriii?, in termino vogeloni» ex opposito domus Sylvpr^. hereditarie 
pro vigioti aolidia bouorum coloaieoiiiim deoariorum aiugulia aunis aolueDdis. 
DeeMB solidie In feeto pMehe et deoem eoUdie in fwlo beeti Bemigii, qutoor 
Bcptimani? post qucmlibct tcrminorutn «ine captione. Ita »i aliquii lerminoriim 
prediclorum nexlectoa (sie) fuerit, quod dicte parte« dicte domua proat iacet ad 
dioloe OererdniB et Dradan eiiiB Txorem eint liban detolvta^ qaod dinarltn 
posaint quocumque volwrint Sdno henrico diclo qnattermii vmbmittt. Aaoo 
domiai mP. oo". noufaaiDO moao. emtino ladice. 

Colambee: derioomm portae. 1S09. 

III. Item notum quod Theodericus prpdictiis ((lic:t'.i'i Hrune) et LeueradU 
eius vxor tradideruut et remiserunt Magiatro lohanui magiscro Operia de Sam- 
BW «t liegtildi oina ▼sori DOnaai pwtan da dnebne tertiii pertibai doBuu dioto 
KU mr^ dämme cum area eto. Ite qood iure optinebiint et diuertere poterunt 
quocumqae Toluerint. Aotam «netiBO Talentini. Addo domini m». ceefi. nono. 

St niendam qaed dioU dornt» su oie danm« proitt ieoet totaliter eet 
dictoram mtgietri lohanois magiatri operis et Megtildia. Selao Franooni de 
CoTDD et eina nori Oada xx^ aolidia bonorum eolonionsium dcnariorum et 
Theodariflo dleto Braee zvj. aolidia bonorum oolonienaium Alborum et ponde* 
sitiBonuB. Aotam «rtatiao baati UarUni Abbo daadni wß. ooo*. HmM». 

Nidarieii; A domo ad portam. UIO. 
IT. Kotam eit Tniaenit tarn proaaBtibat qua» Aitarie. qaod magielar 

HermaDnua dictus de Juliaoo clericna. Dornum suam et eiu« nrcam sitam in 
Dranogaaain et dicitur donva Latcellioburg. ante et retro aabtua et saperii» 
pnmi iaaet at ad eam oonaeriptaa eit. tradidit et remiaittCBeadamalkibeDdam 
BMgiatro lohanoi nagiatro fabrioe colonienais et Megthildi eint vxori legitime 
aab OQoi eentu, iure et conditione, quibua ad eam in eodem quatemo aupra eat 
BOBieripfau. Actnm et cooaoriptum Aono domiai m°. oco". deoimo. craatiao Na<* 
tioitBtb bflBli lobaaBie bapiWa. 

Ifaidam. 1810. 

T. Mutam tü vaiaaniB tarn pnaantibas qoam üatnria qood domini AI- 
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bertiis dictas de Hamerateyn, cboriepiaoopui, et Alexander de Linephe, toft^alri 
seu prouisoren fabrice maioriii f>ccle«ie ooloniensis, tradideriiot et remiserunt ma- 
gintro I ohan ni magintro operis seu fabrice dicte ecclexie coIoDieniis et Meg- 
thildi eiua vxori voam marcam denariorum vaualiiim in Colonia. qaam dicti m«- 
gister luhannea et eins vxor dare tenebantur et couaueuerunt aicut cnt prracrip' 
tum, ad ipsam fabricam maioria eccleaie, de domo siia ot eiua arca aila iu Drauc- 
gaatiii, quo dicitur Lutzellinburg. Ita quod dicti coniiiges ot ipsa donius a ao- 
lutione diote rnnrcc sunt et erunt liberi ot absolut!. Actum et contcriptum Anno 
domini m°. Ooc°. decioio. In die beati Dyonisij. 

Niderioh: A aancto Lupo. 1311. 

VI. Notum alt ymaenia tarn presentibus quam fatnris quod Gerardus 
carpentarina de omni eo quod ipae et Clitzia ciua vxor babont et lenent in domo 
et eiua aroa que dicitiir zumecrulle sita in ßne platee Marcolli contra domum 
quo dicitur ad leonero, ante et retro aubtus et anperiaa prout iacet, potoatatem 
contulit plenam eidem Clitzie vxuri sue. Ita quod ipsa Clitzia illud quod io 
dicta domo haltent ad vaus puerorum auorum ipaia communium diuertere poterit, 
et hoc de consilio magistri lobannia magislri fabrico de aummo, et Potrt 
pis(oria ecciesie sanctaram virginum iu Colonia. Sahio ipsi Gcrardo si voluerit 
in vita aua potestate immutare. Sabin ccnsu hereditario inde competenti. Actum 
ot conscriptum Anno domini rao. ccc°. vndocimo oraatino Natiuitatit beste 
Virginia. 

Scabinornm: Genoralit (Fragment). 1318. 

TU. Kotum quod Robinua filiua quoadam Magistri Thilmanni lapicide de 
Salecgin et Drude cius Txoria tradidit et reaignauit Magiatro lohanni magiatro 
Oporia Coloniciiais auam puoripartem heroditatia que sibi cecidit ex morte dicti 
quoiidam Thilmanni patria aui. Datum vt supra (Anno domini m". eco'"". xiii^. 
aabbato poat Cantate). 

Nidericb: Ab hospitali ati. Andreae. 1315. 

VIII Item notum ait tarn preaentibua quam futaria quod fratcr Henricna 
proaiaor hospitalia t^jclenie aancti Gereonia Colonienaia titulo locationia perpetue 
tradidit «t remisit nomine hoapitalia prodicti domum auam et aream aitaa citra 
portam Wurpi-Iporzen contiguam domui quondam Linnali pistoris veraus renum 
ante et retro aubtas et supra prout ad hoapitalo prediotam pertinet, magiatrii 
lohanni, lapicide. magiatro operia fabrice Gcciesie Colonienaia, Gerardo oar- 
pentario et Claritcie eiua vxori suscipientibua pro ae et aoia heredibua in fa- 
turum, pro quatuor marcis dt'nariorum colonienaium pro tempore vaualium in 
emendo et vendendo aoluondia singulia aunia . . . aaluo censu hereditario inde 
oompetonta, et saluo Metbildi filie quondam Gerardi dicti de Crulle vaafructa 
■uo >liii\rum marcarum in eadero. Datam anno domini m». ooc«. xv°. feria tertia 
poat I.aurttntg. 
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Nid«ridk: GommUs. 1890. 

IX. Itioi actum Sit tarn itraietitibu qum fiitari» quod heobgs da Hoyf» 

sledeti lapicida et fiuda ciu« vxor tradideriint et remiBPnint mngiBtro lohanni 
lapicide reclori fabrice Eoclesio ColonicDBis et Katberine eiusvxori domunctilam 
sitam iuxta domum diotam ad antiquum kukulam venas »auctum Kunibcrtum 
ex oppodto domas oflMatornm eom mBnibn* mit «ttinaiDtiija et enm onni iure 
quo ad eam oomeripki rant . . . Detun anno domini m*. mfi. ja die beeti 
Eemigv. 

Niderieh; Ab boipiteli atneki Andnae. 1881. 

X. Uem notam all tarn pNaaDtUnii quam lutaru qaod nagiatar Arooldaa 

lapicida diotus poleyr virtute poteatatis sibi reseruate tradidit et remisit ma- 
gintro lohauiii rectori fabrice EccU-sie Coloniensis et Katherine eins vxori 
domum sitam iu vico dicto Cederwait contra ascensum dictum Trappt) sitam iuxta 
turrim dietaai Bodewighua Item tradidit et renidt magistro lobumi et Katbe* 
rine oauingibiia piedietia peeian aiee litam ratio domum et aream predietaa 
hab«Dtem in longitudine sexaginta qninque pedcs et in latitudine viginti sex 
pade«! . . . Datum ot aapra {jn die beati Bemig^ aono domioi m*> ooafi xqo). 

Cotombae: derieomm portae. 1881. 

XL Notam dtqnod prediotot Theodericns dictus Brone tndidit et remirit 

magifitro lohanni opcris de Summo et Katberiue eius vxori jiredictos sedecim 
solidoa bonorum colouionsium denariuram in domo zu nie Daruma predicta, Ita 
quod eoa omoi jure et sine oontradiotione optinebuut. Actum ut supr» (Anno 
doeBini m». eec^. toqi». eraatiiio Agoetia). 

Scabinorum: Generalis (FVagment). 1324. 

XII. Notum »it quod magister lobaones roagiater fabrice Kcclesie co» 
loniooaia oomparens in jodicio optinatt sioot de jure debnit qaod ipse oum Me- 
tlulde eioa imore fiKa qoeodam Tbilmaaei de Saleqjin et l>rade eiiia vxoria et 
parentes eiundem Methildis et eorum predeoeasoree poMederint eine vlla insta 

alloqtiiitione vltta tempu» dicrum et annorum crescentiam xxx*. annis et arnplius 
et quod sibi cum vxore sua ex iusta diuisione ccaserint due marce bouorum co- 

leniaiirinm denariiwiim in dooK» (abgeaobabte oaleaarUebe Stelle) Ita qaod 

ioro optinere debeant et dedit aanteotia quod oonaoribi debeant ad eudem aio 
qiiod diaertwe valeant in manam qaameamqQe votoerint. Aotum ut aapra (Anno 
domini m*. «acfi. xxP. qoarto.) 

mderieh: A domo ad portam. 1889. 

Xm. Notam ait tarn praseotiboa qaam fntaria qaod Magiater lobannea 
reotor fitbrioe maioris Eoolesie Colonieaau et Katberiaa eioa vxor tradidenuit et 

remiserant ITerniBnno dicto Valkc carpentario et B°1e vxori sue domunculam 
sitam iuxta domum dictam ad antiquum Cuculum versus saoctam Kaaibertum, 
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es oppMito domui officiatoraiii cum omniba« suis attinentiji et cum omni Jure 
quo »d eam contcripti ■uiil Ita quod eam jure obtinere et diuertere po- 
tcnint Saluo oudiu hereditario jure luo. et saluis Ma^^stro lohaoui et Katherino 
prcdiotia tcx Bolidit pagatneDti in dict» dutno vltra predictum her^itarium 
ovDMion. Actum anno domini m°. ccco. xxiz. craatino Letare. 

Nidericb: Ab hoapitali nncti Andreae. 13S0. 

XIV. Ncjtum ait etc. quod predicti Tbilmaonut et üreta oxor eius et 
Bnlu pueri quundam Qerardi dicti liundcrtmart et IClizabetc uxuris auc quilibet 
eorum doiiauit ot romitit magiatro lohanai magUtro fabrico aiue operia ecclesie 
ouli)iiieoiia auam tertiam parlem de domo et eius arca veraus zidorwailt contra 
roytwiohtia et Katherinc uxori dioti magistri lobannia . . . Datum anno domini 
m° oco""> triooaimo feria aeounda poat duminicam letare. 

Chri«tofori: Ehrenatrasw et Wafalengasse. 1530. 

XV. Notum ait quod magiater lohannes magiater fabrice colonienaia 
ot Katherina uxur aua emerunt sibi erga Arnuldum dictum Buze. Quatuor 
puoriparl(>a Curtis dict« buoenhuf aitc super ordoue platee friaoDum ex oppoaito 
Polhem iuxta portam leouum. Et quatuor pueripartea arptcm quartalium terre 
ortulauo site iuxta oimitherium domioellorum prope agros Tilmanni de palude. 
Et vnain tvrtiam partem Curtis predicte vocate Bucenhof. ante et retro. subtua 
et lupra siout ibi iaceut in omni iure sicut ipse babuit . . . (m^. occ°. xxx<i>o.) 

Ibidem. 1336. 

XVI. Nutum ait quod Drude tilie quondam magiatri lohannii magistri 
fabrioe ooloniensia et Katerine eius uxoria ceasit de morte magistri lobaonis 
palrta aui preilicti pruprietas curtis vocate Buxenbof tite super ordoae lewen- 
gasieu es upiHMitu dumus vocate puleym. ante et retro aubtus et supra sicut 
ibi iaoet Ita quod dicta Druda cum Petro eius marito dictam cortem iure op- 
tiuebit et diuertere poterit quo roluerit Saluo micuique iure suo {m'>. ctxfi. 
xxivj»^'). 

XVII. Notum ait quod Petraa et Druda eioa oxor predicti tr«diderant 
et rentsenint Katenne matri Drude predicte, et Mathie primo marito sao dicto 
>l',< BuDM *V Cartrm vocatam Buseabof predictvn aitam ex oppoaito dosi«a dicte 
(vletn sicut ibi iacet. ita quod iure obtinebant et dinertcre potenat quo rolae- 
nut aaluo Tnicutqu« jure aoo (m». oeC. mcrj»»! 

Niderich: A domo ad portam. 1S3&. 

XTin. Item Botam sit tjja pr(«rat;bea qaaaa futoris q»cd Titmuiins 
tihM qvxMidua Tünuam d« Sailecfea trskiidit ei rmaiait T^Mdorioo ibo aa^ 

n Ite aiMtfr l&»f«t rantorWae Xua ia di« AfiKf trsiiüt ki uä^w w gf 
« -i4e> j:«i«k«k a«a ksur kickt n etvYtereika ^ymnimd^em GriaAm. 
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■trf tohMiiit Nolorlt fcbriw Eedwls Cotonlmrii, et Drada tovort eiudaai 
Tilmanni Qmrtfem partcm domus et eitia >ree Bppellatc Yscnburg aite in platM 
dida Drsnccrassen iiixta MDctam Eunibertutn . . . Dutum Anno domlui m" coe" 
zxYO faria tertia po«i dominicaiD Oculi. Saloo ip«i Tiluwiino i^uod premian ri 
TohMrtt poterik Jmmntara. Datum ot uipra. 

flUarkks A domo od portaa. IStT. 
XDL Itom notom «H tun p r awntibot qom ftttarit qaod Tilmanniii da 

Saileogin virtute potestati« »uc sihi ruBcr iato reuocauit ad se donutiout'in faotam 
Theoderico fiUo magUtriiohannia reotoria fabrioe Jiksdeaie Colouienflia etDnido 
•orari MiB da qnarte parta donin et t/tat «»e appdhte Iiaobarg aita in tUo 
dioto Drancgassen ioxta Saoctaro Kunibertam, et eandMin qaartam parte m domna 
pradiote et «ina aree tradidit et remiait Qobelino dicto Morart et Crigtentia 
eioo vsori . . . Datum vt aupra. (Anao domini m». oco°. zzvu<>. feria tertia poat 

SaaUnonn: PtaNlioaBn. IHM. 

XZ. Hbtnm ait qnod TUnamu flliua na^ialri lohanaia nwfiatri h- 

brice cöloiiicnni« ci.im Bela eius Txoie donauit et itmisit Drude brnxatrici ine- 
doaia domine aae ilUa doaa paeripartaa qaaa Godeacbakua et Hennannua fra- 
Iraa ni aiU dedonut «t quo alU eaaaamt es uorte parantom aaonm It» 
^■od jor« optinebit et oonuertere valeat quocumqae voluerit. AdtniB anoo do- 
nini aiill«. «oo*^. xsxiiy«. iam Msta pott oetanas Mtiuitatia baoU lobaimia 
b^lial*. 

ScabiDorum: Generalis (Frognicut i. 1316. 

XXI. Item notnm ait quod Araoldua filiaa magintri lohannia magiatri 
oparia da aaonio et qoendan Methildia vxorii aue niprtpQrtaait ot raai^aoit 
patri Buo predicto qnod cum V-nniB que aibi de morte matris ano prodiclc t'ps- 
aeront et de morto patria aui cedere poteruot eidem, nichil fiacere poterit quam 
diu potor an» nsarit ona eiadem niri ait oam patria aui TOfanlato. Datum rt 
ai^n (Agiao nPM. «m^. srj), 

SidMiohi TadiMidonmi antiq. 1S80. 

ZZB. Kotm A alo. qvod Fraderioni monadmi nonaatorij aatioti Paa> 

tbaleonia coloniensis ordinii »Rncti Benedicti filius discreti viri magiatri lohan- 
nia magiatri fabrioe ecdeaie oolooieaaia et Methildia quondam de Sailecyin 
tsoik dtta virtata ttttan In ierlneaai paaita at ■gOhta dgillh tarn dieti eoo> 

rentus tancti PanthaleoDie quam abbatis eiiisdem monafit<?rij r-^rjim'.iniiit ••>< pffiv 
«tacaait per traditionam aeo remiaaionem param aimplioiter et irreuocabilo aupra 



1) Domina oder, in dcatacfaeo Urkunden, „tnwehea' bedeutet bald die 
Grossmutter, bald die Sohwiatarmatlar. Bior iat daa Wort w letsterem Sinna 

genommen. 
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portionibus herediUtam quaromcumque «ilarum in parochija de nederioh ad 
ipsum Fredericum monachum que CMserunt et cedere possiiit es tnorte matris 
eins predictc et per consequens ad dictO!< aUbntt^m et conaentum cedere posfint, 
renantiauit in quibu8 et ePfpatucautt supra talibu« portionibus earimdom here- 
ditatum, ad manns dicti ma(|ristri lohannii . . . Datum anno domini mo occm» 
Iriceaimo in die beatorum martyrum Procesii et MartiniaDi. 

Sjca^iuorum: Parationuro. 1332. 

XXni. Noton] sit quod dominus lobaunea filiua quoodain mag i «tri lo- 
hannii maf^stri fabrice Colouienata nionachua aancti Martini colonienaia de 
coDsensu ut spuciali liccccia domini abbalis et coDiientaa ibidem per littenu in 
acriuio jacentea donauit et remiait Oobelino dioto Morart et Stoncie vzori aue 
omnc jua quod ex morte parentam anoruin in hereditate ipsorum tibi CMsit. 
Ita quod iure valcant optinere et conuertere quo voluerint. Datum anno do- 
mini m". ccc<>. xxxijo. sabbato poat dccollationem beati lobannia baptiste. 

Scabinomm: Paralionum- 1332. 83. 34. 

XXIV. Notum ait quod Goitachalcna filiua quondam magiatri lohaunis 
roagistri uperia eccieaie colouiunsia et (Mothildia) eiua vxorit donauit et remiait 
Hermanno fratri auo omne id quod aibi ex morte parentum auorum predictoruna 
oeaail Ita quod iure valeat optinere Salua sibi potf?atate preraisaa mutaodi. Datum 
anno domini m" coc° xxzij, ferit lexta poet Gereonis. 

XXV. lUim notum ait quod Dermannua predictus donauit et remiait Ti]- 
mauno fratri auo et Bele eiua vxori omne id quod Goitacbalcue frater auua aibi 
dederat videlicet omne id quod ex morte parcutum auorum aibi cocidit Ita quod 
ipai coniuges iure valeant optinere. Datum anno domini mo. ccco. xxxiij. feria 
»exta ante pentecosten. 

XXVI. Et ait eciendum quod Soffia vxor Hermanni prodicti hoo ratum 
enuit Actum feria aezta poat Gereonia anno domini m° coc° xxzüijo, 

Scabinorum: Apoatolorum. 1340. 

XXVII. Notum ait quod üermannua filiua quondam magiatri lohannia 
magistri operis Eccieaie maioria et Sophia oiua vxor, acquiaiucrunt aibi heredi- 
tario ergji Aluxandrum dictum brocbe predictum et Eaterinam eiua vxorem, do- 
mua auaa prudictaa videlicet vovatas zu der Runtzhuyt et Tulpetum ante et retro 
Bubtua et auporiua prout aite aunt pro bereditario cenau docem et o«to maroaram 
denariomm pagamenti L'olonie pro tempore vanalia oomnianiter et datini aolnen- 
dorum jnde aiagulia annis . . . Actum Anno dumini milleaimo trecenteaimo qua- 
drageiimo aabbalo post oxaltationem aancte crucia. 

Scabinorum: Apoatolorum. 1349. 
Notum lid quod Uermanaus filiua quondam magistri lohannia 
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magpiatri operis maiori« ecclesie, et Sophia eius vxor, donaueruDt et reroi- 
•ernnt Bele filie Drude braxairioii medonia, daa« domiu auaa vooataa zader 
RaaUbayt et TJnlpetam late «t rakro •abtat ti Mperiot in omni jare nooi ipii 
ad eaa annt aaacripU. Ita qoAd «bb domus ipai oooiaget reemere poterunt pro 
dttoentia mareis denariorum pBpnniciiti Coloriiensia erga predictani Rplarn infra 
hioe et festum peuthecoste» nuuc proxiue foturum, £t ai boo neglezeriot, quod 
otuw pniM» Bäk diolas domo* jara obtioAlni et dioMisN poterit quo vokw* 
fit, Saloo hareditirio oanmi jare loo. Aetna Abm domini tafi. eooi'*". in 
vig^ilia beati Blasij coram doininia nnstris scahinis qui id ieetificati aant, aed 
aoriptvim Sabbato post natinitatis beati lohannis baptiste subsequenti eiuBdcm 
EDoi. Et sit scieadum, quod pronotata Uela recogaouit Hermannum et Sophiam 
ooniagee prediotoe pr«f»tM data donras pro prediets peeonia eamma «ign «un 
Teen»ea«f «t aio qaod ipai coniuges eaa domna poteront jart obtinor» «k diaer* 
tere qoo Toluerint. Ontan fem aestn poet Katherineu 

Seabinonini: Paretionnm. 1882. 

XXIX. Fotom ait qaod megtetr» «t Conaentae monaeterij ed eenetam 

Maxioninum vna com Metbilde filia quondam m ngietri lohaDoia magistri fabrioe 
colonienpis donaucnint et reroisprunt Drudo relicto lohannis braxatoris mcdonis 
pueripart<?in suain in omni heroditate que aibi cessit ex morte patris et matria 
aae, Ita qaod jure optinebit et conoertere valaat ia maoam quamcumque volae- 
rik Aetom uno donini vfl. «oo». zaxQ«. Mbboto «ata nateraL 

XXX. Notam lit qaod magiitra «t eonoentoa monaater^ ia Kanyosatorp 
ina oom N«n canua oonaioaial« fiHa qaandaai maglatri lohaaala aiagiatri 
operis fabrice colonieDsia, donauerunt et remiserunt Drude relicte lohannia bra- 
xatoris medonia pueripnrtem euam in omni hereilitutii quo aibi oeasit ex morte 
patria aui et matria sue. Ita quod jure optioebit et cuuuertere poterit in manum 
qaaneamqae volaorit Aetom aebbato predioto. 

NidericL : Ab hospitali sli. Andreae. 13GÜ. 

XXXI. Notum ait quod Drude filie quODdam magiatri lohanaia reotoria 
fabrioe Ecoleaie Oolonienaia et Katherine eiua uzoria adbue viaentia oeaeit ex 
oUto dietoram pareatum worum donns tita ia platea Cedenralt naae Smifw 
ttrayaae appellata eoatra aaoeaiam aiae Trappern aitam inzta Rodenwighuya 
prout iacet cum eins art-a, atque area retro eita babi-ns in lotiKitudine Ixv. pedes 
et in latitudine xxvj. pedea. Ita quod eadem Druda cum quondam Petro dicto 
de Roma ano marito prefatam domnm eam doi ar«a et ama ntio litaa Ja» 
obtinebit et diuertere poterit qaoeomqae volaerit, Salao bereditario eeaaai de 
dieta domo et eius area competonti auo jure. Actum ut enpra (anno domini 
mo. ccco. acxagoRimo. in die beate Agathe vitginia et martjrria). Salao Katberine 
matri aue auo vaufructu. 

Scabinoram: (üolambae. 1832. 
Notam Bit quod Katberiaa Tltima vxor magistri lohannis magi> 
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«t Gret« ffilie ein« rxori ilUn pu«np»rteai qavB Araotdn« etäa gener 
eio* Stioi predicti m«giftri lohacnii com KatlterinA eitu txok «ibi dedit ja 
domo focftta lu me DMnme. 

XXXIIK Notam tit qaod K*thennft predicU doosah et reaitit Petro 
iUio too UUm paeripulem quAin Arnolda« predictus cum Katberiiu eioi Tiore 
•tbt dedit iD domo vocaU Rejmbkcb lita io ReymengMeia . . . Actos Anno 
dni. m*. eee». xxxVf. nbbato poft ocUau Seruatij. 

Kidericfa: Ab boepiUli iti. Aodrese. 1SS3. 

XXXIV. Xotom tit etc. quodAr&oldus filtat qaondAm magittri lohtnois 
fkbrice Eecletie coloniensia et Katherin« uxor ciue dontaerunt et remlaerunt 
Katberine nuacrc»; dicti Arnold! matri Katberioe nzorit eioideni .Arooldi Toain 
partem pneri de ni»diet«te domnt et ein« aree site rerans varpilporzin contigne 
domui quondam Lynnali piatoria vertu« rcnam, Item donaaerunt et remiterunt 
predicti Amoldu« et Katherina uxor eiui TDam partem pueri de medietate aree 
oODtigue domoi predicte eziitenti in iniintratiii, ante et retro «ubtu« et »apra 
prout iacet dicte Katherine nouerca dicti Aruoldi . . . Datum anno domtni 
mV eco"*" tric°>° tertio feria tertia poit dominicam reminisoere. 

P«tri: Löhrga«80. 1328. 

XXXV. Notum «it quod Hildegerus de porta grecorum et Lor* uxor aua, 
dedemnt po«t mortem dicti Hildegeri, Nubitibu« viri«, dominjs Alexandre de 
Linepe. et Henrico de Gcncpo. canouicia maioria ecciesie colonieDaiB. magiatrii 
fabrice oolonioniii. portam grocorum cum Rundeil. ante et retro subtas et aupra 
«iculibi iacet et ut in «ua habebant proprietate, tnmquam ad t«us et opus dicte 
fabrice ... aaluo platee subtui per dictam portam iure auo pertranaoundi . . . . 
M». oco*>. xxviij». 



IV. M c i 8 1 c r R u t g e r. 

Nach Meister Johann'a Tode erscheint 1331 Meister Rutger als 
der vierte in der Uoihenfolgc der Kölner Donibaumeister. Weder seine 
.'Vhstfttnnniiig noch seine Herkunft sind bekannt. Mit Lya, der Wittwe 
Juhann gcnaniU Parde, bat er sich vermählt, aascheinend erst 
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nachdein ümi das Dombaumeister-Amt ubertragen war, denn im JoU 
desselbeu Juhres finden sich die gegenseitigeo Schenkungen der beiden 
Ehogitten benrimndet Lya bewilligte ihm das HitdgeDthiiiii xwrier 
iü der Trank^'asse rbeiowärts neben dem Haiue Sebiderieh gelegenen, 
ihr zugehörigen Häuser, so dass dem Letztlebenden der Alleinbesitz 
gesichert wurde, und Meister Rutger erwiderte die Grossmuth seiner 
Frau durch eine YerfQgung zu ihren Gunsten über alles was er an be- 
«eglidiem and unbeweglicliein Gate ni def Zdft beann oder in der 
Zukanft noch erwerben wiirde. Bald nach vollzogener Ehe, noch in 
demselben Jahre, dehnte Lya, die, wie es scheint, das grössere Ver- 
mögen besuss, die ihrem Manne gemachte Schenkung anfalle ihre be- 
wegliche und unbewegliche, gegenwärtigu and sokttnfUge Htbe ans, 
ttor mit den Terbdulter dass ihr die Bfadit mUdbe, -nadi Waikikr 
über hundert Mark kölnischer Denare zu verfügen, und dass Wilhelm, 
ihr naher Anverwandter, nach ihrem und Meister Rutger's Tode von 
den beiden Häusern eine Jahresrente von drei Mark bezieben solle 
(Utk. I-IV). 

Sehr kurz war die Daner des EhebQndnisaea, sehr Iran nnr 

Rutger's Beruf, das erhabene Bauwerk des Domes zu leiten '^rhm 
im Jahre 1333 sah sich Lya kinderlos in den Wittwcnstand zurückver- 
setzt. Am St Lucastage kaufen die beiden Priester Heinrich, Sohn 
des Beynbertos, und OodcfHd, Plarmr in Heyldtn (ffilden) nnd Vor* 
ilnger im Dome zu Köln, von ihr die beiden Häuser in der Trankgasae, 
die nunmehr mit der BcnennnriK ,Meyrheyrae* (jetzt Nr. 15) vorkom- 
men. Wahrscheinlich hatte liutger hier den Umbau in ein grosses 
Hans vorgenommen (Urk. VI). 8Aon vorher hatte Lya, dorch eine 
Beniknndang im Termlehtnieabnehe des ScbStfenschreinB, ihren garnen 
Nachlass dem Vicarius beim Domstifte, Arnold von Wevilkoven zuge- 
wiesen (ürk. V). Sie lebte nur noch kurze Zeit, denn 1335 war Wil- 
helm im Genüsse der ihm für Rutger's and Lya's Todesfiall vorbehal- 
teoen Benfe von drm Mark^ «efche die Piiester Hdnifeh nnd Godefnd, 
tm ihre Beaitsnng in der l^kgaaae davon an befreien, mitteb An- 
kaufs von ihm an sich brachten i'Urk. YTT). 

Bei Rutger's raschem VerscLwiniicu von dem Dombaumeisterthum 
und dem bald gefolgten lode seiner Fruu, die bereits eine frühere Ehe 
doreUebt hatte, will es scheinett, daas Beide in vorgerOckten Jahren 
gestanden, als ihre Heirath zu Stande kam. Leider sind die Nach- 
richten über ihn so kärglich, dass sich für die Conjrctur, ob er nicht 
etwa jener Kutger sei, den wir bei dem Dombaumeister Arnold unter 
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den Kindern der Vridesviiidis 1305 kennen lernten» keine hinieicliendea 

Stützpunkte darbieten. 

In den Dipl. Beitr. (S. 24 u. 80—81) erhält Rutger's Frau stets 
den Namen „Lysa" (Elisabeth). Die sieben Urkunden, io weichen sie 
vorinimmt, schreibeD hingegen ttbereiDstinunend »Lya". Aof einem 
Pbnntuieipiele beraht die Angabe daeelbet, daes das Hans Meyrheyme 
.eeinea Namen von dem edeln Yogte von Iferheim gefohlt habe:* 
Das würde schon mit der Chronologie nicht wohl vereinbar sein, da 
der Vogt Jan van Merheim, laut der Kölner Jahrbflcher, 1395 BQrgcr- 
meister zu Köln war. Schlimmer noch ist es mit der Meldung S. 100 
in tltT ^'(^lachtcn Schrift bcstollt, wonach sich unter nachträglich auf- 
gefundeneu Künstler-Testanunten auch jenes einer „Sophiae relictae 
magistri ßutgeri magistri fabricae colon. sab. post. octav. pent. 1333' 
befipden soll. 

1832 am Montag nach Ocali (OoL Giere, port) lieas der Dom- 
▼icar Winricne (wohl derselbe, den svet Urkonden von 1306 und 1819 
in Lacomblet*8 Archiv II, Heft I, S. U7 and 169, einmal mit dem Namen 
Winricos de Husen, nennen) seine Verfügungen Aber drei ihm zuge- 
hörige Häuser im Schreine beurkunden, welche bei der Margarethen- 
Capelle (auf dem Margaretheu kloster an der Strasse Unter Fetten- 
hennen) nebeneinander lagen. Eins derselben ist 1324 als „donius 
edificata per ipsum Winricum" bezeichnet. Das erste, der Capelle zu- 
nächst gelegene Haas erhält nach Winrich's Tode «ter Vicar, welcher 
dem Altare dienen wird, dea Winrich im Dome rar Ehre der hh. Sil- 
vester, Aehatiua and GefiUurten, und Barbara wird erricfateD Isssen. 
Das sweite fiUlt nach dem Tode BeU*s, Herrn Winrich's treuer Msgd, 
an den Pfarrer der Marien-Capelle im Pedi in pasculo ecciesie CO- 
loniensis), der dafür jährlichs 30 Solidi an den Vicar des obigen, vom 
Scheukgeber errichteten Altares erlegen rauss. Das dritte Haus wird 
dem Vicar beim Altäre der hh. Johannes und Laurentius im Dome be- 
stimmt, der ebenfalls dem Vicar des von Winrich gestifteten Altares 
j&hrlichs 30 Solidi davon zu zahlen hat (Urk. VIH— X). Die drei 
Hänser bestehen noch jetst in ihren arsprünglichen Dmfiusangsmaaeni 
von ToCitein, und die beiden vorderea (Nr. 4 n. 6) sind Eigenthnm 
des Domcapitds verblieben. 

Von den Werkleuten, die zu Meister Rutger's Zeit beim Dome be- 
schäftigt waren, nennt das Vermächtnissbuch des Schöffenschreins 1333 
den Schmied Werner, der um so mehr unser Andenken verdient, weil 
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er und Beb saiiie Ftau ihren giiiiea Iwweglidien NidilaN sdid Dam- 
bau sehaikten (Urk. XI). 

1333 findet sich auch der Uebertrag einer Rente von 2 Mark ein» 
getrugen, womit I^odowig der virgulator (Itoeder, Eicher) und seine 
Frau Christina die Baukasse beschenkten. Dieselbe hatiete auf einem 
Binterhanse in der „Seborlinsgassen" (Ürk. XII). 

Es sind dies Beispiele, wie alle Stände, hoch und niedrig, dem 
grossartigen und frommsinnigen Unternehmen ihre TheihuJime nt- 
wandteo. 

Im Jahre 1334, kurz nach Meister Rutger's Tode, erhielt die Dom- 
fihrik von dem Vicar Arnold von Wevflkoven ein Hans anf der BOTg* 

mauer hintor dem Hause Isenburg. Die Scbenkang geschieht dem 
j.superiori iniiyistro ojKTif Erclesie ("nloniensis ad vsus operis siue fa- 
brice Ecclesie Culoiiiensis", wobei man wohl uur an den aus dem Ca- 
pitel gewählten Baaverwalter frird denken dSrfen (Urk. XIII). 

Nicht nnerwihat wiU ich auch den „Johannes eanpanarins ma* 
ioris ecci( sio coloniensis" lassen, von dem man Colnmbae^ deric. poitae, 

beim Jahre ITi^ß Kunde erhalt. 

Es war im Jahre l'6'63 als Petrarca nach Köln kam. Man führte 
ihn snm Dom^ «o er das nene Chor vollendet sah. Von Bewon- 
demng hingerissen, sdirieb er in sefai Heimathland: „Vidi templnm 

urbc media pulchcrrimnm, quainuis inexpletum, quod haud immerito 
sammum vocant" (Epiat. famil. Lib. I, ep. IUI.) 



1) In Ersoh' und Grulier's AWg. Eiieyklofiädio d. Wis9<.m(sch. und Künste, 
Saet. Ul, Tb. 19, S. 212, itt nachgowieaeu, das« Petrarca'a Reise durch Frank- 
nUb, die Nfadarhoda ud Oratidihiid aieht 1881 («nah fiodrt am 1880 Mt** 
geben) gcHchphen sei. sondern im Jahre 1338. Fktoarcn Brlirpibt in dem fünften 
Briefe (an Jacopo Colonna) tan hftm: «Quarta Bono aentas agitur* aeitdem er 
mit dOB Bbdiaf in LomUi gawom, und diu war im 9ammm 18B0. 




196 



Crkiidei. 



HUarisli: A meto Lapo. 1881. 



I. Hotam fit •!& qaoi Ljb raUota lohaiiBiB dieli VwAe virtote oidiu- 
«ionk facta inter ipMM, domait et remisit mAfciatro Ratgero magittn» fidiriM 

Eccl^i!'- f iloniensi« eins nunc marito dnas medietatcs diianim domornm et Bua- 
rum ar'^ariim litarum in dranc(^uin platea contiffne doroni vocate Shiderieh 
Terrae reo um ante et retro aabtoe et eoperiaa proat jaoent et sie qnod aiqaie 
«mun «Henmi enpeniixerit inlev dieloe nagklraiD Balgemi et L^n pradie> 
tem talU qai luperuixerit alinm potettetem babebit dioertendi . . Datam uno 
domini m®. oooi*>. trioeeiino primo feri» qniota ante fietan beate Siargento 
Tifgioi». 

n. Notan eit etc. qnod dae domns pndiel« osh earum areii site in 
drancf^tain contijnie domni Tocate Shid'rich yertof rennm ante et retro nubtai 
et laperiiu proat iacent aic aiiDt preacripte et modo cou^egate in hanc modum 
qaod ftdem doniM Mmt inibe et inl^nUter magittri Rutgeri magietri fiibrie« 
ft operie Bcdene ododeorfs eiLfe eiu Tsorie legitioM^ H» qpioA m» dinairteM 
poMoat ^oennqiie fotoeriol. 

in. Koton Ittel«, qood magfater Bntgara« piediotM donrait et fsnirit 
TMOni rim prediote legitime omnem hereditatem suain et bona mobilia qnam 
et qaecamque ad presens Labet et in futurum haVre poterit et conqairera 
vnqoani, its si ipia Lya dictum magistrum Rutgerum abaque partu legitimo 
aapemizerit, ita quod dicta Lja tanc tarn bereditatem quamoumqae quam bona 
ndUlia dlMrtan potarit qaoeonqM rtdnerit da« omni ooBtndietioDa ai dafim- 
aian« caioaeuBqpM. 

IT. Notnm ait alo. quod I^f» pradiola vxor magiatri Butgari ■agiatri 

ftbrloe eccieaie eoloaieaala eimili modo donaait et remiait magiatro Rntgam» 
magistro fabrice omnem suam hereditatem et bona mobilia qnam et quocumqne 
habet dicta Lya ad presens et in futarum habere potent et conquirerc vnquam, 
It* ai ipaa magiater Rutgeras diotam Lyam anperaimii abaque parta legitimu, 
Ha qaod toao ipaa aiagiatar Bntgenw tan haraditatem qoaaieoaiqaa quo booa 
mobilia diatrtan potent qnocamque volnerit eine oomi. eontndleliona at defea- 
•iooe caiusonmqae, Saluo sibi hoc qaod dicta Lya in tiita Rim daro potest et 
aertere quocumque voluerit centum marcaa denariorum communitcr currentium, 
quooomqaa tolaerit aal pro ea ille eui dosit eoaMiittaadom ipsa Lya, Iniuper 
aaluo Wilbelno ooaaaagwiaeo diota lora iara triam auttoaram danairkwam eom- 
muniter currentium in dictia domibiis duabua, quod ai ipse Wilhelmus auperni- 
xerit dictum magistrum Rutgeram et Lyam eins vxorem aine partu legitimn. et 
Botandum quod dicte trea marce aolueutar dicto Wilbelmo ai ad eum deueuennt 
•t oaaaeriat «i al piadiotam aal poat obttam ata« moirtam diotoram eoaiagom 
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nigbtri Ratgvri «k Lgw vsoris «hit ad «uiam poilaa, qnod li «m fti«ini 

persolate ip«i Wilhelmo extuno dkt» dns domu oedmit- dicto Wilhelmo 
Ilhorn oi abflolate, salao hcrcditarin censu inre 8Q0. DHtam anno domini mill>iiA. 
trec°^. trio^M primo feria quarta post diuuionem apostolonim. 

Soilniionmi: PtrationnD. 1888. 

Y. Notom Mt qnod Ljm ralieta nngiitri Ratgeri nngiikri ftklNrio« oolo- 

niensia donauit et remisit domino Arnoldo do Weuilkouen vicario eolontenii 
oiunia bona que habet Ita quod jure obtinehit et conuorterc valeat quocumqae 
voluerit. Actum anno domiui miW" ccc^ xxxiyo sabbato poit octauaa peathe» 
«Ort«. Saluk nU potwtele boe naUndi 

Kidacioli: ▲ tuieto Lapo. 1838. 

VT. Notum sit qaod Henriens filins quondam Reynberti et Godefridus 
prosbiter plebanus in Ileyldin et succentor Eoclesie Coloniensis emerunt eis con- 
iuDcta manu duaa domoa sitas in draacgaaain que vocantur Meyrheyme ante ei 
x«ifO raUna tt rapn prant joemt Brgs I^un vsorom qnondun tMgUM Bnt- 
geri magiiitri fabrioe ooloniensis el boa virtute donationia sibi date et Taete 
ioter ipsos coniuges, Ita quod dicti presbitcTi Hcniicus et Godefridus dicta« 
doaa domos jure et sine omni contradiotioue opiioobuut et diuertere poterunt 
qnooumqae voluerint .... Datum anno domini millBM». ood°><*. trioB»>. tertio in 
die beati Looe «wangdista. 

Ibidem. 1835. 

YII. Notam ait etc. quod Wilbelmoa consangwineus Lye relicte quondam 
magiatri Rot geri magiitri fabrioe Coloniensia. Trat marcaa bereditarij reddi* 
tnapaguMDtiColoiiiaoaia pro taaqpon oonannikflir eonoBtia. qoaa balMk indoap 
boa doBÜMM aitla in drancgaaaen quo voeantar Merheim ante et retro rabtuB et 
■npra in omni jure vt ad easdem conecriptaa est. donauit et remisit domini« 
Henrioo älio quondam Remberti, vicario Eccleaie Coloniensis et Qodefrido ple- 
bano in Hailden aaoaankari diol« Bodarfa Odonianaia . . . Dalnm tmo domini 
nP. «OOP. TMoaaimo qninta feria aaenndn poak ftatam baaie Agaetla vir|pDia. 

Oolninbaa; Clerieoram poctaa. 1882. 

YfIT. Item notum sit quod domimis Winricus sacordos vicarius ecclesie co- 
loniensis donauit et remiRit post mortem suam vicario officianti altare quod 
oonetrai faciet in ecolesia maiori colonienai et quod consecratom erit in honorem 
■nnotornsi Süneatri Agadi et aooioroB eine etaanete Barbara^ domamanain qoe 
aita est inzla «apellam beate Margarete Virginia Ita quod qi|ioumque vicarioa 
qni pro tempore fuerit et dictum altare officianctit, domum predictam iure op- 
tinebit. Saluo tamen censa bereditario quem dictus officians aoluet de diota 
domo aingolia aonis termiois et sab capoione sioai in eorinio Imm MriptOtt aal. 
Datum aaiio daL m». «oe*. xaaj^, faria aaouida port oooU* 
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IX. Item DOtam sit qaod dominiu Winricua prcdictua donauit et remi- 
ni po«t moflMB HMB Bife tBeilki n« iliiB donva qaa oonUgna ort ipn donai 
maus eftmpnm Ito qvod dietom domom ad dies vite ene iure veleeioptinenei 
poflt noitnD dicte Bele uoille sae dicta domns cedet plebano capcHe bte. Marie 
in pMculo ecclpsip coloiii»»nBi« qni pro tempore fucrit Ita quod idem plebana« 
qai pro tempore fuerit aoluet et dabit nngulis annis. ricario ofBcianti altare 
Moetoram Silaestri et Ageeü et eotfonm eiae et Mtiiete BmImm qood eonlrai 
ftMiet in dieto «odeeie eolonieiMi Trigiiito edidoe deiMurionim pro tenpore Co- 
lonie carrentiam hereditarij ccnsun tribus ballensibus bonis et datiuia pro daobns 
denariis computatis videlicet in fe'-to ht-ati Martini episcopi hyenialiB quatuor 
Mptimauis posl sine capoione. Ita tamea si censua buiuamodi solutus non fuerit 
extttno predieta dooitit ad dietim altare Kbare deaolaetar. Ita qood aiaa aea- 
teneia aoalrioornm aaseribi debeat ad eandem. Salaotameo oenso hereditario jore 
guo qiiem poMidens eandem domnm «0111^1 <!e domo antedicta Saluo famen 
ipsi domino Winrico vsufructu auo in domo antedicta. Datum anno dni. m<*. 
occ*>. xuijo. feria secunda poat oeoli. 

X. Item notum ait quod idem domiaas Wiarleat donaait et remtait ter- 
ciam domnm contipuam domui supradicte versus campum donauit et remisit vi- 
cario of&cianti altare aanctorum Johannis et aancti Laarenoy in eocleaia colo- 
nienat qai pro tempore fuerit Ita quod iure optinebit, et e«t aeiendam qao4 idem 
vioariaa qai pro tempore fberit oSietana beatoram Joliaania et aaaeti Laoreoqj 
allare prediotum solnet aingulia annia de diuta domo rioario qui pro tempore 
officiancrit altare beatorum Silviestri. Aj^acij et sociorum eiu«. et sancte Bar- 
bare quod conatrai laciet in eccleaia ooloniensi predicla singulis annia pcrpetue 
•t hera^tario Trigiata aolidoa deaarioram pagamenti pro tempore Ookraie oai^ 
laatia, trihaa baUanaibaa boab et dattab pro dnoboa daoariia oompatatiafolaeB- 
doe Tidolioat ia feato beatt Martini epiaoopi biemalia quatuor septimania poat 
iiiie aapeioofl .... Datum anno dal wfi. oeo^. xzx^«. bria aaeaoda prediota. 

Soabinoram! Parationam 1888. 

Tl. Notum ait quod Wernerua faber ecdeaie colunieusis et Bcia ciua vxor 
donaaemnt et raauaaraat omaia bona «aa mobilia domino Alenadro da Lyaepe 
oanonioo «oloaieaai ad vaaa (Unriea eo1oai«uia Ita qaod jnre obtiaebit et oon> 
oartara valeat qaoeoaiqna volaarit Aotom Anno dal. mill«. eac*. zsaig*. feria 
aaarta poat PaalL 

Bri^dao: ▲ oeqnba Arehiapiaeopi. 1888. 

Xn. Item notam A qaoi Ladowieaa TirgulatorflUaa qaondam Katbariae 

tbeolonarie. et Cristina eiua vxor Iradiderunt et romispruTit perpptuo et here- 
ditarie ad fahricam seu edificia occlesie Coloniensis census duarum marcarum 
pagamenti Colonienaia . . . do domo aita retro domum illam qua eat diotMVBk 
oooiogam iHa ia otdona vanaa aonam plataaai qaa preaeripta eat domaa po- 



Digitized by Google 



Die DiMilMaineiitor ron KMb. 



IM 



■Uli» ia SchorliatgMMD . . . Datum Aano dnl m". ooc^. xxx'^. leroio ferw 
Uni» poti d<Wiiiiimm leteni 

Colambae: Cleriooram porUe. 1334. 

Xni. Votan At qood donim» AnoU« d« Wmelkoaen fttMUt vio»- 
riu» Eoclesia Colonwina predwtui d o wa it et remitit superiori magittro opeiw 
dicte Eccl^ie Coloniensifl ad rnu opem siue fttbriijä Eccletie Colonienii* pro- 
dietuD domum qaondem FUoonis, quo «U v»\ supra muram TrbU retro doiDum 
Jwobureh Mto et ratio mliliu ot mpim prout aita eet com gntmine ita quod 
idem »tiperior toagister operis pro tempore cxistcns ad v»(i» operi« dicte Ekclesie 
oolonienais dicUm domum cum gramine omni jure quo dictus domiaua Arooldaa 
ad mm mmifHm» eat valeet optioera et eoBoertere poterit quo Tolmrit. Selno 

cenau hiTcxlitano "iu i jurr quom »iipcriur majfistcr prodictus pro tMBpOtQ 
exiatens custodu't sempore upnrtunn, i,Anno liotnini tu" oufi xzxii\j.) 

Am Rauda steht: Magislor op«ria de äummo. 

J. J. Herl«. 
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Ii. Kunstgeschichtlich wichtige Handschriften des Mittel- und 

NtedBPrliiiM • 

ZaauDmengeetellt Ton K. LaaiprecM. 



Die folgende Zusammenstellung venmcht einen kurzen Ueber- 
blick ttl>er die hauptsächlichsten Ueberreste der mittelalterlichen 
Miniaturmalerei am Mittel- und Niederrhein (im Gebiete etwa 
der heutigen Rheinprovini) zu geben; sie umfasst daher alle diejeni- 
gen Handschriften, welche durch ihre Provenienz diesen Gegenden 
angehören, gleichviel welches ihre jetzigen Aufbewahrungsorte sind. 
Nur snf diesem Wege der Anaecheldung wird es gelingen, endlieh dis 
feste Material zu einer noch immer nicht vorhandenen wohlbegrilndeten 
Ansicht aber die Entwicklung der Bachermalerei im Mittelalter is die 
Hftnde zu bckomnion. 

Die folgende Uebersicht ist ein erster Versuch in dieser Richtnng 
und wendet sich deshalb an die Nachsicht der Leser, welche hinsicht- 
lich dieser oder jener Handschrift bisweiU-n besser orientirt sein werden; 
• der Verfasser bittet aufs Dringendste, ihm jegliche Verbesserung und 
ncmienswerlhe Erweiterung seiner Notizen gütigst zukomiucu zu lassen, 
am 80 mehr, als eine verbesserte und erweiterte Aasgabe der jeUigen 
Uebersicht seineneit in dem von ihm geplanten Rheinischen Archiv 
(Sammlung der iUr die Geschichte des Blittel- und Niederrheins wichtigen 
Handschriften) Platz finden soll. Fflr die Notizen aber Handschriften 
des 8.— 13. Jhs. endlich erlaubt er sich auf die ausgedehnteren An- 
gaben in seiner ,Imtial-Ornanientik' Lpzg. 1882 S. 26f. zu verweisen. 

1. Koeln Dombibl. 70 4« 222 Bit 8. Jb. Augosüni opuscula. 
Einii^c irische Initt. 

2. Küeln Dombibl. 210 Kl. foi. 151 Bit. ö. Jb. CoUecUo canonam. 
Irische Initt. ' 

3. Berlin Bibl. theol. foL 854 (aus Werden) 8. Jh. Qragorii mo- 
ralia in lob. 5 verzierte Ini tialen. 

4 Trier DombibL 134 4" 8. Jh. 2H.£vangeliar. Initialen, Evange- 
listenbllder. Vgl. Schnaase G. d. bild. Kttnste 8*, 609 n. ei6. 
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5. Trier Stadtbibl. 22 (SMaxirain) fol. 8. Jh. Ende. Eviingeliar: 

der goldene Adacodex. Evangelistenbilder, Bandbordüreo, der 
Initial L. Vgl. Fischer Bescbreibg. einiger Seltenheiten etc. 
2, 177 f.; Ä. ArefaiY 7, 188; Kogler kl. Scbrifteo 2, 887; 
Sehnaase 0. d. bild. Kflnste 8*, 687—689. 

6. Paris BibL nat. fds. nouv. 1203 (? Lüttich) fol. 8. Jh. 2 H. 

Das sog. Evangeliarium Gotschalci. Vgl. Boaquet SS. rer. Franc. 
5,402; A. Archiv 7, 999; Bibl. de lYc. des Ch. .35, STy. 

7. Trier Stadtbibl. 31 (S Matheis-Trifr) 4° 75 Bit. 8. Jh. 2 H. Apoca- 

lypse. Rohe Federzeichnungen, welche mit Roth Braunroth Gelb 
Schmutziggelb Graublau ausgetuscht sind. KopieD der Zeich- 
nungen theilw. in T. Wilmowski^s NacUass. Eine iilnstrirte 
Apocalypse ▼. 1047 in d. kgl. BbL Madrid 18S1, eine andere 
Ende 18. Jb. in Paris Nat Bibl. 14410; eine dritte endlich: 

8. Yaleneiennes Ab. 12 4« Wende des 8. 9. Jhs. Apocalypse. Mi- 

niaturen. VrI. Bethmann A. Archiv 11, 522. 

9. Essen Pfarrbibl. der Stiftskirche, Kl. fol. Anf. 0. Jh. Evan- 

geliar. Irische Ornamente; Publicaüon durch üumann ZS. 
d. Berg. Gesch. Ver. Bd. 17. 

10. KoelD Dum bibl 67. fol. 183 Bit. 9. Jh. Augustmi enarrratio- 

nnm in psalmos pars tertia. EinederHiltiball*idien (785—819) 
H8S. Initialen. S. Jafffi u. Wattenbaeh, EccL metr. Colon. 
Codd. mss. S. 22. 

. 11. Koeln Dombibl. 1& foL 195 Bit 9. Jb. Evangeliar. Evange- 

listenbilder; Marcus fehlt. 
12. Paris (?) 1847 gekauft von Ilm. Tilliard; (Stablo). 9. Jh. Evan- 
geliar. S. A. Archiv 11, 515. Miniaturen, u. A. Christus u. 

d. Evangelisten. 

18. Trier Stadtbibl. 23 (SMaria ad Martyres-Trier) fol. Mitte — 
2 H. 9. Jh. 2 Bde. Evangeliar. Concordantiae canonum iu 
Bogenstellungen, segnender Christas in Mandorla, Christas mit 
den ETangetiBtensymbolen, Evangdistenbilder, Initialen. 

11. Düsseldorf Landesbibl. Dl (Essen) 4«. 9. Jh. Missale. Initi- 

alen. S. A. Archiv 11, 750. 

15. Koeln Stadtarch. Msc. thcol. 147. 4". 0. Jh. 211. Evangeliar. 

Evangelistenbildcv, Bandornamente, Initialen. 

16. Koeln Stadt. Museum fol. 9. Jh. 2 II. Lectionar. Evangelisten- 

bilder, Initialen. Emaillirter Deckel mit segnendem Christus 
in Elfenbein. 
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17. Trier Stadtbibl. 26 9. Jli. Evangeliar. Goldene und silberne 

Umfassungen um liie kanonischen Konkordanzen. 

18. i'oin niersfelde 2821 (? Prüm, später S Michael-Bamberg) 4". 

Ende 9. Jh. Lectionar. S. A. Archiv 9, 534. 

19. Kochi Dombibl. 137. 4«. 183 Bit. 9. Jh. Sacramentar. 2 Ini- 

tialen. 

2Ü. Maiu7. Seminarbibl. (S Alban) fol. um 900. Sacramentar. 
Initialen. 

21. Ksson (iertrud iski rche. 9—10. Jh. Evangeliar. Initialen u. 

Verzierungen. S. Humann in d. Berg. ZS. 17, 156. 

22. Trier Stadtbibl. 2. fol. niax. 10. Jh. 2 Bde. Bibel. Initialen. 

23. Kocln Stiidt. Museum (S .\posteln-Koeln). fol. 10. Jh. 1 H. 

Lectionar. Kanouesarkaden, Initialen. 
21. Trier Dombibl. 139 (Munstermainfeld). 10. Jh. 2 H. Evangeliar. 
Initialen, kostbarer Deckel. Vgl. Katal. der Düsseld. Kunsth. 
Ausst. Nr. 963. 

2.'i. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 312. gr. fol. 10. Jh. Evangeliar. 
Ornamente. 

20. Brü.s.scl Burt'. Bibl. 163R;1 (S Jacob-Lüttich). 10. Jh. Evan- 

Keliar. Miniaturen. Vgl. Waagen Handb. der niederl. Maler- 
schulen 1, 13. 

27. Aachen M ilnstcrschatz. Kl. fol. 10. Jh. Evangeliar. Evange- 

listcnbilder. 

28. Kocln Dombibl. 14. fol. 215 Bit. 10. Jh. Evangeliar. Evan- 

gelistenbilder, S. Hieronymus und S. Maria. 

29. Koeln Dombibl. 101. Kl. fid. 71 Bit. 10. Jb. Isidorus de eccle- 

siasticis officiis. Schöner Initial D. 

30. DU.ssoldorf Lande^bibl. D2 (Essen), fol. 10. Jh. Missale und 

Kalender. Miniaturen. S. A. Archiv 11, 750, Lacomblets Arch. 
f. d. (1. d. Niederrh. 1, 4. 

31. Düsseldorf Landesbibl. D3 (E&sen). fol. 309 Bit. 10. Jh. 

Missalc und Kalender. Federzeichnungen, Initialen und Christus 
am Kreuz mit Johannes und Maria. 
DüRscldorl" Landesbibl. H113 (Essen). 8». 114 Bit. 10. Jh. 
Ubabann.s de institutione clericorum. 2 Federzeichnungen, publ. 
ui den Photogr. v. d. Düsseid. Kunst- und Gewerbe- Ausst. 
iSchoeningh, Münster in W.) u. Bonner Jahrbücher 72 Tfl.4 u.5. 

resheim Stifti<kirche. 4M0. Jh. Evangeliar. Evangelisten- 
inlder. Initialen, Inschriften auf Purpurgrunde. 



Digitized by Google 



Kaiutg«MiliiehtUoh wichtige HAndtehrifian d« Miitd' und IMmnhtia». 188 

84. Mainz Domschati (S Alban). foL 10 Jh. Sacramentar. Minia- 
turen, Initialen. 

35. Lattich, Besitz des üerrn Polaia (SUblo). 10. Jii. Vergil. 

BaadlxwdareD (?). S. A. Aicbiv 11, 517. 
88. Berlin BtbL thaoL foL 200 (Cleve). 10. Jb. Efaagdien« gant in 

Gold geschrieben. 

37. Rom Vatic. Christ. 615 (? Stablo). 10. u. 11. Jh. Notkeri V. 

saocti Remacli. 10. Jh. Virtutcs et rairucula sanctt Kcuiucli. 

11. Jh. Littialen. 8. A. Arehir 12, 200. 
88. Brttssel Bnrg. Bibl. 9428 (?Conr«i). 10. Jh. Mitten EfangeKar, 

mit proswr Pracht geschrieben. 
ä9. Essen Gertrudisliirche. 10. Jh.?. Evangeliar. Cani/nesbogen, 
Evangelistenbilder , Initialen. S. Humana in der Berg. Z. 
17, IS«. 

40. Trier StadtbibL 24 (Reiehenan). 4« nm 970. Evangeliar (Ce- 

dcx E^'berti). Initialen, Cyclu^ von Miniaturen zur cvang. Ge- 
schichte. Vgl. Lamprecht Bonner Jahrb. 70, 56—112. Nicht 
ToUständige Nachbildungen der Mioiatureo im Nacblaas de:i 
Demkapitidata von Wihnowsky, jettt im Besitz der Ges. ftr 
nOtdiehe Foraehniigen Trier. 

41. Gotha HersogL Sammlnngen (Editenach). fol. am 990. 

Evangeliar (Codex Eptemacensis). Initialrn und sehr zahlrfiche 
lüoiaturen, Cyclus zur evanir. (icschichtp, Cliri>tu>, Kvansfli-itnn- 
Irilder, Musterungen. Vgl. Üathgeber D. herzogl. Museum zu 
Gotha 1, 6—21; Jaeoba n. Uehert, Beitr. t. älteren Utterator 
2, 27—34; v. Quast u. Otte, ZS. f. christl Archaeologie 2, 
240; Lampreeht a. a. 0.; KataL der Däaaeld. Koasth. Auait 
No. 9ö9. 

42. Cividale Dombibl. (Trier), aogebL 973, sieher a. d. JJ. 970— 

981. Psalteriom Egberti. 19 Minlatareo. Vgl A. Arcb. 5,629; 
Blelwiger in den Jahrb. der OentraleeBn. 2,824; Lampfedit 
a. a. O. 58 n. 591 

48b Trier StadtbibL finzelhl. u. Doppelbl. aus dem Registram 

Gregorii I. 10: Jh. 2. H., einst ein Seitenstück zum Psalter 
von Uvidale ood dem Codex Epteroacensis. VgL N. Archiv 
% 487. 

44 Paris NaL bibL SappL tat 9448 (Pita). KLfeL Ol BL na 
m. GfMlaaie; Miriataiei. VgL A. Arrhir 8, 809; ScbDiaee 
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G. der bild. Künste 4*, 633; Labarte Uist. des arts indoBtriels. 

n«, 215 ^). 

45. Aachen IfftoBterscliats. Kl. fol. 10. Jh. Ertogeliar Ottos DL 
BUdmcyehis nur neotestaiiHiiU. Geichiehte. OttoHLimKreiw 

des Hofes. 

48. KOln DombibL 143. Kl. fol. 158 Bit 10. Jh. Leetioittr. Miniatu- 
ren, Initialen. D«. Nr. 144. 

47. Mainz Domscbatz (SStephan-Maiiu) 4*. 10. Jh. Lectionar. 

Initialen. 

48. Koblenz Goerres (wo jetzt? Müncbea?). 244 Bit. 10—11. Jb. 

Evangeliar. Goocordantiae eanoDUin in Sftalenttdlong. Mach 
Dronkes (?). Ao&dchnang im KatsL der Kehl. OjmnbihL 

49. Dflseeldorf Landesbibl. AI (Or. SMartin-Koefai. 188 Bit 

10—11. Jh. Die vier Bilder der KOnige. Initialen. Dazu: 

50. Dflsseidorf Landesbibl. A2 (Gr. S Martin-Koeln). 260 Bit 

10—11 Jh. Theile der Bibel. Initialen und Miniaturen. 

5L Trier Stadtbibl. 7. Kl. 4«. 10-11 Jb. Psalter. Initialen. Vgl. 
Montfaucon Palaeogr. gr. 3, 237. 

52. Berlin HibL theol. fol. 14 (a. d. Mosellande). 10—11. Jb. Lec- 
tionar. Tbeilweis noch nicht follendete Miniaturen; vgl. A. Ar- 
chtf 8, 987. 

58. Eoeln DombibL 141. KL foL 188 Bit ca. 1000. Uber ponUfi- 
cafie. Initialen. 

54. Kohlen z Staatsarcb. (S Maria ad Martyres-Trier). 4». am 1000, 
B?angeliar. EvangeUstenbilder, Initialen. 



*) Dar IKr«otor der Mat'BibL, Kr. Delitle, hat auf meine Anfrage gütigst 

genauere Mitthciloogen fiber die«e mcrkwürdi^r^ Ha. gemacht. Danach besteht 
die Ha. aus 91 Pptblt. 320x 160 mm. Das Graduale reicht bis Bl. 48b, dann 
folgt; Codicem istum cantus modulamino plenum domni Hildsrud TsnerabnMab» 
batil tempor« einiqae limotiA Tnkildiigi fiddi« aunnaobi iBpenri« alqne prewta 
scribere coeptum domni vero Slqbaoi i n cowwwil praclali abbatis tempore atque 
beuedictiune diligentissimo, ut ccrnitur, consummatnm sancti salvatoris domiui 
nostri Jbosu Christi altari impositum huic sanclo Prumieosi coeuobio perhenni 
memoria novimaa traditum ad laudem et gloriam nominia aui, quod mI boM- 
dietom in Nonla Mooloran. Bl. 78b bsginiien MengMliig«, in toUmfaHM» 
■tnetommi qaorum reliquio Prumiac recoudite Oontinentor. Die Ha. ist der 
üntorsiichunfr werth, Delislo schreibt: Je crois, que ce volume est fort precieux; 
Don seuiemeut ä cause dea peintares, qu'il resforme, maia encore pour l'etude 
dai tropes et dm ^^ll•B<)>^ (die elnmtliDlien Ttate heben Henmen). 



Digitized by Google 



KontgoaUoliiKoh «rklitige HtndtolirillMi im HHtel- and NManMat. 186 

66. KoelD S Maria-Lyikirclien (S Oeoif-Koeln). 4*. 11. Jh. 1 H. 

Evangeliar. Evangelistenbilder u. a. Miniaturen, Ornament«, 
Initialen. Vgl. Katal. der Kanathist AmaL Koeln Nr. 400, 
Düsseldorf Nr. 959. 

56. Bremen Stadtbibl. (BchtemachX um 1040. Evangeliar Hfiiii- 

fidia HL Vgl H. A. HdUer, Hittheilga. d. OontralGomm. 7 

(1862), 57. 

57. Trier Stadtbibl. 25 (S Simeon-Trier). gr,8«. 11. Jh. Evangeliar. 

Evangelistenbilder, Initialen. 
5& Trier StadtbIbL 1384 (8 Martin-Trier), gr.8*. U. Jh. Heifigen- 
leben. Miniaturen. Iiütialen. Am Anbtng Bntb. Gano von 

Trier. 

59. Trier Stadtbibl. 17:^6, kl. fol. llJh. Hamelani Fortiinati liher 

officiorum. Im Beginn Zeichnung: Trier als secuuda Roma. 
TgL A. Aiehhr 8, 605. 

60. London Britt. Mus. E'g. 809 (SMatiiein-Trier). 11. Jh. Evan- 

geliar. Miniaturen. 

61. Koeln Dombibl. 12. fol. 210 Bit. 11. Jh. Evangeliar des Cano- 

niehs Hillin. Miniaturen, die angebliche vom älteren Dom publ. 
Ans. f. Kde. d. d. Von. 19 (1872), 210. YgL auch Jallü u. 
Wattenbach Eccl. metr. Colon, codd. mss. 5 u. 0. 

62. Koeln Dombibl. 81. Kl. fol. 112 Bit. 11. Jh. A. Prudentius Psy- 

chomachie m. freigel. Stellen für die üblichen Bilder, von denen 
nur einige Anfti^ vorhanden. 

63. Maina Domschatc (S Stephan-Mabn). KL fol. 11. Jh. 1 H. Evan- 

geliar. Cod. purp. -aureus m. Initialen. 
65. Paris einst Besitz dos Hrn. Tilliard (8tabk>).gr.foLll. Jb. 
Josepbus de belle iud. und antiqq. Initialen. 
' 66. Koeln Dombibl ohne Nr. (Umbnrg). Id. fol. 11. Jh. Evangeliar. 
Evangelisten, Miniaturcyclus. Initialen. 

67. Brüssel Bur^'. Bibl. 0219 (.\:ichenpr Mün^^tcr). 11. Jh. Evan- 

geliar. Ob Miniaturen? Vgl. A. Archiv R, '>07. 

68. Koeln Stadtarcb. Msc theoL 365. fol. 11. Jh. Priscian. Ini- 

tialen, ancii wiche 14 Jha. 
60. Koeln Stadtarcb. Msc. theol. 10S(S Jacob-Iiltttieb). fol. 11. Jh. 
2 H. Heiligenleben. Initialen. 

70. Koeln Stadtarcb. Msc theol. 174 (? S Jacob-Lüttich), fol. 

12. Jh. V. Gregorii magni autore Johanne Diacono. Initialen. 

71. Rom Vatic. Cod. Christ. 615. Bl. 98-144. (?Malm<dj) 11. Jh. 




ancelflik, die äbcr mcM iiiyfiliit ni. ' 

71. Xt'tlt Ii '■»•^atiüi j 'eam Aitecl-erze^L IL Jh. Eade. 

liTiOi^^v^^'^. Evüit^^lit^ietibilder, Qaristiu in der MaAdorik, au 

TibdäL Pvpsrtald, leer. ESsbud xentdrt. 
74. Bertis BibL tkeeL f«L SS8 (Wninj. 11. JL Me. Pudte. 

ITwiilMii, aOe bÜMÜM tad cntoi Zeiln iB CMi «tf P«^ 

p«. VgL Arckhr 8. ML 
TBw Loeveo Belitz dea HriL David Fieehback (SCaUe). Blum 

WJt. Miniatureo. Vgl Bonner Jahrb. Ad, 149. 
70. Kobkn/. Gyrnnbibl. 1. foL 319 Bit. 11—12. Jh. fiibcL Iii- 

tial«'n, f <'<l<'rz»iichnungffQ, eine Miniatur. 

77. DÜHH<;ldorf LaiideHbibl. B. 07 (Gr. S Martin- Koelnj. fol. 11- 

12. Jh. Ik'iligeDleben. Hiniataren. VgL A. Archiv 11, 74d. 

78. BarÜD BlbL theol. foL 313 («oU Weni«X ILA. AbUs. Vita 

i. Undgiri, lilojatorai; liegt in einer dncli avei grasaaKea- 

lultrdiptjcben gebildetep KapaeL 
70. Kocln DiöceBanmaaenB. 8*. 12. Jh. 1 H. Efaagaliar. Deckel 

in Elfenbein. Initialen. 
80. Trier Stadtbibl. 475. 8^ 11. Jh. 1 H. Evangehar. Initialen. 
8L Koeln Htadtarch. Msc. theol. IOIh:? KQechtatedeD).8M2. Jh. 

Ivos von ChartrcH Decretum. Initialen. 
82. Kouln Stadtarch. Msc. theoL 232 (Gladbach), fol. 12. Jh. 

Gasflian. Federzeicboungen. 
88. Eoeln Stadtarch. Use. theoL 288. AiL 18. Jh. Evaiigeliar. 

Miniatnien. 

84. Eoeln Dombibl. 815. fol 270 Bit 12. Jh. Brevfar Oonpataa 

Tonarius Psalter. Zwei lÜDiaturen. 

85. Bonn Univ. bibl. 289 (Eberbardsklauaen). foL 241 Bit 12. Jh. 

Uftymn in epistolas Pauli. Initialen. 
8Ö. Luxemburg Atheuaem usbibl. 29, alte Nr. 102 (Orval). 8«. 
12. Jh. Hegino de disciplina eccl. Eine Miniatur. 

87. Paris Nat. Bibl. 11580 (? S Lorenz-Lüttich). 12. Jh. Rubeiti 

nonachi S. Laurentii in LeodioLib.dediv. ofadis (?). Initialen. 

88. Lttttleh Univ. bibl. 868. U. foL 12. Jh. Genealogie. Initialcii, 

Zeichnung. Vgl. A. Arcbiy % 480. 
80. Wiesbaden Landeabibl. 1 (Rapertaberg). fei. 885 Bit Bode 
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12. JI18. Serivias aancte HUdegardh. Initiiilra. 85 MinUturai. Vgl 
A. T. d. Linden Die Hbb. der KaoigL LendeBbibL ni Wiee- 

baden 22 f. 

90. Düsseldorf Landeshibl. AIO, H 16. B17, B51 (Altenberge). 

12. Jh. Sämmtlich Uss. mit luitialeo. 

91. Dfliseldorf LaodesbibL D4(EiBeD). 12. Jh. MisBal«. luitjalcii, 

Uniatnr (Oradfizus). 

92. Koeln Dombibl. 59. fol. 171 Bit. 12. Jh. Hieronyrai epistolc et 

opuscula. Miniatur mit Hildiiiss des Krzb. Frieiirich I. (1099 — 
1131). Vgl. Jatie u. Wattenbacb. Eccl. luetr. Colon, codd. 
IMS. 19-20. 

08. EoelD Dombibl. 61. 8*. 209 Bit 12. Jh. Aogostia. lotttal n. 

2 Bildern. 

94. Koeln Dombibl. 95. fol. 195 Bit. 12. Jh. Gregoni tiegistrum. 

Initialen. 

95. Koeln DombtbL 112. fol. 114 Bit 12. Jh. Bupertaa TtticieBeb 

de glorificatione trinitatis et prncess. spiritus sancti. Initialen. 
90. Koeln Dombibl. 127. ful. 309 Bit. 12. Jh. Gratiani decrotum. 

Miniatur: Investitur des Erzb. durch den Kaiser. 
97. Koeln DombtbL 102 108. foL 119 o. 224 Bit 12. Jh. Jo- 

sephna. Initialai. 

06. Koeln Stadtarch. .Msc. theoL 188. 8». 12. Jh. 2 R Pneper 

de vita eontemplativa. Initialen. 
99. Koeln Stadtarch. Msc. tbeol. 276 (? Andernach), kl. fol. 

12. Jh. 2 H. Dflfeet Uoralwerk fllr Nonnen. Mhuatuen, 
liJtiftlen. 

100. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 328. fol. 12. Jh. 2 H. Inetito- 

tfonen. Copieu u. Nachahmungen von Initialen 9. Jhs. 

101. Gotha Bibl. (Echternach), kl. fol. 137 Bit. um 1190 u. um 1230. 

Das goUtem Bneh toq Edilemaeh (Coplar). Fedeneiehnnngen. 
Vgl. A. Archiv 11, 888; Sickel Act KaioL 2, 220; Beitr. 1. 
Dipl. 5. 76. 

102. Aschal fenburg Bibl. 3 (V Mainz), um -1200. Evangeliar. Vgl 

Waagen Handb. d. d. u. niederl. Malerscbulen 1, 20. 

103. Hamborg Stadtbibl. 85. ea. 1200, nach Waagen Handb. d. d. 

u. niederl. Malerschulen 1, 20 vom Bluin. 

104. Trier Stadtbibl. 1378 (Echternach), fir. 8«. 12. Jh. 2 H. u. 

13. Jh. Vite s. Willibrordi nietrice et prosaice, Liber Horum 
epitbaphionun sanctorum aut Tbiofridu, Vita «. Ifartiiü ant 
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Bkhero M. s. Martini prope Mettiiii. Miniatiii«!, Fedtradeh* 

nungen, Initialen. 

10& KoelD Stadt. Museam. 12. Jh. 2 H. u. 13. Jb. 1 U. Verdn- 
zt'ltc Pgtblt. in. Miniaturen, in Imitation von Emailarbeit 

10(i. Koblenz (iymnbibl. 4 ( Münstermainfeid). fol. 230 Bit. 12-i:J. 
Jb. Ileilgeiilcben. luitialen. Vgl. Drooke im Herbstprogr. d. 
Kobl. Gymn. von 1820. 

107. Koeln Stadt areb. Mac. theo). 278.gr.fol.12— 18. Jh. Joaephi 

hiatoria. Initialeo. 

108. Düaaeldorf Staatsarch. A18 (SPaotaleoD-Koelii).^«. 244Blt 

12—13. Jh. Sammelbd., vgl. LaoombL Arch. f. d..NiedeiTh. 
7, 148—173. Miniaturen, Initialen. 

109. Koblenz Staatsarch. HJC2 (Prüm). 4«. 54 Bit. v. 1222. Re- 

gistrura Prumiense des Cesarius von Prüm. Kalligraphische 
Initialen u. 3 Miniaturen. Soll theilw. pubi. werden bei Crece- 
lius u. Lamprecht, Kheinische Urbare I. 

110. Daseeldorf Staataarch. Urk. der S. Lopaa-Bmderschaft von , 

Eooln V. 1246^ Zeichnung: d. h. Ganibert m. d. Eoelner Dom- 
kapellar. 

111. Koeln Stadtarch. Üse. theol. 244 (SApoatefai-Eoebi). 8*. 

13. Jh. 1 H. Evangdiar. Miniaturen: ChriatushiderMandoria, 

Peter u. Paul. 

112. Koeln Stadtarch. Msc. theoL 35 (SteinfBid). 13. Jh. 1 H. 

Ambrosius de bono mortis. 

113. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 101 (S Maria indulgentiarum- 

Koeln). 8». um 1230. lunocenz III., Expositio cauuuis misse. 
Initialen. 

114. Lttttich SeminarbibL foL 1248. 2 Bde. Vulgata. Bilderinitialen. 

Vgl. Waagen Uandb. d. d. u. niederL Mtlerschaleo 1, 38. 
116. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 213 (Steinfeld). 8«. 13.Jh.2H. 

Philo in 5 libros Moysi. Initialen. 

116. Koeln, einst Besitz von H. Garthe (S Georg-Koeln). 8». 

13. Jh. Astronomischer Tractat. Miniaturen und Illustrationen. 
Vgl. Katal. der kunsthist. Ausst. Koeln Nr. 432. 

117. Loudou Besitz des Ürn. Kodd (Sublo). 13. Jh. Uomilien. 

Initialen. Vgl. A. Archiv II, 51«w 

118. Brttaael Burg Bibl. 200 (Aachener Mflnater). foL la Jh. Chro- 

nica regia GoloniensiB. Miniaturen. Vgl Waiti Chron. rag. 
Colon, & Tin. 
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119. Wolfenbattel Mbc Angast 74, 3 (S PuiteleoD-Eoeln). kLfol. 

18. Jh. Anl OhroDicansiftColoiiiaiinB. Miniatanii. VgLWaits 
a. a. 0. 8. m 

120. Trier DombibL 142. 13. Jh. Evangeliar. Ifiniataren, Initialen. 

121. Trier Stadtbibl. 419. 13. Jb. Breviar. Miniaturen» Initialen. 

122. Trier Stadtbibl. 475. 13. Jh. Breviar. Initialen. 

123. Trier Stadtbibl. 1375 (S Matheis-Trier). 8». 13. Jh. LambertttS 

de Lcgia, Varia de s. Mathia. Initialen. 

124. Aruheim Rijksarchief (Bethlehem bei Doetinchem). 13.Jh.2ü. 

Evangeliar. Ifiniataren. 

125. Laxembarg Athenaaumabibl. 18. Jh. E?angeliar. Oraamente. 

Vgl Namnr Notieea bibllographiqiieB 1, 14. 
126^ Lnzembnrg SeminarbibL (OrralX 4«. 451 Bit 18. Jh. Bibd. 
Ornamente. Vgl. Namur a. a. 0. 51. 

127. Düsseldorf LandesbibL C58. S«. 18. Jh. Breviar. Initialen. 

Miniaturen. 

128. Düsseldorf Laudcsbibl. C103. 122Blt. 13. Jh. Breviar. Ini- 

tialen. Miniaturen. 

129. Dttsseldorf LandesbibL D6 (Camp). 13. Jb. Oradnale. 4 

Initialen. 

180. Bonn Univ. Bibl 265. 899 Bit 18. Jh. Altes Testament. Bd. 

2 n. 8. Initialan. 

181. B onn U n i V. B i bl. 208. 187 Bit. (? S Victor-Xanten). 18. Jh. Psalter 

und einige Kommentare und Miscellen. Initialen. 

132. Bonn Univ. Bibl, 281. 123 Bit. 13.Jh. AugiutinandPaschasias. 

Initialen. 

133. B 0 u n U n i T. B i b 1. 382 (S Florin- Koblenz). 343 Bit. 13. Jh. Breviar. 

Initialen. 

184. Dttsseldorf LandesbibL C26. 4». 252 Bit 18. Jh. Uttte. 

GesarinsT.Heisterbsch Homilien md Dialogas maior. Initialen, 
minürte Standesleiter. 

185. Frankfurt Völkers Antiquariat (Sommer 1881). 154 Bit 

18. Jh. Mitte. Breviar. Miniaturen, Initialen. 
136. Luxemburg Athenaeurasbibl. 138 (Orval). gr. fol. um 1250. 
Pliuius. Initialen. Vgl Namur Bullet, de l'Acad. de Belgique 
11 Nr. 4. 

187. Koblenz Gymnbibl. 2u.3 ( Mainz Domkapitel), fol. 1281. 2 Bde. 

Bibel. Initialen, noch jetzt 48 Mioiainren. 

188. Köln Diöeesanmaseam (Minoriten-Koeln) gr.foL 1209.Gradaate 



Digitized by Google 



140 Kanttgetcbichtlidi wichtige HaadMihrifUn des MiU«l- uod Niederrbein«. 

gemalt von Job. v. Valkenburg. Miniaturen. Arabesken, Bilder- 
initialen, kalligraph. Initialen. Originalb&nd. 

139. Bonn L'niv. Bibl. 384 (Minoriten-Koelii). gr. fol. v. 1299. MissAle, 

gemalt von Job. v. Valkenburg. GegenstOck zum vorigen. 

140. Koblenz Gyranbibl. 7. fol. 13-14. Jh. Defect. HeUigenleben. 

Miniaturen, Initialen. 

141. Koeln Stadtarch. Msc. theol. ohne Nr. (Corpus Christi- 

Koeln). 8**. 14. Jh. 1 H. Tsaltcr und Kalender. Evangelisten- u. 
Apoatelfiguren, Initialen. 

142. Koblenz Görres 178 (VS Maximin). Pgt. 4». 07 Bit. 13-14. Jh. 

Caeremoniale eines Benedictinerklosters. Bl. 7b Miniatur: 
Kreuzigung ')• 

143. Koblenz Staatsarch. Pgt. fül.l4.Jh. 1 H. Das Balduineum. Pub- 

lication durch Irmcr im Auftrage der Prcuss. Archivverwaltung: 
D. liomfahrt Kaiser Heinrichs VII. im Bildercyclus des Codex 
Balduini Trevircusiu. M. erläuterndem Text. Berlin, kl. fol. 1881. 
Uebcr eine Wappennialerei in dem Handexemplar des Diploma- 
tarium Balduineum vgl. A. .\rchiv 11, 770»). 

144. Cues Ilospitalbibl. Pgt. gegen d. 14. Jh. Ordo .septem eccle- 

siasticorum graduum. Vgl. Katal. der DQsseld. kunsthist. Ausst. 
Nr. 436. 

145. Trier Stadtbibl. 991. Pgt. fol. max. 14. Jh. Magnum vocabu- 

larium iuris integrum. Sehr schöuc Initialen. 

146. Trier Stadtbibl. 124 (SxMaria ad martyres-Trier). PgtfoL 14. Jh. 

Kalender, Marlyrolog, Todtenbuch und Regel von, SM ad raart. 
Vor der Ordensregel ein vorzilgl. Initial Mitte 14. Jhs. : ein 
Möucb vor S. Benedict kuiecnd. Der Initial am Anfang der Hs. 
schon im Ma. weggeschnitten und durch ein neues Stück Pgt. 
ersetzt. 

147. Trier Stadtbibl. 2039 (S.Maria-Andernach). Pgt. fol. 14. Jh. 

Kalender und Xccrolog, letzteres in schönen Arkaden. Initialen. 

148. Düsseldorf Landesbibl. ClOb. fol. 384 Bit 14. Jh. Vitae 

sanctorum. Initialen u. Miniaturen. 



1) r>» aber die rheinischen Bilderb»». det 14. u. 1&. Jhs. &nder«eiU eine 
^nmier« Heiohr«ibung noch nicht vorliegt, ao prioiaire ich meine Notizeo für 
dieaoD Zeitraum etwM mehr. 

2) Ueber die Balduin. Urkundenbücher und ihren känstlerischeo 
^k}hmuok überhaupt vgl. Irnier a- a. 0. S. VII f. 
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Koeln einst H. Garthe (S ]Iai&ii]f*6odc9ie b. Paderborn). Pgt. 
Q. Pp. 14 Jh. Theolog. aaoet Tractat Sinfarbige HtniatareD. 
Vgl. Katal. der kaosthist Ausst. Koeln Nr. 486. 
150. Trier StadtbibL 1708 (Prnm). kl. 4.» 14. Jh.Kopiede8Begi8tram 

Pruraiense von 1222. Initialen, 4 Miniaturen. 
161. Koeln Dombibl. 183. Pt^t. fol. 171 Dlt. 14. Jh. Giiilelmi Per- 

alt! summa de vitiis, vorn vorzügl. Initial T. 
152. Koeln Stadtarch. Msc. tlipol. 275. PrI. gr. fol. 14. Jh. Liber 

decretorum Gregorii pape cum nutis. Init. Miniaturen: Ucber- 

reichuog der Decrett. an den Glems. D. Initialen enthalten 

neben aosgeprilgtem Rosettentypos dea Ii. Jhs. die leisten 

Spuren romanischer AuBchannng. 
158. Koeln Stadtare h. Msc theoL 248. Pgt toi 14 Jh. Kiiehen- 

recht. Initialen» weldie von den gewöhnlichen weit abweidien. 

Ob deutsch? 

154 Trier Stadtbibl. 839. Pgt. fol. 14 Jh. Digesten 1-24. Ini- 
tialen. Bilder. 

155. Koeln Dombibl. 149. Pgt. fol. 74 Bit v. 1357. Canon bcu ordo 
misse. Bl. 51b der Cnicifixus, 52 a der Priester m. d. Hostie, 
recht gute tfiniataren. 

150. Pommersfelde 2778 (Mains Karthanse). Pgt foLnuuc ca. 1878. 
Kblia accnrtata. Martinas Potonos. DieBibLacc bis sn Christi 
HimmelfBhrt, in der Mitte die wichtigsten Personen in Bnist- 
bildem stammbanmartig, an den Seiten der Teit Anfang der 

Rihl. paup. 

157. Koeln Stadtarch. Msc. AXT 22, Pgt. fol. 1388 f. Manual der 

Kölner Universitiit>i)rovison'n. Enfliält eine sehr schöne Kreil- 
zigung und 4 Miniaturen auf Goldgrund. 

158. Koeln Besitz von H. Garthe (wo jetzt?). Pgt. gr.8». 1888. 

Matrikelbueh der Kolner theol. Facultät. FOnf Miniataren n. 
Initialen, angebl. Tom Rathamaler Meister Wilhehn. Vgl. Kat 
der Koehi. knnsthist Ansst Nr. 436. 

159. Düsseldorf Landesbibl. C27. Pgt fol. 282 Bit. 14. Jh. 2 H. 

Cesarius von Heisterb. Dial. miraculomm maior. Initialen m. 
plattirtem Golde, 2 Bilderinitialen von grosser Schönheit 

Ritualbss. 14. Jhs. 
100. Düsseldorf Landesbibl A5 (Or. SMartin-Koeln). Pgt foL 
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136 Bit. 14. Jb. lH.£yaogeliar. ImUaleoi die 7 Schöpfungstage in 
Medaillons. 

161. Düsseldorf Laodesbibl. D7 (? Essen). Pgt 14. Jh. IH.Anti- 

]>hODar. Ldtialen, Hhiiataren. 

162. Trier SUdtbibL 27. Pgt kLfbL 14. Jb. BvaageBar. Enige 

108. Trier Stadtbibl. 33 (S lUtlieto-Tiler). PBtgr.4* 14 Jb. Bpi- 

stolar. Miniatur Bl. la, 

164. Trier Stadtbibl 396. 411. 412. Pgt foL 14. Jh. AnyphoDare. 

Initialen. 

165. Trier Stadtbibl. .'iö4. Pgt. fol. 14. Jb. Kalender und Missale. 

Einige recht gute Initialen. 
IM. KmIb StudUreh. Ilse. theoL 88. Pgt 8*. 14 Jb. Mter. 
I itiatai. AehoUdi Mae. tbeol. 20. 19*, vor dad hier die loi- 
tialen nnbedeotend. 

167. Xanten Stiftet r eh. Mse. 2. Pgt IbL 14 Jh. Kalender and 

Psalter mit recht schönen Initialen und Ornamenten. 

168. Trier Stadtbibl. 16. Pgt 8*. 14 Jb. Psalter. Initialen; zwei 

eingeklebte Holzschnitte. 

169. Dü seldorf Landesbibl. C57 (Altenberge). Pgt 14. Jb. PonÜ- 

hcale. Initialen. 

170. Dasseldorf Landesbibl D8— 10. Pgt. Gradaalien des 14. Jhs. 

Vgl XataL der DOsaeld. knnathiet Auiat Nr. 418. Initielen. 
17L Dflsselderf ^andesbibL Dil— 14 Pgt Antiphonarien dee 
14 Jhs. Initialen. 

172. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 252. Pgt gr. fol 14. Jh. 2 tt 
Evangeliar. Vorziigl. Initialen u. Ornamente. Ob eins der älteren 
Werke des Weidenbacher Conventes? 

Gebetbfteher ete. 14. Jhs. 

178. Koeln Stadtareh. Mee. theoL 5. Pgt 12«. 18— 14 Jh. Unbe- 

dentende Initialen. 
174 Trier Stadtbibl 492. Pgt 4». Höre 8. Marie. Initialen n. 6 

Miniaturen. 

175. Ebda. 423. Pgt 8». Initialen mit Gold. 

176. Ebda. 476. Pgt kl. 4». Initialen. 

177. Koblenz (Jymnbibl. A. Pgt. R 518 Bit 14. Jh. 1 H. Breviar 

Balduins von Luxemburg. Initialen und Arabesken, die sich 
oft zu VoUbildern erweitern, Bl. 12, 55, 105, 107, 150, 245, 
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270, 354, 394, 417, 438, 452 sehr zart und foin ausgeführt' 
Aaaf. Beschreibuug von Droukc im Gatal. d. Kobl. Gyninbibl., 
8. DoniiiiGiis, Baldewin Ton Ltttielbiirg 602 Anm., vgl. auch 
Inner Baldtünenin S. VIL 

178. Trier Stadtbibl. 822. Pgt 8«. 96 Bit Niedert. Gebettweh. Bild: 

Krönung Mariie. 

179. Ebda. 505. Pgt. 16». Sehr schöne Initialco, theilw. Bilderinitialen, 

180. Ebda. 487. Pgt. 12». Burgund. GebetbuclL Auf jeder Seite Ini- 

tialen u. Bilder. 

181. Ebda. 488. l'gt. kl 4". Ornamente, Initialen, 5 Miniaturen. 

182. Koülu Stadtarch. Msc. theol. 131. Pgt. 8\ Initialen, theilw. 

BUderinitialeD im fortgeschrittenen Sinne der Meierei Jöhani» 
von Valkenbnrg (e. oben die Nrn. 188. 188); wichtig. 

183. Trier Domechats. Gebetbuch Kunos von Falkenstein, Brsb. v. 

Trier 1360—1388} sehr reich und werthvolL TgL Katal. der 
Düsseid, Kunsthist Ansst. Nr. 437. 

184. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 6. Pgt. kl. S». Text theilw. 

deutsch, theilw. lat. initialen. Koelnisch, aber wenig werthvoll. 

185. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 16. Pgt. S". Rubriken und Ini- 

tialen, sehr unbedeutend, auf den innern Deckelflächeu zwei 
SehrotblXtter. 

186. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 2'^0 u. 'J.'l (Blankenheim). Pp. 

gr. fol. 1427. Bibel deutsch. Geschrieben von Diepuld von 
Dachstein, schwäbischer Character. Viele Bilder in der lUos- 
tratiuQstechuik der liichcnlhalcr Schule'). 

187. Koeln Stadtarch. A. X 89. Pgt 4«. 1484. Van der Kirchen so 

sent Laurentius. Eine Handzeichnung. 

188. Trier StadtbibL 878. Pgt fol. 15. Jh. Decretalen. Initialen, hn 

Anfang eine Miniatur. 

189. Trier Dombibl. 57. Pgt. 12^ 15. Jh. De ezpositione vestimen- 

torum canonicorum regulae s. Augustini. Illustrationen. 

190. Trier Dombibl. 71. Pgt. i". 15. Jh. Bibel. Initialen. 

191. Koeln Stadtarch. A. 11 43. Pgt. 8". 34 Bit. 15. Jh. Necrolog 

des KL der weissen Frauen. 2 üandzeichnungen. 

192. Koeln Stadtarch. Msc theoL 153 (Corpus Ghristi-Kbeln). Pgt 

fol. 15. Jh. Sammelband. Initialen im Roeettendiaracter. 



1) Uebcr Am Schule Ulrichs von Ricbenthal in KoottMls hofft leh in dw 
Z». f. bild. Kunst baid Nftberea mitiheUaa zu köaneo. 



144 KaoitgeMhiohtlioh wichtige Handschriften des Mittel- ond NiedeiTbeios. 

193. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 356. Pp. fol. 15. Jh. Schachzabel 

deutsch nach der Uebersetzung von i:J37. Illustrationen auf 
Bl.7a, 36b, 43a, 54b, 84b, 101a, I09b, 114b, 132, 136a, 148a, 
180b. 

194. Koeln Doinbibl. 151. Tgt. kl. fol. 821 Bit. 15. Jh. Canon misse 

mit Sequenzen. Hl. 10b Miniatur: Christus. 

195. Bonn Univ. bibl. fiOO. Pp. 269 Bit. 15. Jh. Kaiser Kariös Buch. 

„Hie hebet sich an de;^ buches capitcl, das do hciset keiser 
Karies buch und gemalet mit figuren". Aehnlich i. G. 712. 

196. Trier Stadtbibl. 1594. Pgt. kl. fol. 15. Jh. Artikel und Punkte 

der Trierer Barbierzunft 1459. Statuten ders. 1664. Miniatur 
von 1455: Christus zwischen Cosmas und Damian. 

197. Trier Stadtbibl. 1139. Pgt. fol. 97 Bit. 15. Jh. Vita et mira- 

cula S. Werneri Baccharacensis. Viele Initialen, Kandborduren. 
2 Miniaturen: a) d. hh. Andreas Werner Cunibcrt, statuarisch, 
achwach; b) d. h. Werner für sich, 

198. Paris Nat. bibl. 10157 (? S Pauhn-Trier). Pgt. 15. Jh. u. a. 

Vita sancti Paulini. Bilder. Vgl. Waitz im N. Archiv 6, 483. 

199. Xanten Stiftaarch. Nr. lOderExtrav, (S Johann-Nymwegen). 

Pgt. kl. fol. 15. Jh. Evangeliar. Eidesformeln u. Statuten v. SJob.- 
Nymw. Initialen. 

200. Trier Stadtbibl. 852. Pp. fol. 356 bekehr. Bit. 15. Jh. Sam- 

melhs.; u. A. Kaiserrecht, zum Lchenrecht eine Illustration; 
der Welt Lauf und der Sünde Fluch: Verse, illustrirt. Arbeiten 
im Sinne der Illustrationstechnik dos 14. u. 15. Jh. 

201. Trier Stadtbibl. 259 (Niederwerth). Pgt. fol. v. J. 1455. Pre- 

digtsammlung aus verschiedenen Autoren. Initialen. 

202. Trier Stadtbibl. 2045. Pp. 15. Jb. HolkotU MoraliUtes. 

Initialen. 

203. Koeln Stadtarch. Hansisches Privilegienbuch mit flandrischer 

Arbeit. Schön namentlich ein Blatt: der Kaiser und die Kur- 
fürsten. 

204. Koeln Gymnbibl. 23. v. J. 1483. Otto v. Passau, wise lere. Mi- 

niaturen. 

Ri t ualh SS. 15. Jhs.' 

205. Berlin Geh. Staatsarch. (Altenberge). Pgt. 4*. Rituale abba- 
tum Veteris Montis. Initialen. Vgl. A. Archiv 11, 772. Ob noch 
in Berlin? oder identisch mit Katal. der Düsseid. Kunsthistor. 
Auast. Nr. 422? 
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206. Trier Stadtbibl. 3S6. Pgt. foL Mifusle. SUinfatarai. 

a07. DOsseldorf Staatsarch. A 114—115 (Cleve). Missalien der 

Clever HofcapeUe. Sehr schöne Initiaten, Randbordaren. Vgl. 

A. Archiv 11, 758. 

208. Koblenz Gyrabibl. C. Pgt. ir.3 Bit. Deutsches Officium BMV. 

vom Niederrhein. Sehr schöne Miniaturen Bl. 14, 2i, 34, 38, 
42, 47, 51, .',8, ♦)(}, 91. Viele AraboskeD. Kius der wenigen im 
Rheinland verbliebenen Meisterwerke. 

209. Trier Stadtbibl. 419. Pgt. 4». Grosses Breviar mit den Wappen 

der Pfalz, Baieni, Sponheims. Ornamente. 5 Miniaturen. 

210. Dasseldorf LandesbibL D5 (Ess^). Missale. Initialen. 

211. DBsseldorf Landesbibl. D 15. Psalter von 1480. Initialen. 

Minlaturai. 

212. Trier Stadtbibl. 364. Pgt. Fp. gr.8*. 1497. Missale, Initialen, 

Bl. 1 tt. 2 ornamentirt. 

Gebetbacher etc. 15. Jhs. 

218. Trier Stadtbibl 820. Pgt kl. 4«. 136 Bit „Der rösdoaos des 
ievens and liden uns heran Jesa". Sehr reich mit 42 Bildern. 

214. Koeln Stadtareh. Mse. theoL 98. Pgt 8». Rheinisch; inter- 

essant, weil sich in den Initialen Renaissanoemotive in diego- 

thischen Rosetten miselien. 

215. Trier Stadtbibl. 400. Pgt. 8». 23 Miniaturen. 

216. Ebda. 489. P^'t. 12". Vgl. \. Archiv 8, 596. 12 Randbordüren: 

Blüthen und Thiermotive. 

217. Ebda. 491. Pgt. 4o. Ist französisch; 21 sehr verderbte Bilder, 

Einband in Silber, Wappen Johanns von SchSnbnrg, Erxb. v. 
Trier. War nachher im Kessebtadtschen Besitz. 

218. Ebda. 830. Pgt Pp. 8». 15. Jh. Hohnefanitte. 

219. Ebda. 1979. Deutsches Gebetbuch. 12 Bilder. 

220. Ebda. 1980. 3 schöne Initialen; ähnlich 15. 1981. 1982. 2050. 

221. Ebda. 55. Pgt, 12". Mininfnren. 

222. Koeln Stadtareh. Msr. theol. 77. Pgt 12/», Initialen und Mi- 

niaturen, unbedeutend. 

223. Aachen Museum. Pgt kl. 4«. Niederdeutsch; Miniaturen. 

224. Trier Stadtbibl. 475. Pgt 8^ Burgundiach; Miniataren. 

225. Trier StadtbibL 447 (SMatheU). Pgt U. 4*. Kleine Bilder. 

AehnUeh Nr. 418. 421. 

10 
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226. Ramersdorf Besitz der Frau v. Fiancq, (wo jetet?). 15. Jh. 

Anfang. Miniaturen; vgl. Katal. d. Düsseid. Ausst Nr. 423. 

227. Trier Dombibl. ohne Nr. Deutsches Gebetbuch. 

228. Düsseldorf Landesbibl. D 10. I'gt. 133 Bit. mit einem Bilde 

der Maria Magdalena 16. Jhs., s. Katul. d. Düsseid. Ausst. 
Nr. 426. 

229. Düsseldorf Besitz der Frau Hasenclever. Ende 15. Jhs. 

Vgl. Katal. d. Düsseid. Ausst. Nr. 427. 

230. Kempen Besitz des Hrn. Kaplan Macks. Niederdeutsches 

Regelbuch. Initialen, Randeinfassungen, Miniaturen; vgl. Katal. 
der Düsseid. Kunstausst. Nr. 429. 

231. Koeln Stadtarch. Msc. thcol. 12. Pgt. 8». 15— IG. Jh. Breviar. 

Miniatareo, Arabesken. Ilcnaissanceeioäuss. 

232. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 261 (Mariengreden). Missale 

Coloniense. Miniaturen. 

233. Koeln Stadtarch. AX130. Pgt. 30 Bit. 1523. Statutenbuch d. 

ellendigen Seelen mit 2 Darstellungen, welche gut in denCha- 
racter der späten Koeln. Miniaturmalerei einführen. 

234. Koeln Kirche v. S.Cuuibert. 2 Graduaiien von 1500 u. 1512, 

2 Antiphonare von 1531 u. 1533 geben in vorzüglicher Weise 
eine Uebersicht über die Leistungen der Miniatorenschule des 
Conventa Weidenbach. Miniaturen, Arabesken, Initialen. 

235. Koeln Kirche v. Gr. S.Martin. Ritualhss., ähnlich wie in 

S. Cunibert. 

236. Trier Stadtbibl. 1994. Pp. kl. fol. 16. Jh. De origine sacer- 

dotii et imperii. 15 Bilder. 



237. Stammbücher in Trier Stadtbibl. 1942 u. 1943 16. Jhs., 

1044 17. Jlis., 1945 u. 1964 18. Jhs., meist illustrirt. 

238. Koeln Gymabibl. 202. Pp. Illustrirtes Aufgabenbuch. 

2:19. Trier Stadtbibl. I'.>72. Pp. 4*. Explicatio iniaginum vitac Jhesu 
Christi et cxorcitiorara spiritualium S. Ignatii ex ss. scriptura 
et SS. patribus. Bilder. 

240. Trier Stadtbibl 1121. Pp. fol. 26 Bit. Verse gemischten In- 

halts, mit Fifxuron. 

241. Trier Stadtbibl. l'p. 8». Beschreibung der 29 Glasmalereien des 
losters Steinfelil. welche 1632 weggenommen wurden. 



I 
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12. Kletawra MtUiaflMgeB ms im ProvIniial'MiMiMi i« Born, 
Erwerbiign und Finda. 

Grünglasirte römische Tüpferwaaren. 



Hierzu Taf. VII. 



Norh vor wenigen Jahren würden Kenner des römischen Alter- 
tbums den Kopf geschüttelt habeu, weun mau ihneu zugemuthet hätte, 
bellgrün glasirte G^Eae ▼od l^on, irie in Mdehem Ifotmal im im 
spUeren Mittelalter Kacheln and TOpfe Tielfacli entgegentreteD, ob 
römisches Fabrikat anzuerkennen. Heut zu Tage ist es unzweifelhaft, 
dass die römischen Ti'jpferöfen am Rhein glasirte Tbonwaaren, beson- 
ders gelbe und grüne fabricirten. 

Auf der Ansstellung knnstgewerblleber AUerthflmer so Dttaseldorf 
war tum ersten Haie eine kleine Gruppe derartiger glasirter Gesdihnre 
aus Neuss, Bonn, Andernach und Trier zusammengestellt eine grün- 
glasirte Trierer Lampe mit lieliefdarstellung der Victoria war das her- 
vorragendste Stück. Dieselbe Farbe zeigten zwei kleine iu Bonn ge- 
fundene Teller and eine Tasse von Nenss. Gelbglasirt waren zwei 
einhenkeliRC n)it reliefirten Ornamenten verzierte kleinere Kannen. 

Von den beiden Tellerrlicn ist das eine auf Taf. VII, 2 in halber 
Grösse abgebildet. Beide wurden im Marz 1873 mit anderen unzweifcl- 
baft römischen Anticaglien vor d«aK01athor, im Gebiet des rßmisehen 
Osstnims gtfnndeo. Das andere ist gans glatt und hnt einen breiten 
etwas gewölbten, doreh eine l'iniic vom Mittclrund abprofilirton Hand 
and II em Durchmesser. Das ali;,'ebildetc TL-llerchen h;it nur lO'/i 
cm Durchmesser und ist am Kunde beschädigt. Die Verzierungen des- 
selben aind aufselegt 

Im Jabre 1873 war dieser Fand noeb so aoffiUtig, dass der erste 
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Wie d«r nadnldiflnde Holndinitt zeigt, hat amaer ihrer 
Bedeotong als ^asirtee Stfldr, auch eine wiche daiidi dte Anleh- 




nung ihrer Form und Ornamentation an metaUiKhe Vorbilder. Es 
wird flieh eine grOnere Zahl von ThoogeOesen ab Nachahmun- 
gen älterer Bronze - Geschirre nachweisen lassen und das Bonner 

Provinzial-Musoum besitzt auch fflr die Neusscr Schüssel eine me- 
tallische Analogie aus seinen Funden tou Bclgica, auf welche ich dem- 
niehst nrUddEommen werde. 

In Neuss geümden Ist auch Jene ^Kehe Tasse (Tat TII, S) 
mit geri^ter Wandung und so auflfällig ähnlich in demselben Knnd- 
omamcnt de^ abtjpbildptpn Bonner TellercliPii.i (Taf. VII, 2), dass 
man glauben sollte, beide Stücke gehörten ursprünglich zusammen. 
Von der Fabrik mOgen sie ja aoeh als susammengehOrig anegegehen 
wefden sein. 

Von der Kölner Lampe in Form eines Ghdiatorenhelines, deren 
Mr. Franks in seinem obij-'eii Briefe gedenkt, besitze ich Icirler keine 
Abbildung. Sie wurde in einem grossen rümischen Sarg auf der Al- 
tenbnrg hei KOln geflinden und von dem Ifonrermeister Bock dem Land- 
geriehtsrath Simon geschenkt, von dem sie dann Herr Eduard Herstatt 
erwarb und 1873 Mr. Frank.s überliess. Gviiinasiallehrer Dr. Bone 
besitzt aus einem Kölner Funde eine einhenkelige, U cm hohe Kanne mit 
hohem röhrenförmigen Halse. Das hervorragendste StQck aber dieser 
Gattung ist die Taf. TU, 1 und im aufgerollten Hantel Taf. VII, 2 
wiedergegebene Urne mit einer Gladiatoreaacene in Barbotin-Auflage, 
welche im voriiren Jahre in der Lenni^strasse zu Bonn in einer Fun- 
damentgrube gefunden und Eigenthum des Provinzial-Muscuuis wurde. 



Oflenbar haben wir hier ^ derspitereuKaiseneit aogdiSimide 
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Daratellung zweier Scencn vor uns, deren erste bereits beendigt ist und 
deren zweite beginnt. Beendet ist der Kampf zweier Gladiatoren unterein- 
ander, denn beide haben ihre Waffen bereits abgelegt: der eine, der 
sdiwerer Bewaffnete, wohl ein Sccutor, älter und bärtig, mit schweren 
Schutzpol.stern um den rechten Arm und das rechte Bein , das 
nackte linke Bein hingegen nur mit einem Schutzband versehen ■), 
erhebt die rechte Hand zum Zeichen, dass er sich für besiegt 
erklärt und übcriässt desshalb den Kampfplatz dem Sieger, eilt 
hinweg und verzichtet auf seinen Helm und sein kurzes Schwert, 
die hinter ihm am Boden liegen. Der andere, durch den neben 
seinem gleichen Schwert befindlichen Dreizack, welche bei den Waffen 
aber nicht liegen, sondern aufrecht stehen, als Retiariu.s gekennzeichnet 
und als solcher leichter gekleidet (mit einem Schutzpolster ist nur sein 
linker Arm versehen)*), eilt mit der hoch emporgehaltenen Siegespalme 
dem neuen Kampfe, einer Thierhetze, zu und verwandelt sich dadurch 
aus dem Gladiator gleichsam zum Bestiarius. Kin mit einem Schutz- 
band um den Hals versehener grosser Hund hat eben gegen eine Hirsch- 
kuh den Angriff begonnen und ist im Begriffe letztere an der Kehle 
zu fassen. Geweihe sind nicht ersichtlich, sonst würden wir das grosse 
Thier für einen Hirsch halten. Als Landschaft wird der Hintergrund 
in derselben Weise durch aufgelegte Blattzweige charakterisirt, wie dies 
bei dem grossen Barbotin-Gefässe der Disch'schen Sammlung") in ähn- 
licher Weise der Fall ist. Da es sich hier nicht um die Darstellungen 
des Gefässes, sondern lediglich um seine Hervorhebung als grüngla- 
sirte Waare handelt, so verzichte ich um so mehr auf eine weitere Be- 
sprechung der Details der Bewaffnung der Gladiatoren einzugehen, da 
deren neuester kenntnissreichster Bearbeiter, Dr. Paul Jonas Meier, 
jedenfalls darauf zurückzukommen Gelegenheit nehmen wird. Nur 
auf eine ähnliche Mischung von Gladiatoren und Bestiarien möchte ich 
durch den nebenstehenden Abdruck des mir von dem germanischen Mu> 
seum freundlichst hergeliehenen Holzstocks aufmerksam machen. Die 
verwandte Gladiatorendarstellung findet sich auf einem gelben nicht 

1) Ueber das Band, welches die Secutores um das sonst ungeschützte 
rechte Knie (hier ausnahmsweise linke) zu tragen pBegen, vorgl. Meier in seiner 
Schrift: De gladiatura Romana quaestiones soicctae. Bonn 1881. S. 17. 

2) Das demselben ursprünglich zukommende Fangnots, welches er dem 
Gegner überwarf, um ihn alsdann mit dem Dreizack niodorsuwerfen, fehlt hier, 
wie auch sonst meistens. 

3) Jahrb. LXXI, S. HO ff. 
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glilirteQ ThoogeCäss mit Deckel, welches in Colcbester 1853 in einem 
iMsehen Grabe gefandeo wilde und ans dem selteaea Werte yoü 
Smilh ■) die nebemtehoide Bqiroduktion im Anzeiger fflr Kunde der 



deutacheD Vorzeit, Jahrgang 1860, S. 127 gefanden hat*). Die erste 
Figur, ttberschrieben 



ist du Bestiarius, der Sholich wie auf dem Moeailcboden von Nennig 
aber einen Biren die Peitsche schwingt Der Kampf zwischen den 
beiden anderen, dnem Secutor und BetiarinSi Ubersdirieben: 

MEMN(0)N SAC * Vim und VALENTINV»), 

scheint zu Ungunsten des Valentinus beendet zu sein, denn dieser hat 
seinen Dreizack, er ist also der Retiarins, zur Erde gelegt Der Seen« 
tor trflgt auch hier, aber am rechten Knie, ein Band. 



1) Charles Boacb Smitb, CollecUnea antiqua lY, 8. 60, Taf. 
XXI, Fig. I. 

^ Dam« iai «■ irrthflmlioli ab Berits dM gwmuuiiMbeiB Mueoaia in daa 
W«rk: Eanst- und kultiirgesobUbttiebe Deabnala des garmaniaoh« Natioital- 

VaaanmB (1877), Taf. I, 10 übergegangen. 

8) Der grossen Güte meines FreundeB Charles Read ia London verdanke 
loh aia« 11 gaachriabone Saitaa amftaaaad« Abatkrift eliiaa Bariobtaa Uaribar 
aoa dam Bmith'aetben Werke, welflheii ich leider ana BaonuMDgel an diaaar 

Stelle nicht mehr zuni Abdruck bringen kann, aber im nichstfolgenden Jahr- 
buch mitzutheilcn ffedenke. Ik'hi'r die Inschriften fjibt das Corp. insoript» lat. 
yn, 136Ö, 3 Auskunft. Eine mir nicht zu Oesioht gekommene Beschreibung 
befindet rieb web ia den Abbaadhngen d. BerL Akad. 1858, 8. 8& 
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Kleinere Miitbeilungen aus dem Provinzial-Museam. 



Die grüne Farbe der vorbeschriebenen rheinischen Stücke deutet 
auf Salz-Glasur. Dass eine ihrer Werkstätten in Bonn war, gab der 
Zufall an die Hand festzustellen. Bei Erdarbeiten nördlich von Bonn und 
nahe den Gebäuden der Dahm'schen Schneidemühle in der Gronau fanden 
sich die Reste eines Töpferofens und darunter Sandsteine mit hell- 
grüner Glasur. Offenbar war beim Einstreuen des Salzes in den Ofen 
die entstehende Glasur übergeflossen und hatte auch diese Steine 
überzogen. 

Gelb und gelblich glasirt besitzt das hiesige Provinzial-Museum 
zwei grössere und eine ganz kleine einhenkelige Kanne, wie sich ähn- 
liche im Brit. Museum, im Trierer Prov.-Museum und im Museum zu 
Wiesbaden betindon*). Eine grün-gelb glasirtc Feldflasche nebst Tasse 
und 2 kleine Löwen, sämmtlich aus Andernach, von denen es jedoch 
zweifelhaft erscheint, ob die Glasur eine ursprünglich beabsichtigte oder 
bei Berührung der Gegenstände mit Feuersgluth zufällig entstandene ist, 
werden demnächst zur Veröffentlichung gelangen •). 



1) Herr Oberst von Cohauscn hatte die Oüte, mir darüber Folpfiidcs zu 
schreiben: „Das fragliche Krüglein ist schief gebacken, von weisser Erde, hcIU 
olivengrüu, wenig glänzend glasirt, auf den Erhabenheiten sehr dünn, in den Ver- 
tiefungen dick mit Glasur verstehen. Darüber publizirt ist nichts, da das- 
aelbo vor mcinor Zeit mit etwas zweideutigen Augen angosehon wurde. Ich kann 
mit ziemlicher Bestimmtheit aus der Form der alten Nuramern sagen, dass es 
um's Jahr 1830 zu Wiesbaden in den römischen Gräbern in der obem Rhfin- 
straase gefunden wurde. Neben diesem Krüglein steht ein sehr ähnliches mit 
dieser V\'V Bauchverzierung aus Heimersheim (Rheinhessen) aus der Emelo'schen 
Sammlung — aber nicht glasirt — , es würde aber, wenn glasirt, weniger über- 
raschen." 

2) In dem I. Bande der antiken Terraeotten von Reiuh. Kckule, 
nämlich in II. v. Ruhden's Terraeotten von Pompeji (Stuttgart, Spemaun 
1880) führt der Verfasser S. 29 aus, dass die eigenartige Gattung von bunt, 
meist grün-gelblich glasirten Gefässen, Lampen und Figuren auch dort vertreten 
sei. Ich werde auf das wichtige Werk, welches der Verleger dem Verein zum 
Geschenke machte, zurückkommen. Ebenso auf den wichtigen Aufsatz von Man- 
sard: Ceramique (I de la coniiissance par lee anciens des glayurcs ploni- 
biorcs. n Rcleve des terrcs cuitcs antiques rcvetuos de gla^^urcs plom- 
biöres, existant dans Ics divers Musees. (Musee urcheologiquc. Paris 1679.) 



E. aus'm Wcerth. 




II. Litterator. 



1. Eun st denkmale des Mittelalters. Aofgcnomnicn uikI gezeich- 
net V. L. von Fisennt«. Serie I. 6 Tiief. Seriell. Lief. 1 — 5 n. fi. 
(Autograpb. Tafeln mit deutschem and französiscbem Text.) Verlag 
▼on Rnd. Baifh. Aachen 1880, 81 n. 82. Kl. foL 

Es handelt sich hier nicht am ein elegantes Salonwerk, sondern 
nm «ine grflndlielie, auf Originalftnfnalimen bernliende VerftflSratliehnng, 

die wesentlich für FaoUente von Interewe eein wird. Allgemeine* oder 
Systematisches, wie man nach dem etwas weitgreifenden Titel voraus- 
setzen könnte, wird man freilieh nicht flnden ; denn, obgleich der Verf. 
(Architekt zu Meeresen iu bolläud. Limburg) nicht bloss Denkmale der 
Banknnit in Tolbtindigen Aofnahmen, sondern aoeh Eraeognisse r«t- 
scUedener Knnsthandwerke detaiUirt verfährt, so besdirlnken sieh seine 
Gaben bis jetzt wenigstens geographisch doch nar auf die Grensen 
seiner niederrheinischen, niederlSiiJischen Heimnth, nnd er bringt aus 
derselben, was sich iliin daselbst gerade darbot, doch findet sich in den 
einzelnen Liderungen seines Werkes (von jedesmal 20 oder je 10 Doppel- 
tafefai mit mehr oder weniger ansfUhrUdkom biatoriachen nnd artistisehen 
Text) imnier nor Oleiehartiges bei einander, nnd aneh wir folgen bei 
der nachstehenden specicllen Inhaltsangabe, Ton der Beibenfolge der Liefe* 
mngen absehend, demselben Gmndsata. 

A. Banlcanst Ser. I, Lief. 1 n. 3. 8er. II, Lief. 1. n. 2. 

1. 1. Taf. 1 — 10. Die Pfarrkirche S. Maria zu -\ldeneyk bei 
Maeseyk. Der älteste Tbeil dieser Pfeilerbasilika ohne Querschifif, einer 
ursprünglichen Nonnenkirehe des daselbst um 720 gegrttadetMi Klosters, 
ist das frftlironiaDisebe, in den Seitensebiffen qtifer wngevBIbte Lang- 
bans, jünger der breite Westban mit dem über seiner Mitte aufsteigen- 
den quadratischen Thurm und am jüngsten der cinschifiTige, im halben 
Zebneck geschlossene, der Strebepfeiler cntbclirende frühgothische Chor. 

2. Taf. 1 — 13. Die Pfarrkirche S. Amalbergs zu Sflsteren, ehe- 
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mala Kirche der Abtei S. Salvator, die von dem h. Willibrord gestiftet 
und aus einem Doppelklo8t«r später in ein Frauenstift umgewandelt 
wurde. Es ist ein in mehrfacher Beziehung kunstgeachichtlich wichtige« 
und bisher noch niclit beachtetes Bauwerk : eine frQhromanische kreuz- 
förmige Basilika, in welcher durch Wandbögen verbundene rechteckige 
Pfeiler mit dazwischen angeordneten Silulen wechseln ; die Pfeiler haben 
Karoieakftmpfer, die Säulen schlichte WUrfelknäufe und eckblattlose 
attische Basen Der Thurmbau bildet eine sich dem Langhause west- 
lich vorlegende breite Masse, über deren Flanken aich zwei quadratische 
Thünne entwickeln. Der kurze Chor von der Breite der Vierung öffnet 
sich durch je eine Säulenarknde gegen gerade geschlossene Nebeuränme 
und endet mit einer Apsis, die üusserlich unter besonderer Bedachung 
von einer fünfschiffigen Pfcilerkrypta mit viereckigem Chörchen unifasBt 
wird. — Im Fnssbodcn des Chores hat sich die musivischo BoplattuDg 
aus weissem und blauem Marmor erhalten und ist Tafel 13 ab- 
gebildet. 

Taf. 14 — 21 ist dte jetzt verwahrloste späthgothische basihkale 
Stcphanskirche zu Cornelimünstor dargestellt. Sic liegt auf einer 
befestigten Anhöhe, und ihr zugleich zu Kriegszwecken bestimmter 
mächtiger Westthurm steht durch eine befestigte Treppe mit der im 
Thale belegenen Abtei in Verbindung. 

II. 1. Taf. 1 — 10. Die jetzt als Magazin dienende, ursprCinglich 
1294 geweihte, später veränderte basilikalc Dominikanorkirche zu 
Maftstricht, deren Inneres durch ein angeblendetes Triforium, das 
Aensaere wegen der an Mendicantenbnuten selten vorkommenden Strebe- 
bögen bemerkenswerth ist. 

Taf. 11 — 20. Die spätgothische (verzopfte) Lambertikircho zu 
Waldfeuoht (südl. von Koermond), Backsteinhau mit Hausteindetails. 
Der einschiffige '/lo geschlossene Chor ist der älteste Theil, dann folgt 
der in der Axe des Gebäudes vorgelegte quadratische Westthurm und 
zuletzt das zwischen beiden liegende bnsilikale Schiff mit viereckigen 
Schäften. 

2. Taf. 1 — 8. Das alte Rathhaus zu Maastricht, nur von ge- 
echichtlichem und technischem Interesse. — Taf. 9 — 16. Jagdhaus in 



1) Das System ist da^sellw, wie es in Luxemburg zu Kchteroacb, im sQd> 
liehen Lothringen zu St. Diä und Champ-le-Duc, andrerseits aber auch in iiacbsen 
zu Huyaeburg, DrQb«>ck und Hcioinf^en vorkommt, oLnc das» bis jetzt ein Zu* 
samtnenbang /.wischen dieeen weslliclicn und östlichen Hauwerken nachgcwitson 
wäre. In Süstcren findon sich nicht liloas die WLirfalknaufsäulen wie in den an- 
geführten sächsischen Basiliken, sondem es stimmt auch die dreischifhge Anlage 
des Chores mit Heiningen fibersin. 
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Grivegnee (Lüttich), ein kleines einfacbM gotbisches Bauwerk vom An- 
fimg 1 6. Jahxli., mwMkmtetg und unpreohmd in Anlag« «nd AU' 

falirniicr. — Taf. 17—20 enthalten PUm mrBMtesnitioB' dsM qpit* 
gotbisoben WobobauBea ia Lütticb. 

& Scnlptvr. 8er. I, Lief. 6. 

T«f. 2 — 16 Saenunentafaltuehen, Taf. 17 BoppelpiecinB, Taf. 18 
CNdenzniache und Taf. 19 Woihwasscrsteiu in der Kirche zu Meerssen, 
nebgt orientirendem Grundriss der Ostpartii' <lit'ser Kirche auf Taf. 1, 

— Das ausfülirlicb dargeatellta Sacramentsbäuscheu von 12m Höbe 
tritt in Miner nnteren HUfte im IrnnMo Seebaaek an« d«r Manar nnd 
steigt oben frei auf. Ueber dem vergitterten, nur aus einer anstossen- 
den Seitenkapelle sug&ngHcfaen Scbr«ia desaelben sind drei Reliefs aoge- 
braeht, welehe die Eiiuetxang de« h. Abeadmablee, die Oen. 14 er- 
■iUte Geaebidite tob der Befreioog dea gaftmgenen Lot durch Abrabam 
(nicht, wie der Verf. zweifelnd aolUirt. die Opferung Tsnalcs) nnd von 
des letzteren Zusammen treö'en mifc Makbisedek, sowie das Einsammeln 
de« Bbnna daratellen. Daa CosMn der Figuren deniat auf dm Anfang 
des 16. Jahrhunderts. — Auf Taf. 20 igt i in TTlllllWWaialpln «M dlUT 
laebfranenkirebe an Maaatrioht abgebildet. 

0. Sehreinerarbeiten. 8er. n, Lief. 8 nnd Ser. H, Lief. 6. 

L 3. Taf. 1 — 20. Das Gestühl auf dem jetzigen Orgelcbor in 
der Abteikircbe sn Coraelimflnster aus dem Anfang dee 14. Jabrh., 
In aosf&lurlicher Dantellnng, die Detaila In OrlginalgröBae. 

II. 5. Taf. 1 — f^. Pie hfilkonnrtige Loge an der Ostseite des 
nördlichen SeitenschiiTes derselben Kircbe mit ihrer sp&tgotbischen Aua» 
atattnag. — Taf. 9-14. Andere« gothiidiea Moblkr danfllben Kirehe. 

— Taf. 14— SO. 8pt1|p>thiaebe Tnliaa nnd Kutan im Privatbo^ 
n Gent. 

D. Eragnaswarke. Ser. I, Lief. 8. 4. 

Tkf. 1—8 Adlerpnlt nnd Taf. 9—14 Osterlenebler in der Lieb- 

frauenkircbe zu Tongern, nach den daran bofindlichon Majuskel-In- 
Schriften Arbeiten des Meisters „Johannes des [dicim] Johcz de Dyonanto 
[Dtrunrf]" vom Jahre 1372. — Taf. 15 — 18. Vier kleine Sanctus- 
landiter deeaelbeii Ueiaten in deraallien Kirehe. — Taf. 19 — 94. 
Wandlanehter ans dieser Kirche. — Taf. 95. 26. Weihntuchra!» da- 
aelbat. — Taf. 27 — 34. Wand- und Altarleaehter der Kirche zu 
Vnl4f«ttoht. — Taf. 35 — 39. Altarleoohter der Oangolfaklnbn m 
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H«iBSb«rg. — Taf. 40. Weihkcssel ans der Kirche zu Waldfencht. 

— AB« diese Gegenstände sind in Mhr grossem MMSSStobe, nun Tb«! 
m OxigiiiAlgröase dargectellt. 

E. OoldM]imied«arb«it«ii. Ser. I, Lief. 4. 

Tif. 1—4. RonniiiselM Sab«iT»Uefii (EimelfignraO mm dam IS. 
Mirb. von sinaBi modernen Holzschrein mit Reliqaien dar h. AaiÜMIgi 

211 Süst-Ten. — Taf. 5 — 10. Ein spitgothisches Ostensoriain »U8 der 
Katharinenk-.rche zu A'.ilcnpyk. — Taf. 11. 12- T>er spütgothische 
Obertbeil eines Osteosunumä mit moderuem Fusse in derselben Kircbe. 

— Tat 13. Ein klainea. cinÜMfa gotluaeliM OsteoMirhns mit Banr 
^]ind«r nnd sin widMsniM, swiaehan dmndihroahwMft KqilisrbleelNn ab 
Medaillon gefaastas Agnus Dei ans dem 13. Jahrb.. ebendaselbst. — 
Taf. 14 — 20. GraTirte Kapferplatten vom Grabsteine des Abte« Heri- 
bert TOD LtÜadorf (gest. 1)Ö1) Ton Comelimönster, in der dortigen 
Ahtrfififfwihai 

F. Scblosserarbeiten. Ser. 1, Lief. 6. 

Taf. 1 — 2i>. Beschlige ron Thüren und Fenstern, Kesselbaken etc 
aas Lüttich, Gent, Pressant, Soy, Andeaarde and Corneli- 
mAnater, meiit nach Zeichnungen dea Arehitektea Janar iaLttttidii 
and etwa mit Awnahaia einsa an Gent im Privatbettta bf6ndliAen 

aiMrnen KöfTercbens fast ausscbliesslicb nur von t^ rhniscbem Interesse. — 
lu der znletzt. in anderem Verlag I Aachen 185 2, Cremer'sche 
Bocbiiandlang C. Cazin; erschienenen »j. Lief, der II. Serie bat der VerC 
von der bis dabin beliebten Eintbeilang seines Werkes nacb den va> 
a efc iade ne n Knastgattongen abgesehen und auf 22 Tafeln adt 21 Satten 
Toct dne vollständige Monographie der Kirche an St. Odilianberg bsi 
Roermond und ihrer Denkmäler gegeben. I>iese Kirche reicht Stiftung 
massig bis in den Anfang des 8. Jahrb. hinauf, und ihre schon heid- 
nischem Caltus gewidmet gewesene Stätte war ton Pipin von Herstal 
den drei britiaeben ICniottafm Wiroi Pleebelm md Olger war Eibaa> 
mg «nea Xfinatara St. Pctri ttbenrieaen worden, in walohem ma ihn 
letzten Tage verlebten und ihr Grab fanden. Aus diesem Kloster, Bcig 
gebeissen, ging 8p.äter ein mit dem Domcapitel zu Utrecht verbandenes 
Chorberrenstift hervor, welches inde?« W'-ir^n f rtL.'' letzter räaberiscber 
Ueberf&lle nnd KiiegsUafte die s<:hatzioäe Fiuä.^mkeit zu verlassen ge- 
nfllbigt war nad 1361 nach Roennond verlegt wvda. Dae Kloeter nnd 
die Kirche blidtoi den TecfeU präsgegeben nnd wnden erst, naebdsB 
der ,St- Odilienberg' durch eine Schenknng dee Kaisers Friedrich III. 
(144 2) an den Orden vom h. Grabe gelangt war. bis etwa 1485 
wiederhergestellt. Die neae Blütbeseit überdaaerte indees nicht das 
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16. Jahrh., welche» <ler alten Stiftung den gänzlichen Untergang brnclitn. 
Die Kirche, die über einige Nachbargemeindea Pfarrreobte aueübt, drubte 
im 17. Jahrb. den Einatnra, miiMte theilweise abgetragen werden and 
wurde nur in ihren Ueberresten 1 680 restaarirfc. Letitor« enrieaan lieb in- 
deas mit der Zeit als baltloB, und bei dem Anwachsen der eingepfarrten Dorf- 
gemeinden entschloss man eich in neuesfor Zeit zu einem dem Architekten 
Kaiser in Veulo übertragenen Hersteliuugsbau der gansen Kirche, 
der swar mit groeaen Eifer begonnen ward«, aber lor Zeit ana Hangd 
an Geld leider wieder in Stocken gerathen iet. — Die Kirefae i«t eine 
flachgedeckte kreuzförmige roninnisclio PfeilerLu.silika mit weit ausladen- 
dem QnerschifF, an dessen Flügeln östlich in den Chorwinkeln zwei 
schlanke quatlratiHclic Tliürnie und neben dirson zwei rechteckige, nüt 
runder Apsis »chiieascude Seitcnkapelieu augeorduet siud. Der Chor 
reieht weiter oitwirta als dieae Kapellen nnd endet mit einer balbaebtp 
edcigen Apaia. Die Viemng war von den Kreoiflltgeln dnrdi Stein- 
wAnde abgeacblossen und ebenso gegen dns Schiff durch eine Lettner- 
wand, deren interessfinte Ueberreate (plattes Steiygetäfel mit mannigfach 
ornanientirteni Rahuicnwcrk) gelegentlich der letzten Uestaurationsarbei- 
ten aufgegraben worden aind. Dieee romanische, aber sp&ter eingezogene 
Lettnerwand, die der Yvrt. ab nAmbonen* beseicbnet, war in gewöhn- 
licher Weise mit 2 Thären versehen, swischen deuen sicli ein Altar befand. 
Dieser stand über einem pirher nrnlten, mit römiFchen Ziegeln gejtllasterten 
und an den Wänden dirk mit Mortt l überzogenen (irabe. Alsiiltester Tlaildes 
Baues ergibt sieb das frühromauische aus je 5 Bogenatellungen bestehende 
Schifft das nm 1,5 m kflner erwsheint als daa Qneracbiff and an den Bögen 
der beiden Mliohen Joehe einen regelmlsiigen Weobael weiaaer und graner 
Wölbsteine zeigt. Das Material des im Ganzen schlichten, nur an der 
Hauptapsia mit Wandsiiulen und mit dem Ruiulhogenfrieso geschmück- 
ten Gebäudes ist zwar wesentlich ein fester Mergelstein und am Chore 
wie an den Thürmeu eisenhaltiger Bruchstein, mit Details aus weis- 
sem Sandstein, an dem nördlichen Kreoiarme indeaa ein bnnteaOemenga 
von Kieseln, Tuff, römiaeben ^Segeln, Sisanitain nnd Sandstein. Die vier 
westlichsten Pfeiler dea Schiffes sieben auf breiten Grundmauern aus 
römischen oder fränkischen Ziegeln. Auf zwei Bruchstücken eines Pfeiler- 
kämplers befindet sich an der»- Unterseite eine römische Inschrift, die 
banita £rflli«r in den Schriften dar HiatoL Akndami« der VianMohafton 
(Afd. Lattarknnde 9. Reaka, T. ZII, p. 81 — 85) beaproehen wor- 
den ist. — Ausser den eich avf die Architektur der Kirche beziehen- 
den Zeichnungen sind Abbildungen gegeben dos den bekannten nieder- 
rheinischen Typus (vergl. aus'raWeerth, Denkm. der Bildnereil, Taf. 
ü u. 10; II, Taf. 22 u. 23) befolgenden Taufsteins, zweier romanischen 
Piaeineo, iweier ansdieinend Ton dar Lefetnerwnnd henrtthrandan Apostel- 
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figuren mu S«iMlst«iiL, eines betnalteii Schnitzbüde« der tfarniieoden Ma- 
dono* (iS.Jshrb.) tod etw» 40 cm Hob«, eines Bronz^Cmcifixas der 
riel Terbreiteten Art 'xergL Denkm. de« German. Ktueams. Taf. 1 0) tob 
eiDefo Vortragekreoz. eioer Garnitur von Gefiaten für die drei heiligen 
OeLe (\b, Jahrb.), endlich eioiser Moeaikziegelplatten aas dem 15. 
Jabrbandert and eines neueren Siegeb der Kirche. 

Der Text des Werkes ist im ganzen eorrect gedmckt: der einzige ans 
aofgefallene sinnstörende Fehler istSer. Ii, Lief. 2, S. 4, Z. 19 t. n.. Blan- 
stein statt Haastein fpierre de tailie); dagegen erscheint das öfter zar Be- 
zeiebnang der Seitenschiffe der Kirche Torkommende Wort Abhänge nicht 
als Druckfehler, sondern als ein angewöhnlicber, darch das französische 
Wort indes« erklärter eigenth&mlieher Terminos. 

Dr. theoL H. Otte. 

2. Carl Christ, Die CiritaB Aelia Hadriana am tmteni Main. 
Aas dem Correspondenzbl. des Gesammtvereins d. d. Gesch.» a. Alter- 
thums- Vereine 1879, Xr. 5 n. 6. 

In den Bonner Jahrb. LXFV. S. 65 hatte Carl Christ die Vermuthang 
aasgesprochen, dass Dieburg für ein römisches VenraltnngBcentram (eine 
Ciritas) anzasehen sei, welches ursprünglich ein befestigtes stehendes 
Lager war. Die schon im 13. Jahrb. erwähnte Altenstadt ist der Sitz 
der Römer. Es ist ausser Seligenstadt nach Schenk die älteste dentscbe 
Stadtanlage der dortigen Gegend. Hier wurde ein römisches Hans 
mit Uypoeanstum und ein römischer Ziegelofen gefunden. Solche heil- 
baren Käume werden mit Unrecht immer auf ein Bad bezogen, was nar 
dann zulässig ist, wenn dabei auch gemaoerte Aivei entdeckt werden. 
Auch ein römischer Brunnen und Grundmauern von Gebäuden «-urden 
gefunden. Hier kreuzten sich verschiedene Strassenzüge. Dieburg, ur- 
kundlich Dieppurg. ist offenbar aus Dietburg, d. b. Heidenbnrg hervor- 
gegangen, denn diet bedeutet Volk, Lente, besonders Heiden. Dietburg 
kann indessen auch so viel als civitas magna bedeuten. Man könnte 
auch die am unteren Maiu anzunehmende Civitas mit Rücksicht auf den 
Kleestädter Meilenstein in Aechaffenburg suchen, am Ausgang des ans 
dem Spessart heruntergehenden Aschaffthalea. Diese Stadt war in frän- 
kischer Zeit Hauptort des Maingsues. Aus dem Umfang des später 
hier befindlichen Archidiakonates kann vielleiciit geschlossen werden, 
dass der fränkische Maingau dem Gebiete der römischen Civitas ent- 
spricht, deren Mittelpunkt Ascapa war. Aschaffcnbnrg aber liegt auf 
dem rechten Mainufer und kann als Hauptort der sQdlich vom Main 
gelegenen Gegenden kaum aufgestellt werden. Nach C hri 8 t'a Annahme 
war der Name der ganzen Civitas: Aelia Hadriana. Auf dem Klee- 
st&dter Meilensteine vom Jahre 235 ist nicht die Civität, sondern die 
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Entfernang vom Hauptorte mit ^'orgesetztcm A angegeben. Durch An- 
siedelung einer gewerb- und handeltreibenden Bevölkerung in der Nähe 
der rAmieeken Keetelle gewannen die HiHtSrkoloaien iMoh und mtdi 
einen atldtlMlien Obenkfcar, der durch Niederlaeenng anigedienter Ve- 
teranen eb Grundbesitzer verstärkt worde. So war es längs der Kbein- 
nnd Donangrenze. Solche Orte bekamen dann später eine bürgerliche 
Municipalverfassung. Mnn kennt eine solche in der lex coloniae luliae 
genitivae, vgl. Moromsen und Ufibner, Eph. epigr. vol. III und Giraud, 
Lee nonveanz broniee d'Onan» o. XYI. Da« drefifaohe A dea Kleeafeidter 
Meileaateini dentet Ohriat ala Ab Aelia Adriaaa, worunter nooh eine 
Zeile die Enifenmog in Lengen angegeben haben mnss. Hadrian kann 
diese Civitas gegründet haben, zn deren Oebiet auch noch das am Aus- 
gang de« ettddeatscben Lime« gelegene Miltenberg gehörte, denn hier 
Wttfda mdi daa Bmehatftek ein« r6miiekMi SlaaaenaRnle Ton Jahn SS9 
gefunden. An der Grenae des Oebietee gegen daa freie Oarmanien 
stand der Toatonenstein, vgl. Pick^s Monatflschr. 1879, S. 08 und Bonner 
Jahrb. LXIV, S. 4 6. Mainz war die Hauptstfidt von OltergemaniflO. Hier- 
her wurde der zukünftige Kaiser Hadrian Ix i (Ti logenl)eit der Adoption 
Trajan's versetzt und zum Tribun ernannt. Bei Erthoilung des Bfirger- 
reehte« an Provinidale nahmen dieee den Tor- nnd Oeaohleeht«nani«n 
dar verleihenden Fflraton an. So werden e« «nek die Slidte getkan 
haben. Hanehe Inschriften deuten auf die Wirksamkeit Hadrian*« in 
nnierer Gegend. Die Schriftform des Miltenbergor Steines kann sowohl 
dem ersten Jahrhundert als der ersten Hüllte des zweiten zugezählt 
werden, vgl. über diesen Corresphl. 1879, Nr. S u. 4. Das altdeatsohe 
Beeilt der Oemeinsehalt an Onud nnd Boden bedingt m CSaesar*s nnd 
Taeitas* Zeit nur ein sehr beschränktes Eigenthnmsrecht des Einzelnen 
daran. Den römischen Eigentbumabegrifl" kennt das deutsche Kocht 
nicht. Die Toutonen des rümiachen Grenzsteins sind in rechtlirher Be- 
siehung zunächst als Körperschaft aufzufassen, sie bildeten eine jener 
Harkgenoflsensekaffeen, die sieh in SfiddentseUand bb kante als aogenannte 
AHmeaaden fortentwiekelt haben. In den Tootoni des Grenasteines sind« 
wie such Mällenhoff glaubt, die Touroni des Ptolemaeus wiederzu- 
finden und diese sind wohl ein Rest der niederdeutschen Teutones, Aus 
der Form des F in der Inschrift mit Mummsen zu schliessen, dass der 
Stein erst dem 3. Jahrhundert angehöre, scheint gewagt. Im 3. Jahr- 
knndert aind aekon die Einseinamen der gennaniseken kleinen Ydlker 
am Main Terschwunden and diese nnter dem Kamen der Alemannen ver- 
eint. Man wird den Grenzstein auch nicht erst kurz vor dem Endo 
der Römerherrschaft gegen die Germanen gesetzt haben, sondern zu 
Anfang, als der Limes gezogen ward. Die Markomannen, welche nach dem 
Abang der kaltiaeken Hehetier in den Deoamatiseken Lindereiao wohnteOt 
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hatten dieselben ecbon vor der römischen Invasion verlassen, nm sich 
in Böhmen niederzulassen. Als die Römer hier im Laufe des 1. Jahr- 
hunderts eindrangen, war das Land nur von gallischen Einwanderern 
bewohnt. Der limes transrhenanus schied bei Miltenberg die Germanen 
des östlichen Odenwaldes und jenseits des Maines im Spessart von dem 
Decumntenlande zwischen Main und Rhein. 

3. Carl Christ, Trajanische Anlagen am Neckar und Main. 
Ebenda«. Nr. 7 u. 8. 

Man darf annehmen, dass die Errichtung des grossen Grenzwalles 
von der Donau zum Rhein von Domitian begonnen, von Trajan der 
Hauptsache nach fertig gezogen, aber erst von Hadrian, wie auch Hübner 
glaubt, ganz durchgeführt wurde. Trajan war Anfangs Kaiserlicher 
Statthalter Obergermanien's, verweilte dann als Kaiser, wie Brambach 
annimmt, mindestens i Jahre am Rhein, von 95 — 99 p. C. Er führte 
frische Legionen dahin, um die Disciplin wieder herzustellen und drängte 
die Sweben über den Grenawall zurück. Als er nach Nerva's Tode 
Kaiser geworden, blieb er noch ein ganzes Jahr am Rhein, zumal am 
Niederrhein bei Köln, um die römischen Festungen wiederherzustellen. 
Der überrheinische Grenzwall entstand schon nach den Niederlagen des 
Drusna und Tiberius. Germanicus stellte das von dem ersten gegrün- 
dete Kastell auf dem Taunus, die Saalburg wieder her. Die römischen 
Lager in Castcl und Wiesbaden weisen vortrajanische Monumente auf. 
In dem zwischen Rhein. Main und Neckar gelegenen Dekumatenlnnde 
bekunden zahlreiche Inschriften die Niederlassung überrheinischer Gallier. 
Ueber die Saalburg sind zu vergleichen die Schriften von v. Cohausen, Otto 
und Hübner in den Bonner Jahrb. LXIU, S. 34. Am untern Neckar stiftete 
Trajan die civitas Ulpia, deren Haupt das alte keltische Lupodunum, 
Ladenburg war, vgl. Bonner Jahrb. LXl, S. 1 0. Auch auf dieses bezieht 
sich die Stelle des Eutropius: urbes trans Rhenum in Germania repa- 
ravit. Das munimentum, welches Trajan nach Ammianus Marceil. XYII 
im Lande der Alamanncn gründete, hat man bald rechts, bald links 
vom Main bei Mainz gesucht. Christ führt eine umfassende Literatur 
an nnd sagt, diese Frage harre einer neuen Untersuchung. 

4. Carl Christ, Das munimentum Trajani (Gustavsbnrg) und 
Julian^B erster Rheiuübergang im Jahre 357. Ebendas. 1880, 
Nr. 9. 

Julian hatte die .\lnmannen bei Argentoratura völlig geschlagen 
und kehrte nach Tres-Tabernae zurück. Er schickte die Leute nach 
Mediomatrici und begab sich nach Mainz, das von den dort nahe woh- 
nenden Stämmen der Alamannen bedroht war. Hier lieas er eine Brücke 
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■chlugen. Dm mU eine Schiffbrücke gewesen sein. Ala rie IlberschritteD 
•wmr, bstnf «r BhnduiiiiwdiMi Boden. IHmo trohnteB abo mf beiden 
S it 11 1^ Main. Die heutige alt« Msiiiaer Strom ist eine römitcbe 
ätrufise, die auf dem rechten Mainafer von Gtutel in gerader Richtung 
nach Heddernheim fülirt. Da das ganxe rechte Rheinofer an Trajan'a 
Zett von den Rtatern lingat wieder preiagegeben war, ao moaa daa 

nmninicntuui Trajani in unmittelbarer Nfthe von Mainz gelegen haben. 
Christ gilit nun eine Darstellung des Feldauges nach dem Berichte 
Ammian^, die er aelbat apftter nieht enfrecbt bllt, aondern berichtigt. 
Nachdem Julian die Verhandlungen mit den alamanni&chen Gesandten 
abgebrochen, Hess er 800 Krieger n)ittelgro8sc Scliifle besteigen, die 
Soldaten griffen nach etwa lOstüudiger nächtiger Fahrt maiuaufwärts 
die Feinde Mf den Hdben an, die Cbriet eaf den VorlMrgen dea Tawraa 
sucht, wührend Julian auf der Ileerstrasse mit .seiner Reiterei vorrückt. 
Die Tordringeuden Römer fanden die Waldwege mit Steineicheu, Eschen 
nnd Kiefern verrammelt. Beim Bfldumg nach Mainz errichtet er daa 
opaa nemorabile nnd a ehli eaa t mit 9 Al ama nn en l llraten dnen Tertrag 

wegen GttreitlcliefeniBg für die Besatzung. Dies nninimentum ist die 
Gnatavaburg, die aohon Vt>n Trajan erbaut, aber von den AlamAnnen 
■eralArt worden war, aie war der Sebvti fDr Mm». Wenn anoih die 
Bfimerbertaebaft auf der rechtL-n Rbeinseite aufgehört hatte, ao war an 
den Römern doch in ilirom BunilesverhilltnisH mit dfu Alainannen ver- 
gönnt, an einzelnen Punkten Befestigungen anzulegen. Mehrere der 
damaligen Flnaavertndeningen nnd Flnaalftnfe waren andwe wie baate. 
Dar Neckar floss zur Römerzeit mit seinem IlHuptwasser oberhalb, nicht 
wie jetzt unterhalb von Mannheim in den Rhein. Die allmähliche Ver- 
legung der MQudung nach Norden fand nach beim Hain alatt. In 
nodi fHUiarer Zeit' tamm die Neeknimftndnng niber bei Heidellierg ge> 
Wee o n sein. ün» WvU oitu's iilien Rheinninies folgt den Abh&ngen des 
Sdiwanswuldes und des Odenwaldea. Dieser Arm bat vor Beginn der 
biatoriaeben 2<ait aofgebOrt wa IKeaaen. Diaear aoganannte Oatrbein sog 
sich von Heidelberg aus nordwärts bis gegen Tribur und veranlasste 
die Sage vom ni)f;elil!r}ien Neckar längs der Bergstrnasi'. Die Odonwald- 
bAche lauten in dieseti alte Kheinbett and ihre Rinnsale waren im Mittel- 
alter noeb Uebenehwenunnagagebiet. 

6. Carl Ghriat, Die RbeinabergAnge der Römer bei Mains 
nnd daa Oaatellnm Trajani. Ebendaa. 1882, Nr. 8 n. 8. 
Schon BrAbl vermntbate 18S0, daaa die Br&cke CarVa des Grosaeo 

bei Mainz auf römischen Pfeilerresten ruhe und hielt Trnjan oder einen 
seiner Nachfolger fQr den Erbauer, weil die Pfeiler Steine der 22. La* 
^on aofwoiaao. Nenardinga wnrde der Stempel der -14. Legion ge- 
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funden, die im 1. Jahrh. zweimal in Mainz stand. Caatel wurde mit 
Mainz im Jahre 1 4 a. Chr. von Drusus gegründet. Mattiacum warWies- 
badcD, dessen lieisse Quellen Pliniaa 31, 17 erwähnt. Das Römer- 
kaatell stand auf dem Heidenberge. Der Name Tannas soll auf den 
alten germanischen Ringwall, den Zaun auf dem Ältkönig hinweisen, 
welcher vielleicht das Arktannon des Ptolemaena ist. Tacitus nennt 
die Snalburg: castellum in mont« Taano. Der Name Heddernheim, wo 
die civitas Tauncnsiam ihren Verwaltungsbezirk hatte, soll nicht aaf 
Hadrian weisen, sondern mit „Hadern, Zerstören " zusammenhriDgeu, 
welches Wort an Stätten alter Rainen häufig vorkomme. Frfiher leitete er 
denselben von Artaunum ab. Wenn Christ gegen die Ableitung von 
Hadrian geltend macht, dass das H nie ausgesprochen wurde, so mag 
das für die Römer gelten, die Aspiration ist aber im Deutschen s«hr 
beliebt. Jedenfalls kann Heddernheim nicht, wie Einige wollen, mit 
„Heiden" zusammenhängen, denn das schwer anklingende r kann nicht 
als eingeschoben betrachtet werden, eher verschwindet es, wie in Heddes- 
dorf bei Neuwied. Diese Ortsnamen erinnern an Hadrian, wie Tran«- 
dorf bei Bonn an Trajan. Wenn nach Kumcnius Kaiser Maximian das 
bereits verlorene Alamannien von der Rheinbrücke bei Mainz aas bis 
zum Donauübergang bei Guntia (Günzburg) verwüsten lieaa, so scheint 
das schützende Kastell Mainz gegenüber damals noch bestanden zu 
haben. Der Stempel der 14. Legion weist auf Trajan als den Er- 
bauer der stehenden Brücke bei Mainz und dadurch wird es wahr- 
scheinlich, dass Castel von ihm zn einer grösseren Festung erhoben 
wurde und dass dieses, aber nicht Gustavbarg, das mnnimontum Trajani 
war. Christ schliesst sich jetzt auch der Ansicht von Becker an, dass 
die Schiffe Julian's nicht mainaufwArts fuhren, sondern rheinaufwärts 
die beiden Mainmündungen bei Kostheim und Gustavsburg paasirten. Ab- 
weichend von seiner früheren Darstellung lässt er jetzt die Reiterei 
den Feind von Norden her verfolgen gegen das südliche Mainnfer hin. 
Die Schiffstruppen stellten sich von der Südseite aus gegen das nörd- 
liche l'fer dem Feind cutgogen, um später wieder zum Uauptheer auf 
dem nördlichen Ufer zu stossen. Dieses rückte auf der alten Römor- 
strosse gegen die Höhen bei Hochiieim vor. Ranchwolken verriethen 
dem Feind den Brand seiner auf der linken Seite des Maines gelegenen 
Wohnungen, er eilt desshalb Über den Main zurück. Die reichen Ge- 
höfte nördlich vom Main wurden zerstört nnd die darin Zurück- 
gebliebenen als Gefangene fortgeführt. Julian zog sich dann auf die 
rechte Seite des Maines zurück. £s ist diesen Vorgängen entsprechend, 
in Castel das mnnimentnm Trajani anzunehmen. Der zweite Rhein- 
übergang Trajan's fand im August 358 wieder bei Mainz aof einer 
Schiffbrücke statt, ohne dass hierbei das munimentam Tn^ani erwähnt 
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wird. Auch beim dritten Uebergang wollte Jalian Aber eine bei MainB 
aofzastellcnde Schiffbrücke Bctzpn, aber die Alarnftnnon verhindorten 
dieses von der anderen Seite des Rheines. Nun fand der Uebergang, 
wie es eine erg&nzeude Mittheilong des Libanius wahrscbeiolicb macht, 
oberhalb Mains, efcwa Ton Oppenheim am, statt. Dia Briloke, welche 
Talentinian im Jabre 371 aber den Rhein eeblag, nm den Alamaanen- 
könig Maorian, der in Mattiacam weilte, zu überfallen, kann nar bei 
Mainz gestanden haben. Auch bei seiner Unterredung mit diesem 
F&nteo, in einem Orte Maitis gegenüber, im Jahre 374 wird das 
monimentom Tnjani nicht erwihnt. Talentinian aetste bei dieeer Oe- 
legenbeit mit ssanem Oefolge anf Kähnen Aber den Rhein. Sp&ter fand 
kdn Uebergang der Römer über dm IUu>in mehr statt, von mn an 
begannen die Deuteeben den Rhein dauernd zu ül)er8chreiten. 

Sclion J. Becker (Nass. Annal. X) hat aus den Zeugnissen der 
alten Schriftsteller nacbgewieseo, dass die rumischou Rheinbiücken 
Hokbrftclcen waren, die nach ErfBlloog ihres Zweckes wieder abge- 
brochen worden. Der friedlishe Verkehr swischmi bmden Ufern sor 
Zeit Trajan'a forderte indessen so gut wie bei Heidelberg einen stfin- 
digen Ueborganp. Eutropius meldet, dass Trajan die Festangen des 
rechten Rhoinui'era wiederherstellte. Castel wird auch dessbalb eher 
als GhuteTsburg dos mitnimentnm Trajani gewesen sein, weil hier die 
rSmisebe Brflcke aoslief. Floms fahrt IV, 12, §. 26 die Ankge rcn 
50 Rbeinkastellen (htrcli Drosna an, die an derselben Stelle erwähnten 
Werke zu Burma (Bouloguc) beziehen sich aber auf die Ilobcrfahrt 
nach Britannien. Mit dem Beginn des 3. Jahrb., als der Alainanncn- 
bund am oberen Main sich gebildet hatte, mag die Fahrbahn der Brücke 
wegen ffieherrtelliing von Hains durch die Römer selbst wieder abge> 
tragen worden sdn, ebenso wie schon Hadrian die Donanbrieke Tnijan*a 
theilweise wieder abtragen liess. Caracalla zog im Jahre 213 nicht 
von Mainz ans, sondern von der oberen Donau her gegen die Alamannen, 
vgl. Dnncker, Nase. Annal. XV, 15. Damals liatton diese den Rhein 
flberscbritten nnd waren in Gallien eingedrungen. Alezander Seventt 
sdilog sie snrllck nnd rückte an den Rhein, den er nach Herodlan, 
Bist. VI, 7, 13, äberbrücken wollte. Dies warde durch seinen Tod 
verhindert, aber sein Nachfolger Maximinus Tbrax baute die Schiffl^rficke ; 
nur die Vermutliung sjuiclit dafür, dass sie in d^r Gegend von Mainz 
gestanden iiat. Von Errichtung einer festen Brücke kann in dieser 
stfiradsohen Zeit keine Rede mehr sein. Zwansig Jahre spiter, am 266 
fiel der ganse römisdie QrenswaU mit seinen Kastellen in die HKnde 
der Alemannen. So lange indess Castel in römischen Händen blieb, 
kann anch die Rheinbrücke zu Mainz fortbestanden haben, oder nacli thoil- 
weiser Zerstörung etwa durch Frobos wieder hergeetellt worden sein. 



164 Die Rbeioäb^rg&ttg« der Römer bei lUtnz. 

Unter Mtiimtann« nm 287 virtl joa EonieDias ein poDS Rheni er- 
wihnt, der eine atindige Brücke geweaea »ein kann. 

Du TolUtiodlge Fehlen römischer Inschriften im DecnmatenlAnde 
nAch Gallienni (259 — 286) beweist du Aafhöreo bürgerlicher römischer 
NiederUsMingen duelbct. Becker nimmt nach jener Stelle de« Eome- 
nios den Xeabao einer Holzbrücke dorch Maximian an, die Blelmedaille 
mit dem Bilde einer Brücke zirischen Mainz and Csstel, TgL Fröhner, 
Medailles de Temp. Rom. Paris 1878, p. 259, aof die er sich eben- 
falls beroft, hält Christ für ein Renaissance-Stück oder für eine mo- 
derne Fälachong. Die Ton Eomenios angefahrte, angeblich steinerne 
Rbeinbrücke Constantin's des Grossen war in Rücksicht der da m a l igen 
Zeitlage and der Grandsätze der Ufervertheidigang wohl nor eine Holz- 
brücke, die anf Steinpfeilern rahte, wenn sie überhaupt zor Aosführnng 
kam. Die Reste der Brücke za Mainz wf'isen keine Steinpfeiler auf, 
sondern die Holzpfahle sind dorch Qnadem and mächtigen Steinwnrf 
möglichst gesichert. Die Mitwirkang der 14. Legion weist saf Trajan, 
die Betbeiligong der 22. Legion gibt keinen bestimmten Anhalt, weil 
dieselbe Jahrhonderte lang in Mainz lag. Man darf annehmen, daM 
die römischen Pfeilerfondamente später bei dem 10 Jahre lang daa- 
emden Keabaa einer festen Holzbrücke za Mainz darch Carl den Grossen 
benatzt worden. 

In einem Anhange bemerkt Christ, dasi er den Miltenberger Too- 
tooeosteio jetzt lese : Ciritas Alisioensis Hic Finirit. Aach pflichtet 
er Zangemeister bei, der aof dem KJeestädter Meilenstein den aof die 
beiden A folgenden Bachstaben für ein M hält and Ab Aqoia Mat- 
tiads liest. Als Mittelpunkt der CiTitas Alisinensis betrachtet er das 
bedeatendste Kastell des Odenwalder Limesgebietea : Neckarbarken 
an der E!z. Gewöhnlich bezieht man diese Ciritas aof Neckargemfind, 
aber dieses hat gar keine römischen Alterthümer. Gastet gehörte sor 
Civitas Miittiacorom. Mommseo wies nach, daas die Vorstände einer 
römisch-gennanischen Cirität aocb aasserhalb des Haaptortes amtireo 
konnten, da hier nicht wie in Italien ein Unterschied bestand zwiachen 
Urbani, Oppidani, Intramorani ood den Extramorani. Während in 
Italien die Stadt mit ihrem Maoerring das politische Gemeinwesen 
bildete, kamen nach der gallischen ond germanischen Gemeindever- 
fasaung allein der Yolksbegriff ond die Territorialgrenzen in Frage. 
Das Zasammenwohnen and die Ummaaerang sind hier re<*htlich ohne 
Bedeutung. Schaaff hausen. 

6. W. Froehner, La Verrerie antique. Description de la collec- 
tion Charvet. Le Pecq, J. Chanret, Cbateao do Donjon 1879. 
Wenn man von der Töpferei absieht, existirt in keinem Zweige 
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dar Mitik«« Kl«bilritn«to «ine lo relohe LHmtnr, «in* toloh« FOU« 

trefflichor Stadien, Aufi^ätze and Monographien, wdolM daa ganse in 
den »Iten Autoren nicdcrgologto Quellenmnteri»! zusniniiieiigeraaBt und 
alle Arten der erhaltenen Denkmaler nebst den einschlägigen Fragen 
MwoM in teebniwliar wi« ia vrohlologiMdier Badehnng beinahe er- 
schöpfend behandelt haben, wie gerade auf dem Gebiete der Glasin* 
dostrie. Ea ist mir daher ganz unbegreiflich, wie der Verfasser des 
genannten Werket im Vorworte behaupten mag, dass ausser Mar^unrdt's 
kurzem Abvfae Aber dieaen OageosUnd (RAndsdi« Primtnlterttaner, 

Bd. II, 8. 336 — 849) »He» Andere, was bisher ptiblirirt worden ist, 
einer wiMentchaftlichen Basis ermangle, dass bisher noch Niemand auf 
die gellen snrilckgegangen nnd llberbavpt das Stadium der Glatindoatrie 
BOT als eine Art Zerstreuung, nicht aber als ernste Sache betrachtet 
worden sei, so dnss erst er dasselbe zur Wissenschaft erheben und ihm 
■einen liang iu der Archäologie aicheru müsse. Eine solche Sprache 
ist gefSBflber der Menge von doreham gediegenen Publikationen, na- 
mentlich in archSologiscber Bcziehang, von Publikationen, welche dem 
Verfasser fast in allen sa berührenden Punkten die Resultate mundge- 
rwlit genaebt kbaOt maiaaa Eraebtena gana und gar nidtt amPlatae. 
Sie kann auch daoreh aieht ferechtfertigt werden, dass sie etwa ledig» 
lieh auf die Zasammenfnssung des Materials zu einem Gesammtbilde der 
Glasindustrie bei den alten Völkern besogen werden soll; denn auch 
hierin ist bereiti Nambaftea geleistet worden. leb wHl gans aabwelgen 
von den älteren Werken, welche dem jeweiligen Stande der Wissenschaft 
vollauf Rechnung tragen ; ich will auch von den englischen Arbeiten, 
z. B. Nesbytt's Einleitung zum Gatalogue of the collection of glass 
fonned hj Feliz Slad« niobi reden und aetbet Daville'b ffiatoira da 
IVrt de la verrerie beiseite laiain, obgleich dieaalbe trotz aller Mängel, 
die dem Texte wie den AbUldiingen anluiten, die geringschätzende Ba> 
baadlnng dnrebaua niebt verdient, die ihr Herr FrAbner an vwaebio- 
denen Stellen zu Theil werden lässt. Nur auf den gesebldillidMn Tbeil 
in Lobnieyr's „Die Glasindustrie, ihre Geschichte, gegenwärtige Ent- 
wicklung und Statistik'' (1874), welchen Dr. Albert Ilg verfasst hat, 
will ieh Terwetaen. Hier ist «n so klare« nnd fein dnrebgeflihrte« Bild 
von der Entwicklung der Glasindustrie bei den alten Völkern gegeben, 
da«8 bis jetzt nichts damit verglichen werden kann. Der Verfasser hat 
allerdings in Rücksicht auf den grösseren Lesericreis, für welchen das 
genaania Werk beatiannt war, den aebwerftlligen Apparat* der C^tata 

weggelassen, wesslmlh vielleicht Herr Fröhnir Anstand nahm, es zu 
citiroo \ dafür aber gibt jeder Satz davon Zeugniss, dass der Inhalt auf 
einem liefen QneUenatndiaai baairt, ja, es «ind «ogar 8t«llen benlllat, 
an a, B. jene de« Jotephna Flarina Aber die Erflndnug de« Olaaea dnreb 
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Joden, wclälw H«mi Fr Ab aar gar nidit bakunit gavacdm tltaä\ 
namentlich aber wirkt der Umstand wohlthnend, dau Herr Ilg 
aieh die nöthige Einsicht in die Handgriffe des Gewerbes verschafft 
hat. Ferner kann ich nicht arohin, mehrere Aufsätze aus der 
Feder eioee Chemilcera, der meines Wiesens langjähriger Leiter einer 
Gladkblik M md raaMTdan xaieUiab Galagaohait hatta, antika Gllaar 
n lafcaa und ma nntamdiaiB, Uar rühmlielut wa erwfthoen. Dieael- 
ben erschienen im „Sprechsaal, Organ der Porzellan-, Thonwaaren- 
nnd GlasinduBtrie" (Cobur ur) 1M7 6, Nr. 27 ff. Der Verfasser, Dr. H. 
£. Benrath hat in diesen zugleich mit den nöthigen Quellennach- 
weisen versehenen Artikeln ein für allemal den Gmndriss gezogen, 
inaarlialb deassn aieh ein wiwaneehafftBehea GabAnda dar antikaa Glaa- 
indastrio aofzubanen hat. Sdiode, dass Herr Fröhner sie so wenig 
wie rig's Abhandlung kennt. Und doch ist das Gebiet, welches eich 
Herr Fröhner abgesteckt hat, in der That so klein, dass mau von 
einem, der sich Jahre laug damit beschäftigt, wohl verlangen kann, 
daai ar Ton-aUan daianf BacBgllcliaii Eiuiebt ganoaraien hat. An anter 
Stelle aber mvss man von einem, der Aber einen knnstgewerbliohea 
Gegenstand schreiben will, fordern, dass er die einspringenden tech- 
nischen Zeitschriften und Werke zu Knthe zieht. Herr Fröhner würde 
darin manche seiner richtigen Ausführungen bereits fachmännischer er- 
Artart gefunden, viele seiner vorgefassten Ideen aufgegeben und das 
Xartanbans von geiitrmehan. Hypotbeaen in Besag aof die Groppirnng 
dar GlAaer nieht anfgebaat haben. Ea iat nicht ganng an badaoam, 
dass er, der unstreitig über ein umfassendes archäologisches Wissen 
in Bezug auf das Alterthum verfügt, nicht in gleicher Weise auch 
durch technische Kenntnisse unterstützt wird; denn diese müssen für 
Warka, waleha aioh GeganrtAnda dea gawarbliohan Lebana SQin Vorwurfe 
nahmen, wie geeagi, die Gmndbadingang bilden, weil aonat nnr an 
leicht Monstrositäten zum Vorschein kommen, welche die Wissenschaft 
in den Augen dtT praktisclien Fachleute diacreditiren, und sie müssen 
namentlich die Grundbedingung bilden, wenn der Verfasser an die Ent* 
Scheidung technischer Fragen heranzutreten sich erlaubt. Halb und 
halb aohaiiit aieh Harr FrAhnar daaMO aueh bawnast g a w aean m aein; 
denn die (pu»a StoffiHiordnnng ist aiehtlieh nach taabniMhan Gaaidite- 
pnnktan gewählt *, aber wie ist sie missglückt ! Die heterogensten Dinge 
sind in der harmloBeaten Weise von der Welt als gleichartig zusammen- 
gestellt und das Untrennbare ist weit von einander geschieden worden. 
Doab iah wQl miah akht Hagar bei diaaan allgemeinen ErOrCaraqgan 
anfhaltan, aondarn midi einadnan Abaohnittan daa Werkes aalbet m- 
waadan. 



Waa snnAohat den Titel : ,La Tetrerie antiqna" anbelangt, so ist 




darwlbe in Hinsicht des Oefaotflnen za weit gegriffeo; denn der gleieh- 
Mm »Is EinleituDg figurirende I. Abaoluiitt behandelt di« alte Ola^ 
iadnatrie nur Imoweii, »U iie die uorgenUadieeben Volker, dio Aogypter 
nnd Aethiopier, dio Assyrer, die Phönizier und Judeu, betrifiFt. Die 
rtmiMhen OUabfltteo, welche ohne Zweifel und nachweiabar die höchste 
Stnfi» der Estwiaklnag in Alteirtlima« reprlaantireD, Iwt der Tet^baear 
in den sich anraibaDdaD AoftUaen Qber die Tenohiedenen „Familien" 
▼on GUsern bo zu Baffen aoa der GescliicJite litnftusdisputirt — Alle« 
ist orientalisch. Ferner liaat areine U«ibe von Gläsern, Guldgläser, Blut- 
aaspollaii v. a.w., die, obwobl abriatiieliaB Zwaekan dianaad, dodi tob 
al» römischer Fabrikation sind, ganz und gnr unberflcksichtigt. wiilirend er 
andere im gleichen Picnate stehende aasfohrlicb behandelt, ja ap&tgal- 
liaeba aufnimmt nnd diu juciiscba OlaaliabrikatioB bia in'a Mittalaltar harain 
▼erfolgt. In Bezug anf die GoldgUaer, deren er einige mit profaner 
Darstellung anführt, scheint er das grosse Ssramclwerk von Garrucci 
nicht SU kennen, ebenso wenig was De Back und Kraus über die 
BlatampnlleB adiriabaa. EtietnatMrIiobSaaba daa Yarbaaan, aMiaatnOa» 
biet so abzugrenzen, wie es ihm am bartan paart; dann aoll abar aMib 
dar Titel darnach gewählt werden. 

Auch der zweite Titel: „Deecription da la oollaotion CharTet" 
varqpridit nabr, ala in daaii Wai^ gebaHao wird. Ihr Tarfaaaar ba- 

schreibt die Smunilunt' Ch^rvet nicht etwa Stück für Stück, wie dies 
in der aCoUection Slade" trefflich geschiebt, sondern er benutzt dieselbe 
nur inaofai'u, ala aia an ob Balapiale fBr aalna Eintbailnig dar altan 
ffliaer enth&lt, nnd zwar benfltzt or daan faat nnr die 127 abbildliab 
gegebenen Stücke. Diese 127 Abbildungen, welche auf 34 Tnfi-ln ver- 
theilt und, wie es scheint, znm grössten Theile in nat&rlicher üröaaa 
gahaltas aiad, büdea, nm diaa glaiab biar barvoianbabait, dan waitana 
intaraaiantesten Theil des Werkes. Sie sind so vorzOgUflb gelangen, geben 
die alte Patina in ihrem opalartigan Sobimmer und selbst die Ab- 
aohiafemngan der GUaer Bit Bokhar Oeaanigkait and Dalieataüa wieder, 
dav aia wahrhaft moatargiltig genannt an wetdan Terdianan. Um ibrat' 
willen wird (Ins Wrrk stets eine Zierde jeder Bibliothek bilden. 

Ich kehre wieder znm Texte zorück und zwar zum I. Abschnitt 
daaaelban. Er baatabt aoa 5 Kapiteln, waleba aaeb ainandar dan Ursprung 
des Glase«, die Olasfabrikation in Aegypten und Aethiopien, in Assyrien, 
bei den Phöniziern und .luden und endlich die Glasarbeiter, ihre Hütten 
und techoischen Prozesse behandeln. Das reiche wisitenschaftliche Ma- 
tarial iat aargfUttg aaaaauMagalnigaiD wordan; dia Yararbattnag daa> 

selben aber, so (geschickt na ganannt werden mnss, ist nicht immer nn- 
beein&oast von vorgefaasten Keinangan gabliaben. loh wiU nur die 
haaptaloMiehatan Ponkta harforhaban. Olaiab da, wo Hair Frdbner 
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die Erzählung des Plinias über die Erfindung des GUaes durch pböni- 
zieclie Knufleute erörtert (p. 2 ff.), bringt er eine sehr geistreiche Ver- 
muthung vor, die nur den einen Fehler hat, dass sie die Unmöglichkeit 
ihres Bestandes in sich selber trägt. Er behauptet nämlich, der Er- 
zählung des römischen Polyhistors liege die Wahrheit zu Grunde, dass 
die Phönizier die ersten waren, welche den Salpeter als Flnssmittel beim 
Schmelzen anwendeten und dadurch zuerst die Herstellung farblos durch- 
sichtigen Glases ermöglichten. Diese Behauptung muss wenigstens in 
ihrem zweiten Theile in das Reich geistreicher Vermuthungen ohne in* 
neren Werth verwiesen werden ; denn sie ist die Ansicht eines Laien 
im Glasmachergewerbe und basirt auf einer ungenügenden Einsicht in 
die chemische Zusammensetzung des Glases. Es ist ganz und gar gleich- 
giltig, welches von den beiden Mineralien, die Potasche (Kali) oder den 
Salpeter (Natrium, Soda) man zur Schmelze verwendet, man kann so 
gut mit jener wie mit diesem ein reines, durchsichtiges weisses Glas er- 
halten. Kurz diese Vermuthung gehört zu jenen Irrthümern, in die 
der Verfasser öfter geräth, wenn er sich einer Glashütte nähert und 
sicli über technische Dinge erkundigt. Damit fällt seine ganze Theorie, 
die er von Seite 21 an mit Aufwand grossen Scharfsinns durchführt 
und auf die er an verschiedenen Stellen zurückkommt, dass nämlich 
die farblosen Gläser phönizischer Fabrikation zuzuschreiben seien, von 
selbst weg. 

Was die vergleichende Betrachtung der Bezeichnungen des Glases 
bei den verschiedenen Völkern anbelangt, will ich dabei nicht länger 
verweilen, da dieselbe sich mehr auf der Oberfläche hält und zu keinen 
ernsten Schlüssen kommt, es müsste denn jener auszunehmen sein, welcher, 
fussend auf zwei griechischen Schriftstellen, die Erfindung des Glases 
den Aegyptern zuschreibt und behauptet, dass diese das Glas anfangs 
„Stein" oder genauer „gegossenen Stein'' genannt haben (p. 5). lieber 
die .\bleitung des Wortes vuXo^ von äXg, wobei das v als altes Digamma 
zu nehmen und somit auf die Znsammensetzung des Glases aus dem 
„mineralischen Salze" hingewiesen wäre, fühle ich mich nicht competent 
genug ein Urtheii abzugeben. Zu bedenken dürfte aber dabei doch 
sein, dass die Alten selbst sich gar nicht recht klar über die chemische Zu- 
sammensetzung des Glases waren und im Cebrigen bei der Taufe eines 
Dinges schwerlich so wissenslJhaftlich vorgingen. 

Besser ist der Abschnitt Ober ägyptische und äthiopische Glas- 
fabrikation (p. 9 — 14). Ich habe nur das Eine daran auszusetzen, 
dasB der Verfasser den 40 Ellen hohen Obelisken, von welchem Theo- 
phrnst bei Plinius spricht, und die Kolossalstatue des Serapis in einem 
der Säle des Labyrinthes nicht aus Glas, sondern in Uebereinstimmung 
mit den alten Autoren aus wirklichem Smaragde bestehen lassen will. Die 
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OrdiM der beiden Denlnnftler aeMf eMt in der Tlwt jede Mee m letäteren Stoff 

•na; sudum wird uns von ühnlichcn Monumenten aus Glas berichtet. 
Wenn sich die alten Schriftsteller Uber den Stoff tilaschten, so darf uns 
das gar nicht Wander oehmen, da noch gegenwärtig den Gelehrten 
AehoUehee in peadrea pflegt. 8e eraiUt der Yer&nar lelbet gleiek 
im Anachlass daran, dass die berfilimte Collierperle, welche den Nmmii 
der Hataeu, der Schwester von Thatmes III., trägt, einen GegenetMld 
dee Streitee bildet, ob sie aus Obaidian oder «ua Glaa an. Franks 
und Hnskelyne^ wMm dieeelbe nntemoehtan, konnten sn keinem feeUo 
SeUneae kommen. Zu <;(i!(1u-ii riitnrHuchungen sind nun ftllerdlngB die 
Ardiiologen nicht die geeigneten Männer. Dasa mAeate nttn rinen t&oh' 
tigen nnd praktiaeb geeehnlten Ohemiker bmrieken, dann wflrde die Stehe 
TOraoBsichtlich bald entschieden lein. 

Fraffc, ob die Aethionier ihre einbalsamirten Leichname mit 
wirklichem Glase umgössen oder bloss in einen Sarg aas dem bekannten 
dnrebaiehtigen Sahatdn, der rieh in Aethiopieo ao hinfig findet, eJs> 
legten, ist vom Verfasser zwar nusführlicli erörtert, aber nicht entschie- 
den worden. Er neigt sich der erateren Ansicht zu and aetat aloh d^ 
dorch in einen Widerepmob inH rieb aelhet; denn wenn die Aethiopier 
bercita von AUen her dorcbriehtig waiaaes Glas nud zwar in ao g»* 
wältigen Massen orzeui^tcn, wozu dann der Aufwand, um diese Erfindiinir 
den Phöniziern zuzuschreiben ? Im Uebrigen sind die Stellen, welche über 
jem itbiopiscbe Sitte bandeln, eovoll innerer Widenprftehe, aieapreeben 
in. ciBem Zuge vom Uingicsseu der Leichname nül Glan und vom Er- 
zeugen des Stolfes durcli die Natur, dnss die Mehnabl der Gelehrten 
sich der zweites Ansicht angeschlossen hat. 

Wenun der Yerluaer im folgenden Kapitel den AMyrirn dae 
Hinnugkoramon öIkt die zweite Entwicklungsstufe der» fünBeB, welche die 
Perlen and ähnliche compakte Scbmuckgegenstände repräsentiran, ab« 
spricht, verstebe ieh yoa aeinem Staadpnnkte nna niebt, . da er dodi 
gerade zoTor einen wirksamen Einfloae aeitene Aegyptens auf die aasy 
rische GlnainduBtrie angenoirmen hat (p. 1 5V T)i('!^er Einfluss geBclish 
erst sn einer Zeit, als die ägyptische Cilaafabrikation bereits auf voller 
H5ba stand, als die PMfe Iftngst erfanden and somit die dritte Periode 
des Ghsaa eiqgeleitet war. Darf man daher behaupten, dass die Aasyrer, 
was ihnen aupenblioklicli geboten wurde,"" nicht, annahmen, sondern in 
der Geschichte um Jahrhunderte zurücksuchten und bloss die Anfangs- 
gftade der Glasfabrikation erlernen meohten? — Dae bertlbmte Flaeoo 

mit dein Nomen des Königs Sargon (7 21 — -70 1 ) soll im Inneren wie 
die Alabasterfiacons ausgehöhlt und äasserlich auf der Drehbank rund 
gadrdit «wrden sein. leb war leider Us jetst niebt in der Lage, dieses 
Glas sslien sn kOnnen, nnd Tsroiag den Angaben Frdbner's In teeb- 
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niaohen Details aicht ohiio Misstrauen BD folgen. Die Drehbank war 
daimbi wenn lie ftberluuipt «aditirfee, tob ganz primititor Fotm, m wie 
»an Bio Jetat sawailBn noeh m Aogypton md Lidien findet Auf einer 
Bidelien Drelibank, bei welcher der Drehstahl mit den Zehen gehalten 
werden musste, Hess sich ein so harter und spröder Stoff, wie das Glas, 
gewiss nicht abdrehen. Nuch schwieriger dürfte aber das Aushöhlen 
geweeen sein. Ich glaub«, der Bewhreibong nach zu artheilen, den 
dae betreffende Flacon bei debnbarem Znetande des GlaaaB geformt und 
das Innere durch Ilineinstossen eines Instrumentes hergestellt worden 
ist. Die damalige Arbeitsmethode, welche ich in einem demBichst ra 
veröffentlichenden Aufsatz zu scliildern gedenke, wird mehr Licht darüber 
verbreiten. Wie dem aber auch sei, jedenfalls darf man dieses einen 
aaayriwAen Königenamen tragende Flaoon nidit lo mir niebte dir nlditB 
einer pbS«iaieh«i Flabrik Bnaolireiben ; denn »nf dieae Weiae entniebt 
man der Wissenschaft jede Biobere Stfltaft, obne auf der anderen Seite 
irgend etwas Grcifliares zu gewinnen. Wenn aber der Verfa.sser etwa 
das bctreBende Flacon der assyrischen Fabrikation bloss dcsswegen ab» 
■praoh, um zeigen zu können, dass ihm eine die Unterwerfung der sieben 
Könige C{ypeni*a nnter die Hemebnft ABsyrien^B betreffende Stelle in den 
Fbeten des Sargon nicht entgangen ist, so geioUebt leider darin den 
Glases gar keiner Erwähnung. Im Uebrigen mnss man in Bezug anf 
Assyrien weitere Funde abwarten, welche vielleicht in Zukunft ein helleres 
Licht über die einschlägigen Fragen verbreiten werden. Die dialectiscbe 
Xetbede dei YerfowerB, die butot dai Fbwon benatsti nm «u denfleUMO 
Tenwbiedene SoblflBBe Aber die aeejrisehe Glas&brikation an neben, nnd 
daiui es einer phönizischen Fabrik znschreibt und abermals seine SeblflBM 
daraus zieht — kann auf Zustimmung keinen Anspruch mnchon. 

Im nächsten Kapitel bezeichnet der Verfasser die Frage, ob die 
Pbdnizier die Glasfabrikation von den Aegytern oder den Asiaten erlernt 
haben, als eine der brennendsten, wodoroh er «iedernm mit aioh eelbet 
in Wlderepmeb geritb. Denn eben aoror bat er den AMnten (Aeqr- 
riem) nur eine auf primitiver Stufe stehen gebliebene Glasfabrikation 
zugestanden und selbst das Flacon Sargon's anf phönizischen Ursprung 
zortickgefährt. Darnach bleibt dem Verfasser gar nichts Anderes übrig, 
ab VI behaupten, daiB die Pbönlsier, trenn ein daa OIbb ntelit lelbit 
eilinidan baben, bei den Aegyptem in die Sdbnie gegangen eiad. » 
Von der Hypothese, dass die Phönizier daa &rbloa durchsichtige Glas 
erfnnden bfttten, babe iob bereite oben geqproeben. Ana dem Omatande, 



1) Sieh meinen Aufsatz: Beitrag rnr Oeschichte der Drechslerei, in der 
Zeitschrift des Bayeriaoheu Gewerbemuaeums, Kunst und Oowerbe", 1881, HeftV, 



8. 187. 
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Sand gewannen, IRbbI sich in ilicfier Hinsicht absülut nichts sclilicssen ; 
d«aa Strabo ■pricht von der ägyptischen Erde noch mit viel gr unserer 
Bawondaning. üeiwrhanpt vnd im lifllraii Altertlimiie nur dM fisrbiga, 
don kostharon Steinen ihnliche 01m gefacht und angestrebt. Es batto 
dlM auch darin seinen Grund, dass man den Sand nicht geliürig von 
arioen ftrbenden lieioiengungeu zu reinigen verstand. Wenn ferner 
Laeian in adnan Ämorea (e. XZTl) von dam Taiat ahiai jnngaa 

Mldchens sagt, er sei durclisicbtiger 3]« das Glas von Sidon, so kann 
diaan: Vergleich ebenso gut vom farbigen wie vom farblosen Glase ge- 
Bomman lain; ladam wnrda diaiar Aoaipniab atat gatban nur Zeit dw 
Antonina, ala man llagat flbarall ainao BabiD in dia Enengnng krystall* 
reinen Glases setzte. Ja, Plinius sagt es anwlrfioklich (XXXVI, 67), 
dass man schon zu seiner Zeit krjstallreines Glas anstrebte, und dabei 
dankt man aalbrtTanUndlidi snoiehat an dia rtmiaaban nnd alasan* 
drinisehen Hütten, deren krystallreines Glas auch von Martial garfUmt 
wird ; denn die Bidoniscben Hütten hatten damals ihren GUnspankt 
bereit« hinter sich, oder waren wenigstens von den rumischen und alexan- 
driniaaban Ulngat dbarflftgalt, wie diaa «na dan VTmtan daa Plinlna: 

Sidona quondam his ufficiiiis iKiLili unzweifelhaft hervorgeht. Also za 
dar Zait, als die sidonischen liütteu besonders blühten, etwa bis sur Grün- 
doag Alatandriaa'k, war daa farbige Glas das gesucbta nod angoatrabta, und 
ab man anäng, Krystallglas herzustellen, standen die sidonischen Hütt«n 
nicht mehr nn der Spitze der ludustrio. Es ist daher absolut keine 
Baiaebtigung vorhanden, ihnen die Erfindung des farblosen Glases su- 
loaobrriban. Daai ria bei ibram Ssbrnaban manabmal ain dmdiaisibtig«! 
grünliches Gl.is erzielten, ist selbstvanlindliobt indem ja daa ReanUat 
der Schmelze bei feii lender Chemie mehr oder minder vom Zufall ab- 
hing; anderswu kann es nicht ander« gewesen sein. Wenn Herr Fr dhner 
dan FhSidiian diaeea Qlaa ladgnan will, ao tbat ar ibnan damit «inen 

schlechten Dienst; donn ilioofs frlns pa]l srhnn ):u Alterthume für ordinär, 
80 dass man um eine Kupfermünze eine daraus gefertigte Scbüsael nebst 
daan gehöriger Kaona m kanfan bekam. 

Ich komme zum 5. Kapitel, in welchem dar Yerfasser von dan 
Glasarbeitern, ihren Hütten und technischen ProzesHen handelt. Einge- 
leitet wird dasselbe mit den Worten: »Die Alten hatten in der Gbs- 
baraitnng ein« Btnfa der YoUandnng «rlangti wakha man idtdam dakt 
wieder acreicbt bat; ibre technischen Proiane mnssten in vielen Be- 
aiabnqgan danan unserer ceitgenSssischen Glasmacher überlegen geweeen 
iain.* Dieaar Bebaapttug wird Niemand, der unsere heutige Glaa- 
ftbrikatton annibamd kämt, matimmen kdnnan. Dann in teehniMbar 
Bariahnng atabt Ja nmare Obuindnatria kimmalhoek Ober altan irttkaran 
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Zsiten d«. Ea gibt kaine FarbenmiMMM, niolrt dl* swtoito, die naii 

nicht mit b«faMiik» ftbiolnter Sicherheit, Dank den FortMhritien der 

Chemie, zu erzeugen vermöchte. Und wann und wo hat man jemals 
ein Krystallplas herzustellen verinoeht wie das gegenwärtige ? Wir giessen 
immeuee öpicgelgliiscr von G m Höhe und 4 m Breite, in denen nicht ein 
FOnkeben einer BUwe oder eine* Steineheni sieh findet, von einer Beio- 
lieit der Haaie, dm du dnrcbsolwnende Änge g«r Icein 01m bemerkt, 
aondem du Fenster geöffnet glaubt. Von unseren optischen OIlMni, 
von den wunderbaren Glasgespinnsten, welche das geübtcBte Ange von 
der natürlichen Wolle kaum zu unterscheiden vermag, wiil ich gar nicht 
reden. Wann and wo bat man dergleichen gemacht ? Die Alten sprechen 
von Bieeenetatnen nnd Obelieken ans mebreren Stileken Olu: man be- 
suche nur die Anaetellnngen, dann winl man sich flbenengen, dass wir 
ähnliche Dinge geradeso und noch viel leiclster herzustellen im Stande 
sind. Und erst unsere Werkzeuge und I'ornien zur Massenproduktion, 
unsere Gas- und Wiudöfeu, die Schnelligkeit unserer Schmelze u. dgl.! 
Kon, man lane endlieh einmal dieaee' verhimmelnde Oerade, wo n ao 
wenig am natae, wo ea die rdnate Ironie iat. Die Alten waren ona 
ftberlegen in der stilistischen Schönheit ihrer Geftssformcn und, wu 
Herr Fröhnor allerdings nicht sagt, in der virtuosen Ilnndhnbung des 
Sohleifrndes ; in nllen anderen Dingen standen sie unendlich zurück. 

Was die Zusammenstellung der AudrQeke, die lieh auf die Glas- 
fabrikation beaiehen, anbelangt, ao leidet dieaelbe namentlidi an dea^ 
Fehler, dass der Yerfamer anner dem Glasmacher oder Glasblaser 
keine andere Uättenperson kennt, obwohl in den alten Autoren Wörter 
für einzelne Verrichtungen existiren. Bei ihm besorgt der Glasmacher 
alle Schmelzarbeiten, ist Schürbube und Eintrager, kurz Alles und Jeg- 
lieh«. Daaa der arme, vielgeplagte Mann aoeb einmal der Bnha nad 
du Sohlafea bedflrftig aei, daran daehte Herr Fr5hner nieht. Ea wira 
eine lohnende Arbeit, das hierauf bezügliche Material mit Bfleksicht auf 
die eben berührte Theilnng der Arlieit zu sichten nnd zu vervollstän- 
digen i namentlich dürften dabei die Stellender alten und jene der mittel- 
alterlichen Autoren (Tbeophilas nnd Ueraclios) nicht durch einander ge- 
worfen werden. 

Anf die Sage von dem biegsamen und hämmerbaren Glase werde 
ich spKter anrückkommen; denn die Erklärung Fröhner's, dass der bc- 
treflFende Künstler möglicherweise Glasmedaillen gefertigt und prahlerisch 
behauptet habe, dass man sie nach dem Prozesse, welchen man damals zum 
Frlgan der 'Ktlnaen angewandt habe, geschlagen habe, ist dodi eine 
m vage, ala dass sie emstliehe BerAeksiohtignng vwdiente. Ebento 
will ich anf den Bau der alten Glashütten ein ander Mal niher da» 
gehen, um nothwendige Berichtigungen festanateUen. Dagegen gestehe 
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ich gerne ein, daas Fröhner die auf die Fabrikation bezüglichen Ausdrücke 
Mkr Mxgftltig gaMUBmelt bat, wftnii «r snoh di« geuMMre ijigftbe iliztr 
Bwkiuift h&nfig wegUatt und hiii und wieder «ine falwli« Erklirang gibt. So 
ist I. B. das Wort „hammonitrom" bei Pliiiine niehts Anderes, ala waa 
wir mit Fritte bezeichnen, nicht das, was Herr Fröhner darunter 
versteht. Die Stelle bei Plinius forner, dass die Inder den Bergkryatal! 
zu Pulver schlugen und biedurch ein sehr reines Krystallglas erzielten, 
berabt ebne Zweifel »vf einer falaub verBtMidenen Neebriebt oder einer 
»beiebtUeh noriebtigen Angabe; denn ao ongeacbiekt waren nnob die 
alten Inder nicht, dass sie ein höchst kostbares Material zerstört und 
daraus einen viel weniger werthvollen Stoff erzeugt hätten. Berichtet 
uns doch eben dieser Plinius, dasa der echte Krystall, je vollkommener 
man ihn in Olaa naebahmte, daato bftber im stieg — nnaere 

Antiquare kdnnen von Ahnlioben Erfabmngen ersftblen. Bieber wnr jener 
sog. Bergkrystall, den die luder für ihr Krystallglas zerpocht haben 
sollen, nichts Andoros als riii sclir roinrr Qunrz, wie man ihn z. B. 
bei Zwiesel im Imyerischen Waldu hat, und merkwürdiger Weiae nennt 
die dortige Bevölkerung diesen i^uarz auch Krystall. 

Den SchloM dieaea Kapiiela bildet eine ErSrterung der Fabxike- 
marken and dar Kflnatlemamen. InBesng anf diese dürfte eadoeb frag» 
lieh aein, ob jene vier auf den vier Ecken des Bodens gallisch-römisober 
Flacons häufig vorkommenden Buchstaben wirklich die Anfangsbuchstaben 
von ebenso vielen Eigennamen sind. Siü sind fast immer um eine Rolief- 
fignr vertheilt, welche auf den Inhalt des Flacons Bezug an haben scheint; 
daher halte leb die ErkUrong Deville*«, der die Bnehataben ebenfalla 
nnf den Inhalt' bezieht, keineswegs für so gänzlich verwerflich, wenn 
sie auch etwas willkürlich aussieht. Jedenfalls dürfen die betreffenden 
Marken, die Buchstaben sowohl wie die Figur in ilirer Mitte, eher für 
Apotbekermarken aisfür solche einer Glashütte angesehen werden. Femer 
Termiase ich b« Fröhner, der doeb den grOasten Theil der betrefftn- 
den GÜaer mit eigenen Aqgan geaehen bat, eine Erörterung darftber, 
ob dieser oder jener Eflnatlenuune einen Glasmacher bezeichnet, alao 
durch Blasen in eine Form erzeugt ist, oder ob er einen Glasschleifer, 
Glasschneider oder dgl. verewigt, d. h. oh er mit dem Rade einge- 
achliffen ist. Aus den Abbildungen allein lässt sich in dieser Beziehung 
niehta entaebeiden; dara msaa man 0degenbait haben, die Originale 
selbst an nnteranohen. Im Uebrigen will ich hier gleleh bemerken, daae 
die Zusammenstellung sSmmtlicher Gläser und Fragmente, welche Marken 
oder Namen enthalten, im letzten Abschnitte des "Werkes (XVIII) durch 
Vollständigkeit und Uebersichtlichkeit einen der werthvollsten Theile des 
Gaann bildet. 

Bar aieh anreibende U. Abaebnitt iat den opaken Gllaem mit viel- 
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farbigem Schmucke gewidmet ; bezeichnender würde man sagen : den 
Gläsern, an welchen der Faden zur Decoratioti verwendet ist. Dies 
ist ein nur der Glasfahrikation eigener Prozess ; er hat weder in einem 
anderen Kanstzweige als höchstens in der Weberei für einzelne Orna- 
ment« ein Vorbild, noch knnn er in einem anderen Stoffe nachgeahmt 
werden. Daher ist das Heranziehen der Tbongciasse za diesem Punkte 
ein verfehltos Verfahren, welches naturgomKss zu falschen Schlüssen 
führen tnuss. Es ist selbstverständlich, dass die alten Aegjpter von 
dem Faden zum Schmuck ihrer Gläser den ausgiebigsten Gebrauch 
machten; das ist aber noch lange kein Grund, ihnen sämmtliche 
Produkte dieser Art zuzuschreiben. Denn nachdem der betreffende Her- 
stellungsprozesB einmal erfunden war — and er ergab sich wohl von 
selbst und wahrscheinlich an verschiedenen Orten — verlor er sich 
nicht so leicht wieder, sondern erbte sich ohne Zweifel Jahrliunderte 
lang fort and manche der erhaltenen Gläser dieser Art sind sicher aus 
etruskischen und den römischen Hütten der Kniscrzcit hervorgegangen. 
Dies gilt namentlich von den formschönen Gläsern dieses Genres. E» 
iat unnütze Mühe, dieselben lediglich auf alexandrinische Fabriken zurück- 
fuhren zu wollen ; denn die römischen Hütten etablirten sich nach alexan- 
driniscbem Muster in allen Provinzen und sicher waren es Arbeiter von 
dorther, welche sie anfangs leiteten und betrieben. Kurz, eine solche Abgren- 
zung lässt sich zwar in der Theorie gut aufstellen, in der Praxis aber wird 
sie hinfällig. Sie ist auch gar nicht die Aufgabe der Wissenschaft, 
sondern diese hat den Lauf des in Kede stehenden Omamentations- 
systoms von seinem Entstehen bis zu seinem Verschwinden ans der Ge- 
schichte zu verfolgen und festzustellen. 

Der folgende III. Abschnitt behandelt die „Gläser, welche kost- 
bare Steine nachahmen". Es besteht kein Zweifel, dass diese Gläser 
vor den eben besprochenen hätten eingereiht werden mflssen, wenn der 
logischen Entwicklung Rechnung getragen werden sollte. In diesem 
Falle würde sich auch der IV. Abschnitt über die vielfarbigen Gläser, 
welche „die Textur des Holzes nachahmen", und der V. über die „verres 
k miniatnres" (Mosaikgläser) besser anfügen ; denn diese letzteren, ob 
aie nun die Textur des Holzes nachahmten oder nicht, zeigen jedenfalls 
den Faden als Orundelement ihres Schmuckes. Im Uebrigen ist sich 
Frökner leider darüber nicht klar geworden, dass der Faden in 
doppelter Weise Verwendung fand, entweder indem man den Querab- 
Bchnitt eines Stabbfindels zum Motive nalim oder zusammengereihte 
Fäden der Länge nach vorwertheto. So nehmen sich seine Ausführungen 
nicht wie die eines Fachmanne« aus. 

Im VI. Abschnitt behandelt er die ,, Gläser, welche mit kfinst- 
Heben Steinen geschmückt sind". Hieran hätten sich überhaupt alle 
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Gl&aer mit angeBetztem Schmucke aus Glas, also die „Terree soad^*', 
«•IcIm d«r TcrÜHwr ant im XII. AbMhnHt behuidslt, nhlitMaa bVmmii. 
Bei dem folgendi n (VTI.) Alischnitt. wrlc'H r von den ., Gläsern in Form 
Too Fr&chteo and Figttrcheo" handelt, vermiast man die Kenntnis« von 
Ooktfri«d Semperas „Der Stil in im teebaiwben nnd tektoniiekaD 
KfloBten". Hätte dor Verfasser dieses einzig in der Kunstliteratur allar 
Nationen dastchondo Werk studiert, dann würde er schwerlich jene nr- 
■prünglichen Gefäuformen, welche im Ei, im Kärbias und dgl. ihr Vor- 
bild IwbaD, ndt d«n ipitrfiiiumheOf «iae Tr»ab« n. dgl. Ding« lUMh» 
ahmenden Gl&tern in einen Topf geworfen haben, da jene den AnfMlg« 
diwe den Verfall der Glas- und überhaupt Gef^sskunst bilden. 

In Till. Abschuitt werden „die mit Basreliefs geschmückten 
OUmt^ «rtrtwL Der YahMtat itoUt hier jeod OeOne miuBmeii, 
welche in eine gemusterte Form ^cblasrn wnrdm. Selbftverständlich 
bätteo dieeen OUeem die in Bandfonueu geblMHMO and diaien wiedenim 
di« frei «lue Modell gebluemn Toransgehen mflawa, statt erst im XI. 
AlMeluÜtt nidizukiiinnipn. Geradezu komisch aber wirkt die vom Ver- 
fasser gegebene Erklärung der Worte des Plinius : aliud argenti modo 
caelatur''. Weuu man eine üüssige Glasmasse in eine gemusterte Form 
bllat, dana eatataht im InaereadeabatreffwidMi OaHaiet Jedetnal dB* 
kleine Vertiefung, wo ntn Aeus^n ren eine Erbdhaag sich ergibt. Dies hat 
HerrFrtihner beobachtet und, weil es bei getriebenen Silbersachen sich 
ilinlich Terh&lt, dem römiaohen Sohriftsteller antersohieben zu dürfen 
geflaiiVtt dast ar sieh doxcib dan laiaaraB AaaahalB hat ttnaelMn laaiaB 

und oherfliirhlich genug war, die betreffenden Gläser für getrieben sa 
halten*, als ob mao sich damals der Sprödigkeit des Stoffes gar aiobt 
hawoHt gawaaaa wlral Plioius anrfthnt nidem an der angezogenen Stell« 
drei Bebandlungsweisen des Qlaaes. „Das eine", sagt er, ,,wird in 
Formen geblasen, das andere am Drehrad geschliffen und wieder ein 
aadarea nach Art des Silbers ciselirt." Da von diesen drei Arten die 
anta Stall« alla ia Forman g«blaMn«a Ollsar amfitaat nad aosdrOdclkh 
als eigene Gattnng hinstellt, wie kann man da Plinius untersohiebaa, 
er hätte das erste Mal rsoht, das «weite Mal aber bei der aftmliehn 
SiidM bisch gesehen 1 

Dm Baferiaeh« Mationalmiuenm in MllBebea baritefc aia rSmiadiea 
Glasfragment, welche!- ich in der Zeitschrift des Münchoner Alterthumsvereins, 
dar „Wartbarg" (Jahrg. 1879, Nr. 8, p. 43 ff.), pablicirt habe, wobei 
laidar dl« Abbildung gänaliob miitglflekt iai. Dsssaa Fragment noa laigt 
eine Technik, die Horm Fröhuor nicht bekannt geworden ist. Dia 
Figuration besteht niitiilich aus lauter kleinen, bald mehr bald minder 
tiefen Grübchen, welche der Schale ein perleuartiges Aussehen geben. 
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(Irebteu Stiftes zu sein, welcher immer wieder von l^euem angesetzt 
wurde. Dieser Umstand mag PliDius zu dem obigen Vergleiche ver- 
anlasst haben; denn auch das Ciseliren auf Silber geschieht in der 
Weise, dass der Punzen iiumer wieder angesetzt und durch einen Hammer 
hineingetrieben wird. Doch wie dem auch sei, jedenfalls ist die Er- 
kliirang Fröhner's nicht zulässig. 

Der Abschnitt IX ist den „Gläsern mit geometrischem Sehmucke" 
gewidmet. Für diese Gläser eine eigene Abtheilung auszuscheiden, er- 
scheint etwas willkürlich; denn ist der betreffende Schmuck durch Ein- 
bbtsen in eine Form entstanden, dann reihen sich die Gläser in den 
vorigen Abschnitt ein; verdankt er aber dcm«Rnde seine Entstehung, 
dann müssen die Produkte mit den gravirten und geschliffenen Gläsern, 
welche im XIV. Abschnitt behandelt werden, zusammengestellt werden. 

Im Abschnitt X erörtert der Verfasser die „Gläser ohne Schmuck*' 
und behandelt bei dieser Gelegenheit zugleich die verscliiedenen Gefäss- 
formen. Bei dem Worte ,,lacrimatox-iuin" verübelt er es den Alterthuma- 
forscbern, dass sie dasselbe noch immer gebrauchen. Ks glaubt ge- 
genwärtig kein Mensch mehr, dass die Lacrimatorien zum Aufbe- 
wahren der um einen Verstorbenen geweinten Thränen gedient haben ; i 
wenn die Bezeichnung sich aber trotzdem erhält, so liegt der Grund hievon 
darin, dasa sie die Form der betreffenden Gläser, welche einer Thräne 
gleicht, in zutreffender Weise ausdrückt, und der Ausdruck einmal con- 
ventionell für diese bestimmte Gattung von Gläsern geworden ist. 

Ueber den XI. Abschnitt, welcher den üeberfanggläsern (verrea 
doublt) gewidmet ist, will ich hinweggehen und mich gleich dem XII. 
Abschnitt zuwenden, welcher die Ueberschrift : ,,vorres soudis" trägt. 
Es sind die sog. vasa diatreta, welche hier als „gelöthete Gläser'* auf- 
marschieren. Es gibt in jedem Zweige des Wissens Wahrheiten, die 
sich nicht stricte beweisen lassen, die aber, sobald sie jemand äussert, 
sofort als solche anerkannt und eingesehen werden. Dahin gehört auch 
die Beziehung des Wortes diatretum auf die in Kede stehenden Gläser; 
denn seitdem Winckelmann diesen der griechischen Sprache entlehnten 
latinisirten Ausdruck auf sie bezog, hat Niemand an der Richtigkeit 
dieser Deutung gezweifelt, wodurch der Hypothese jedenfalls ein ziem- 
licher innerer Werth gesichert erscheint. Erhöht wird dieser Werth 
noch dadurch, dc^ durch die in Rede stehende Annahme die betreffen- 
den Stellen der alten Autoren sofort einen realen Sinn bekommen. Herr 
Fröhner wirft nun diese Annahme über den Haufen, ohne aber etwas 
Besonderes an die Stelle zu setzen. Nach ihm sind unter Diatreta 
Gemmen oder wohl Gefässe aus kostbaren Steinen zu verstehen. Dass 
diese Behauptung sehr wenig Wahrscheinlichkeit für sich hat, leuchtet 
auf den ersten Blick ein, ja sie ist, um es gleich zu sagen, unmöglich. 
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Denn für's Erste ist die Bearbeitung des Krystalls, des Onyx oder welche 
Steine Herr Fröhncr sonst im Auge bat, dorobaus nicbt so gefährlich, 
da« um ihrsfcirilkn eio aigener Gaaetaesparagraph nothwaadig gawaaaa 
wire, und wenn hn. dar Hamtallnng von RaUaft an dar Anaaenwand 
goloiier Becher wirklich hin und wieder eine Kleinigkeit auBBplittart, 
so wird desshalb oin solcher Becher noch lange nicbt als gcbrnchen 
angeceben. Ausserdem sind fertige Krystall- oder Onyxgef&sse durchaus 
nicht BO aariwaohliob, ala in der Stalla bai Marfcial die dialrata binga- 
■taUt wardan; dann nnr dann hat- die angasogana Stalla ainan Sinn, 
wenn sie besagen will, dass Aper kcinrn Durst mehr hatte, als er in 
Folge viclt n 1 rinkcns und durch Zerbrechen der dabei gebrauchten diatreta 
nmi p»'W(jnlt;n war. Für's Zweite setzt t-a diu Stelle bei Ulpian ausser 
allen Zweilei, dasa diatretum „durchbrochen" und nicht blus „scuiptirt" 
haiait. Dann naeh ülpian bekam dar diatretariaa rinen in der allga- 
meinaa Fonn aehon fertigen Beeher, den er in einem diatretum in 
machen lüitfe. Diaa geschah dadurch, dass er tief in den Stoff hinein- 
arbeitcti denn sonst wäre er nicht auf innere Risse" gekommen. 
Solche itisse oder Sprünge nun wären nn einem Steine, der mit Reliefs 
hfttte geschmückt werden aollen, wie gesagt, gana belanglos gewesen; 
denn aie wirden niemala den Bmeh dae Oanaen nach rieh geaogen haben. 
Das Letztere iafc Bnr beim Glase denkbar. Eb wäre im Uebrigen auch 
höchst atitlallip, wenn Wunderwerke wie die durchbrochenen Gläser die 
Aufmersamkeit des AltfrtliuiiiR, das iloch sDn^t f^erade dem (ilaso ein so 
hohes Interesse zuwendete, nicht auf sich gezogen hätten. Man darf 
daher naeh wie vor unter diatreta die bekannten Gliaer veratehen. Ich 
will nicht nnlarlaawn, eine von mir beraita frflher anigeaproohaBa Yw- 
muthung (Warlbtttg, Organ des Münchener Alterthumsvereins 1877/78, 
S. 151 ff.) hier zu wiederholen. Bei PliniuB, lih. XXXVI. H6 ist näm- 
lich von zwei mässig grossen Bechern die Rede, welche zur Zeit des 
Kaisers Nero gefertigt worden und die man petrotos (calices) genannt 
haben aoll. Daaa petrotoe fehlerhaft iat, hat man Ungat eingaaehen 
nndWieseler hat darunter eo^ar schon eine Beziehung auf die diatreta 
verrouthet (Jahrbücher, Heft LX, S. ITil); aber seine Correctur (per- 
tOBOB oder perforatos) ist etwas gewaltsam. Ich habe daher eine viel 
einfachere vorgeschlagen, nämlich peritretos. Dass aus peritretos durch 
die klBatarlidiaB Sehmdbar Ideht petrotoe entatehen konnte, lenohtetein, 
samal ]peri abgekttrxt bloaa ala p mit darftber geaetstem r beaeiohnet 
wnrde« woraus ausserordentlich leicht pe entstehen konnte. Dosafuiier 
das e in trctos sich unter der Hand eines Schreibers leicht in o ver- 
wandeln konnte, ist wiederum begreiilich. Ich halte daher diese meine 
Termuthnng noch immer für die einfachste und beste Corrector der cor» 
rapten Stalle. Würda de den Beiikll dar Philologen von Fach be- 
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kommeD, dann orgösso sich mit einem Schlage ein neues, anerwartetei 
Liebt über die in Rede stehenden Gl&aer. Wir wüssten dann, dass die 
Yarfertigong der enten Glinr diewr Gftttiuig unter der Regierang dee 
Emmh Nero erfolgte. Ein weiterer Gmnd, der moiie Temnthmig n 
•tAtsen geeignet ist, liegt in dem UmitandOt deei die swei Icleinen Becber, 
von denen Plinius spricht, 6000 Sesterzen, nach unserem Golde etwa 
900 Mark kosteten; sie müssen also von ganz exquisiter Arbeit ge- 
wesen sein ; und auch das passt ausgezeichnet aul die erhaltenen diatreta, 
da« jene peritreti ab Beeher (ealioea) and nnr nb aaiang gron (modiei) 
beeeieluiet werden. 

Herr Pröbner bat die Beziehung des WortM diatretaiD «if die 
bekannten durchbrochenen Gläser im Grunde genommen nur desswegen 
geleugnet, weil er sie l'är „gelötbete Glüser" ansiebt und in Abrede 
stellt, daae ihr Neti und ihre Inaehrilten mit dem Bade anegeeehliffea 
Bind einidge Chnind, den er ftr aeiae Aatleht aagilit, iat, daaa 

man den alten Kfinatlem vemAnftigerweiM nicht antraaen darfe, daas 
sie sieb einer so mflbsamen Arbeit hingegeben haben. Als ob nicht 
prerade damals Ubervirtuose Leistungen an der Tagesordnung gewesen 
wiiren ! Ferner kann nur ein Laie im Glasmaohergewerbe bebaopteUt 
dass daa AvUBUieo, ein Amdmdc, der abrigens in Besag aaf die Olaa* 
fabrikation ilnoloe iat, daas alao das Anflöthen oder heseer daa Anlegen 
eines so subtilen Netzes leichter gewesen w&re. Ich glaube mir einige 
Einsiebt in die Techniken der Glasindustrie zuschreiben zu dürfen ; ich 
knnn mich daher nur wundern, wie man immer wieder die alten Un- 
richtigkeiten behaupten mag. Es scheint in der That recht schwer au 
sein, ein nidit faehmianisohes Ange Toa der Anwendong irgend eines 
techniaohen Yerfabrens ftbenaogen an kaimen, wikrend nlla F k e hm i n n sr , 
wdehe Gelegenheit haben, ein diatretnm zu sehen, sofort Ober die Her- 
stellungsart einig sind, (rlnsfabrikanten, Glasmacher und Glasschleifer, welche 
das diatrotum im Antiquarium zu München sahen, waren auf den ersten Blick 
überzeugt, dass daaaelbe mittelst des Schleifrades hergestellt worden ist. 
Die Arbeit soll sn langwierig nnd nnnMfglidi sein! leh kabe einige 
Artikel Aber die diatreta in den „Spreobsaal" (a.a.O. 1881, Nr. 1 — 4) 
geschrieben. Diese sind einem Glashüttenverwalter im bayerischen Walde 
in die Hände gefallen. Gereist dadnroh, dass die Alten in üqgend 



1) Wenn Herr Fröbner 8. 87 Anm. 3 behaopiet, Emst aoa'm Weerth 
sei der Einzige, der gegen die Anwendung der Beseidinungdiatreturo aof die be- 
kannten Gläser protestirt bat, so ist das nnriehtig. Was das Anlegen dasNeiaaa 
anbelangt, so haben dies anaser Fröbner nnr SobaltSt d*Adda nad De Boeti be- 
hauptet Brost ans'm Weerth und alle Abrigen bebanptelen stets das Ans> 
schleifen. 
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einer Technik iiirhr als wir geleistet hätten, pinf^ernucli München, um das be- 
trefi'eude diatretum iu Augenscliein zu nehiuen, und dann liess er sofort das 
UntoFWhleifen und DarehseUeifen Ton GlaMtOeken in aeiiMr Hfltts in An» 
griff nehmen. In kflneater Zeit wurden auf dieee Weite einige gllatend 
gelungene, volUtündig anter- und durchschliffene Stücke fertig, welche 
den altrömischen Leistungen in nicht» nachstellen. Ein solches Stück, 
ein Bierkrugdeckei, befand sich auf der Bayerischen Landes- lud ustrie-, 
Gewerbe- und Kuust-Ausstelluug in Nürnberg, wo ihn jederinaun aU 
virtaoee L^tang hewondern konnte. Die betreffende Fabrik gedenkt 
demniohst ein »lIvdiniMhee dintretnni genau naohsuahmen und glanbt 
dies um einige Hundert Mark thun za können, da hiena kaam ein halbee 
Jahr nöthig ist. Also fort mit dem Gerede, dnss ein fjanzes Menselien- 
leben zur Herstellung eines diatretum notbwendig wäre. Wenn schon 
bisher alle Faohm&nner &ber die Hentellaog der diatreta klar waren, 
eo werden dnroh diese neneete Ijeiatong hoffentlich aneh Geldirte wie 
Herr F r ö h ne r sich von ihren Zweifeln abbringen lassen. [Näheres habe ich 
über das betreffende Glas in der ,. Ausstellungszeitung der Bayerischen 
Landesausstellung'' (herausgegeben vdiii Institut des ..Fränkischen Kurier") 
Nr. 71 und im „Spreclisaal" 1882, Nr. 27 berichtet 'j.J 

- leb will die Diatreta nicht Terlaaeen, ohne noch eine Yemnthnng 
daran an knflpfen. Ton Plinine nnd venehiedenen anderen alten Autoren 
wird one nämlich berichtet, da.ss zur Zeit des Tiberius ein Olaakflnetler 
biegsames oder hfiinnierbares Glas erfunden habe und dass er wegen 
dieser seiner Erlindung hingericlitet worden sei. Diese P>zähluug mass 
in der augegebcueu Fassung jedenfalls unter die Marcben verwiesen 
werden; aber ein historieeber Kern liegt ihr ohne Zweifel an Omnde. 
Bs war die grosse Virtuoait&t der Alten in Besag auf die Olasfabri- 
kation, welche in der Phantasie des Volkes jenes Märchen erzenrrte. 
In der That. wer ein dintretum nuszuschleifcn vermag, für den hat, 
naiiieutlich mussten die Alten dies glaabea, der Glasstuä' seine Sprü- 
digkeit verloren, er behandelt ihn so, als ob er biegsam wftre. Diese* 
Erktimng ist jedenfalls einfacher als die oben angegebene des Herrn 
Fröhner. Herr Fröhner begeht auch einige Unrichtigkeiten bei der 
Aufzählung der diatreta. In dieser Beziehung brauche ich bloss auf 
meine AufsäUe in der „Wartburg" 1876, Nr. 1 und 2, 1877 — 78, 



1) Der betroffende Schleifer heMpjte bei der IIorBtcllung genau da» Vor- 
fabreo, welches ich im ySprecbsaal" vemothungsweiso angegeben hatte. Kr 
bohrte caniehst mit Stiften vor, welche Technik von den Römern aneh grson- 

dert angewendet wurde, SO s. B. an dem S. 22 angeführten Gla'^fra^'incnt im 
HayeriNchen NatioDiilinii^eum; und üntm schliff er mit dem Uade oacb. Dasgl&D» 
zeudu lieaultat bestätigte meine Vermuthung. 
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Nr. ö uud auf dcu des iiorrn Ernst aua'm Weerth in den 
Jahrbflehera LIX, S. 69 sa TorwaiMn. Endlich atimmt in Bang 
auf daa firtthsr in der Saumlnng das Herrn Diaeh an Csln befind* 

liehe, für ein diatratnm gehaltene Glas Herr Ernat ana^m Weerth 

nicht mit Herrn Frfihnor übcroin. pondcrn Ersterer war der erste, 
welcher die ünechtlicit des betreffenden (ilases erkannte, und dieses 
plumpe Glas itammt ganz gewiss nicht aus der Raphaelischen Zeit, 
sondmm iat eine moderne Fl]aohnng<)* 

Ueber die Abschnitte Xm— X?I, «elohe die „Gliaer mit Silber^ 
raontirung" (vergl. darüber die Ausführungen dee Herrn Ernst 
aus'm Weerth, Jahrbücher LXHI, S. 100 und LXXI. ILM iV.), 
„die gravii-teo und geschnittenen Gläser", „die bemalten oder ver- 
goldeten Gllaer" and „vereohiedeoe Gegeust&nde ana Glasmasse" be- 
handeln, kann ieh füglieh hinweggehen, da die Znaammenatellmig der 
betreffenden Denkmäler eine sehr aorgföltige ist ; nur hätte der g^rdeato 
Theil derselben, wie sc^on oben gezeigt, in nnderem Zusammenhange 
gebracht werden sollen. Mit unter die werthvollsten Abschnitte endlich 
gehört der XVII., in welchem der Versuch gemacht ist, eine statistische 
Ueberaieht «bar die Foadatellen Ton Gliaam an geben, and der XiniL, 
von welebem ieh aehon oben gaeproehen habe. 

Als ResnmS ergibt sich demnach, daaa fttr die Geschichte der an- 
tiken Glasindustrie zwar ein reiches, von Herrn Fröbner verdienstvoll 
vermehrtes Material vorliegt, dieselbe aber erst geschrieben werden muss. 

Carl Friedrich. 



1) Dieses Glas, wie viele andere hervorragende römische Gläser, hat 
der Direotor der OlasHsbrlit in Bbreofeld bei 06)d, Herr Oskar Bantor, in 
ausgeieichneter Wt-i^o nHcltbilflfn lasBon. (Vgl. den Preis-Courant der Hhei- 
nisehen Glashütten- Actica- Gesellschaft in Ebrenfeld bei Cöln, Abtbeilung für 
Kunsteraengnisse, Nr. 1074.) Es verdient vielleieht bemerkt au werden, daM 
'das ans siemlich dicken Fäden bestehende Netzwerk dieses Glases angelegt ist; 
von einem Schliffe kann hier selbstverständlich keine Rede sein. 

Anm. der Redaktion: Leider ist der liebenswürdige Besitzer der be* 
aproebenen Samulvng, Herr Cbarvet, irtlRlicb in Paris gestorben und seine 
Sammlong, wie wir hören, nach Amerika verkauft worden. 
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1. Bd Bftiel-Augst hat im FrO^jalir 1662 bei sehr nfedrigemWasaer- 
■tande Herr Eberlin, Stadtpfarrer in Sehopfheiiii, Oemiaflr dnet (rfimiadiw) 
Tharmes im Rh<>{nbette gaaelieii and swar swiiehen der RbeininMl und dem 
Sdiweiser Ufer. Z. 

2. Bregenz. Ein Zufall führt« mich erst im vergangenen Jahre 
auf die Inschrift eine«! Bloitäfelchens, das ich bereits 186") auf der 
römigchen BegiiihniHsstätte zu Urcgcn?, aufgefundon hatte. Dasselbe lag in 
i'ioem Grabe, welches eicli durch andere Heigaben (Metallspiogel und 
Armband) aia daa einer Fran kennseiobnete. Herr OberbiblioUidcar Zan- 
gemaliter, der sieh geflUBget nit der EntaiffBmog benttbte, gibt da- 
rftber die nachfolgende Erklärung und Lesart'): Die ungefähr 1 mm dicke 
B!eij)latte (bis zu 16.j cm l)reit und fi« cm horh) war für eine Dpfixiu be- 
stimmt; solche ist aber nicht, wie sonst die Kegel, mit Nägeln augehel'tet 
(deüxa), sondern ao befestigt worden, daes ne nach erfolgter Beaobreibuug 
auf einen runden Oegemtand mit ebener Oberfläche aai|j(e8dilagen wurde. 
Verloren gegangen iit an dem Ptättdien nur wenig. Die Anfiofarift der 
ersten Seite» welche naeh dem Anfechlagen dee Plättchena die ftueere bil- 
dete, lautete: 



e 




1) Vgl. Mittheil d. k. k. Cenlnilcommission. Neue Folge. VIII. Bd. S. 57, 
woselbst sich dasaelbo Faoumile befindet» daa uns der Verftaier gütigrt xur Die- 
Position «teilte. 
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Domitiiis Niger et . [LjolliiiB ot lalius Severus . et Severus seriis (servus), 
Ailve[rfl]nrj(i) BruKso, ot quiequis adve . rsus il(l)am loqut(uB est): 

omnes . perdos. 

Die Defixionen sind nn die unterirdischen Gottheiten gerichtet, eine 
directe Bezugnahme auf den Todten findet sich nicht. Die Rleitafeln wer« 
den in der Regel nur deashalb in ein Grab gelegt, weil dasselbe dem Reiche 
der Unterwelt angehört. Darnach wird auch im vorliegenden Falle ange- 
nommen werden niÜBsen, dsss mit perdes nicht die Todte, sondern eine 
unterirdische Gottheit angeredet wird. Dass deren Namen nicht genannt 
wird, dafür findet sich ein analoges Beispiel in der von Kustrntiodes her- 
ausgegebenen Verwünschung. Die betreffende Gottheit soll also den Do- 
mitiua Niger, Lollius, Julius Severus und einen anderen Severus, den Sciaven 
des Niger (offenbar des Obigen), die Gegner der ßrutta und Alle, welche 
gegen Letztere gepprochen haben, verderben. Man hat hiebei wahrschein- 
lich an einen Hechtsliandel zu denken; die Brutta hatte denselben ver- 
loren und suchto gich dafür an ihren Gegnern, bezw. wohl auch an deren 
Zeugen, auf diese Weise zu rächen. 

Das Fehlen des Cognomens bei Lollius Insst annehmen, dass die In- 
schrift noch in das 1. Jahrb. der Kaiserzeit gehört, die Form der Buch- 
staben spricht eher dafür als dagegen, desgleichen die alterthümlichcn 
Schreibungen serus und luqntus. 

Von den 7 Zeilen der hier folgenden Rückseite 



(i 




ist es Prof. Zangeraeistor nicht gelungen, otwas zu entziffern, ausser 
Zeile 6 VALÜRIVM und vielleicht Zeile 1 MINOR (oder MINORlI). Die 
offenbar von anderer Hand hcrrührendo^ iilirigeiis mit wenigen Ausnahmen 
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ebeafalla oiobt oursive Schrift iat sehr fein eingeritzt und bat durch das 
Avftddagvn ond Ombi^gflo dct TUäxAttm tm vUia 8td]«n u gditten, 
diM manelM BadwtebeD and dand Thaile tpnrlcM varlono gtgutg&a dod. 
So Ungt db EntaMbruilg dieser Seite nicht gelungen ist, vcrmuthct Prof. 
ZnngPincister , "daea auch hierin eine (früher geschriebene) Uilixio ent- 
halten ist, wie denn seines Wissens alle bis jetzt gefundenen beKchi iL'benea 
Bleitftfelcheu für diesen Zweck bestimmt gewesen Mieo. Jenny. 

'.l. Düsseldorf. Germanische Grftberfunde bei Düsseldorf. 
In iloii Privatbesitz des Herrn 0. Rautert in Düsseldorf gingen zwei 
wohlerhitltene and eine fragmentirte germanische Urne über von IS'/s 
— 21,2cm Höbe. Von jenen beiden zeigt die kleinere durch Einritzen 
borvorg<erar«M2SdBaA>Tonieniiig«B, wlbrood das Fragment einon Schmuek 
Torffthrt, d«r neh nit dner NMbabmiuig'rofi Flaehtwork» otwa d«n *Sam 
Tragkorbes vergleichen lässt, und vnr ist dieser Schmuck mehr in Relief 
ausgeführt und bedeckt die ganze flussere GefassfUiclie. Der Inhalt der 
Urne bestand aus angebrannten Knochenresten und dem Fragmente eines 
Fingerringes ans dlliiBem Metalldraht. Die Fandatelle ist das Tiumen* 
wUdebw bei DOsaddorf , wo aeboo in frQbaran JabroD in der Kibe der Bbein- 
Strasse ähnliche, von Prof. Sclineider beaduriebenaUmeBgafimdaii worden^ 
Sowohl der Stil dieser zuletzt, als auch der früher gemachten Funde ist 
identisch mit dem der in den Jahrbüchern, Heft LH, Tnf. IV und V abge- 
bildeten germanischen Urnen von Duisburg, sowie derjenigen des von mir 
beaobriebenen germanischen Hügelgräberfeldes bei Rbeindablen. 

OonatAntia Koonon. 

4. Dflsseldorf. Gräber mittlerer Zeit der Rümcrherr- 
Schaft in der Gegend von Eller bei Düsseldorf. Schon mehr- , 
fach wurden in diesen Jahrbüchern verzierte Schalen aus terra sigillata 
«nriOiat, welebe in der Gegend tod Klein -EUev bei DflMaldorf gde- 
genilieb der Orandarbeiteii sa der Fflflker*ic]Hii Ziegelei m Tage go- 
filrdert worden tmd. Es zeicbneteD sich dieselben vielfach durch un- 
gewöhnliche Grössonverhältnisse aus; sie bargen vorbrannte Knochen- 
resto und standen in quadratischen Gruben in gewissen Abständen von 
einander entfernt. In Eller, anweit des Eller • KirchbofeS| „auf dem 
Eiekert'* wurde fai otur TieHi von 9 Fnaa dio Sohle einer Braiiditene nnd 
etwas tiefer eine weitere jener boben Sigi11ata»Seba1en gefnnden. Aoeb sie 
ist verziert und zwar durch Eierstab, Delphine und Weintraube ublätter. 
Auf der Mitte des Bauches befindet sich ein unleserlicher Formschneider- 
oder Töpferstom pel. Im Gefässe lagen angebrannte Knocbenreste, gescliraol- 
zene Bronzestücke, das Fragment eines Bronzegefasses, Gürtelbescbiagreste 
von Metall nnd endHobr gesehmolsene Glaastücke von gelber nnd briunUdier 
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Farbe. Dfton lelgt« rieh da« BrodwUldk wut SgilhtopQdiww mit ohgoBner 

Rdiefdarstellung. 2 m von diesem rdmischen GefiMae entfernt kam ein 
gennanisches GefäRs zum Vurscbein, daa stilistisch identttch i«t mit dem 
auf dem l'rnenfriedbof bei Darzau in der Provinz Hannover gefundenen, von 
Ch. Hostmann Taf. VI, Fig. 55 abgebildet, dessen von den gewöbalicben 
germtaiMilMB Urnen «bweidkende Oattelt mitBadit cinnr üngwtaltaogder 
akgnm»aS»diM TSpfiBrkniwt doreh Wirkung dar fotlgaastiten nnd in 
Laufe der Zeiten su grösserer Intensität gefateigerteo alten Handels verMndnng 
mit Etruri»'n /ugescbrieben wird. In dem Gefasse la^'en ebenfalls ange- 
brannte Knocherire.-te und eine Metall-Fibel, ähnlich im Charakter den von 
Hostmann (Der Uruenfriedbof bei Darzau u. s. w.) Taf. IV, Fig. 18 und 
Taf. IX, Fig. 6 dargestallton. 

Dar Stil dar Tarn rigilktapSeluIan iafc idantiadi mit dam allar bti 
Jeltt aaf der rechten Saita des NiedandMiM vorgefundenen GefUsse aas 
provinzial-römischen Töpferwerkstätten. Er stimmt übcrrin mit dem der 
benachbarten linksrheinischen Rümergefässe aus der Zeit des 2. und der 
ersten Hälfte des 3. Jahrb. unserer Zeitrechnung. Dieser Zeit schreibt auch 
Hostmann dia Tenrnndtan garmnniaelian Urnen daa Friadhoft von 
Darsau su. 

Damals stand der schmale Streifen recbtsrheiniBehen Landes unter 
halber römischer Botmässigkeit. Unter Gallicnns (260 — 268) wurden in 
demselben befiudlicbe römische Quartiere von den Barbaren occupirt. Da 
nun vor Trigan der Rhein die römische Gren^scbeide dieser Gegend bildete, 
wie nui Tadtos, Gemani» cap. 81 baatinmt hanroigalit — wann nneli 
VW Glandina von Römern dortige Landatraeken den Gannaaen atreilig ga- 
mnebt wurden, so ist ebenfalls durch die rechtsrheinischen Römergefdsse 
dea Niederrheins ersichtlich, änan in der für diesen so friedlichen Zeit 
daa 2. bis sur Mitte des 3. Jahrhunderte die römische Bevölkerung auf der 
Unkin Bbdnaelta mit äiut reehtarheinitchen im Verkehr atand. IVobna 
eniehtcta frdlieb noeh dvitatea nnf der rechten Rheinaeite; nUein Sporen 
▼on römischen Baareaten aind nof dar reohten Seite dea MiaderrkeiM noeh 
nidit naefagewieaen wordaa. 

Conatantin Koenen. 

6. Gellep. Spfttrömiaohe Griher in Gellep (Gcidnb»),Beg.-Baa. 

Düsseldorf. Südwestlich TOD Gallapi WO Sand gegraben wird, sind schon 
mclirfarli Gräbt-r mit Gcfässen aus der letzten Zeit der Römerherrschaft 
gefunden worden, deren sich Herr Rentner Carl Guntnim mit bekannter 
Liebe und gewisseubafler Sorgfalt anaahm. So auch kürzlich 4 Gefäase und 10 
kleine KnpCnrmflnsen von apitrOmiaehen Kaiaam, waidie wieder einem apfttrö- 
miiohen und swar, nach ihrer Lege in aeUieaaen, einem Skelettengrabe aqga- 
hArten. DaaainevondenGaflbnaniiteinllVt<>in8nM8aa,rsnhwaadigea,gniiaB 
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Ueak«ltdpfcb«a mit Zutte, wie solche io deu spätrumiaehen Gräbern von 
AodernMh mit MBmoi von ValeotiniMi gefimden «wdoo. Dsa sweit« 0«> 
fkaeehen bildet ein 14 cm holwr« beDkelloscr Krug mit breiter RandflicbSf 

kut,'»ligeu) Hauche nn<\ langoin, (■yliiu)ri«chetn Unlse. Derselbe hnt ^a'furchto 
Waude vou gelblicher Farbe und an einer Stelle eitieu Fleck brauner 
GUrar. Das dritte Gefkn iit «tna unten kugelig abgenmdettt Selinle von 
grüiiliclieru Glase, deren Darchrnesaer 8,9 mm, deren Höhe 6,6 mm betrögt. 
Das vierte IJeliigschet), cbenfalU buh 2 nun Jick< m. priinlicliom Glase liergo- 
Btellt, hat eine kugelige Bauchung uud eiiieu 6 cm langcu, sich nacli oben 
bis so 6,6 OD DorebiiwMMr «cirdlernden triditarftnnigm Ha]% aowie in der 
Mitte der Raucbung eine an das Üild eines Plmllus erinnernde Saugröhrtti 
Es iüt eh) (futtus, welcber, wie Uerr Gaotrum ermittelt bat, noch heute in 
Spanien gebruMhl wird, tun diu ichirOTon Wein tropfenweise geniesaen 
SU kflnasDi 

Gonstantin Koenen. 

6. Lauterbacb bei Bregenz. Der bemerkenswerthcn Hünzen- 
Ainde an diesem Orte ist bereits in Jahrb. LXIX, S. 106 durch Herrn 
IMraetoir F. Hang ENpfthnung geedieben (nur hat sieh dordi sineoDmelc- 

feliler der Name dieses Orte<< in Rntrach vorwandelt). Nacliznholpr. bleibt, 
dasa mit den 26 Silbermünzen aus der republikanischen Zeit und dem sie 
begleitenden Silberaehmoek (1 Brätelet, 2 Fibulae, mit Kettehen verbanden 
and 1 Ring) auch die 3 gullischen Quinare nachfolgender Abbildung, de- 
ren PMgavg den £dnero (oder Aednern) nunicbreibeo ist, gefunden wurden. 




Neuestens gelangte ich abermals in den Besita dreier vorsQ^iali 
erhaltenen Bracteatcn von dorther, wovon einer der Stadt Constani 
etwa (Figur, in der liecbteo ein Scepter, in der Linken ein Kreua), 
die 2 anderen der Stadt Lindaa nraweiseo sind: innerhalb einer er- 

halenen Einfassung sieht man den Welllsthen I.i'iwen mit seinem ge- 
rißgelten Schweife und einem Menscheugesicht an einem dreiblätteri- 
gen Lindenbanm aieb kanem (abgebildet in Beyscblag's Mfinageaohiehte 
Aogebnrg's, Stattgart nnd Tübingen 1835, Taf. VI, Fig. 36). Es scheinen 
mir diese ^-ielen, auf verschiedene, aber ziemlich in gerader Linie lie- 
gende Orte sich Tertheilenden Funde auf das Vorhandensein einer Strasse bin- 
nveiseB, wdohe, in den ersten Zeiten der Romaniaining Bitian's gehnoi« 
noch bis in^s Mitielalter dem Verkehr zwischen Bregenz und dem schweilO* 
rischen Rheinthale gedient haben muss. Dieselbe ist wohl der Heerweg 
zwischen Brigantium und Arbor felix gewcseu. Jenny. 
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7. Kreuznach. Aul einem Gräberfeld in der Nähe dos Kreusnacher 
Cutells ist neuerdiuga eine Menge voo Uronse-Oegeostiinden durch den Maler 
ICfllltr MigegnilMii nncl ivineiit «a HUiiunr Kauthlaidlar vnlnMft w€f^ 
d«B. B«Mh««iMWirtb wn daiiiiitar dn etwM kkinorM Es«npl«r das von 
mir Jahrb. LXXI, S. 117, Taf. 9, 2 vertHtotlichtwi llttalltpiegela mit d«m 
Profilbildoban de« Kaum Ken. E. »ns'm Wearth. 

8. Lorsch. Von dem berühmten Kloster Lorsch zwischen Mannheim 
and Heidelberg, denen enfter Ben 758 auf einer Inedder Weesfaiita errieh- 
tet ward«, der in Folge der Hiabringnng dea Leibea deeb. Naiarina nnd dee 
dtdnreh hcrTorgcrufenen Zolnnfee des Yolkee den Bedürfnissen bald nicht 

mehr cntsprecliend, ppjypn einen Neubau zurücktrat, welcher im Beisein 
Carl'BdesGr. geweiht wurde, war bisher nur die schmuckvolle, aber dem 
ll.Jahrh. angehörige Vorhalle und eine Apsis bekannt. Moller in Darm- 
•tadtwnrder erate, weloher die kanetgeeohiehtlidie Bedeutung dieaer AuiteD 
erkannte. Wlademni gebt von Darmetadt die Entdednu^ dei lltaeton Banee 
aot. Dr. G. Frli. Schenk eq Schweinaberg, Grossh. Staate- ArcluTar, 
hat auf den Umstand hingewiesen, dass die erste Kirche ^in insnla" lag 
und auf diese urkundliche Bestimmung hin durch den Alterthumsverein in 
Darmitadt AusgrAbuugen veranataltet, welche von unerwartetem Erfolge 
waren. Die ganae ereto anagedohnte Anlage iat im Gmndriaa aehon er- 
kennbar und festgestellt. Leider feblen inacbrifUiehe Zeogniaee. Ana 
der Darmst&dter Zeitung entnehmen wir Folgendes : Heute wurden die 
Ausgrabungen von AltenniOnster beschlossen, da der Gmndriss soweit 
aU möglich festgelegt und das in Sprache kommende Terrain in jeder 
mmieht griüldlieh nntemeht iat. Dia Thitigkeit des Beira IWadrieh 
Kofier, weloher fttnf Wochen lang anf der Stfttto persönlich die Ana- 
grabungen leitete, ist durch entsprechende Resultate belohnt worden. 
Es ist zu erwarten, dasn derselbe demnächst einen umfasBeiidcTi Bericht 
über die Ausgrabungen erstatten und die bezüglichen Autnahmen vor- 
legen wird. Wir verzichten daher an dieeer Stelle auf eine weiter- • 
gehende B eee h reibnng der Anlege. Wieweit im Eimelnen die ge* 
fludenen Bporcii in die AnAnge der oaroUngiaehan Xnaot gehacnn, in 
wiefero wir mit Reeten eines nach dem Klaoterbrand stattgehabten 
Rratanrationsbaues «n thnn haben, das hier zu erörtern, würde zu weit 
führen. Die AnInge der Kirche, die gemauerten Grabstätten und den 
Sarkophag in ihrer Westpartie dürfen wir wohl der Frfihseii soachreiben, 
wi« wir aneh die Terwradnng von vielftrlngem llannor «nd andenA 
bauten Steinarten nnd von einfacher Waadhemalnng ala einer nodi van 
antiken Reminiscensen sehrenden Zeit eigenthümUob betrachten dftrfen. 
Den Bauleuten auf der Weschnitzinsel im waldreichen Frankenlaud 
schwebtet wenn sie den einheimischen Marmor an den Bergen brachen. 
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deren GipM in ihre Niederang herübergrüssten, wenn sie dazu sicli dio 
weissen Marmorstücke, den Serpentin und den Porphyr, sei es von zer- 
störten antiken Bauten in der Nihe, wi es auf dem Handelsweg ver* 
aob»fft«&, doch die Antik« Boeh alt Ideal vor in ihrtm heiteren Farben- 
reis» in ihrer naeaarollmi Graae. Und wie lie dieie Antike Tetetandeoi 
haben sie deren ewiger Grösse nachgestrebt, weit entfernt ron jener 
apiteren Zeit, welche auf eich crestellt die kraftvollen Dome in einem 
neuen Stile schuf, von welchem wenige Stunden westwärts tou unserer 
Stltte ein loleb lemditaadae Mnaler anfragt, der Dom fon Wotma. — 
Yen EinaelftindeD der leteten Zeit sind noeh anadrAeklieli sa erwibneni 
annar den MamiorstQcken und sonstigen Steinfragmenten, weitere Knoebenp 
gerRthf und zsihlreii he Eisensachen (darnnter Schlüssel, Sporn, Scheere 
und ein grösseres Messer). Uronzeklumpen deuten auf die stattgehabte Zer- 
störung wenigstens eines Theilea der Klosteranlage durch Brand. Ein 
kleines Stflckvon dem Bande eines Bronaegefihaes zeigt gute Vergoldung. 
Ein dritter Stilns, von Blei, sehr einfach, wurde heute gefunden ala 
neues Zengnisa, wie in dem Kloster des Schreibens Kunst geübt wurde. — 
Der Steinsarg, welcher s. Z. bei der Aushebung in Stücke zerbrach, 
ist jetzt in einer Hofraithe zu Lorsch in eine dio Conservirung verbürgende 
Obhut gebracht. Diei Einzelfunde werden den Sammlungen des histo- 
xiaeben Vereins einverleibt werdmi. Die Bedeatnng toii Lwaeh aber in 
der dentsehen Onltnigeeohiehte hnt durch die atettgehabten Ausgrabnmfan 
dae neue Ulnstration gefunden. 

E. aiiB*m Weertb. 

9. Lim am Rhein. Gelegentlich der Reparatur dee Fnssbodena 
der sogenannten Paramentenkammer in der hieaigen katbolieehen Pfiun^ 
kirdie ist im Sommer 1882 eine Ansabl alter Urkunden und sonstiger 

Litteralien gefunden worden. Noch in den droissiger Jahren dieses 
Jahrhunderts lagen in derBolbon. -wie ich von alten Leuten gehurt 
habe, die Pergamenturkunden fusshoch übereinander. Sie wurden aus 
dem niebt veraebloasenen Baume von den Sdiulknabeo aaneetirtt . um 
nadi Bedttrfnias als UmaebUge an Sehnlheften m Aenen. Ein Tb^ 
der Urkunden ist offenbar durch die Lücken des schadhaften Fussbodena 
auf die Docke eines unter demselben befindlichen (»ewölbes, welches 
mit dem Fussboden und den Scitenwilnden zu beiden Seiten einem drei- 
seitigen Prisma ähnliche hohle iiäume bildet, herabgefallen. Der Fuss- 
boden ist dann ausgebessert worden, und die Urkunden waren bis auf 
die Zerstörnngen, welche die Zihne hungriger Miuae an einem Theile 
derselben angariehtet haben, in ungestörter Ruhe wohlverwahrt, bis sie 
in diesem Sommer bei nbermnliger Reparatur des Fussbodens aufge- 
funden und an 's Tageslicht gefördert wurdea. £s waren ihrer mehrere 
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Ktebe voU. Sie gahfirm dar Zmt tob 14. bb 18. Jalirii. aa. Di» 
mtiiten danallMii sind niehi gerade von berromgeiider WiditigkeH, 
meiatena Qnitkongen and Correspondenzen, auch ein Hexeoproze<ts, er- 
gänzen und vervollständigen aber, H iwf it ich bei der bis jftzt aus Mangel 
an Zeit nur summariBch vorgenuuuiifiiLM DurchmoBttrung derselben ur- 
theilen kann, in erwünschter Weise das bereits anderweitig bekannte 
Material aar Geadiiehte der Stadt Lina und dea kölniaehen Ersatiftaa. 
Die ilteate der aafgefondenen PergamentnrkniideD, datirend Ton «daai 
dnnrcsdayge, ne «lUr heyligen dayge, ind iar vneis heren dnsint drie 
hundert vnde «enen vnde drifi^icr iar". bezieht sich auf die Ermordung 
der unter dem Schutze des Erzbiscbofs von Kulu stellenden Juden durch 
einen Theil der „gemeynen barger van Aadernaohe" uod ist voo mir in 
der am 80. Oetober 1882 so Aadanaeli geheltenen Oeneral-Yeraoarai- 
lang dea luatorieohm Yereina fBr den Niederrhwn sum Oegenatande ei- 
ner erllvtemden Baeprediang gemaeht woiden. 

Joaeph Pohl. 

10. Maina, S5. Kot. 1882. Am 22. diaaaa Monate ward die Sammlung 
ramiaober Inadbriften dea biaaigen Alterthnmamnaaiuna mn einen in mebrfiMher 

Hinaicht bedeutsamen Votivaltar bereichert, der bei den städtischen Kanalbauten 
auf der Matliildouterrasse in der Niihe des Kupferberg'schen Hauses zu Tage 
kam. Die Ära besteht aus weissem Kalkstein. Auf der obeten Flüche des 
erhaltenen äteines steht noch ein ca. 18 cm breiter und 10 cm hoher Stumpf, 
der Beet dea Sodkeb dner Oötterllgnr, wabraeheinfiah dea Genina looi, 
der anf der Inaebrilt genannt iat Üieae Teratümmallo Erhftboag abge- 
rechnet, ist die Ära 58 cm bodl, 40 cm breit, 23 cm tief; der einfach pro- 
filirt« Sockel steht ca. 3 cm vor. Er läuft um die ganze Ära herum; auf 
der rauh gelassenen Rückseite sind die Profile nicht durchgeführt, woraus 
sich ergibt, dass der Altar einer Wand oder Mauer zunächst, nicht aber 
unmittelbar daran atand. Wie daa liegendenfeld, ao sind aocb die Scbmal- 
ernten Ton Baodleiaten omrabmt. Die obere reobte Eeke iat aammt dar 
Leiste abgebrochen; aneb fehlt rechts unten ein Stück des Sockels, links 
oben ein kleineres StAek und darunter längs der Kante ein Uqgerer Streifen, 
jedoch ausserhalb der Leistenumrahmung. 

Die Sebrift ist klein and sierlich, aber böcbst sorgfältig gehauen. Nor 
einmal iat eine Ligatnr angewandt (PR in Z. 3, wfthreod M Z. 7 niobt IJ^prt 
erscheint). Die Interpunktion ist durch scharfgemeissolte dreiecldge Punkte 
bezeichnet. In einzelnen Buchstaben sind noch deutliche Sparen rother 
Mennigfarbung zu erkennen. In Zeile 0 ist durch Beschädigung des Steines 
eine Lücke entstanden; die genaue Betrachtung, zumal des Papierabdrucks, 
liHfe «in Zeiohen «rkeonen, daa «rie ein anfireebt atebendea Krana swfooben 
2 Pnnktan aussieht, fOr daa wir Torderband noch Iceine ErUftrung haben 
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(möglich auch, das« noch eiue treffendere Ergänxao^ der Lücke geianden 
wird). Uabar dem in Zdk 7 entlultaiw ZnUielebMi XXII ildit du be* 
kaiiiit« NamenlMMlMB, der Qaeralilch mit d«a iwd acbialKegwidea SsUiih* 

strichen. 

Die Legende lautet folgeodertnassen : 

I ' 0 • M 
SVCAELO ET 
GEN LOCI •9?0 
SALVTEC- 
C ALPVRNi 
SEPPIAN^- P • P 
LEG • XXII PR P 
TROPHIMVS 
ACTO R + • CAN 
ABABI EX- 
VOTO 

(lovi opUmo nMudmo SoomIo «k Gtnio. lod pro ttlnto Gm Ckdpuniil 
S^piwi primi pili legioDis Ticesiinae secondae primigeniM jUt» Tro- 
phimos Mtor.. .CaDabari(ortim?} ex voto. } 
Deataeh : Dem besten und grfiMten Jnpiter Saeaelos nnd dem Schulzgeiat dei 
OrtM fBr die WdUrelui dw Gtine CÜpnroiae Sepptemie, dee Oentario der 

ersten Centnrie der ersten CSollOrte der 32. I.cnjion, der erstgoworbcnen, 
der redlichen, (lieas) Trophiniiaf Sachwalter...., der Bewohner der Lager* 
Tontedt, in Folge einee Gelflbdea (dieeen Atter evridiitaD). 
Ffir CAN ! ABARI haben wir keine bcesere AoflflilUg MI finden ge* 
wuast. als CANABARI(orum ). Wir haben diese l'lrgänzun^ wagen zu nifis«en 
geglaubt) obgleich die Form Canabarius bis jetst noch nicht anderweitig 
anohgewieeaa iit (vgl. MonmeeB, Hermea VII, 8. 813 Ann. 1). üebrigene 
weist auf canabensischen Ursprung der InRchrift, ausser dem Genius loci 
(»gl. Bergk, Westdeutsche Zeitschrift I, 8. 509 Anm. 1), der Titel ACTOR 
hiot denen Fanktion Mommsen als eiue der caaabensischen Gemeindeb«' 
•nitnngen nediireiit (Mommien ». 0. S. 817—319). Der Aelor fin- 
det sich mehrfach auf Mainzer Tn^nliriften (Becker, Inschriften von Mainz, 
n. 78 s= lirambach, C. L Rh. 1049; Becsker, n. 95 = C. L Rb. 984J. 
Anf dar erst^t-naonten' Inebrift n. 78 könnt er nelien den 0(«mtor) nnd 
den (Xuaestor) vor. [In der Erklärung der Inaohrift 78 eiglnit Beoker 
O. V. = Curalor viararo, dagegen im Index S. 124: ^c«rat<>r viarum oder 
um"; letztere Ergftnrang iat nach Mommsen (a. a. 0.) vorsa- 
; Bergk (a. ». 0. 8.51 1 Ann. 8) erglnet: enrator vid.] 8dir nnkwOidig 
iat der Name SVCAELO. In dieser Schreibung kommt derselbe bisher schrift- 
nnsprew \\'isKens noch nicht vor. Es ist aber ohne Zweifel der nämliche gal- 
römische Göttername, der in der Dativform SVCELLO bis jetzt epigrapbisch 
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zweimal Qacbgewiesen ist : einmal auf eioer Inschrift aus Yverdun in der 
8ehw«i>, wo KommisnMidem Mfugi onriahtig SVQEVLVS galcMMo 
NMnen di» Form Sneellnt hwstallto; farnar anfaiiNr IiMdiriftni Viann« 

an der lafere (vgl. J. Becker, Ronner Jahrb. XLII, 98). Wenn auf den 
erwähnten Texten aus Yveniun nnd Vienne der Name Sucellns nh Einzel- 
name vorkommt, so ereclieint er auf unserer Inschrift uls Beiname des Ju- 
piter. Denn ainerseits ist kein Grund vorhanden, eine Widmang an drei 
Oflttar «nniiidiman ; andreneito sind viele Beisi^ale bekannt» wo einem 
Jupiter optimoB maximaa du weiteres Cognomen, besonders nua nieht-' 
römischen Götterkn'iaen, beigefQgt ist (wie Addns, Agganaeus, Ambianns, 
Hammen, Dolicheuus, Sarnnicus u. a.), lauter Zeugnisse für die so merk- 
würdige Versohmelznng römischen Kultes mit den Kulten unterworfener 
V<ttker das Ortaai und Waetens, die ein badantaamaa Kannniehaa des ge- 
wiaaermaaian interaationalaa (%araktan dar rflmiaolian Waltmonarehia bildak. 



11. Mehrhoog (Kr. Rees, Reg. -Bez. Düsseldorf). Dem Bahnhofe 
Mehrhoog (an der Emmerich -Weseier Bahn) gegenüber wurden auf 
einem Sandhügel, weiMiar IktlMr mit Wald bewaelisen war, jetzt aber 
aaob dar Abbolaang bedeutend aa Höhe verloren bat, neben amiatigan 
Beeten römischer Kultur, 1 04 römische Münzen und Theile von solchen, 
gefanden, bezw. in dem sandigen Boden lediglich durch don Wind ofFen- 
geweht. I>ie Königliche Regierung zu Düsseldorf, welcher litr Fund 
von Herrn Pfarrer Dr. Meckel in Mehrhoog mitgetheiit wurde, hat diesen 
in dankanswarkbar Waiaa dam YarainaTontanda anr Prfifuug übermittelt 
Ea fanden aiab vor: 

Philippus Pater, 2 Silbermünzen, 

GallienuB, 1 Billon ni. i Knpferat&okea, 

Victoria, 1 Kupfermünze, 

Tetricue pater, 14 Kupfermünzen, 

Tatrimu jon. 6 Knpfarmfloien, 

Clandina Goth* 7 Kapfannftnnan. 
Der Beet bestand aus den barbarischen Kleinkupfermünzen jener 
Zeit, welche meist dem Tetricus Vater oder Sohn zugeschrieben werden. 
Der Fund zeigt dieselbe Zusammensetzung wie die meisten am Khein 
gefundenen Kupfersohttze. Vergl. Jahrb. IjTIII, 8. 169 «nd 1411. 

Hmt Ffiorar Meekal bametlct ia aainam Sebraiban an die E«- 
nigliohe R^iemnSi daaa dieaer Fund grosse Aehnlichkeit mit Funden 
habe, welche vor etwa 6 Jahren bei AnUge des ' Stunde vim Ringen- 
berg entfernt liegenden Bahnhofes Dingden durch eine etwa 1 2 Fuss 
tief geführte Aoeschachtang einea hochgelegenen Terrains gemacht wurden. 



Dr. Jakob Kaller. 



V. yianten. 
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12. Metz, 2. Nov. 1882. Die von Alterthumsfreundcn bäafig auf- 
gesuchte röuisobe Wasserleitnog in dem 6 km Ton hier entferotcii Dorfe 
Juaj wird g«gMiwirl% einer eingehenden Reparatur «otonM^gwi. Ei iit 
dies dM gtomrtigetn *iia rtmitcben Zeiten in ElMta-LoIhringen erhalten 
gebliebene Baudenkmal. Damelbe fiberbrfickte ursprOnglich das Mooclthal 
als gewaltiger Aquädukt in einer Länge von über 2 km und hatte den 
Zweck, der Stadt Metz Wasser von den Quellen bei Qorze zuzuführen. 
Gegenwärtig stehen noch 17 PMer mit den theilwdae «rhnltiMii Bögen. 
Die neiaften befinden rieh anf dem reehten Ifoeehifer, lind aber imLenIbder 
Zeit theilweiee so bauftUig geworden, dass die daran gebauten Häuser von 
Jüuy ernstlich bedroht waren und dcsshalb entweder die spiilounige Ab- 
tragung oder Reparatur beschloascn werden mnaste. Glücklicherweise hat 
sich die Regierung, welche schon im vorigen Jahre die dringendsten Arbeiten 
vmelimin liess, fiir dM letetere entiobieden, eo dm die Eriialtaig im 
luBint Intereeieatco BMiwerkea gerieberi iet. 

(Kwbr.Ztg. S. Nov. 1888.) 

13. Zur KenntnisB des Mit Ii ras. In diesen Jahrhürhem 
LXIV, S. 53 ff. habe ich den Versuch gemacht, einen keltischen oder 
germanischen Gdttemamen dee Stammen MARB oder AAERD featsnatellen, 
der aidi wieder mit dem pereieeh-rtfmiioben ICthrns ni ber&bren eebien, 
und swar auf Grund einer Inschrift ane dem Elsas«, welche die Wid> 
mang deo MEÖI^V und eine bildliche Darstellung dee Mithras enthielt. 

Inzwischen hat nun Herr Dr. Georg Wolff in seiner werthvoUea 
Abhandlung über das Kömercastell und Mithrasheiligthnm von Gross- 
Kfolnnburg, Beigabe der'Feiiiehrifb dar 81. GmMral-YerMnmIaqg dee 
Geaammtvereine der deatwhea Oeedilobta- and AUerthvms-Vereine m 
Kassel (Kassel 1882), S. 33 seine Bedenken an der Stichhaltigkeit dieser 
Ansicht geäussert und mich ntifgcfordert, nochmals dieser Frage näher 
zu treten, was hier nur in Kürze geschehen kann. 

Und allerdings wird mau nur einen äusserlicben Einfluss des durch 
die Bftmer importirten, speeiell arinb-peraiadiett Mithraa nnd sainee 
Oieutea n«f eine einbrnmisebe Gottheit «ineiimea dürfen, statt Urver- 
wandtschaft dieser beiden. Der Name Mithras bedeutet nämlich, wifl 
bereits auseinander gesetzt wurde, „Freund" oder ,, Vermittler", nämlich ur- 
sprünglich des Sonnenlichtes zur Krdo, und so auch ,, Vermittler" zwischen 
Mensch und dem höchsten Himmelsgott der alteu Perser, dem Ahnra* 
Maadn oder Ormaid (wtetlieb: der sehr wrise Herr). IMeeer letatere 
als Weltschöpfer entspricht seinem Range nach dem altindiachen Yiruna, 
gleichfalls höchstem Himmelsgott, dem griechischen Uranos (doch wohl 
SU sanskr. vär, Wasser, Regen gehörig). Dagegen scheint die Bedeu- 
tung des Ormnsd und des in der Folge damit identificirien Mithras 
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alt ipecielle SoDoengottheit erst durch semitiacben Einflau des babyloni- 
Mhn Bd Mif dk «ItpOTriKb* LMbtretigUm eatateiideB sotton. — 

IN« Widmviig, worin da« R in O «ngawihlowen «t, wird nnn swar 

der epigraphiKheii R^gel nach in Medni anfzulöe«n nein, voran« J. 
lieckf-r f-inen keltischen Dativ eines aus Mithras kdtisirten XominatiT 
Medros g<,-Bcblos»en hat; allein es ist doch auffallend, dass Mir statt 
dem gewöhnlichen Datir Mitbra« (jetzt allerdings auch Mytrae zu 
Kratwnbarg, M Wolff 8. 44) «nf jnw Ehtaw iMokrift M«dn g«- 
Imodit finden, wakhaa dndi anna fimnd« DadiaaiMB «inigt, da« 
ca nieht blosse RomanisiruDg ist. Für die Annahme, daat es keltiaeh 
ist, fpriclit der rmstand. daps dif Inschriftsetzerin Matntina eine Gallo- 
Bornaoiu war als iochter des Cobncrtus, ein Name, der mit dem ait- 
kaltisehen nert (Gewalt, Kraft, Mannheit) soBammeugesetxt ist'). 

Da aber der Fundort der Inadrift in der Gegand von Haganan, 
damals dem Grenzgebiet zweier germanischen Völkerschaften, der Tribocber 
und Nemeter, liegt, welche die ebemaligeD Bewohner, die keltischen (oder 
selbst germanischen) Mediomatriker, längst von hier nach Westen vcr- 
dr&ogt hatten, so ist auch der Scbluss gerechtfertigt, dass hier ein ger- 
awafaehnr odar ganmuiirirter OMtomama Torliegt, am a« nalir, wmu 
vir damaalban aneb aomt in etwaa anderar Gaataltnng bagngnan. 

Dies triiTt aber zu aof jener holländischen Inschrift (Brambach 
Nr. 202H), welche dem rrinuHch-frenitanischen Mars HALAWARB ge- 
widmet ist, walirs' heinlicli deiufielht-n. durch die in Znsamiueiisetziingen 
vorkommende gertuanische Intensivpartikei ala „ganz, vull»taadig ' (,unter 
naofgaiüadMiD, ktiniairandem Yoraehlag einaa H) vantirktaa GAttamainan, 
•twn odt dam Sinn von mhmTollam KfanplSBr, Vollbringar hdehafe mhm- 
ToUer Werke, und wie der römische Mars (der planzbringende Gott) selbst 
zur Wurzel mar, gliinzen gehörii?, welche vorliegt im goth. Femiu. meritha, 
altsuchsich märitha, märtha ^Herrlichkeit, Ruf, Kunde). — Weun nnn 
die £]|iewr Inschrift einen Dativ auf n bietet, wie sich ein solcher im 
Altsiehdachni ond AlÜioehdeatiehen findet, so wird man also eineneita 
dorch Analogie an der Aaflösang Herda gedrängt, bezw. an einem 
gothischen Nominativ Merds (eigentlich Marthas, Marithas?) ; andrerseits 
spricht die epigraphisebe Bflcksicht wieder, wie gesagt, fftr Medm, 



1) Vgl. 8. 00 meines erwibnten Anhatses, wo der erste Theil des Wortes 

zn keltisch cob (klopfeD) gestellt wurde, dessen Urform cov- ist, wiegle rkehrend 
im Alt8lavi8<;hcn und verwandt mit dfutHch „hauen" (sltdoutsch haiiwan, houwau). 
Wir tinden desshalb auch auf Insubnften, besonders in Kärnten, die Ursprung- 
liebe Form CoT^ncrtus. Mit latein. enbare ist dieser Name biemadi nieht vot» 
wandt. Das keltische nert vergleicbt man beraer mit littauisch nerti fcinfadeln) 
und Ist. nerrus, als mit Ist. Nero = indoj^ermanisch nar, Mann. — Das obige 
Hedru zu altnord. madbr (statt manur, Mann) zu stellen, gebt nicht an. 
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bflBW. Ar einen Nominativ Med», Mcthraa, der einfache Gemniii^aiig 

des ansch-rötniHchen FremdworteB Mithran wäre. Wie dem nun auch sei, 
80 müssen wir bei Aufstellung dieses Götternamens eine andere Inschrift, 
ans Baden-Baden, waldie wir Mkn glehdifalla in disMin Bim» gedeutet 
liaben, jetat ausaer Aeht laseen. Bine'Neobariektignng des eeit Jalirhaif 
derten auf dem OipfSd des Staufenherges im Freien aofgatlelltcn (von ei- 
nenn gewissen Pruso geBetzten) Steines bestätigte mir nSmlich den schon 
von Brambach Nr. 16G9) ausgesprochenen Verdacht, derselbe sei durch 
die Hand eines früheren Besuchers verunstaltet worden, welcher aas dem 
C im varmntUicKeB Beinamen Merlrar^ daith Einlmrang einet nnmit* 
t^ar darauf folgenden eenkreehten Striebee ein anaebeinendee retro- 
grades, mit I oder V ligirtes D maebte. Statt also zn lesen: deo Mercor. 
Merdi oder Merdu, würde als ursprünglicher Text berzustelleu sein „deo 
Mercur. Merc." oder MERC(a)T- = Mercatori, wie Merkur zu Wiesbaden 
die Beinamen Negotiator und Nandinator tr&gt. Hierfür spricht auch das 
Feblen dee batreffenden 1 anf den älteren Abadirilten des Steines, sowie 
anf der jetst im Karlsniber Sammlnngsgeblnde befindlioben Stmnoopie. 
Dieselbe stammt aas dem vorigen Jahrhundert, wo auch eine solche, jetzt 
gleichfalls zn Karlsruhe befindliche (Brambach Nr. 1G68) von dem 
Ettlinger Neptuusteine angefertigt wurde (ib. Nr. 1676). 

Oarl Cbrist. 

14. Neuss. Einige im Castellbereiche Nonaeeium ge- 
machte Gräberfunde und deren loknlgeschichtliche Bedeu- 
tung. Schon früher habe ich in diesen Jahrbüchern, sowohl gelegentlich 
der Besprechung von Gräberfunden nordwestlich vom Müusterplatz, als 
aaeh der lokalhistoriaeben Beobacbtong bei den Grandarbeiten Ar die 
WasBsrleitang rftmisdie Orftber belmnnt gemaeht, welebe im Bereiebe 
dee römischen Castells Nonaeeium gefunden worden sind. Ich hebe hier 
noebmals die von dun. UeiHH(l<>rf (nn't Münzen von ConBtnntin dem 
Grossen und schwaiz^n, mit weiHHen In.sclirifteu versehenen Hecliern) am 
Münsterplatz in jSeuas zu Tage geförderten römischen Gr&ber, dann 
diejenigen bervor, welebe bei den SÜberstein^seben Nenbanten in der 
Olodcbammerstraase (mit einer Hflme von If aziminns) blosgelegt wurden. 
Die neuerdings gemachten Gräberfunde sohliessen sich ihrer Lage nach 
an diejenigen an, welche in der Michael- und Ncustrasso gefunden 
wurden. Zunächst wurde zwischen Neustrasse, dem sog. Kathhaus- 
Gässchen und der Büchelstrasse eine Fundamentgrnbe angelegt Hier* 
bei stieas man anf drei rdmiedm Griber. Der Inbalt eines der- 
aelbeo von leidlicher Erhaltung ist in den Besitz des Herrn Amts- 
richters Strauven in Neuss übergegangen. Es zeigt derselbe den Stil 
der Geflisse aus der sweiten Hälfte des 1. Jahrh. uns. Zeitr. Ein 

IS 
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«weiter Fond wnrde kürzlich in der MichaolBtrasae, 5 m nördlich der 
nördlichen Ecke der Synagoge gemacht. Kr ist Beinern Stile nach nicht 
viel jünger als der eraterwihnte Grabfand. 

Die Fnndttdleik in dar IDehaebtnaw Uagan in aldiBtar Nllia 
der iria angnlarU des Römercasfcells, wihmid die auf dem Bfichel zwischen 
Rathhaus-Gässchen und Nenstrasse gemachten Funde sich an die via 
praetoria des Castella anschliessen and dicht neben der via principaiiSi 
also fast im Mittelpunkte des Castells gemacht worden sind. 

Da mm dia RSmar, wia a«^ae]i herrorgsliolMmt aia Geiati 
hattaii, wonaeh innarhalb d«r Manen weder begraben tuMk verbnumt 
werden durfte, so muss nach den Gräberfunden in der Zeit von der 
zweiten Hälfte des 1. .Talirli. bis mindestens zu Conatautin dem Grossen 
das zuerst von Herrn Prof. I'r. Sclineider im Bfiticlie des heutigen 
Neuss gesuchte und vom Verfasser näher bezeichnete römische Castell 
Naoaeeinm niebt mehr benntat worden sein. 

Indem iob auf einen Yergleieh dieaer Beobaebtang mit der Stdle 
imTacitus (Bist. lib.IY, 26) verweise, wonaeh im Jahre 69 uns. Zeitr. 
im Bereiche von Nouaesinm nich die 16. Legion mit dem Heere Vocala's 
▼ereinigte und ein neues Lager aufschlug, hebe ich zugleich die Be- 
achtung der Stelle a. a. 0. V, 22 hervor, wonach im J. 70 anstatt 
des doreh Civilis lerstArten Lagers Nenaesiom von GeriaUs «in neaes 
Lager, mit dessen Herstellnng man beschäftigt war, besichtigt wnrde, 
behalte mir jedoch vor, über diese höchst interessante Beobachtung eine 
Scblussfolgemng erst in meiner unter der Feder befindliclien Ablmrul- 
Inng aber castellum, castra und civitas Nonaesium allseitig zu fixireu. 

Constsniin Koanen. 

16. NauBi. Nsehtrag zu S. 81 iF. Hein Anfiata Aber die alte Qvi- 
rinnskirehe in Neuss war bsrnts corrigirt, als mir anf sadne 8. 89 
er wühnte Anfrage von dem Director des Trierer Provinzial-MusouniH, Herrn 
Dr. Hettner, folgende freundliche Mittheilung über die Taf. V, Fig. 2 ab- 
gebildete Amphora zuging. Auih Herrn Dr. H. sind dirette Parallelen zu 
dieser Amphora nicht bekannt, ühnlicbe Formen kommen bei römischen 
Qliseni wr. Dass die Ornamente nidit eingeritzt, sondern, wie erwähnt, 
en barbotine bergestellt, d. h. anfgelegt sind, spriehe audi eher Ar einen 
röDiischen Ursprung, da diese Technik ffir längere Zeit verloren gegangen 
sei. Der Eindruck, den die rondbogige rmspinnung des g a n z en G efässes 
in der Abbildung hinterlasse, sei der, es gehöre dem 10. oder 11. Jahr- 
hundert an, doch sei die Entscheidung darüber jedenfalls keine leichte, 
leh will noch beiflgen, dass nntra ovale GeAsse, welohe in rOmisehen nnd 
frftakischen Gmbftmden nicht vorkonunen, bei den allen Christen in Gebraaeh 
gewesen sein mflsaen, da wir Abbildungen sddier in den Wandgemiklen 
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des CBlIiztuB-CoemetoHuma in Rom begegnen (De Rossi, Roma Sott. II, 
tav. XVI*, Kraus, Realencyclopädie I, 437, Fig. 143). Der schnppenförmigen 
oder dacbziegeUrtigen Verzierung der Ampbora begegnen wir an fron- 
zösiaohen Bauwerken der merowingiMlien mud an Sarkophagen earolfn- 
giadMN- Zeit Aldaokirehon. 

16. Odenkirchen. Bei der gegenwärtig in Ansführung hfigriffenrn 
A'itrftgunif des Müllfort^r Bfiges zwischen Oilonkirrhon und .MüUfürt 
wuidt'u iu der Nähe der Stelle, an welcher die von mir vor einigen 
Jahren in dm JabrVOelMra (Haft LIX, 8. 189 ff.) beeproefaenan OlSeer, 
Thongelkaee und Itamea galiinden «wdm waren, andi jflngat wieder 
swei Ueina, de« TSpfentempels entbehrende Schalen in terra »igillata, 
Scherben einer Urne in terra nigra und ein 20 cm hohea Aschenkriiglein 
ana weisaem Thon ausgegraben. Weitere Funde eind nicht gemacht wor- 
den, obgleiob die Alifaragung bis an der a. Z. von mir ftatigaateUteB Kren- 
sang dar BtaarstraeaaD Nanaa^Roermand und Jfllioh-Xantan rieh antreekt. 

Aldankirchen. 

17. Odilienberg bei Koerniond. In den letzUu Monntou Bind hier, 
wie ich eben erfahre, recht erfreuliche und bocliinteresaantc Funde gemacht 
worden. Anaear einten rAmiachan Inaebriftan, waleba tmaar Verauia- 
mitgUed Harr Ha bete in Maaatriehi denralohnt TarOffaniliehen wird, aalf 
deckte man bei der Boatanration der Pfarrkirche F'nndamente der 
alten Pet r u .sk i rc ho nu« dem 9. Jahrhundert und aus derselben Zeit 
mitten vor der Cborvierang das Grab des h. Wiro, darüber Beate einea 
Altar a ana ton IS. Jahrbonderft. Daa Bauptobjekt jedoch beefedit ana 
den Fandamanteo awcier daradben Periode aagahörigen Bmporan, aowie 
einer Menge kostbarer Omamcntthcile, welche dem um die Kirche hochver- 
dienten I'fiinnr Herrn Wiüiiisen in Verbindung mit rierrn C. F. Martin 
in Ruermond die völlige Reconstruction der cinisig schuuen und seltenen 
Anlage ermöglichen. Herr Architekt L. von Fisenne, der Heransgeber 
dee gelegenen Warkaa: „Kiuutdenkmala daa Hittelaltar»*', bat ttber den 
gansan Fand eine aahr fleiinge, reich iHnetrirte Monographie varfaeat, welche 
demnächst erscheint und auf welche ich die Freunde mittelalterlicher Knnat 
schon jetzt aufmerksam machen möchte, eine nähere Würdigaug deraal- 
ben für's nächste Heft der Jahrbücher mir vorbehaltend. 

Aldankirohaa. 

.18. Aus der Pfalz, 1. Mai 1882. Auf dem Atzelberg bei Wallstadt 
wurde kürzlich wieder ein römisehpR Grril» entdeckt. Auf einer einige 
Quadratmeter grosHen Ihandilüchc laptn mit zuhli eichen Knochen, mit Asche, 
Kohlen und eisernon Nügelu untermischt die dunkclen Scherben der zur Auf- 
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büwabruDg der menschlichün Ueberrcste bestimmten Graburne mit Deckel. 
Dabei befand sich vollkonimcn wohl erlialten eine sehr schöne, im Darch- 
mesfirT 25 cm breite Schale von t«rra äigiliata mit hübgchen Figuren und 
Ornamenten, desgleichen ein ScIiÜBselcheu mit dem Töpferstempel und ein Bal- 
samflüBchchen. Durch Vermiti lang des Herrn Pfarrer XüBsle in Ilvesheim wur- 
den diese Gegenstände von dem Entdecker des Grabes, Herrn Ziegeleibe- 
sitzer A. Bühlor in Ilvesheim, dem Mannheimer Alterthumavereiu zum Ge- 
schenk gemacht. (Karlsr. Ztg. 3. Mai 1882). 

19. Schaan (Fürstonthum Lichtenstein). Ich erwarb dort kürslich 
2 römische Dachziegel — wie alle in ßregenz gefundenen ohne Legions- 
stompel — , ausserdem eine 8 nun dicke und 15'/« l'fd. schwere Bleiplutte 
von trapezförmiger Gestalt, die liingste Seite misst 31, die drei anderen ca. 
29 cm; Schriftzeicheii sind auf derselben nicht wahrzunehmen. Diese Funde 
entstammen einem Grabe innerhalb des dortigen Röniercastells (ohne Zweifel 
das Magia der Peutinger'schen Tafel), welche.<i Dr. F. Keller in den Mit- 
theilungen der anticjuarischen Gesellschaft zu Zürich bcschrii bcn und abgebil- 
det hat. Das Skelett soll laut B« Schreibung eines Angenzeugen in einer Stein- 
mauorung gelegen haben und dachförmig mit jenen Ziegeln (etwa 6 — 8) 
Uberdeckt gewesen sein; die oben erwähnte Dleiplatte bedeckte den Schiidel. 

Jenny. 

20. Uiberlingen (Budensee), Der durch seine Pfahlbauforschnngen 
am Uibcrlingersce rühmlichst bekannte Herr Ullersperger hat in ntucster 
Zeit seine Aufmerksamkeit nucb römischen .Ansiedelungen zugewendet und 
war so glücklich, in Bambergen, 1 Stunde nordöstlich von Uiberlingen, 
eine solche zu entdecken. Blosgelegt wurde ein Hypocaust von 9,60 ni 
Länge und 5,20 m Breite mit 7x16 Pfeilerchon aus Sandstein und nicht fem 
davon ein isolirtes, kleines, kellerailiges Gemach (3,75 x 5,10) mit Estrich- 
boden. Die auf 1 m Höhe erhaltenen Wando trugen noch die Stuccover- 
kleidung, theils als Marmor bemalt, theils in viereckigen farbigen Feldern, 
lieber 2 Sandsteinstufen gelangt man in den noch um Vieles kleineren Vor- 
raum und erst von da führte eine Thüre in*s Freie. Im Innern des Kellers 
fand Herr Ullersperger noch intakt erhalten eine bauchige henkellose 
Urne mit enger Oeffnung, schmalem Fuss und eine grosse, am unteren Ende 
in eine Spitze verlaufende zweibenkeligc .\mphora von der niedrigen, stark 
gerundeten Form. Im Herbste d. J. gedenkt Herr Ullersperger seine Gra- 
bungen am gleichen Orte fortzusetzen, deren Ergebnisse wir mit Spannung 
entgegensehen dürfen. Jenny. 

21. Weeze (Kr. Geldern). Münzfund. Ein Ackerkneeht fand 
in der Umgegend von W^eeze im Kreise Geldern im J. 1880 einige 
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Fuss unter der Ackerkrume ein Thongcfilss, dessen Inhalt ans ca. 3000 
Stück rüiniacher Münzen bestand. Dem Alterthumsvereiu zu Xaotoa 
gelang es, d«n gröMMWi Th«a cUtob ni erwwbm. Es sbd dies 
m 2000 Skflek Kleinen» »ns der GoautMitiikisolieD Zeit, welche mdst 
irohlerhalten und von schöner Oxydation sind. Sehr schlecht con- 
servirt uud dadurch nicht zn bestimmen sind überhaapt unter der 
gaoien Zahl nur 19 Exemplare. 

Die Bnmmlang besteht »na folgenden Yerachiedenen Kleinenen: 

1) 49 StOeic Ton Helen«, der ersten Gemahlin des Gonstsntias Chloms. 
A : Fl. Jnl. HeleOM Aug. 

R : Pax publica. 
Sie sind sämmtlich in Trier geprägt. 

2) 45 ätück von Theodora, der zweiten Gemahlin desselben Kaisers. 
A: Fl. Max. Theodorae Aug. 

B: Pietas Romana. 
Auch diese Münze ist in Trier geprägt. 

3) 98 Exemplare von Constuntinus uiax. aug., alle mit dem Ke- 
vei*s: Gloria exercitus, mit Ausnahme von zweien, von denen das eine 
den Beren: Surmatin deviotn. Naeh rechts sehreitende Yictoria, — 
das andere: Providentiae angg. Ein Lagerthor — aeigt. Von den 
Exemplaren mit dem Rerers: Gloria exercitas haheo 78 Stück zwei 
Soldaten, zwischen welchen 2 Feldzeichen stehen, und 1 S Stück Kolche 
mit nur einem Feldzeichen. Alle zeigen kleine Stempelvcrechiedcn- 
heiteo, so dass auch solche, velefce von derselben Prägestätte stammen, 
kaum sieh so gleichen, dass sie mit demsdben Stempel geprftgt sein können. 

Die Abschnitte zeigen folgende Prägezeichen : T II F. 14 Exem- 
plare, TR.P 4 Expl., TR8. 9 Expl., T R. S 3 Expl.. STR o 1 
Expl., PCONST 13 Expl., SCONSTSExpL, PLG 10 Expl., SLG 
1 Expl., S M U P 3 Expl., S I S 2 Expl. 

Nieht mehr erkennbar nnd die PMgerermerke Ton 17 Stüek. 
Ein Exemplar mit dem Stempel P Const sagt tiber dem Labamm das 
Monogramm Christi. Die 18 Münzen mit 1 Feldzeichen zwischen 2 
Soldaten sind leichter, als die mit 2 Feldzeichen; dieselben sind alle 
in Trier geprägt. 

4) Ton Licinins finden sich nur 2 Hftnien mit dem B Jovi Con- 
sarvatori. 

5) Die Münze mit der Umschrift: Constantinopolis ist in 233 
Exemplaren vertreten. Der Avers zeigt eine behelmte weihliclio Büste, 
nach links schauend, mit der Umschrift: Constantinopolis, der Revers 
uoe nach links schreitende beilügelte Figur mit Schild uud Speer. Auch 
hier sind im Gänsen dieselhen Prägevermerke an Tsnelohnen, wie bei 
den MUmen Oonstantin**. 
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6) Urbs Koma ist in 24 9 Exemplaren vorhanden. A: weibl. Büste 
mit Uelm nach liuks, Umschrift : Urbs Koma. R : die Lupa mit den 
Zwilliagwi, dar&lMr b«! einigoi 2 StenM, bei uidann »nanrden du 
Knin mit SoUflife. Die AbsohiiittBlegeiide leigt Ahnlidie FfeigniigB- 
vermerko. 

7) Die Münze des ConstantinoB II. ist am zuhlreicbsten. Es sind 
282 £xemplare, die sämmtlicb den Bevers: Gloria exercitas haben, 
178 mit S FelMbhen swiediMi An badan 8old»t«o, 110 nit einem 
fokben. Die neieieB StOoke lind «iedemm in Trier gepvlgt. 

8) Constantius II. ist mit 154 Stück Tertreten, 
A: Fl. Jul. ConsUntius Nob 0. 

R: Gloria exercitas 
mit den beiden Soldatmi in 77 Expl. mit einem moA eibei^la in 
77 Expl. mit svei Fddideben. Anob bier iet Trier die em meiiten 
tertretene Prägeatltte. 

9) Constans Ist nur in 5 Exemplaren vorhfinden. A: Fl. Iiil. Cun- 
stauH Nob C. Der lievers zeigt bei einem Exemplar Gloria exercitus 
mit einem Feldzeichen zwischen 2 Soldaten und Abachnitt TRS. Bei 
den «adoren 4 finden rieb 2 Feldaeidien, 2 Abeebnitte eiad nnkbr, einer 
seigt T R S nad einer * SL O. 

Weitere Scblfine am diesem Fände n rieben« muM ieb mirTor- 
Bagen, da ich mich bisheran mit der Münzkunde nicht befasst habe, 
nur auch keine literarischen Hülfsmittel za Gebote stehen. Ich überlasse 
et daber Aaderen, beaondere den genanen Zeitpunkt der Yergrabung in 
bettimmen, lowie etwaige eonstige Ergebnisse des Fnndes darsniegen. 
Za niberer Aadranft bin ieb jedemit gerne bereit. 

Dr. Steiner. 



Zasatz. Der Yergrabungszeitpunkt des Münzfundes von Weeze wird 
zwiscben denJabrenSSS — 337 su Bochen sein, da der Titel Aognstos 
lowobl bri CoBitantiiu IL ab bri Gonitani noeb feblt. Die Vomatbang 
spricht femer dafür, dass dieser Zeitpunkt Tom Jabre 888 nicht writ 
entfernt sei, da die Münzen des Constans so selten vorkommen. Nehmen 
wir also 33 4 oder 335 an, so werden wir kaum irren. Recht inter- 
essant ist nun eine Vergleicbung des hier besprochenen Fundes mit dem 
■fini mir in J. LXX, 8. 14 benbriebeaen Hflaifbnde Ton der Nabe. 
Dort wurde mit ml^Udiater Siriierbeit 882 oder 881 ab Jabr der 
Yergrabung festgeeetst. Für diesen kurzen Zwischenraum von 3 oder 4 
Jahren bieten diese Schätze doch recht auffallenile Versebiedenbeiten. 
Die Gloria exercitus-Münzen mit einem Feldzeichen sind bei den Söhnen 
Ooaataatia*B I. aebmi brinabe eo biofig geworden als die mit iwei 
Feldaridiea; an die Stelle der grtoeren EleinenM der Helena rinft 
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die kleineren mit der Averslegende im Dativ (b. J. XYII, S. 94) ge- 
inten; dar Remnnfohtlnni b«! ComteiitiB d. Gr. Int d«r grOssten 
Eintdniglnit d«n Plftts gertnmt, wogegen die Bmcdwlien bei den Roms- 
mÜBien (Kxmiui) nur U& den apiteren Fände noftreten. 

V. Vlenten. 

22. Wesseling. Wiederholt und meines Wissens zuerst habe ich 
WeMeliug für Cäsar'a ersten Orückenäbergang vorgeschlagen (Jahrb. LVIII, 
S. 22 und LXVI, S. 89) aod ab in unmittelharer Verbindung mit Belgica 
besw. der THerer Strane atebend angenommen. 

Jeder neue römiacbe Fand ati dieser Stelle bat desshalb seine Bo^ 
deutvng. Herr Fabrikbesitzer Olligs, dem wir bereits das Geschenk einee 
Hercules-Reliefs verdanken (Jahrb. LVIII, S. 23), fand neuerdings im Terrain 
seiner Besitzung die folgenden beiden Inschriftsteine, welche derselbe in 
gewohnt« gemeinnfltriger Gebefrendigkeit dem Plrovinaial-Mnaaiun nnf nua- 
nen Wnnaeb snm Oeadienk maebte: 

1} Kleine An von rothem Sandatein, 56 cm hodi: 

IVNOrJBVS 

C- DOMITI 
V5 QVIEtVS 
IMP • I P L 

An jeder der schmalon Seitenflächen befindet siob ein flacb aoulptirter 
bäum, üben auf eine liegcndo Traube. 

2) Aehnlicbe, (i4 cm huhe Ära von Jurakalk: 

matronIs 

AFLIMS-M 

ivlLoMvs 

///AQILIS 
V. S- L-M- 

Der erate und der dritte Bnebatabe in der 8. Zeile aind beaebSdigt 

und zweifelbüft. 

Oben auf liegt ein Kranz. Ein Baum befindet aiob nnr an der Sobmal- 
seit« rechts vom Beschauer. 

E. aus'm Weertb. 

28. Wioabadott, 4. Nov. 1882. Auf der Saalburg, dem alten 
Römercaetell in der Nibe von Brnnbnrg, wurden seit mebreren Monaten 

wiederum ausgedehnte Ausgrabungen im Auftrage des nassauischen Alter- 
thums-Vereius ausgeführt; dieselben sind nun in voriger Woche für dieses 
Jabr abgeschlossen worden. Das Uauptergebniss der diesmaligen Nacb- 
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foFBchungon besteht in einer Anzahl römischer Ziegel, weiche zwischen den 
Mauern vürgefumleu wurden, und auf denen die Lohnlisten der griechischen 
Arbeiter, welche im Dienste der Römer dieselben begleiteten, eingebrannt 
sind. (Ällg. Augsb.Ztg. Nr. 312.) {Dies soll wohl heissen: , vor dem Brand ein- 
geschrieben sind". Uebrigens ist uns nur ein 1882 gefundener Ziegel mit 
4 Zeilen in griechischer Cursivschrift kekanut, welche wahrscheinlich die 
Anfänge von Eigennamen enthalten. Alle Inschriften der Saalburg werden 
in demnächst erscheinenden grosseu Werken von v. Cohauaen und Jacobi 
selbstverständlich edirt werden. Der Ref.J 
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IV. Jahresbericht fär das Verein£i|ahr 1881. 



Die Yeninslac» des Jahres 1881 wurde m der am 31, Jnli 1882 
im Kaiserhof m Bonn abgehaltenen GenerBl-Yeraammlong durch folgen- 
den vom Vereinsprisidenten Torgetragenoi Jahresbericht kundgegeben. 

„Indem Sie al^ihrlich sich versammeln, um votf dem Vorstand 
fiechenschAit entgegen za nehmen aber das Yereinslebcn des letzten Jahres 
and einem neu zu wählenden Vorstand das Mandat der Weitevführung 
der Geschäfte zu übertragen, sind wir dadurch mehr verptlichtet, Sie 
über die äusseren, unserer Verantwortung unterbreiteten (Geschäfte zu 
unterrichten, als über das zu reden, was eigentlich die Seele des Vereins- 
lebens bildet: die neuen der Erde enthobeoen Funde von AIterthü.mern and 
die Vorkornnmisse im Gebiete der AUerthumswissoisehaft. hk der vorig- 
jlhrigen am 20. August hierselbst abgehaltenenGeneral-yersammlung be- 
sehiftigten vir uns lebhaft mit den letiten Ar die Erlangung der Gor- 
porationsrechte noch erforderlichen Zusätzen und Verbesserungen des 
neuen Statuts. Seitdem hat dieses die Königl. Genehmigung erhalten 
und jedem unserer Mitglieder ist ein gedrucktes Exemplar desselben 
mit besonderer Zuschrift eingehändigt worden. Wir dürfen hoffen, dass 
dieses Ereigniss einen vortheilhaftcn Eintiuss auf die Festigkeit der 
Unterlagen ausUbt, welche den Verein bisher getragen haben und dass 
ganz besonders durch die Willfährigkeit reicherer Mitglieder, dem Ver- 
ein gemiss dem ersten Absats des §. 6 .ihre jährliehen Beitrags- 
saUungen durch one einmalige Leistung von 250 Mark absuUtaen*', 
fttr denselben ein KapttaUVerrnttgen sich bilden wird. 

„Indem diese Betrachtung naturgemäss zu den Finansen des Ver- 
eins führt, beehren wir uns, Ihnen die Jahresrechnung pro 1881, wie 
sie der Vereins-Rendant, Herr Rechnungsrath Fr icke, übergeben und 
wie dieselbe laut Vermerk von den Herren Wilh. von Neufville und 
Hauptmann Wucrst revidirt ist, vorzulegen. Dieselbe schliesst ab mit 
einem üeberschuss von 929 Mk. üO Pfg. und einem Einaahme-liest 

I 
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JskfMbflricIri {«r öm TcraMgihr 1881. 



tt» 189 Mk., alio einen erentiidlco CdieiBdiinB tob 1118 Uk. — 
Weit enlferat giostiger Ansnaloiig der YcriiilCinBe me binngelMii, 
▼emrifgen wir in Anbetfadit des Umstanden, daas ans dem vorigen 
Jahre 1880 ein Teberschus^ von 2240 Mk. in das neue Jahr 1881 über* 
ging, dass ferner öG.j Mk. freiwillige B^-iträge, aI<o 2"^*^} Mk. extra- 
ordinäre Mittel zutlosseo — den VeimOgoisstaad nicht in steigender 
Bewegung zu erkennen. 

„Mit dieser ibat&ache müssen natürlich auch die Gründe dafür io 
Betracht gezogen werden. Sie beruhen 

„1) darin, daaB 20 Mitglieder im Jahre 1881 fheih dnnfadeoTod 
nan entri«en worden, theib aoatraten, tteOs Zahhing bei gcnoBBcnem 
PeitfWBchnsa fcrneigerlen. 

,,2) In den grossen Dmckamgaben und TafelherateUnngskosten von 
nicht weniger als 6630 Mk. für die Anfertigung von 3 JahrbOchem 
(70, 71. 72). also mnd 2210 Mk. für ein Jahrbuch. Freilich betinden 
sich in diesen 3 Jahrbüchern nicht weniger als 27 Tafeln and 17 
Uol2£chnitte. 

„'6) In einer vermehrten Ausgabe für die Bibliothek, «eiche in 
diesem Jahre 581 Mk. für Neuanschaffungen beanspruchte. 

«Im Uehrigen befindet sich dieBeehnnng fonndl in deijenigen Ord^ 
nnng, wekhe wir sn unserem Reodanten ss rOhmen haben and ist 
dieselbe noch, wie sehen bemerkt, bei der Revision dnreh die Henen 
von Neufville und Wncrst ohne Beanstandung geblieben, wssshaib 
wir Sie bitten, mit ans dem Herrn Bendanten die Dechaige nnssa» 
sprechen. 

„Die Zahl un^«erer >f itglicder, soweit sie von der Kasse als ordnungs- 
mässig zahlend aufgeführt werden, betrug 028: ind. der Ehrenmitglieder 
und ausserordentlichen Mitglieder, wie der Mit^^lieder des Vorstandes 
aber 690. 

nEine erfinenliche Zanahme ist seitdem su vermerken, indem fot- 
gende Personen nnd BdiSrden dem Verein beigetreten sind: 
Commersien-Bnth Otto Andreas in MQlhelm a. Rh., 

Badeverwaltung in Ems, 

Badeverwaltung in Bertrich, 

Uittergutshesitzer Bern barg in Flammcrsheim, 

Regierung.s-V'iceprU>ident von Berlepsch in Coblenz, 

Graf Beissel von (»ynmich in Scliinidlheim, 

Kaufmann Emil Blank in Bannen, 

Bfirgermeisterel Remagen, 
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Kaufmann Gottfried Conze in Langenberg, 

Assessor n. D. Courth in Düsseldorf, 

Ludtags-Abgeordneter Ernst von Eynern in Barmen, 

Knufinann Peter von Bynern in Barmen, 

Comoiersien-Ratli Friederichs in Bemscheidf 

Geh. Rath Prof. Finlcelobarg in Godesberg, 

Freiherr'Dr. von Heereman in Monster, 

Literat Hu mann in Essen, 

Kaufmann Keller in llonn, 

Gastwirth Klerings in Bertrich, 

Rentner Carl Kreuser in Bonn, 

B. Kuhlen in M. Gladbach, 

Emil vom Rath, Beotner in Köln, 

Th. vom Bath, Rentner in Mehlem, 

Pharmazeut Ridder in Neuss, 

Rentner Roettgen in Bonn, 

Baron von Sarter in Paris, 

Post-Direktor Scheele in Bonn, 

Landgerichts-Direktor Schneider in Bonn, 

Sanitftts-Rath Dr. Schwann in Godesberg, 

Landgeriehts-Direictor Settegast in GoUenz, 

Graf Spee, Canonikns in Aachen, 

Bdctor Schiroerbel in Deutz. 
„Es ist durch diese Eintritte die alte Zahl von 700 Persimen wie- 
der erreicht bezw. überschritten worden. 

.,Es unterließt kaum einer Frage, dass es bei der augenblicklichen 
Strömung der Zeit, überall Lokal-Vereine zu gründen, sehr erfreulich ist, 
dieser gegenüber keine Einbusse in unserem das ganze Rbeingebiet 
umfassenden Vereine su erleiden. 

„Wenn jedes unserer Mitglieder ein nraes Mitglied gewinne und 
anmeldete, wflrde der Verein anf einmal einen Sprung in seiner Ent- 
wicUnng su thun vermögen, der alles freudig belebte. Freilich wer* 
den andi andere Mitlsl augewendet vrerden müssen, um nidit nur von 
aussen, sondern auch von innen das Vereinsloben zu heben. - 

' „Die Höhe der Herstellungskosten der Jahrbücher wird sieh ver- 
mindern müssen; der Mangel eines hinreichend organisirten Verhält- 
nisses der Vereine untereinander, wodurch alle gleichmässig Förderung 
finden, ttsst sich nur durch gegenseitige Verständigung und Arbeits- 
theihmg erlangen. Bs wird das BemOhen der das Amt der answflr- 
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tigen Sekretibre bddddendeD Penoneii sein mfisBOi, «ndi wirUich als 
TrSger der Vereins-Interessen lebendig für diese zu wirken, und es 
wird die Pflicht des Vorstandes ebensowohl bleiben, durch aaffbr- 
dernde, belebende, zu Dank vorpfliclitonde, jätete Verbindung mit den 
Sekretären diese zu uiiausgeset2ter Aufmerksamkeit in jener Hinsicht 
anzuregen. Dazu gehört eine nicht geringe Thätigkeit, sehr viel Zeit 
und eine ganz andere, energischere Art von Geschäftsführung, als man 
sie jemals von den Inhabern eigentlicher läirenämter auch nur annä- 
hecnd wird verlsogsD köniMD. 

„Die Znkmift muereB Vereins hingt aber andi m hohen Grade 
▼OB dar Gewinnimg einer auf dem Gebiete der iheiBiaehen Hciinat, 
ihrer Geschichte and Alterthümer tflcbtigen Persönlichkeit für die Be- 
setzung der einen der erledigten Sekretärstellen ab. In unserer vori- 
gen General-Versammlung haben Sie den hiesigen Privatdocenten der 
Philologie, Herrn Dr. Jos. Klein, für diese Stelle gewählt. Leider hat 
derselbe nach langem ZOgern die Wahl aus Gründen abgelehnt, welche 
aus dem Wege zu räumen ausserhalb unserer Macht lag. Auch Ver- 
handlungen mit anderen uns geeignet scheinenden Persönlichkeiten 
fthitcü iB kdnesi Besohatc. Cnd so haben denn Herr Tan TIenten 
and ncine Person genwinsam sieh der Redaktion der eisehienenea Jahr- 
bddwr 70, 71 oad 72 antersogen and ebenso and xwei folgende Jahr- 
bflcher, 73 und 74, zur Herausgabe vorbereitet. Für länger genügt in- 
dessen diese aushelfende Thätigkeit nach dem Umfange und der Be- 
deutung der Vereinsgeschäfte nicht. Der Verein, der jetzt 11 Jahre be- 
steht, ist so bekannt, sein Ruf so begründet, seine auszubeutenden 
Hülfsquellen so unerschöpflich, dass von allen Seiten das Verschieden- 
artigste au ihn herantritt und seine I'ewältisung verlangen muss. Um 
das Mannigfachste sa belisrrscheu, zu behandeln uud au seine riduige 
Stctte sa setaen, bedarf es einer Kiafl, «dehe für die von ihr sn for- 
dernde Mübewaltang e ntspr e chen d gestellt and honorirt wird. Sie sn 
finden, «nr bisher «ns nkht beschiedeo.«* 

Von besonderen Thatssdien ans dem Vereinsleben des ktsten 
Jahre.- fand im AsechloBS on S. 202, Jahrb. 72, das Winekebnans-Fest 
von Erwähnung, an welchem wie immer sich eine kleine treue 
Gemeinde zusammenfand, die ihr dauerndes Interesse an unserer 
Voneit und ihren DenkmiUern bekundete. 

Besondere Einladungen ergingen vom Vorstand des Berliner Ge- 
«eriie-]f oseoms and dem des Museums zu Worms zu deren Etnweihong. 
An derjenigen an Worms nahm der Prisident im Anftrage des Vor» 
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Standes Tlioil: scino bogrüssendcn Worte gaben Vcrftnlassung zu freund- 
lichen Ik'ziehungL'U beider Vereine. Das» der Vorstand in letzter Stunde 
für die Erhaltung der Kölner Thorburgeu, nachdem er vergebliche 
VorateUtuigen an die Stadtverordoeten-VersammluDg zu Kölo gerichtet, 
den Schutz des jReichskaiuderB Fanten Bismarck ani-ief and zwar 
wohl nicht ganz vergeblich, wurde an der Hand der betr. Aktenstflidre 
der Oeneral-Venammlung mitgethelli Ebenso die SitznngsprotokoUe 
des Jahres 1881. 

Nachdem die Versammlung dem Rendanten die Decharge für die 
vorgelegte Rechnung ertheilt hatte, schritt sie zur Wahl des Vor- 
standes, wobei Prof. aus'ra Weerth seinen mehrmals ausgesprochenen 
Wunsch, vom Präsidium entbunden zu wenlon, eindringlich wiederholte, 
indem er dem Verein gegenüber nicht seine volle Ptiicht zu erfüllen 
vermöge und wicdemm die diesem zu gewihrende Kraft und Zeit 
seinen flbrigen Pfliditen nicht weiterhin entziehen dOrfe. Dar Tice- 
prflsident Geb* Rath Schaaffhansen bat den Voraitsenden in An- 
betracht der schweren Schidigang, die snn Austritt dem Verein 
zofogen wflrde, seinen Entschloss mindestens bis zun nSchsten Jahre 
ruhen zu lassen. 

Auf den Zuspruch der Herren Oberbiirgermeister Kaufmann 
und Doetsch erklärte darauf der l'riisideiit. iinrhmals für ein Jahr 
die Wiederwahl annehmen zu wollen und wurde darauf der bisherige 
Vorstand eiustiranug tür seine bezüglichen Aemter wiedergewählt und . 
ihm Dank für seine Thätigkcit ausgesprochen. 

Bonn, im Dezember 1882. 
Der Vorstand des Vereins Ttn Alterthnnsfrennden im ßheinlande. 
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Der Verein von Alterthumsfreunden im Uheinlande, der soit 1845 
aiyihrlicb eine festliche Sitzung zur Feier des Geburtstages Wiuckel- 
iiuum*B abhllti hatte in diaem Jahre eine die Kreise der rheiniaelia 
Arehäologea seit Jahresfrist enegende Frage in deo Vordergrund ge- 
Btellt^ die Frage, ob die beim Icleinen Wasserstande dieses Jahres ia 
ihren Besten erneut sichtbar gewordene Mainser Brdclce rOmischen 
oder carolingischw Ursprungs sei. 

Dr. Cathiau. Vorsteher der Gewerbeschule in Karlsruhe, als 
Fachmann und Mainzer zur Aeusserunpr über die Sache berufen, hielt 
mit Hülfe eines ausj^cstellten grösseren und vnrzü^'lichen Modells, 
maonigfacher Zeichnungen und einer Anzahl von Metulischuhen der 
Brflckenpfähle den ersten Vortrag, welchen wir in kurzen Umrissen wie- 
.dergeben: 

Der Staadponkt des Vortrsgenden IM sich mit wenig Worten 
als den des Fadimanns beseichnen, der mit TomrtheOsfteiem Blidi nnd 
durchaus objektiv aas den im Laufe fast eines Jahrhunderts su 
verschiedenen Malen aus dem Kheinbett gehobenen Funden, aus den 
geschichtlichen Zuständen und den allcrdinps sehr spärlichen zeitge- 
nössischen Berichton, sowie aus den strategischen und constriikti von Er- 
fordernissen naiMi Maassj^abe der in den Heimischen Aufnahmen ge- 
gebenen Anhaltspunkte sich ein vollkommen fertiges Bild der Brücke 
machen konnte^ wie sie aUer Wahrscheinlichkeit nadi gewesen, wenn 
die Voraussetsuig nitrifffc, dass dieselbe im letilen Jahnehnt des ersten 
Jahrhunderts nach Chr. Geb. durch Trajan, der von 92 bis 98 am 
Rhein, grossentheils in Mainz, residirte und dann vielleicht sogar anter 
den Augen dieses baukundigen und baulustigen Imperators ausgeführt 
worden. Der Vortragende hat die jüngsten Arbeiten zur Entfernung 
der alten Brückenpfeiler aus dem Rheinbett mit grossem Interesse ver- 
folgt und die Funde, soweit sie ihm zugie^nglich und für seine Absicht 
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von Interesse iwaren, eingehend stiulirt. So zerfiel der Vorfrag in eine 
Darlegung des Standpunktes, in eine Sciiihierung der Genesis des alten 
Brückenstreites, ob Homer-, oh Curolingerwerk, in eine Aufzahlung der 
wichtigsten Fundstücke älteren und jüngsten Datums und in den rationell 
geführten Beweis, dass, unter Beurtheilang der Zeitlage, der cultu- 
TelkD Zostände in Germuiift snperior und insbesondere am Bhein am 
ScUuss des ersten Jahrhonderts, die erste stehende RheinbrQdke in die er- 
wihnteEntstehnngsieitMen mflsse, «obei der VortngendeniehtinAbrede 
stellte, dass auf den Pfeilern bezw. Pfahlrosten dieser ersten Trajani- 
schen Rheinbrücke im Laufe der Jahrhunderte wiederholt Beconstruk- 
tionen stattgefunden haben mögen. Die Kxi^tenz einer steinernen Bogen- 
briicke wurde entschieden in Abrede gesteilt; dagegen sprächen die ganze 
Anlage, insbesondere die Abmessungen der Ptahlroste, sodann der Um- 
stand, dääs auch nicht ein einziges Werkstück gefunden worden, welches 
einem WSIbslein auch nur ihnlidi gesehen, nnd die geringe Menge von 
Steinmaterial, dessen voUes Qnantnm kaum für dfe Hentellnng eines 
Sechstels der 84bogigen Steinbracke hingereicht habe; doch sei nicht 
anageschlossen, dais die sehen vor Genentionen beseitigten Landpfäler- 
reste zur Erzielung der richtigen Höhenlage der Holzconstruktion übor 
dem höchsten Wasserstande des Rheines mit der erforderlichen Steigung 
in Steingewölben hergestellt waren. T'm übrigens seine lleconstruktion, 
welche in einem sorgtaltig ausgeführten Modelle der Brücke und in 
Zeichnungen der Versammlung demonstrirt wurde, in Einklang zu 
bringen mit der bekannten Lyoner Bleimedaille, deren Echtheit er, ge< 
statst anf die jüngste Publikation ron FrOhner, rQekhalllflt aner- 
kennt, seigt er, wie die HolsbogenbrQeke nach dem auf der Tr^jans- 
sänle daigestellten Belief der Donaubrücke su Tum-Sererin des Ein- 
druck einer Steinbogenbrttcke gemacht haben könne, wenn man kie 
sich in Ähnlicher Weise mit Brettern tregen die Unbill der Witterung 
verschaalt denke, wie dies heute noch bei den zum Thcil nach Wiebe- 
king'schem System als l'>ogensprcngwerk, zum 1 heil in gewöhnlicher 
Sprengwerkauordnung ausgeführten Holzbrücken in Bayern, Tyrol und 
der Schweiz der Fall sei. Der Vortragende hatte zur Ergänzung des 
Demonstrationsmaterials die Reconstruktionen des unermüdlichen For- 
schers Prof. JnL Orimm ans dessen hochinteressantem Werke: 
„Das BOmerkasteU und die Rdmerbrflcke bd Mains^ (Mains 1882) 
nnd die des sehr TerdienstTollen Verfechters der ROmerbrflcke in 
Mains, Herrn Dompribendaten Friedrich Schneider, sowie eine 
ganse Beihe von Pausen von su der BrQckenfrage im Allgemeinen ge- 
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hörigem Material, ebenso einige I'roben von Holz- und Steinwcrk 
von den Ausräuraungsarbeitcn und zahlreiche AbbiMun^cn von Funden 
zur Vorlage gebracht, und veranlasst, flass fünf verschiedene Ptahl- 
schube ausgestellt werden konnten, welciie dem Uouner Provin/.ial- 
Mnseum vom Maioier AlterÜmmiTereiii xnmGeieheDk IttierlaBBeD wor- 
den. Die Abeicht des Redners» weitere interessante FondstOdEe ans 
dem Mainzer Moseum der VeiBaniniluDg vorzozeigen, konnte nicht 
reaUsiit werden, weil das jüngste Hochwasser an den Ansstellungs- 
hallen zu Mainz ebenfalls starke Beschädigung verursacht, welche ein 
schleuniges \^M-8tellcn der Ausstellungsobjekte, insbesondere aber der 
Brückenfunde nothwendig gemacht haben soll. 

Donibaunieister lOrnow aus Metz sprach hierauf über eine Keiter- 
Statuette Uarl's des Urosseu, welche sich bis Ende des vorigen Jahr- 
hunderte im Dome zn Metz befiind, dann in den Besitz des bekannten 
Arehftologen Albert Lenoir and von diesem an Madtme Kvans>Lombe 
gelangte. Letztere ttbergab das Kunstweck der Pariser Ansstellung 
von 1867, aus welcher dasselbe von der Stadt Paris angekauft und im 
JElathhause aufgestellt Avurde. Unter dessen Trümmern 1872 wieder 
aufgefunden, wurde es jlem Museum Cemavalet einverleibt. Der Red- 
ner führte den Beweis, iluss dieses Keiterbild früher im Hesit/.e des 
Domes zu Metz gewesen sei, aus alten Schatzverzeichnissen luul histo- 
rischen Nachrichten, woraus sich ergibt, dass dasselbe jährlich am 28. 
Januar, dtm Todestage Garrs, wfthrend da Annivmarrams anfemem 
den Lettner krönenden Uarmortische, von vier Lichtem umgeben, auf- 
gestellt wurde. Durch glQckUchea Zufall entdeckte Herr Dombau- 
meister Tornow vor einigen Jahren auf einem olTenen Thürmchen des 
Metzer Domes einen alten Mannortiscb, an dessen Rand sich noch Spuren 
eines Pcrlstabs zeigen. r»ie Reste von Buchstaben, welche den Namen 
Curl's des Grossen zu enthalten scheinen, die Austiefungen zur Ein- 
stellung der Statuette und der Lichter liessen keinen Zweifel übrig, 
dass dieser Tisch derjenige war, welcher einst auf dem Lettner ge- 
standen, um als Triiger des Beiterlnldes Oarl^ des Grossen zu 
dienen. Die Auffindung dieses Tisches erzeugte auch iriedor ein er- 
neutes Interesse fttrjdie damit In Zusammenhang stehende Statuette und 
veranlasste den Statthalter von Elsass-Lothringen, Generalfeldmarschall 
von Man teuf fei, durch die Meisterhand Barbadienne's eine Copiedes 
Originals in Bronze anfertigen und dem Dome von Metz als Geschenk 
übergeben zu lassen. Diese Nachbildung war vor den Anteil der Ver- 
sammlung aufgestellt. Keduer bedauert, dass er in Metz nicht zu dem 
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einachllgigeii litenuriacben Material habe gelangen könneoi um in die 
historische Kritik der Statuette einzugehen, wesshalb er diesen Theil 
der Betrachtang Herrn Professor ans'm Weerth m ttbemehmen ge- 
beten habe. 

Professor aus' in Weerth gini^ (lav.)n aus. (las;^ Carl's de.s fl rossen 
historische Erscheinung einer paluu-nreichen Oase in einer öden Sand- 
wüste zu vergleichen sei, wesshalb man die Leistun^^en seiner Zeit im 
AUgenieiueu mit den isoUrten Lei:>tungen der kaiserlichen liofwerk- 
Stätten in Aachen ntoht auf eine Linie stellen dttrfe. Abgesehen von 
den Palastbanten in Aachen, Ingelheim und Nymwegen und den darin 
befindlichen Cyklen von Wandmalereien und Praehtgeräthen, seien vor 
Allem die Metallwerkstätten Aach«i'^ von hervorragendster Bedeutung 
gewesen und das dortige Giesshaus urkundlich bezeugt und gerühmt. 
Werke desselben seien die Erzthürcn und Gitter des Aachener Münsters. 
So t;ut, wie man kai.serliche Ileiterfiguren in Elfenbein geschnitten, 
koimten Aachener Ilofkünstler auch, aufgeregt durch die von Cai l dem 
ürussen von Kavcuna nach Aachen gebrachte Ueiter-Statue Theodorich's, 
sich an einem kleinen Bronzebilde des Kaisers vei^ucht haben. Die 
Beschreibungen, welche die Zeitgenossen von Carfs Srscheinnng nnd 
IVacht gäben, stimmten mit dem dargestellten Bilde ttberein. Nur in 
der natnralistisehen Bildung des Pferdes Ugen Schwierigiceiten, denen 
man aber durch die Annahme begegnen könne, der Känstler habe ein 
antikes Vorbild direct copirt. Nachdem dann das wissenschaftliche 
Material der Verglcichsobjecte au Münzen, Siegeln, Mosaiken mit voller 
l'ebersicht beigebracht und vorgezeigt worden, gelangte der Hedner 
dahin, «lass eine Eiitscheidung über das Kunstwerk sich nicht nach 
der im Saale ausgestellten Cupie von I5arbadieniie, sondern lediglich 
durch Untersuchung des Originals herbeiführen lasse; die Betrachtung 
der Copic genüge dazu nicht 

Für die kleine Zahl der Theilnehmer bei dem nun fölgenden Fest- 
mahl verdient die vom Vereinsprisidenten Prot aus*m Weerth 
gesprochene Tischrede Erwähnung, in welcher er bei Gegenüberstel- 
lung von Gewinn und Verlust, welche Ebbe und Flut des Lä>en8 
auch der Wissenschaft bringen, unter den Verlusten des Heimganges 
Gottfried KinkeTs gedachte. Wenn irgendwo, so sei hier die Stelle, 
eines Mannes zu gedenken, dem das unbestreitbare Verdienst bleibe, 
der moderneu Kunstwis-senschaft ihren ersten akademisclien Lehrstuhl 
durch seine Vorlesungen in Bonn zu einer Zeit gleichsam erobert zu 
haben, wo es noch des Kampfes darüber bedurfte, ob flberhaupt das 

u 
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Mittelalter in die Kunstwissenschaft aufgenommen werden könnte. 
Kinkel sei, bemerkte der Redner, durch und durch ein Kind rhei- 
nischer Erde und durch und durch eine ideale Natur gewesen. In 
diesen bdden Eigenschaften lägen seine Stärke und seine Schwächen. 
Hit geringerem Idealismas ?fOrde wahrscheinlich seine politische Lauf- 
bahn vor Irrungen bewahrt geblieben sein, deren Reinheit, so ab- 
weichend man auch su ihr stehen möge, ?<« Niemand bestritten wer- 
den könne. 



n VenetolnU» der mtsUetoO. 



Voratand für das Verelnsjahr von Pflnflstei 1882 bii 1883. 

Prof. E. aus'm Woortk, PrJUideot, 

Ooh. HAth Prof. Sch AArrhftotan, yieeprlMdtBl» 
▼ an Vlealen, 8«eret&r, 
Bbarhard von OU«*, BlUfoitlMkar. 



Bandaat: BaebaangaraUi Frloke in Boaa. 



Ehrai'llltglieder. 

&, KaUarl. and KSnigl. Hohett der Kronprinz dei Dentsohan Relohei nad 

▼on Preussen in norlin. 
8. Kltatgl* Hoheit Carl Anton Meinrail l ürst xa ilohenzollern in äigmariogan. 
Daehaa, Dr. ron, Excellooz, Wirltl. Geh. Rath, ObarlMafl)aaplma]ioa.O. In Baott« 
DIargardk, FraUiarr FriadrioJi von« ia Bods. 
Daatsar, Dr., PMfeMor oad Blbltothakar Id CMb. 

Falk, Dr., ExaaUeu, StaataniidaCar a. D. and Obarlaadaagarfahts-PrMdaat ta 

Hamm. 

Orelff, Wirkl. Göll. Ob.-Reg.-Katb und Mmisterial-Dtraalor Ia Berlin. 
Uatbigi Dr., ProfaMor. 3. Saeratir dea AroliKologiMlMB ImÜtiita In Rom. 
Haaias, Dr., Pxofaaaar, 1. Saaratir daa AiaUala||laa)iaa loallluto ia Bani> 
Llndensohmlt, L.. DIraetar das IUtai.«Qam. Cwitralaiaaaanis In Malnst 

Otte, Dr. theol. In Heraeburg. 

SehSae, Dr., Geh. lieg.-Hath und General. Director der KBld|L If Btaao Ia BatÜB. 
Urllaba, Dr. von, Uofrath und Profeaaor In Warsbarg. 



OrdMUtoha 



Dia Naaaa dar aaairiMIgea 

Abel, Chr., Dr. iur., PrÜBident d.Ges. f. 

Arohäol. u. Uesoli. d. Moaol in Metz. 
Aabenbaoli, Dr., Exo., StaatamlaMar 

a. D. n. Oberpriaid. in Potadan. 
Aahanbaab, Berghauptia.iaClaaalhaL 
Achonhanh, Jobl, Banlaec fas Bana^ 

Münden. 

Adler, Geh. R., Baurath u-Trof. inBerlin. 
Ä e g i d i, Dr., Geh. Kath u. Prof. La Barlin. 
Alber t8, Baobhladlar In ObarwasaL 
AlMakireiiaB, Rastor» aaaw. Saor. In 

Wersen. 

Alloker, Seminar-Director in Brühl. 
Altorthums-Yerein in Mannheim. 
Allerthams-Verein in Worraa. 
▲ItartbuBs-Yacala In-Xaatan. 
Altnana, Baakdtrastor In CDIa. 



HItOliadtr. 

sind ndt fsttarSobiift gadmakL 

Andrea e, Otto, CoamatataBratb la 

Mülheim a. Rhein. 
Antl ken-Cabinet !n Gieasen. 
Aaiiqaarlaah'btatoriaahar Vacala 

Ia Kransnaali. 

Arndts, Max in CSIn. 

Aabaoh, Dr., (»ymnasiallehrer in Bonn. 

Assohenfeldt, Hauptm. a. D. u. 1vitt(>r- 

gutabssitiar au Ohrfaid in Scbleawig. 
Ayz, Fraiharr ton, Laadratb la Baa» 

Urohaa. 

BadoTorwaltung iti Bertrich. 
Baedeker, Carl. Buohb. in Leipzig. 
Baedeker, J., BuohliMndler in Essen. 
Barbet de -^oiy l'Aris. 
Bardalaban, Dr. voa, Exo^ WickL 
Gah. Rath, OberprXrfdent In CoMaat. 



1) Der Vorstand ersucht Unriohtigkeftan In den nacli»toliondon Verxeichuissen, 
Veränderungen in den Slandesbezeiohnungen, daa Wohnorten oto. gaflUlIgat dam 
Baadantaa, Harra Baohnungarath Frioka, MbrUUieh mltantheilea. 



Bwrtolt, «luw. S«or., P(krr«r ia AltarkSU. 
Baallawsky, Al«zan4re In Parts. 

ß « u n seh ei '1 1 , <!uti^ef. in En nich. 

Book, r>r., Sf'ininardirertor in Linnich. 

ßeoker, Dr., Ohf»rfi irgcrrnoiater io Cöln. 

B60k*rt Dt,, «uiw. Ö«cr., ProfeMor in 
FuaÄttut *. M. 

B « o k e r, Dr., SiMtureUTar ia Cobienx. 

Beiasel tod Qymnieh, Cr»f aaf 
SrHIosa Sehn i ilheiT , V.'.:-\- 

Bemberg. Hiuerguts'^eritzer io Fl«in- 
iiMrtbelm. 

Besratbi Dt-, Profauor ia Boaa. 

Bennert, J. iL, Kavftnaaa in Cöln. 

Bergaa, I'rofeisor io NümVerg 

Berlepsch, Frhr. von, Itegieruiigs-V.C'e- 
l'räsident in Coblenr 

Bernau, Araold, Jasturatb iaBaiir»rt 

Berne all {, Dr., Prof. ia BaoeL 

Bernuth, von, neg.-PrisIi tn '"Zln. 

IS esse lieh, Kaufmann tu { ri«r. 

Bettini^'on, Lan'igeri<!.t-r»:;i in Trier. 

Hibliotliek 1«.- Stait h\rn.tn. 

Bibliothek dar Unirersil«! B«9«L 

Bibliothek, Staad. Lande*- ia CmaaeL 

Bibliothek der Stade Cleve. 

Bibliothek '!er St« It rofilens. 

Bibliothek -ier äiaii « üln. 

Bibliothek der Su It Crefeld. 

Bibliothek, FüratL ia DoaaoeMlüagea. 

Bibliothek der Stadt DBrra. 

B ibl i o t6c a- N .1 z i o n a 1 e in Floreni. 

Bibliothek d. Kti ur. Mas. in Florenz. 

Bibliothek der Studt Frankfurt a. M. 

Bibliothek der Uni versit Freiburg in ß. 

Bibliothek, StifU- in St. Gallen- 
Bibliothek der Universität Böttingen 

Bibliothek derüniversitüt Halle«. d.S. 

Bibliothek ilfi- St/ilt Hji-n'.urg. 

Bibliotliolc iL Universität lieiUelberg. 

Bibliothek der Unlverdtitt Königs- 
berg L Pr. 

Bibliothek der UnüTorrftüt Lgirtn. 

Bibliothek der UnirerMtät Lattloh. 
Bibliothek der Stadt Main/.. 
Bibliothek der Akademie Münster. 
Bibliothek, Stifts- in Oehriogen. 
Bibliothek der UnlTeraltit Parma. 
Bibliothek der Universititt I'erugia. 
Bibliothek der UniTersItiU l'rag. 
ß i b I i 0 t Ii e k Icr TT niver«itat Strae^NICg- 
ßibliothek der Stailt Trier. 
Bibliothek der Univ. Tübingen. 
Bibliothek der UniTeiaitit Utreoht. 
Bibliothek, Ori0. Stotberg'febe ta 

Wernigerode. 
Bibliothek, Künigl. in Wiesbaden. 
Binsfeld, Dr., Gyro.-Mir. in CobtalB. 
Bin«, Dr., ProfoMor iaBooa. 



Blaachart-Sarlet) Batoa de, SohloH 
Lexhj b. Texhe. 

Blank. Emil, Kaufmann in Bartnca. 
Blank. E., Ka^fuiaun in Elberfeld. 
Fl 1 0 rc n e r , Lt., i'roi'essor in Züri>-h. 
Beck, auiw. Secretir, Geh. Comniersien- 

ratii und Fabrikbesitxer Ia Metllaeh. 
Boele, .idam. Dr. iur. in Aaehea. 
Boeekiag, G. A., HSttenbositzer sa 

K'entejerhütt« b. lUrkonfel l. 
Boecking. K. Ed., Hütlenbesitxer (■ 

<jrä:'eobacherhiitt« b. Krejznach. 
Boeekiag. Kad., Hötteabeailsar ta 

Hallb«fferhStte b. SaarbrSoken. 
B ocr 5 i <; k e r , L)r fSanit.-R. in Iserlohn. 
Boe 1 i in^ ha a 4, Wm. sr. , Fabrik- 

^ eiiiz-s: in ET erfel i. 

Boeker, iL iL, Bentaer in Boaa. 
Beae, Dr.^Gyniue-Obeflebrer InCSIa. 
B orggrere, Wegb-.Tnsp. in Kreasnaeh. 
Borr et. Dr. in Vogeiensang. 
Boeeler, l>r., Cari, OyaaadallebMr 

Ia Danr.»tadt. 
B r a r h t . EagM. Pre£ der Kaaitakad. 

in Berila. 

Branbaeb. Dr., Prof. oad Oberbiblio- 
thekar in Ca'Israhe. 

Braseimann. Albert, Kaufmann Ia 
Beienb'jrg b. Schwelm. 

Brataertf Dr., Bergliaa^tauumia Bona. 

BraoBiDr.. Jmlisratb, Reehteaawak (n 
l.eii.zir. 

B r e n J ' .1 D'. o 0 r. R., Inhaber d. X ylogr. 

Instituts in 1 ••jiseldorf. 
Broioher, Landgericht«rath in Boaa. 
B r u 0 k, Bmil toir, Com.-Kath ia CreMd. 
Brunn, Dr., Prof. in MQaehea. 
Büchel« r,t>r.,Geh.Reg..R.. Prof InBoaa. 
Hückler», Geb. <'ommorzicnr.in nOOBIB. 
Bürgermeisterei item. igen. 
Bürgerichule, Höhere in Bona. 
Bürgeraehaie, UShereia Hechingen. 
Barkhardt, Dr., Paator ta Blösjen. 
Burslan, Cr., nmw. Secr., Prof.inMiinchen. 
U y 1 a n d t- It h e y 1 1. tiraf von. Major 

a. D. und Uitterg jtsbes. in Boaa. 
Caha, Albert, Bankier ia Boaa. 
Canphanaen, Exe., Wlild. Oeh. Rath, 

Staatsminister a. I). in Cöln. 
Camphaubon. .\uguit, Ueh. Comtner- 

zlenrath in C'ilt. 
Ca p pell, Land jerichtsrath in Essen. 
Ca map, von, Rentner In Elberfeld. 
Carstanjea, Adolf Toa, Ia Oodeabaigk 
Caaer, C, Bildhauer In Creaiaaeh. 
Getto, Carl, Gutsbesitzer in St. Wendel. 
Christ, Carl, Gelehrter in Heidelberg. 
Chrzosoinsk!, Pastor ia Cleve. 
CiTil-Caaiao ia Cobleoi. 
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Cl«6r| Alex. Toa, Lieutouat 4. D. uad 

StaQwempfllDgw la Boaa. 
CU«r, Eberhard TOD, ReflimidAr ft. D. 

und Rentner !n Bonn. 
ClaTÄ T. Uouli/ihen, Üutabe«. in Cöln. 
Conrads, Dr. »usw. Üecr., l'rofesuor u. 

Oyinoasinl-Übcrleliirer !n Estscn. 
üonrady, KroUiioliter a. D. in UUteo- 

hvtg. 

Consorv Htorlu m der Alterlhümer, 

Grositliorzogl. Ba<liio)ies in CarUruhe- 
Conze, l)r , Prof. u. AMIieil.*DlrMtOr 

am k. Mugeum in Berlin. 
Conse, Oottfrie«), I'rOTiazial-Laadtagl- 

AbgMrdaetor ia Laageabeig. 
Cornallni, Dr-, Ptofeuor la MVnohn. 
Court h, .\sAC»6or a l>. in Dü&seldotf. 
Crom er, l'fnrror in EcbU b. Düraa« 
Ciippors. Wild., Direotor der Taab» 

•tommeolehranstalt ia Trier. 
Onlamaaa, Sanator fa Haanover« 
Cuny, Dr. Ton, AppellationageriebUratb 

a. r>. und Professor in Berlin. 
C ii r t i u s, Hr.. Oeli. K., I'rvifcsior in Horlin. 
CurtiuB, Julius, Comnierziearath in 

Duisburg. 

0«i«hai«nn*8obaafrhaaBaa,Fnia, 
Gab. Conm.'Rlthtn la Yadus. 

D 0 t h 0 V e n, Jac, Outsbe». in I *orDiagao> 
De Ii US, Hr., I'rofebsor in liouo. 

Deilas. 0., ausw. Sacr., Baulaspaetor ia 

Coblenz. 
Deltus, Landrath in Mayen. 
D i d ar i 0 h s , Hypottiak.«Bavahr«r a. D. 

und Lan<lgerioht8-AU68aor In Bran. 
Uieckhoff, ßaurath in .Vaohaa. 
Di e f f e n 1 i c h , Dr. in Bonn. 
Di er gar lt. Frelb. von, in Morabroab. 
Dllthey, Dr., Profaetor In GBtaagea. 
Dobbart, Dr.. Prof. ia BarHa. 
Ooetsch, Oberbürgermeister in Bonn. 
Dommerich, Frau Emma, geb. Weyho 

in Poppelsdorf. 
Drewke, Dr.. Heohtsanwalt in CÖla. 
DGtechke, Dr., ausw. Seor., Obarlahrar 

In Burg b. Magdeburg. 
Dabr, Dr., Arit tn Coblaas. 
Duncker, Dr., Hibliotbekar dar itSadl- 

schen Blbl. in t'nsscl. 
E c k 8 1 e i u , l ) r. , Hi-ci. II . i'rof. la Latpdg. 
Elta, Graf in Eltville. 
Eltabaahar, Morlts, Rentner in Boaa. 
Badart« Dr- van, Caplan tn Bonn. 
Badmlat, Dr., ArcblTar In Wetzlar. 
Engalskirchen, Vrchitoct in Bonn. 
Eakaaif Fräul. dos., Kentnerin in Bonn. 
Eaaar, Dr*, KraiMohulbapaetor In Blal« 

nady. 

Baalaglii iL, KauAaaan la C9la. 
BTBaai Joha aa Naalt.lltlb fa Baflaad. 



EyaarBf ErnatTon, Kaufta. la Barmea. 
ETaarn, Patar von, Raafta. laBanaaB. 
Finkalnbnrg, Prof. Dr., Qab. Bafh la 

Godesberg. 
Fi rmu ninh.Rlahars, Praa Traf. Dr. 

in Bonn. 

Flandern, Kgl. UohaH Qrtfia ran, ia 
BrüsaaU 

P I a • 0 h, Dr., Prohamr la WOrsbarg. 

Fleakeisen, Dr., Prof. In Dresden. 
Flinscb, Major a. D. in Imracnburg b. 
Bonn 

Florencoiirt. Chassot von, in Dorlin. 
Fonk, Landratii in RSdeabeim. 
Fraak«, Aug.« Coaaarrator am Bil- 

ttsb'MnMum In LoadoB. 
Fran.säon, Pfarrnr zu ItterrOTttkRoar* 

inon'l, holl. Limburg. 
Fronken, I>r., Domcapitular in Cola. 
Frlok«, Keohnongaratk n. Obarbarf- 

amtorandaat Ia Bona. 
Friadertoha, Cari« Commaralaarath 

in Remsolieid. 
F r i e d l ;'i n d 0 r , Dr., PrafitaMr In KS. 

nigbtierg in l'r. 
Friedrich, C^rl, Gelehrter In Nürnberg. 
Frlaga,Fr«u CommarsiaBrath Eduard» 

aof Marienfials b. Remagen. 
Frowein, Landrath in Wesel. 
Fuchs, I^et., Professor jnil Dombild- 

lisuer in linyenKi,'\I !>. r:ilt), 
Fürstenberg, Graf von, Er>)(i'uchses8 

auf Sohloss Herdringen. 
Fulda, Dr., Diiaetor da« Oymnaalama 

In Sangarbaoaan. 
Fuss. Dr., Qyokiiaatal« Obarlabrar ia 

Bedburg. 

Fuss bahn, Fabrikbesitzer in Neuwied. 
Qaadeohaaa, Dr., I'rofeasor in Jana, 
Galbaa, O. tob, OntobaaltBar Ia 

Wallerfangen. 
SallffB, Dr., ausw. Secr., Prof. In Genf. 
Ii' atzen, Aintiriüiitor in Tlioloj'. 
(ieiger, Poliz.-Pras. a. D. in Coblena. 
Oeorgi, C. H., Bttohdruokaralbealtiar 

in Aachen. 
Oeorgi, W., UnlT.*Bnehdmoker«tbes. 
in Bonn. 

0 0 w 0 r b u » c h 11 lo , l'rov.- in Aachen 
0 e we r b 0 soll ul e , Stallt, in Peniscbeid. 
Geyr 'Sehweppenburg, Freih. ron, 

Rtttargntabe»ltzer in .\aohen. 
Goebbala, Captan an St. Maria im 

Capftol In CWn. 

n 'icl, Dr., Cynin.-Director in Fulda 
Ii o l d sc h mi d t, loä., Bankier in Bonn- 
Ci ol d « 0 h mi d t, Hob,, Bankier in Bonn. 
Oottgatreu,0., Keg.>u.Baurath InCSin* 
Graa^ F. W., Commarslaar. taHanaa. 
Oraota, TOB, Laadratb la AbnraOar 
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Orüoaberg, Dr , ?'«brik«]it !■ Cdlo. 
GaleliArd, Krei«baumei«t«r in Prüm. 
ObHUasb«, FrsM Fsbiikbaib IbBoob. 
Oymnutlan AmAuo. 
Gymnasium {n Ara»berg. 
GjmDAtiam in Atteodora. 
Gjmnatiam in Boehnia. 
QjmoBtinn In Bmuk 
OynBAflnm fa CmImbIm Ib Baiäm, 
Ojmnattam !n CmmL 
OyiDDAsiam in HeTC. 
f i y rri n a * i I i r ; in < *) ! ^ n z . 
Qjmoaaiam &n Apottein in CSIa. 
OyaiBBtlaai, Friedrioh-Watu. in CSlo. 
OyBBBalam, Kaiaar WOMm. ia CAa. 
OynaatintD aa M«nan«i ia OUa. 
Gjmnaslam In Con«tanz. 
GjmnAtiain in Croleld. 
Oynoaalnm in iJiUaflbaif. 
Oynaatlaai ia Dömb. 
Oymaatfam Ia MneMortl 
Oyfonnsium in Duisburg. 
Gymnasium in Elberfeld. 
Oyrnnasium in Emmartdk 
Gymaaclan ia Emtn. 
fiyBaaslBB fai FMbaif laBad«. 
Oy na aal am In Gladbach. 
Oynaaaaiom in Hadamar. 
Oymnasiani in Hnnau. 
Oymasaium in H^rsrell 
Oyrnaaslam in Höxter. 
QymaaaiBm ia Mannheim;. 
Oyrnaaslam Ia Ifarborf. 

GymnaMltim in Moers. 
Gymnasium In M onUbaur. 
Gymaaaiuin in Manatofittll. 
Oynaaiian in NaoM. 
Oynaailuai Ia Navwtad. 
Gymnasium In Rheine. 
Gymnasium ia Rinteln. 
Gyirinaaium in SnarhrSolMB* 
Oymnaaiaro in Soest. 
Oymaasiam In Trier. 
OymBaafom in Warendorf. 
Oynaasfam in Weilburg. 
Gyrnnaaium in Wesel. 
Gymnasium in Wetzlar. 
Oynaaslam, Gelehrten- in Wiesbadea. 
UaBia» Eberli., ApatiialMc in Vianaa» 
Habatfl, J., PriU. a. areh*. 0«t. d. Hnt. 

T>!rr."liurg In Bergh b. MnastricLt. 
Ilagemeister, von, Reg.-I'räsident in 

Düsseldorf. 
II am mors, Ober-B3rg«nn«lat«r a. D. 

la DOMtdoift 
H a n ! e I, Paai, Laadratli Ia MflUirfiB a. d. 

Ruhr. 

Hanstetn, Peter, Buohhänrll. in Bonn. 
Hardt, A. W., Kaufmann und Fabriii- 
barilaar Ib Laami^ 



Harle SS, Dr., Geh. AreUTrath, ötaata» 

arc .irar in Düsseldorf. 
UaaalLari. Dr. ia Clara. 
Maabrlah, Paalar Ia Nafao. 
Eng. Ferd., Profeseor und Gvmnasial- 

Direetor, ausw. Seer., in Mannheim. 
Haugh, Dr., äenatapräsident in CAa^ 
Hauptiaaaa« Baatoar ia fiaaa. 
Baafcai^aa, Falnftaal ia ^mb. 
Haaraman, Frelh. Ton, Regtataafl- 

rath a. D. in Munster, Weatf. 
Hegert. I'r , ArchiTralb aad Btelii 

arcbirar in Berlin. 
Heimendahl, Alexand., 0«k. Omm 

aianiaacath in Grafeld. 
Hataabarg, Ton, Laadiatt ia Ihfl«. 
Heister, ron, BffOBa» Baata« Ib 

Düsseldorf. 
Henry, Buch- u. Kunsthindler in Bonn. 
Herder, Aqgaa^KaoAn. inEoaltiralieB. 
Hariar, Eratt^ la BaeMiabaa. 
Harf el d , Frau JoeepbtaM^ friv. BaataMa 

la Andernach. 
Hermann, G., Hauptm. a. I) in Bonn. 
Hermeling, Pfarrer in Kirspenich bei 

maateNifel. 
Herstatt, Eduard, Reataer ia Cöln. 
Her statt, Friedr. .loh. Dar. in ClOn. 
Hess, NotHr in Ahrweiler. 
Uettner, Dr., Direotor des ProTinx.» 

Uaaeaaw in Trier. 
HaBiar« Dr., SabtafaBt a. PcafiMiar 

te CSla. 

Heydemann, Dr., Profcjftor in Halle, 
lieydinger, I'farrer in ächleidweiler 

bei Auw, Reg.-Bex. Trier. 
Heydt, Frfa. v.d., Laadratli ia Ualaiedy. 
Hilgen, Fkatb. tob, Oaaeralinajar la 

Br.Tunscbweig. 
Hilders, Dr., Dir. d. Realsoh. in Aachen. 
Hillegom, Sil van, in Amsterdam. 
Uittorisoher Verein für Dortmund und 

die Gcafschaft Mark in Dortmund. 
Historischer Verein für dia Saar- 
gegend in Saarbrtioken. 
HochgUrtel, Buchhändler In Bona« 
Uoesoh, Gastar, KauAnann in Dlbea. 
Habanzollorn, Sa, Habalt K ib gc toa 

«BB, in Sigmaringen. 
HSleeher, Dr., Gymnaglal.DlTaetor la 

Recklinghausen. 
Uöpfner, Dr., Proviniial-öchulrath in 

Coblenz. 

H 5 ▼ el, Freiherr von, Landrath in EaMo. 
Hol aar, Dr., Domprobai taTdar. 
Hompesch, Graf Alfr. TOB, aa B«U«M 

Rurich. 
Horn, Pfarrer in Cöln. 
Hoyer, Lieutn. Im 2. westfäL Husaren- 

BaftmaBk Nr. 11 Ib DiMldar/. 



Digitized by Google 



4 



▼•TMMUbf 4w ll]t|lM«r. 815 



HHbnery Dr., ProftMor in BmUb. 

Hüffer, Dr., Professor !n Bona. 
Hüffe r, Aieuoder la Bonn. 
Bünneket» Or.t ProgTHuk-Raetor lo 

Prüm. 

Uultsoh, Dr., ProfeMor ia Dcm4«B. 
Hamann» Qeorg to E«Ma. 
Haperti, Q«B«ral.Dlr. hi MflohanilBh. 

Hu y 5 ■* e n, MiIit.-0>ier[ifarrer in Altona. 
JaoUnc«, Max, Mftjor im Or. UeneraUtab 
in Berlin. 

Jenny, Dr. Sacn. in Hard b. Bregenx. 
J entgas, W., Kaufmann in Grafeld. 
JOrlsi«n, Pastor In AUlar.. 
Joett, Pi«a August, ta OSlä. 
i oest, Eduard, Kaufmann in C9ln* 
Jost, J. B. Doro. in Cöln. 
I ■ « ab 6 e Ic, Julius, Rentner in Wiesbaden. 
Janker, C. A., Baolnepeotor tn Erfurt 
Jaakaritorff, Cail, Kaaflaana la DUs» 
seldorf. 

Kaentzeler, P., städt. Arohlvar in 

Aachen. 

Karohar, ausw. äeor., Fabrikbesitzer 
in SMrbriicken. 

K ai(ha ntf C, Commerzionr.in Barnua. 

K aaf iBaaB,Oberbilrgerni. «.D.laBaui. 

Kakau, iv., .Vugu«t. Geh.-Rath and 
Profaeaor in Poppol aJorf. 

Kekoli, Dr., Reiuh., Prof. in Bonn. 

K e 1 1 e r , Dr. Jakob, Realleiirer In Maini. 

Keller, Jul., Be^gioaalehrer la BiflU. 

Kallar, On PraAeaor la Piag. 

Keller, Fabiflcbeettser in Bona. 

Kenjpf, Prenoier-Ueutenant im Inge- 
nieur-Corps und Lehrer der Kriegs- 
schule in Anolarn. 

Kessel, Dr., Canoalku in Aaclien. 

K lein, I>r. Joe., PrfTatdeeeat laBooa. 

Klerings, Gastwtrtli In Bertrich. 

Klingholz, IContner in Bonn. 

K n eh el, Lan'irath in Ueckiii^jon .i. 1. Snar. 

Koch, lleinr. Hub., Dividion^pfarrer in 
Frankfurt a. M. 

K o e D e n , Constantiai BUdhaaer la Neiue. 

Kaanig, Leop.,Coniai«nifoarafli IbBobb. 

Kaanigs, Commerzienrnth in CSIn- 

Koerte, Dr., Professor in Uostock 

Kohl, Gymn.-Oberlehrer tn Kreuznach. 

Kolb, Fr., Oaaeral.Director in Vierton. 

Kr äfft, Dr., Gab. Coaslstorialratli aad 
Prof. In Bonn. 

Kramarczilc, Q7ma.-Dir«et in Badbor. 

Krtii«, Dr., Prof. aad aoiw. Soor, la 
Freiburg L B. 

Kreisbibliothek In Lennep. 

Kreuaer, Carl, Rentner ia Bona. 

KrIIger, Hern., Laadiobaflaaiatar ta 
DÜ6«eldorf. 

Krupp, Geh. Commerziearath in Essen. 



Kttbiaa, B., lakabar aHaar artMaab. 

Anstalt in M.-Qladbaeh. 
KU hl weit er. Ton, Exe, Wirkl. Geb. 

Uath, OhorpriiäiiiöiU in Münster. 
Küppers, Dr., äein.-DirecU in Siegburg. 
Kar*Coininission in Bad-Ema. 
Lampreoht, Dr., PriTatdoo. in Bona. 
Landau, H., Commerrienr. la Cobleas. 
L a n d 3 b c r K - .S te I n f u r t, Prcih. von, 

Engelbert, Uutdbos. in Drensteinfurt. 
Landsberg - Sieinfiirt, l'ri;ih. von, 

Hugo, Landes- Idreotor der Kbeiopro» 

Tins in Düsseldorf. 
Lange, Ur. L., Profaaaor In Lelpsig. 
Leamana, Dr., Dir. d. Ratehsmuseama 

d. Alterthümer in Leidea. 
Lebfei dt. Dr. Paul, Privatdooent a. d. 

teohn. Hoohsohule in Berlin. 
Leiden, Fraas, Kaaflgoaaa a. k aledarl. 

Oeaanl la ONa. 
Lenpertz, M., Rentner In Bonn. 
Lempertc, H. Söhne, Buchhdl. in CSIn- 
Lennep, van in Zeiit. 
Leutsch. Dr. von, Geh. Uofrath u. 

Professor in Güttingen. 
Lewlaf S. S», Profaeaor am Corpna 

Obrtatf'Oonegfam la Canbrldge. 
Leydel, J.. Hentner In Bonn. 
Loyeu, von lor, Emil in Bonn. 
LeykAra, l'reih. Too^ BQ SoUeaaBlaaai 

b. Wassenberg. 
Lieben ow. Geh. Reoh -Rath in Berlin. 
Li aber, Retier.-Baarath la Diiaaaldorf. 
Liadea, Anton ta DOraa. 
Lints, Jac, Verlagsbuchh. in Trier. 
Lo8, Oraf von, zu Sobloss Wissen b. 

Geldern. 

Leeraeb, Dr., Profaaaor la Bona. 
Laaaehlgk, Rentner la Baaa. 

Lohaas, Reglerungsrath in Trier. 
Lübbert, Dr., Professor in Bonn. 
LObke, von, Dr., aoaw. Seer., Praltaaaor la 

Stuttgart. 
Märtenb, Bnurath in Bonn- 
Maro na, Verlagabudihündler in Bonn. 
Martin, A. F., Maler tn Roemiond. 
M a y 0 r, lleinr. Jos., Kaufmann in Cöln. 
M e c t) t e r . de, de Kavestein , Ministre 

plönip. zu Sabloaa Bavaatala bat 

Mecheln. 

Mo hl er, Dr., Gynaaalai - Dliaetor la 

Sneek in Holland. 

Mehlis, Dr. C, Prof., aasw. Seer., Sta- 
dienlehrer in Dürkheim. 

Merck, Pfarrer u. liector in Mcisenheiro. 

Merken 8, FVanz, Kaufmann tn C0la> 

Herlo, J. J., Rentner in Cöln. 

HoTlaaen, Geb. Comnanlaor. In OBIn. 

Miohaelis, Dr., Prof. in Strassburg. 

Miohels, O., Kaufmann in Cöln. 
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Milani. Kaufrrumn in FrAiikf ;rt a. M, 
MÜS, Dr., i'rofeuor aad er«tcr liymn- 

Oberlahrer in Aacihaa. 
Uirbaeb, W. Orsf Ton, zu Scblou Harff. 
Hlrbaeh, Frhr. von. Keg.-rrX«d6nt ». 

D. in Bonn. 
M i 1 8C h e r , Landger.-Direetor in Cölo. 
H Oller, P.| ObWMluw MM LjMnm In 

M 5rB«r r. IIorlaiid«,Cr«fiBRo!tdoff. 

Ifohr, Professor, DorobiMltsuer in Cöln. 
llommaen, Dr., i'rofessor in Cliarlot' 
ten^iiirg. 

MOOrtRi Dr^ *u*w. Seor-, Ffanrer, Ehren- 
PrleideBl de« hhL TereliM t d. Nfoder- 

rhein in Wacliten'lonk.' 
Moöler, Dr., i'rof. am Seminar in Trier. 
MoTius, L>irector dM SehMflh. Baak* 

Tereiiu in Cöln. 
Hallen hoff, Dr. K., Prof., Mitglied 

der Akad. der WiNenscL. in Berlin. 
HBIIer, Dr. med. in Niedermendig. 
Müller, Dr. .\lhert, (•ymnasial-DtraetOT 

SU Flensburg in äohleswig. 
XOIler, Paitor la Boraho&B b. Camp 

am Rhein. 
MSas> a. Aatiken>Cabfaet, Rats. 

K(5nigl. in Wien. 
MuB^o royal d'Antiquitei*, 'l'Armures 

et d'Artillerie in Brüssel- 
Muaaen, die König!, in Berlia. 
Mttsenai ta Nymwegeo. 
Hu siel, Laurent von, Qutsbedtaer in 

Schloss Thorn b. Saarburg. 
Nacher, Ingenieur in Carlsruhe. 
Nagelsohmitt, Helor., Oberpfarrer in 

Zülpich. 

Neltf Dr>, Krel«physikua in Bittbarg. 
Neafville, W. Ton, Rentner in Bonn. 
Nisten, Dr. U., Profeisor in Strasst ur^. 
Nitzsch, Dr., Oymn.-l»ir. In Hieleiel«!. 
Nolte, Dr., Bucbhämller in Bonn. 
NoUbarg, Relnh., Kaufm. in Elberfeld. 
Oba roter, Dr., Prof. ta Boaa. 
Oberscli ulrath, GrosshamOgUoh Ba> 

discher in Carlaruhe. 
Oeder, Georg«! I^aadsebaftvaalar ia 

DiUwldorf. 
Oppeabeim, AllMit, Fnlbarr voa» 

k. SSch«. Gcnoral-Coailll ia C^ln. 
Oppenheim, Dagobert, Oeh- fiegie- 

ruogs-itatb in Cöln. 
Oppenheim, KduarU, Freiherr von, k> 

k. General-Consul In Cöln. 
Ort, J. A., BIttmeiiter in Leiden. 
Orlb, PftrxortaWiemannsdorfb.Bilburg. 
Overbeck, Dr., »mw. Saer., Prof. ia 

Leipzig. 

P ap e n, Ton, Prem-Llaat. Im 6« TOaaaB* 
Regiment ia WarL 



Panlfl, E-, Apotheker in Cornelirniiniter. 
Pwtot, Prof. Dr., Conaervalor d. k. Wörtt. 

Kvaat» tt. AltardiaiBadaakaiala, aaiw. 

Beer, in Stut^art 
P a u 1 y, Dr., Rector in Montjoia. 
Peill. Hentner zu Hava BSatHaghOTaD 

hei 0>jercas»el. 
Perthes, I>r., i.'cb. Hofirath a. Oymaa«.« 

Dir. a. D. ia Boaa. 
Pflanme, Baaralli ta C8Ia. 
Pick, Rieb., Assessor in i^onn. 
Piper, Dr., Professor io Berlin. 
Plaaamana, Dtraetor des Landarraea- 

Waaeaa.aa HBailar ia Wattfalea. 
Ptoyte, Dr., W., aaaw. Bear., Coaeer- 

rator am Reioba-Hoianm der Altortlu 

in Lei'len. 

l'liit. Dr., Vrofenior, Pfattar Ib D«M«a> 
heim bei Heidelberg. 

Pom, Dr., ausw. Seer., Rector Ia Idas. 

Polyteehnioum in Aachen. 

Pommer-Esche, von, Geh. Regie- 
rungsrath in Strasbl'urg. 

P rieger, Dr., Rentner in Bonn. 

Prinzen. iiandelageilobti>Prirfdeat ta 
M.-Uladbaoh. 

Proff-Iraf eb, Frelberr Dr. tob, Laad* 
gerichtä-R.ith z. D. in Bonn. 

P r o gy m n asi u m in An'lernaoh, 

i'r ogymnas i u ni in Bruchsal. 

Progjnaaelam in Doratao. 

Progynaaalam Ia Baddrehaa. 

Pragynaaslum in Malmedy. 

Progymnastum in Rietberg. 

P ro g y m n a äi u ni in Siegburg. 

Progymnasium in Sobernheim. 

Progymaasiuro inTauberbisohofelMim. 

Progymaaeium in Trarbaeb. 

Progymnasium in St. Waadat. 

P r o T i n z { al- Ve r w a 1 1 u n „Mn Düsseldorf. 

Prüfer, TUeod., Architect in Berlin. 

Q u a ck , Rocbtsaawall luBaakdlreetor ia 
M.-Oladbaob. 

Radertehatt, KaQfhiaao ta C81n. 

Radziwill, Durchlaucht Prinz Ed- 
mund, Vicar in Ostrowo, l'ror. l'osen. 

Randow, von, Kaufmann in Crefold. 

Rath, von, fUttergutobaaltMc a. Früaid. 
d. laadw. Verelaa {Qr Bbeiapraoaeea 
in Lauersfort bei Crefeld. 

Rath, Emil vom. in Cöln. 

Rath, Tli. vom. in Meblom. 

Raute D st r a u c b, Valentin, Commer. 
dearath in Trier. 

Ranter, Oakar, Dlractor der rbeiaiaobea 
Glashütte tn Ehrenfeld. 

Rautort, Oskar in r>iiäbeMorf. 

R oa 1- G y m nasi u m in Duisburg. 

Real'Gymnasium in Düsseldorf. 

Reai.QymBaaian ia Elberfeld. 
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Roal-Gymnaslam tu MUlheiin a, d. K. 
Real-Gy mnaaiuin In Trier. 
Real^Oymnaeiom !a Witl«B. 
Seftl'Progymiiaiaai ia BosholL 
Real- Frogymnasium in Eup«n. 
R e al-I' ro g y in n as i II m in Lennep. 
R e a l-l' r " g y ni n a s i ii m in Lüdenschoi l. 
Real-rrogymnaaia w in Saarlouia. 
Real-ProgynBAsium in Scbwdm. 
KeAl-Progymaatiom in SoUagaa. 
Secl-Projymaaitam In Vleften. 
R 0 a I c h u I Q in Esten. 
Kein kc Iii», Dr., l'farrer In Bonn. 
Reit z e n stei n, Freih. von, Namen» des 

Bea.-Prii»idiuni«f.XiOtluhig«n in Metx. 
R«a«tf«t Oraf Tiwod. von, SohloM 

SellooebMOk b. Bilsen, Belg.-Limburg. 
Rennen, Geh. Ratb, Eisenbatin-Direo- 

tiong- Präsident in Cöln. 
Renmont, I>r. von. Ooh. I.egations- 

talli in Aachen. 
Raas ob, Kaofmaoa ia N«awi««l. 
Rhein «a, Harmaoa, Rentner tu VIIU 

Herrciberg h. Hcmmron. 
Rteharz, l)r.. Geh. Sanitüttir. in Kndenicli. 
Ridder, Victor, l'harrrazfiut in Neus*. 
Kieu, Dr. du, Seoretär d. Soc. f. Nioderl. 

Litteratar in Leiden. 
Rlgal-Oranlaad, Prlir.TOB,laBeaa. 
Rltter>Akadante In Bedborg. 
Robert, If enbr« im VbuÜM de Fraaoe 

In Paris. 

Roettgen, Carl, Rentner In Bonn. 
Rohdewaid, Qymnaiial>DireotO( In 
B srgetdaAirti 

Rolff«, Commorsieanth in Bonn. 
Roten, Freiherr Ton, Oberst und Re- 

(fimentj-Coinmandeur in Mainz. 
Ro««bach , Dr., Oyiiin. -Lohrer in Bonn. 
Roth, Fr., Rergrathin üurbacii hei Siegen. 
Rohr, Jacob, Kaufmaan in Enakirohen. 
Rümpel, Apotlioker Ia Düren. 
Salm-Salm, DnceUaiMllt PBilt so, 

in .Vnholt. 

Salm . Ho o g B t r aeteat Beraiaan, Qiaf 

von, ia Bonn. 
Salteaberg, Geh.O.-BaoraIhbBarlla. 
Saadt. Ton, Landrath In Bonn. 
Sarter, Baron von, za Schloss Draehen- 

burg b. Isönlgäwinter. 
Sauppe, Dr., Geb. Rcg.-Rath u. Prof. 

in 08(dn^B> 
Soliaaffb aaeaa, Dr. O., Qoh. Medioi- 

Bal*Radi a. ProüMeor In Boaa. 
SohaaffhaaieB} Theod., Rento. In 

Bonn. 

Scbadr, i)r , Bibliothekar an dar Ualv.« 

Bibl. in Heidelberg. 
Schaofer, Dr., Profetsor in Boaa. 
Soliaefor, Fard., Rantaar laBoflo. 



Sohaffnor, Dr., Mediotnalrath in Mei- 
Senheim. 

Sobarfenbarg» too, Llanteaant k la 
safte Im Künlgsbasaren-Reg., GotKalk« 

hof h. Wanfried bei r.i»,el. 
S c Ii a u e n b ii rg , Dr , Rcalai-h ul 1 >ireotor 

in Crer'el i. 
Scheele, i'ost-Director in IJonn. 
Soheibler, Guido, Kaufm. in Crefeld. 
Sobeina, Dr., aya>a.-OberL In C51a. 
Sebeppe, Oberst a. D. In Boppard. 
S chorer, Dr., Profetsor io Benla. 
äohi ekler, Ferd. In Berlin. 
Sohl Hing, Rochtaanwalt beim Obar- 

landeegericbt ia Cöln. 
Seklllings*Baglertb, Bürgemeistor 

in Gürzealcb. 
S ohleioher, C, Commerzfenr.inDQrea. 
S c h I o 1 1 111 a n n, Dr., Prof. in Halle a. S. 
S 0 h 1 ii n k 0 1», Dr., Propst an dem Colle* 

giatslifl in Aachen. 
Sohlun bargar, Jeaa, Fabrikbedts. a. 

Prietd. d. IiMidesaasBohassas f. Elsast- 

Lothrini»en In Oebweller. 
Sclimelz, C. O., Kaufmann in Bona. 
S 0 h in i d t, Oberbauratli u. Prof. in AA^an. 
Scbmithala, Uentoer in Bonn. 
SttaiKt, Dr., aonr. Saar., Ant In MOa- 

atamaifeld. 
SolMMer, Dr., answ. Seer*, Profeiaar 

in Düsseldorf. 
Sohnei<ler. Dr. R., O ymnas.-Ulreotor 

In Duisburg. 
Sebneider, Friedr.» Donpribaadat Ia 

BlalBs. 

Schneider. Landger.-Dlrector Ia BoBS. 
Schniitgen, Domvlcar in CSln. 
Schooller, Guido. Kaufmann in Düren. 
S c h ün ai 0 h - Ca rol at h, Prinz, Berg. 

haitptinann in Dortmund. 
Sobönfeld, Fiaderiek, Baumeister la 

Oreashaosen. 
Saboaaingh, VerlagsbaohUadlar ia 

Münster in Westf. 
Schulz, Caplan in Aachen. 
Sehuls, Dr., I'rof. in Prag. 
Sehwabe, Dr. L., Prof. in Tübingen. 
Sohwan, stidt. Bibliothekar la Aachen. 
S 0 h wa n n . Dr., SanitätsrathlaOodasberg. 
Soh Wieke rat h, C J., KaoflBiaBB bl 

Ebrenbreitatetn. 
Schwoarbel, Rector in Deuts. 
Selderaaan, Aiohiteet in Boaa. 
Seligmaan, Jaeob, Baaktoc la CSla. 
Sei», Dr.. FabrikbesItMr la NoaM. 
Seminar in Soest. 

Senfft- l'ils.^ch, Freiherr von, Kcal«* 
<IIrcctor in Hagenau im Elsats. 

Settogast, Laadgeriehts- Dkeetor la 
Coblaas. 
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Seyffartb, Bdg..B«aratk in Trier- 
SeysaaU'Ais, Ont, Ob«nt ia DOwal« 
dorf. 

Slno^ Wilh., Led«rf«brlkaat In Kirn. 

8lmro«k, Dr., Fraoolt in Bonn. 

81o«t Tan de Beel«, Baron, I>r., L. 
A. J. W., Mitglied der lt. AkaJ. der 
Wliaeiuobaften su AmUerdAm in .\rn- 
helni. 

8a*thU(«, Gouiatoriia- Präsident In 
CoUmis. 

8elna, rurchlnuelit, Priu Albnoht 

IQ« In Bratinfela. 
Spankeren, von» Bflg.-PrihM«D( «. D> 

in Bonn. 

Spee, Qraf, Canonikus in Aacben. 
Spee, Dr.( Oyain.-L«brer in Bonn. 
Splea-Bnilcibeim, Fr«ih. Ed. von, 

k. Kammerherr nad BBrg«nB«litaraar 

Haus IlaU. 
Splta, Oberstiieutennt tn Kri«gS-MlBt> 

•(erium In Berlin. 
Spring« T, Dr-, ProfaMor in Letpirfg. 
Stnhikaaeht, H.. Rentner (n Bonn. 
Stnrtif Aug , Kaufmann in Aachen. 
StntSi Ba'iratU u. IHöc- Arcbit. in Cöln. 
Stedtfeld, Carl, Kaufmann in Cöln. 
Stelnbneh, Alph., Fabrik. !n Malmedy. 
Sllarf UwiptaiMin a. D. ia Berlin. 
Stitr» Dr., Ob«r-8tab»> und Garaiaoai« 

Ars! in Breslau. 
Stfnilioff, l'farrer in Sargrnroth h. 

'lemiinden, I{et<.-H<;/.. C iMenz. 
Stravll, Hr., ftuuw. &ccr., Cunonikus in 

Sbraeaburg. 
Stranie, VerlagebaebhAadler in Boan. 
Strnbberg, von, Oea.-U«iit, 6«Mral* 

In>«pf>rte ir doa Milltär-Erziejiaag«* n. 

i)ildLiu(;6wescnd in Berlin. 
Stumm, Carl, Geb. Comroerzienratb, 

saSehloM UaUberg b. Saarbröeken. 
Bwartn» Alberti Kaofinaan In Bonn. 
StoiepanakI, Ton, flauptoiann and 

Bflrgermelater a. D. in DUiaeldorf. 
Torwelp, Dr., OjmnMlallaluar ia 

Aaderaaeb. 
Thtal«, Dr.* Gyaaat.-1MrMlor ia 

Tliona, AmUtaot fa Bona. 

TgrSk, Dr. Aofol Toa, Profteeor In 

Bndapeat. 

Tornow, Betiil»» mid Donbaanaiater 
in MeU> 

Tr!oiiaa% Cbr., Bankier in DütsrlJorf. 
Uekaraaaa, H., Kanftnaaa ia Cfila. 
Uebarfeidt, Dr., Randaat In Eiaan. 
Ungermann, Dr., 07iaBaa.-Difaelor ia 

MünatereifeL 
Uaanar, Dr.» FMftMor b Bonn. 



Vablen, Dr., Professor in Barlin. 
ValettOf de la, St. G e orga» Fralbair 

Dr., Professor In Bonn- 
Veit, Dr., Gab. Madlefaaal-Hath o. Pn». 

fe«sor !n Bonn. 
Volth, Yon, General-Major z. D. In Bonn. 
Verutn für I-"r'il<iindo in Metz. 
Verein für Gotchichts- und Altertburas- 

kunde ia Düsseldorf. 
Vleutaa, van, Ueatner in Bona. 
Voigtei, Regierangtrath oad Dombaa» 

meister in Cöln. 
Voigttänder, Buohhdl. in Kreucnaeh. 
Voss, Tlieod., Borgrath in Küren. 
\V a g ti 6 r, Geb. Commers.-K. in Aaoben. 
Wal. Dr. de, Professor in Leiden. 
Waldayer, Dr., G7iaa.-0ir. ia Bonn. 
Waadeelabaa, Priadr. ga Stron- 

berger-Xeuhütte. 
Weber, Hechtianwalt in Aacben. 
Weber, l'astor in Ilsenburg. 
Wo Orth, Dr. aus'm, Prof. in Kesae- 

aleh. 

Weerth, aae'n, BüfgaroMlalar In 

Bingerbrück. 

Weorth, Aug. de. Itontn. in Elberfeld. 
W egaler, l>r., Geb. Medicinalratb in 
Coblenz. 

W a ia a, von, ObarbSrganneiatar inAaoben. 
Wales, Pmrfbsaor, Mraetar d. 1l Kapfisr« 

stiobeabineis in Berlin. 
Wende, Dr., Healschullehrer in Bonn, 
w e n d e 1 s t a d I, mator, Oomnafiianiatb 

in Godesberg. 
W 0 r n e r, von, Cabinetarathln Dilsaeldorf. 
Werner, Liaat. 0. A^atant laSaarioBia. 
Weyer, SudtVaanalalar ta CSln. 
W e y e r m a n n, Franc, OnlsbaaitMr Ia 

llagcrbof b. Honnef. 
Weybe, Dr. Ernst, Gymnasiallahrar Ia 

Seehausen I. d. Altmaik. 
Wiooker. Gynaasial^berlahtar Ia HH- 

dasheim. 

Wied, DitrehUaebt Fürst ia Naaviad. 
Wieseler. Dr., auaw. Saar., Profeaaor Ia 

Güttin^^en. 
Wietha»o, k. Baumeitter In CSln. 
WinoUar, U. G., Kaufkn. Ia Hamburg. 
Wlaga, Dr., Apothekar ia Aaabaa. 
Wirtz, TIauptmann a. D. in HarfF. 
Witkop, Pet., Maler in Lippstailt. 
WittenhauB, Dr., Rector in Kheydt. 
Wittgenstein, F. von, in Cöln. 
Wearniann, Dr. C, Director dar It. 

OaailUda-OaUaria ia Draadaa. 
Wolf, Ganaral'Hajor i. D. In BatUn. 
Wolff, Kaufmann in Cöln. 
Woyna, Exe. von, Oouvernoor ia 

Mala«. 
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Wright, Ton, Exe, Oan.-Lfent fn Metx. 
Wuerst, II-, Hauptmann a. I). un<l 

St«aar«innohnier in Xoni). 
WOiteOfFraa, Gutsbeditzerin in Wüsten- 

rode b. 8tolb«rg. 
Walfert, Dr., QyniiuUl-Direotor In 

Kreasiuioh. 



Zanoenelster, Prof. Dr., «usw. Soor., 
Oberbibliothekar in Heidelberg. 

Zartmaiin, Dr., SanitäUrAtb in Bonn. 

Zehme, Walther Dr., Dirootor der Q«> 
werbeaohule In Barmen. 

Z engeler, Reg.-BaumeiBtar !n Bonn. 

Zerraa, Joseph, Kaafmann in Cöln. 



AMtaroNeitlioh« Mitglieder. 



AabI, Dr., Choriiecr ta Befw nüm ter Im 

Kantoa Luera. 
Area dl, Dr. InDtelfafMi. 

Flor ein, O., Senator del Regno Di- 
rettore generale dei Muaei e dogl! 
ScaTi in Rom. 

FSriter, Dr., frofeMor In Aaehen. 

Osnarrint, DIreetor dm Etmtk. Mit» 
eoutns in Floren«. 

Uelder, k- k. Sectionsrath in Wien. 

Hermes, Dr. med. in Hemich. 

Lanoiani, P. Arohitect in Rarenna. 



LaoAt, Charlee, Architect, Sous-Intp. 

dM tMTMx d« Is yfü» lo PacU. 
Meli«, Graf Eduard fa yereelH. 

M { 0 h e 1 a n t, Bibliothioaire au dept. des 
MantKcrits de la Bibl. Imper. in Paris. 

Noiie, Dr. d«^ Ante«, BaalMr bi 
Malmedy. 

Promte, BlbHotlidcar d«i KOnigs tob 

Italien !n Turin, 
itossi, J. B. de, Arobäolog in Rom. 
Schlad, WUh., Buchbinder tu. i. Boppard« 
L. Tosd, D., Abt in Monte-Caelao. 



VcmidttiM 

sämmflidtor Ehren-, ordentlichen und anssarordentliGlien Mttfj^ieder 

nach den Wohnorten. 



Aachen: Book. DleokbolK. Foanter. 
Oeorgi. von (leyr - Schweppenburg. 
Gymnaüium. llllgera. Kaentsoler- 
Kessel. Milz, rolyteohnicum. Pro- 
vias.-6ewerbMebal«. von Remnont« 
SabUiakea. Sehals. Sehwaa. Spaa. 
BtartB. Wafaar. Wabar. TonWaiia. 
Wtngs. 

A o n te u e r h U 1 1 e : Boeoking. 
Ahrweiler: voa Groete. Heia. 
Alfter: JSrtaeeB. 

Alterkülz: Bartelt. 
Altona: Huyssen. 
Amsterdam: van HUIefeai. 
Anolam: Kampf. 

Andaraaoh: i'raa HarMd. Piegyat. 

naattun. Tarwalp* 
Anholt: Fflrst lu Saln. 

Arnbeim: Baron Sloet. 
Arnsberg: rtymnasium, 
Attendorn: Gymnasium. 
Ba mani Blaak. £• von Byaara. P. 

Ton Byaem. Kartbans. Stadtblblto- 

thek. Thiele. Zehme. 
Pasel: RernouIH.Univergitäta-Bibliotbek. 
Bayenthal b. Cöln: Facha. 
Beokingen a. d. Saar: Knebel. 
Bad barg: Fnaa. lUttar-Akadanla. 
Beienburg: BraaaliaaBib 
Berfh: Habet». 



Berlin: Adler. Aegldi. Bracht Conce. t. 
Cuny. Curtius. Dobbert. v. Florencourt. 
Gen.-Verwalt. der k. Museen. Greift. 
Hegert iiiibner. Jaehns. Kro» 
piiaa dea Dectsohan Raiehea und vatt 
PreaaMD. Lehfaldi Lfebeaow. MU^* 

lenhoff. Piper. Prüfer. Salzenbcrg. 
Scherer. ächiokler. Sohoene. Spitz. 
Stier. Ten Btrabbarg. VaUan. Weba. 
Wolf. 

BeronBaatart AebL 
Bert rieh: BadeTerwallnag. Klarla|a. 
Bielefeld: Nttssob. 
Bingorbnlck: ana^m Waaitt. 

B i t b u r g : Nols. 

Blösjen b. Merseburg: Burkhardl 
Booholt: Raal'Progymaaaiuni. 
Boakttn: Oynnaalani. 
Bona: Asbach. Benrath. Binz. H. H. 

BSker. Brassert. B reicher. Bäoheler. 

Bürgersohule. Qraf von Bylandt 

Cahn. AI. von ClaOf» £b. von Claar. 

T. Deehea. Dellaa. Dtdailelia. Dtof* 

fenbaoh. v. Dierpardt. Doetsch. Ellz- 
baohor. van Hmiorl. Engelskirehen. 
Frl. ICskens. Frau I'irmenich - Fti- 
ohars. Fricke- Georgi. J. Qold- 
aaliflddt R. (ioldsohmidt. Guilleaama. 
Gymaarianu Hanatein. Hauptmaaa. 
mnry. Hermann. HoehgflrtaL Alex. 
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UüfTor. Herrn. IlUlfor. KaufmaBB. 
Ii. Kokal6. Keller. Klein. Klinghotl. 
Utof, Ktetg. Krafft Kmumt. Lanp» 
Mttht Lenperts. von itir Leyen. 

Leyilel. Loordch. Loosrhi^k. li'ilibert. 
M.^rtena. Marcus, von Mirh^icii. von 
Neufrille. Nolt«. OUemier. Perthes. 
Piek. Prtoger. voa i'roff • Imldi. 
RehAMHU. TOB RlgcL Roellgan. RolSii. 
Rosabaeh. Oraf TOQ iMm«Hoog> 
Blraeten. von Sandt. H. Sshaaff- 
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I. Ctosehiehte lud Deikiiiftler. 
L We Römerttrassen Cfllo-Reion und Reims-Trier. 

(Oientt TtM IJ 

Strassenverbindungen von Reims mit Cöln und Trier hatten zur 
Zeit der römischen und fränkischen Ilerrscliaft eine ganz andere Be- 
deutung als heutzatage, wo abgesehen von onsern Eisenbahnen, die 
jetzigen GhansweD jene drei Punkte nur noch anf Umwegen verbtndmi*). 
Der ehemalige Kultui^Austansch dieser drei Metropolen war einst durdi 
grossartige Heerstrassen vermittelt, welche die römische Weltherrschaft 
als Mittel filr ihre Zwecke anlegte, und manche wichtige historische 
Ereignisse jener fernen Zeit finden durch diese Römerstrassen ihren 
leitenden und erklärenden Faden (Attigny, Amel etc.)- Meist sind die 
alten Kömerdi.inimc jetzt spurlos verschwiiiulen. Ihre Reste erhielten 
sich oft nur in den dichten Wäldern und öden Huiden, und nur einzelne 
römische MeHensleine sprechen durch ihre Inschriften von den Zeiten 
der ersten Jahrhunderte n. Chr. 

Jene wunderbaren Dftmine durehsogen SO Meilen weit den nn« 
mrthlichen Ardennerwald, der nach CSIsaurs Angabe B. G. VI« 29 vom 
Rhein bis zu den Nerviern und Remem reichte, verfolgten die Rücken 
der langgestreckten Tlohenziige, fanden die zweckmässigsten Ueber- 
gänge über tiefe Schluchten und breite Flüsse, als wären durch trigono- 
metrische Netzleguug und durch gründlichste Terraiukenntniss die 



1) loh glaub« ea Herrn Profeacor Auaf'm Weerth schuldig tu win, weon 
idi di« Btn«rk«ag bi«r MifBge, du» dmalb» mir •]« «toe YonamtAmitig Miliar 

AnBchaaanilMl des römisoben Lebens am Rhein, schon vor zehn Jahren die 
Meinun(;r aaseprach, daas die Verbindungen der niederrheiniMb6Il Emporian mit 
GftllioQ direkt auf Beima hinweiaen, mehr als auf Trier. 
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kflreesten, geradeti uod besten Linien in klaren Karten Torher nieder- 
gelegt-. Diese Linien sind oft besBer, aber auch rüdniehtsloser ge- 
wählt als unsere jetzigen Chauseen, welche oft jene Strassen als Grund- 
lage benutzten. Jedenfalls fanden die römischen Legionen schon zu 
Cäsars Zeit beim ersten Betreten des Landes ein reiches Strassennetz 
vor, da ihre Marschleistungen unsern heutigen Truppenmärschen ent- 
sprechen, gangbare Wege vorausäetzen, um von der Seine und Khone 
her 80 Bebnell denBhein m eniiehen. Die spller seit Kaiser Aagastne 
erbaaten römischen Heerstrassen ehartkterisiren sich als befestigte, 
organisirte lanim, sind sdion deshalb in ihrer Zahl besfebriipkt, . da 
die ROmw nur far ihre militärischen Zwedie bauten, üeine Zdt und 
Lost hatten, für die Landesbewohner Strassen anznlegen. 

Wir unterscheiden deshalb für unsere Darstellung, welche bis Ober 
die französische Grenze auf persönlicher Anschauung durch Fussreisen 
seit dem Jahr 1874 beruht, hier und auf der beiliegeuden Karte nur 
drei Arten von Strassen und Wegen: 

Römerstrassen für Truppenmärsche und Posten, auf Staats* 
kosten erbaut und organisirt, femer Landstrassen, ,viae per 
pagos munitae" (nach Sicnlns Flaccus) und Wege aus ältester 
Zeit» hl mschiedenster Art nnd Breite, und endlkli drittens 
. nnsre hantigen Chausseen. 

Benntst worden: 

L Das Itinerar des Antonin und die Peutingersche Tafel nach 
De^jardin's Ausgabe, Paris 1869. 

2. Die betreffenden GeneralstahsksTten. 

3. Die Arbeiten des Terstcnhenen CHdt Sehmidt und des Prof. 
Schneider in den Bonner Jahrbttchem fttr Alt^thoms- 
freunde im Rheinland. 

4. Bcrgier histoire des grands chemins de Tempure Romain, 
Brüssel 1728. 

5. Ck)ngr^!8 archdologique de France, Jahrgang 1855 und 1861. 

6. Vandermaelen carte archeologique de la Belgique, Brüssel 
1862. 

7. tan Dessd topographie des Toies Bomames de la Belgiqnc^ 
BrOssel 1877. 

8. Publiestions de la sod^ arehMogique de Lniembnigete. 
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A. fUmerstrasse Cöln-Reims. 

Nur die Peutinger'sche Tafel gicbt uns urkundliche Nachricht über 
diese Strasse durch folgende wenige Stations-Namen und Entfernungs- 
zahlen: 

Agrippina — Manerkii VI Icagen 
Lindenna*) XVI » 

Meduanto — Mose Villi » 

Noviomago XXV » 

Dorocortoro XU » 
Vier von dieseoNainai sindvencholleD tind bestiitten, and ansaer 
dem Anlkiig und Ende steht nor Ibse fest, daa heutige Mouion, an 
der in die Karte eingezeichoeten Maas. Als urkundliches Dokument 
bleibt uns dann noch der bei Zülpich gefundene Meilenstein, jetzt im 
Bonner Mtisenm sab 129, so dass die übrige Feststellung der Strasse 
dem Terruinstudium mit Hülfe guter Specialkarten, und den Resultaten 
der aichäologischen Forschungen in Belgien, Luxemburg, Frankreich 
überlassen bleibt. 

« 

I. Oöltt — Mafteriea VI leagen » 9 millien. 

1. 061n-Efferer Baich bei Komar, 8 millien. 

Die lUimentraase nach Reims führte m der heotigen Hoch- 
Strasse in COln Aber den Neumarlit durch das Weyerthor. Hier lag 
bisher am Fuss des Glads ein Stttck Strasseodamm 1 m hoch, oben 

5,3 m breit, ein deutlicher Rest der alten Strasse die vom Meterstein 
0,4 unter der 8 m breiten, 1 bis 2 m hohen Luxemburger Chausee liegt, 
welche im Jahre 1853 erbaut wurde. Sie wird vom Duffesbach, später 
Eflferer, dann Hürther Bach genannt, begleitet, welcher die Graben des 
Weissen Hauses und des K leiten berg speist, deren Teiche und Damme 
ehemaligen Mahlen angehSren. Beim Meterstein 3,1 liegt in der Nähe 
des neuen Forts Komar, zwischen Chanssee und ElferenbaGb eine durch- 
wühlte Höhe, 2 m hoch, von 70 m Durchmesser, davor eine mulden- 
förmige Aushebung von 100 m Ausdehnung, 6 m Tiefe. Mag hier nun 
froher eine Ansicddung oder eine Befestigung aus den Zeiten der OOIner 



1) Nacb Desjardins PcuUngor'scher Tafel ist der Name Lindeama statt der 
froheren Leeart lodeaioA oder UndMina in der WieiMr OrigiaaUufta jeUi oa* 
tweifelhafi festgeeteUi. 
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Fehden gelegen haben, wir konätatireu vorläuüg Lage und Entfernung 
dieses Fimktes, 8 miOien oder4i/f kaom. tob der Hoehatvaa» i& ORii, 
um sab 2 darauf siumcknikommeD. 

In munittelharer Nfllie dieses Puoktea, SOOm westlich fon der 
Bömerstrasse liegt auf der Berrenrather Strasse nahe der neuen Ring- 
strasse, gleich anstehendem Fels, römisches Gusswerk, mit Unter- 
brechungen 45 ni lang, V/»m breit. Von demselben Material steht 
600 m entfernt boi Xeuenhof auf derselben Strasse ein 2'/jn] hoher 
Pfeiler, welcher früher ein Heiligenbild trug. Diese Steine sind Reste 
des Römerkanals, der von Hürth her in der Richtung über Fort V 
and in der Nähe des Weyerthors (Marsilstein) nach Cöln führte. 
2. Eomar-EendeDich, 8 millieo. 

Jener Kanal kam durch Eflferen, bd dessen Knrche dieFsIder des 
Frohnhof aar mittelalteriichei» Borg gdiörten, in Urkunden Tom Jahr 
948 Villa Eyerich genannt, vielleicht im Zusammenhange mit dem Namen 
der Eburonen. Auf der Erhebung des Frohnhof kamen seit langer 
Zeit rönusche Dachziegel zu Tage und die Sage spricht dort von 
einem üeidentempel auf dem Kirchhofe, wo froher die ältere iürche 
stand. 

Zwischen Eiferen und der llermülheimer Burg durchschneidet der 
Hflrthcr Kanal swei Mal den Bach, unter dessen Wasserspiegel der 
Kanal wie dn Wehr 200 m unterhalb der Burg sichtbar ist Neben 
dem Bargweiher wurde der Kanal aufigedeckt, seigt römiBches Gnss- 
werk, ist im Lichten m breit, unten etwas schmaler. Aach oberhalb 
an der Schollschcn Villa ist er gefhnden, doch ist sein Ursprung noch 
dunkel. Jedenfalls begleitet er unsre Römerstrasse, und bringt Prof. 
Nüggerath ihn mit den nahen Braunkohlenwerken beiliiblar in Ver- 
bindung, was allerdings noch nicht erwiesen ist. 

Bei Hcrniülheini kreuzt jenen Kanal der grosse Eifel-Kanal in 
der Richtung auf Stotzheim, an der Rümerstrasse 1 m unter der Ober- 
fliche im Jahr 1880 aufgedeckt, 0,73 im Hätten breit, 1,46 m hoch. 
Ihn begleitet durch HermlUheim die alte Bonner Strasse^ 4 bis 5m 
brait, und ist SU hoffen, dass dieser Strasse auch weiter abwirta jener 
Kanal treu zur Seite Udben wird, um die Auffindung seines weiteren 
Verlaufs zu erleichtern. Wir kommen bei der Trier-Cölner Strasse auf 
den merkwürdigen Eil'el Kanal zurück, der mit den Ztlgen der Römer- 
strassen im Zusammenhang steht, und verweisen hier auf den betreffenden 
Aufsatz des Pfarrer Maassen in deuAnnalen des historischen Vereins 
für den Niederrhein vom Jahre 1882. 
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Von Hermttlheim erhebt sich der Höhenzug der Ville allrnftUg, 
und die Röraerstrasse ist dort eine Strecke weit als breiter Hohlweg 
in den nördlichen Abhang der Höhe ein^^oschnittcn. Auf einem Berp:- 
vorsprunge dieser Erhobunp, welcher 30 bis 40 ni hoch das I{heinthal 
nach Cöln weithin überblickt, und wie ein vorgeschobenes Bastion den 
Zugang zur Ville deckt, li^t 300 m Östlich vom Meterstein 7,6, also 
8 millien von der ersten StatUm Komar, eine «weite Station bei Ken- 
denich. Der Name Kendenidi, im 10. Jahrhundert Tilla Cantenich, weist 
anf rOmischeD Ursprung hin, und im Kataster heisst Jene Höhe etnCacb der 
Steinacker, auf welchem noch imvorigen Jahrhundert Weinbergestanden. 
Terrassen von 1 bis 4 m Höhe zeigen ein ehemaliges Viereck von 100m 
Seitenlänge, von niedrigeren Parallelterrasscn begleitet. Gerade ge- 
führte, stellenweise erhöhte 3m breite Wege führen von der 
Römerstrasse, von Kendenich und von llermülhein} her in die Mitte 
dieser ehemaligen Befestigung, an welche sieh nach flermfllheim hin 
eine 6m tiefe Grube von 80 m Durchmesser ansehliesst» wekhe angen- 
seheinUdi einst als Qsleme diente. Von Menschenhänden gemacht, 
setzt diese Grube AnschUttungswälle voraus, die bei der exponiiten 
Lage der Höhe im Lauf der Jahrhunderte verschwunden sind. 

Da wir nun hier, früher bei Komar, und später am Villenhaus 
auf der Höhe der Ville drei solche Punkte finden, genau je 3 millien 
von einander und vom Ausgangspunkt Cöln entfernt, da eine grosse 
Zahl solcher regelmässig wechselnder Stationen später an unserer Strasse, 
an der Trier-Cölner und an der Bheinstrasse nacfaiuweisen ist, so er- 
scheint es motirhrt, in solchen Punkten befestigte Beobacbtnngs- und 
Signalstationen der BOmerstrasse an erkennen. Das Signalsystem reicht 
bekanntUdl in die fernste Zeit, nach Aischylos Schilderung im Aga- 
memnon sogar auf den Fall Troja's zurück, und Polybius giebt uns 
im 10. Buch seiner Geschichte Cap. 43— 47 sehnn 2 Jahrhunderte v. Chr. 
eine Beschreibung der damaligen hohen Ausbildung dieses Systems, 
welches wohl unzweifelhaft zur Organisation der römischen Staats- 
strassen gehörte. Für uns bat die Verfolgung solcher Stationen Be- 
deutung zur Feststellung dieser Strassen, sieersetaen oft einigermassen 
die leider so seltenea Uilliensteine. Aber es ist auch von Interesse 
die Punkte kennen au Ionen, vidleieht auch gelegentlieh auf Grund 
jener Entfernungen, die freilieh oft je nach der gttnstigen Lage der 
Punkte etwas schwanken, näher zu untersuchen, wo die Römer in grösse- 
ren oder kleineren Ansiedelun^^en Wacht hielten, wahrscheinlich auch 
die Strassen in Ordnung erhielten, Befehle und Nachrichten mit einer 
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' Sdnellic^Geit beiftiderteii, tob der wir mchifMhe glinmle Bospide 
finden* 

3. Keiideiiieli-Mmierkt Yillfloliaiis — 3 mfllisD. 

Die allmälig ansteigende Strasse hat im Allgemeinen die Richtang 
auf die Cölner DomthQrme, zeigt bei den Metersteinen 9, 10,5 und 
11,5 Reste der Römerstrasse, durch Gräben und Dämme 6 bis 8 m breit, 
links neben der Chaussee. Auf dem Höhenrücken der Ville, 200 m 
südlich von der Fürsterwohnung Villenhaus, beim Mctci-stein 12,8, 
li«gt 15 u) linkü neben der Chaussee im hochstilmmigeu Buchenwald 
mit seinem diehten Untedioli eine «Ite Befestigung mit ihran kCiteo 
Beeten. Sie bildet ein Viereck mit stalle abgerundeten Ecken, 60 m 
breit, 00 m lang, in welchem sich Uber einem noch Im tieien 10m 
breiten Graben StQcke eines 2 m hoben, oben 2 bis 3 m breiten Walles 
erheben. Von diesem Wall ist nur noch der nordöstliche Halbring 
erhalten. Im südlichen Theil des Vierecks liegt ein Teich oder Wasser- 
Reservoir 24 m lang 12 m breit, 4 m unter dem Niveau der Strasse, 
von einem abgerundeten Steilrand südlich cingefasst. Charakteristisch 
ist der Wall dadurch, dass er weniger als Brustwehr, mehr zum Auf- 
tritt diente, einst wahrscheinlich in römischer Art am äusseren Krön- 
rande durch eine Pailisadining voitlrkt Das Ganse trSgt den T^pns 
der kleinen Schanzen, die wir anf der Trsjan»4Sfta]e und in schwachen 
Beeten anf demHnnsrilck bei Waldesch, so wie bei Belgiea instftikeren 
Profilen finden. Als Unterinrnftsraum trug die Schanze vielleieht einen 
Wartthurm, der in bdcannter römischer Weise durch Stangengerfiste 
leicht zu ersetzen war, um die Waldungen zu überblicken. 

Die Bewohner nennen die Schanze Clause oder Klus im Sinne 
einer iSperrbefestigung auf der Iir»he, wahrend jede historische Ueber- 
lieferung darüber schweigt. Beim Nachgraben und Au&uchen schwarzer 
Erde in der Schanze, welche im Gegensatz »im darren Boden der 
Umgebung anf eine Wohnstätte ans alter Zeit hinweist» wurden m Vtm 
Tiefe römische Dachziegel, Tulftteine, Tradiytplatten etc. geAmden. 
Der FOrster war bei den Nachgiabnngen vor etwa zehn Jahren wieder- 
holt zugegen gewesen, doch sind damals die Steine unbeachtet ge- 
blieben, theilweise venchleppt, und nur einzelne derselben lagen noch 
in der Schanze umher. 

Mit Rücksicht auf die Lage dieser Wallreste an wichtiger Stelle, 
genau VI leugen von Cöln, den Angaben der Peutingerachen Tafel ent- 
sprechend, ist man gewiss berechtigt, Munerica hier anzunehmen. Wohl 
mag diese Yenehanzung im Lauf unsers Jahrtausend Tenehiedenen 
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andern Zwecken gedient haben, der Grundriss und alle übrigen Ver- 
hältnisse weisen auf ein denkwürdiges munimentum der Römerzeit hin, 
wddNB Blhan Erfönchaiig und Nachgraben mittelst einiger ca. 2m 
tiefer Qoendmifete unter eadikimdiger Leitmig Terdienen wflrde. 

II. Munerica — Zülpich X leugen = 15 millien. 

1. Manerica-Erft-Uebergang bei Liblar, 3 millien. 

Von Munerica senkt sich die waldige Ville allmälic um 40 m zur 
Erft-Nieilerung bei Liblar, wo ein wichtiger Strassenknoten der jetzt 
chaussirten Strasse nach Brühl und Wesseling, mit der Cölner- und 
Erft-Strasse lag, in Verbindung mit dem nahen Lechenich, durch welchen 
Ort der „Heerweg" von Dttren mid Alidi Aber die Ville doreh Brenig 
nach Bonn ging; dieser Heerweg ist in einer Breite ?on 8 bis 4 m, 
meistentheilB in der Art eines gewdhnlichen Feld«egeB, nur stellen- 
iveise in der Nihe des Bömerkanals zwischen Hemmerieh und Brenig 
regelmässig gebaat, 5 — 6 m breit mit Resten einer Kiesdecke. 

Die Burg Gracht, ein stattlicher Hof von 75 m Seitenlänge mit 
15 m breiten, 2 m tiefen Gräben, mag auf früheren Fiindiitnenten aus 
alter Zeit ruhen, jedoch schweigt hier Alles aus der Römerzcit. Der 
Ort Liblar, gerade halbwegs zwischen Cöln und Zülpich, war vielleicht 
fflr eine mutatio geeigneter als Munerica auf der Höhe, indessen müssen 
wir nna auch damit bescheiden. 

Am Erft-Uebeignnge verttsst die Luxemburger Chaussee die in 
bisheriger gerader Richtung weitergehende BAmerstrasse^ flberschreitet 
die 4 m breite Erft auf enier 40 m langen Bogenbrüdee, die 6 m Aber 
dem Wasserspiegel des Flusses liegt Dies deutet auf die grossen 
Hochwasser der Erft, welche alle Dünime der I'önierstrassc zerstörte, 
die nur noch durch einen 6 m breiten AS^eg in der Niederung kenntlich 
ist. Wahrscheinlich lagen die Hochwasser zur Röniorzeit schon wegen 
der damals ausgedehnten Waldungen weit niedriger als jetzt, wo die 
Thabohle sich wie beim Rhein durch Ablagerung von Sand und Kies 
um mehrere Meter im Lauf der Jahrhunderte fDllte und erhShte. 
2l Libla^Ahremy 3 millien — LechenicL 

An JenemUmwege der Luxembniger Chaussee liegt in militSriscli 
günstiger Lage am wasserreichen Rothbach Lechenich, im 12. Jahr- 
hundert Legniche, von Eick, ßendermacher, Ho Her etc. für ein 
Römerlager gehalten. Die Stadtbefcstifrung stammt aus dem 14. Jahr- 
hundert, ist seit 1860 geschleift, hatte doppelte jetzt noch erkennbare 
Gräben, und bildet ein Viereck von 375 und 450 m Seitenlange. Das 
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Bchloss in der Ecke des Vierecks stammt jedenfalls aus älterer Zeit, 
doch ist die Stadt gunShnlich gebaut wie die beiden nahen Schwester- 
stidle Zttipidi und Dttreo, die beide als Ticos beielehDet irardeo, 
«ihrend Lechenich vor einem JahrtanBend nicht genannt wird. 

Nach meiner UelierzeiigaDg, in Picks Monatsschrift VI S. 87 aas- 
gesprochen und begrflndeti berührte Caesar bei seinen Rheinabei^ 
gängen wiederholt die Gegend von Lechenich, lagerte mit 50,000 Mann 
vielleicht zwischen Kothbach und Krft, doch hätte die jetzige Grösse 
des Ortes von kaum 30 ha auch für ein vorübergehendes Marschlager 
nicht genügt. Ein aufgefundenes Stück römischer Gussmauer, so wie 
einzelne Bömerreste bilden keinen auareichenden Beweia fUr ein rOndsches 
Gaatmm, so dan dch Lechenidi wohl mit dem.Bulmi seiner hdden- 
mflthigen Tertheidigang gegen die Fransosen im Jahn 1642 be- 
gnttgen mnse. 

In der Niederung des Rothbach sQdlich von Ahrem ist auch der 
Weg, welcher bisher die Römerstrasse bezeichnete, überpflügt. Bei 
Ahrem erscheint letztere an der Lechenich-FrieafaBimerKommanalstraese 
von Neuem als ein 7 m breiter Gra.sweg. 

3. Ahrem-Seeghaus 6 mlllien. 

Wo die Strasse die Höhe von Höverhof erreicht, liegt sie in einem 
Hohlweg von 3 bis 4 m Tiefe, bei nur noch 4 Vaui Sohlenbreite. Zwischen 
Hoverhof und Bergerhof deuten Teiche mit Dämmen und Gräben, so- 
wie zahlreiche Wege auf eine frühere Dorfstätte, an welcher die stellen- 
weise 12 bis 15 m breite Strasse, als Schafweide benutzt vorüberführtk 
Später ist sie 8 m breit und errekht beim Meterstehi 29,3 die Luxem- 
bnrger Chaussee, welche ?on hier bis Zülpich auf der Römerstrasse ruht 

Ih der MShe jenes Hetersteins, im dortigen Marienhols wurde vor 
20 Jahren der bereits erwähnte ZQlpicher Meileostem gefunden, dessen 
verwitterte Schrift auf die Zeit desSeptimius Severuse, 200 n.Chr. hinweist. 
Er giebt Leugen von Cöln, deren Zahl nur noch eine I errathen, sach- 
gemäss auf die Zahl XIII sieh ergänzen liisst, also III leugen von 
Zülpich ergeben würde, wenn die Fundstelle des Steins seine ehemalige 
Aufstellung, wenigstens annähernd bezeichnet. Für die Bedeutung 
unserer Strasse ist es wichtig, dass jener Stein nach Leugen von Cöb 
abwftrts siUt, wfthrend der Marmagener und die Natlenheimer Steine 
nach millien der Trier-G61ner Strasse hi der Sichtung y<m Trier 
auf Cöln slhlen. Man schreibt dem Sqitimius Sevems die Ein- 
führung des Leugefr-MasBes fttr diese Strassen su, und bekaantliä)i 
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gestattet solcher Stein keinen SeUiiSB auf das Alter, bMbstens auf die 

ScooTation der Strasse. 

Die Chaussee senkt sich mit geringem Fall zum Seeghaus, wo 
eine alte Strasse unsere Römerstrasse kreuzt. Sie fiilirt aus dem untern 
Ährthal bei Sinzig, an Rheinbach vorbei über Euskirchen und Düren 
nach Aachen und Jülich und wird die Aachen-Frankfurter liecrstrasse 
genannt, bei Lacomblet wiederholt schon im 10. Jahrhundert enrlhnt. 
Sie ist heim Seeghans wie bei Kheinbach ein 6ni breiter, Im hoher 
Dammweg mit SeitengrftbeD, Ton dem oft nur ein Oraaweg^ oft gar 
keine Spar mehr flbrig blieb. Sie gehOrt vielleieht schon der Römer- 
zeit an, ist nach römischer Art erbaut, und doch kann sie nicht als 
eigentliche Röincrstrasse gelten. Wohl unzweifelhaft benutzte Kaiser 
Carl der Kahle diei^c Strasse, als er naeii der Schlacht bei Andernach 
am 8. Oct. 876 entfloh, und für seine Person in kaum 36 Stunden 
Lüttich erreichte ')i welches c. 20 deutsche Meilen vom Schlachtfelde 
entfernt ist. Die Wege mUssen also schoD damals dort ganz brauchbar 
gewesen sein. 

Das Seeghans (Siedienhans) war firtther Hospital, hat eine kleine 
Ki^elle, ist eme Stiftung aus alter Zeit, nnd wegen früherer Wege- 
lagerei etc. bd den Bevoboem der Umgegend in schlechtem Geruch. 

Wir vermuthen beim Seeghaua die ehemalige letste römische 

Sign&lstation diesseits Zülpich. 

4. Seeghaus-Zülpich. 3 millien. 

In einer fruchtbaren Hachwelligen Ebene am Fuss der Eitler Vor- 
berge liegt die Stadt Zülpich, das alte Tolbiacuni, auf einem 10 m hoch 
ansteigenden Hügel. Die Niederung des vorbeitiiessenden Neffelsbach 
ist mit Wiesen und Obstbäumen, das übrige Gelände mit reichen Korn- 
feldem besetst Die Stadt hat einen lUngwall, 5 m hodi, theUweise 
durch efaie sehwache Ziegehnaner mit Qewehrscharten eraetst oder er- 
höht, dam ein 15m breiter, meist noch 8m tiefer Oraben. Die 
hübschen vier Thore, mit vorspringenden Mauer-Abschlüssen versehen, 
sind vom Dombaumeister Zwirner im mittelalterlichen Styl rcnovirt. 
Die Befestigung bildet ein Viereck mit stark abgerundeten Eclcen, bei 
einem ungefähren Durchmesser von .'üOOm. 

In der südwestlichen Ecke der Stadtbefestigung, auf dem höchsten 
Punkt der Stadt liegt die Burg, auf deren Mitte sich die Römerstrasse 
riditete. Sie bildet ein Viereck von 50 m Seitenlänge, mit 10m hohen 
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Mauern, hübschen Eckthürmen von 20 m Höhe c 10 m Durchmesser, 
durch Maschiculis gekrönt. Um die Biirp; zieht sich ein 12 m breiter, 
5 m tiefer Graben und dienen die grossen Gebäude im Innern jetzt 
als Brauerei. Zwischen Bui^ und Stadt steht die alte Feterskirche, 
durch ihre Krypta und einige Bildwerke von Interesse. 

Alle jene Befestigungen, zeigen keine Spur derBömemit» gehören 
dem Uittetilter and der Keoieit an, und nur die Maoem der Borg 
md Tielleicbt die Peterdnrebe decken rdmieche Ftandsmente eines 
frolieren GutelL Dw Itinerar Antooini beieiclmet Tollnacum ab 
vicus, und Tacitus erzählt hi.st. IV 79, daas dort beim Aufstand« dflB 
Civilis im Jahr 70 n. Chr. die Agrippinenser, mit den Römern ver- 
bündet, eine tapfere germanische Gehörte des Civilis, aus Friesen und 
Chaukern bestehend, mit Wein berauschten, und nach Verschluss der 
Thore verbrannten. Dies setzt für c 500 Mann Besatzung kein blosses 
Hans, sondern eine Befestigung mit Thoren, Mauern and Gräben vor- 
aus, die in spftteren Jabrlranderten andi Gasteil genannt trird. * 

SttdirastUdi von Zttipidi soUieeat sieh an die Stadt das Kloeter 
Hofen, wo einst die Altarsteine der AnfoniBchen Matronen standen. 
Zwischen Hoven und ZQlpich liegen römische Fundamente von Ge- 
bäuden, in deren Nähe römische Bildwerke, Bronzesachen, Münzen, 
Thongefässe gefunden sind, ßben so in den Dörfern der Umgegend 
Wichterich, Rivenich, Kot'veiiich, Enzen, Vlatten, Wollersheim, Embken, 
Gleich etc., so dass die fruchtbare Zdlpicher Ebene eine Stätte der 
ältesten Kultur war, ein Tummelplatz der aitgermaaischen, römischen 
und fiinUsehen Kriegsvölker. InZttlpicb krenst sieh dioTrier-NensBer 
mit der Beims-CAIner Bfinerstrasse, und Beste einer dritten Strasse 
flUiren von Belgiea Aber Zolpieh auf Düren vnd Aachen. 

Die ZUpieli-CSlner Bömerstrasse setzt sich in der bisherigen ge- 
raden Richtung auf Beims fort, erscheint danach als ein ursprüng- 
licher Theil dieser Strasse, nach dem Itinerar aber auch als ein Zweig 
der Cöln-Trierer Strasse durch eine Heitcnrichttmg über Marmagen auf 
Trier. Welche von diesen Strassen ist danach die älteste? DieZülpich- 
Cölner Strasse ist jedenfalls älter als jener Ziilpicher Leugenstein vom 
Jahr 200 n. Chr., da die Nattenheimer Steine auf das Jahr 121/139 n. Chr., 
der leider veilorene, viel bestrittene Marmagener Stein vielleieht anf 
Yipeanins Agrippa, also anf die Zeit v. Chr. hinweist Bertteksichtigt 
man aber, dass das ZOlpieher Gsstell bereits den Jahre 70 n. C!hr. 
angehört, jene Bömerstrasse nach Cöln durch dies Castell ging, dass 
in demselben Jahr 40,000 Mann desViteUios hier ttber Trier aof Lyon 
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marschirten, dass Kaiser Aiipustus, Drusus and Tibcrius ilbcr Trier an 
den Rhein kamen, dasa Gcrinanicus seine P'amilie von Cöln nach Trier 
schickte, sü s€tzt dies Alles wohl eine gebaute Strasse zur Zeit des 
Augustus, und damit die älteste liumerstrasse unserer Kheiolande vor- ' 
am. Dagegen bestand damals gewiss noch nieht die gerade Fort- 
aetsnng der G6ln-Zfllpteher Strasse auf Reims» dentet thet den gross- 
artigen Plan und Entwurf des Agrippa an, der diese Linie Tielleicbt 
vermessen und fesjtstellen Hess, die Ausfiihrung einer späteren Zeit über- 
lassend. Das Itincrar, dem dritten Jahrhundert angehörend, enthält 
nicht die Strasse Cöln-Reims, wnhl aber die Strasse Coln—ZOlpich— 
Mannagen— Trier, während die Pculingersche Tafel des vierten Jahr- 
hunderts die Strasse Cöhi-Reims giebt, so dass man wohl einige Be- 
rechtigung hat, den Bau der weiteren Fortsetzung unserer Strasse von 
Zft^eb aber Undesfna, Mednantam, Mose nach Reims etwa dem 8. 
und 4. Jahriiiindert n. Chr. sa Oberweisen. Wir kommen spiter hier 
anf snrfleld 

Mit Sicherheit ISsst sich annehmen, dass in Zttlpieh ausser der 
Signalstation eine mutatio und eine mansio war, dass an der Stelle 
der heutigen Burg Beamte und Magazine untergebracht waren. Für 
Truppenmärschc war Zillpich gewiss ein I^ager- und Ruliopunkt, zwei 
kleine oder einen starken Marsch, 35,5 kilometer, beinahe 5 deutsche 
Meilen von Cöln, auf ebener and fester Strasse, ohne Rahepausen in 
6 bis 7 Standen xarOeknilegen. 

m Zalpieh — Lindesina bei OemQnd, VI lengenas 9mi11ien. 

1. Zülpich-Btirveiiich, 3 millicn. 

Vom Zülpichor Castell führte die lirtniorstrassc durch Hoven, ist 
aber 1 kilom. weit nicht zu erkennen. Dann erscheint genau in der bis- 
herigen Ricbtuugslinie ein G m breiter 1 m hoher Dammweg, durch 
einen 3 m breiten Feldweg unterbrochen, bis die gerade Stiaase auf 
Bttnrenicli erkennbar wird, von den Bewohnern ganz allgemein „RAmer- 
straase**, anch „alte Zttlpieher Strasse" genannt Sie ist hier 6 m breit» 
Vtn dammartig erhöht, wird stellenweise 12 m breit, überschritt den 
Ylattener Bach einst in bisheriger gerader Richtung, während die jetzige 
Strasse den 2ni breiten Bach c. ir)Om unterhalb auf einer 6ra breiten 
8m langen Steinbrückc passirt. Die 3 millien-Station fällt wahrschein» 
lidl an die Stelle des ehemaligen Yogthofes von Bürvenich. 



19 



IN« BfinentnsMii GBlD-Baini vad B«iat-Tri«r. 



2. BOrreDidi-Kahbeig bei HergArten, 3 mOlieiL 

Dnrch d«8 hoggeatnckte Dorf Bfirrenich, welches sich an den 
ersten Htfhen der Eifel hinanftieht, dann sttdlieh vom Dorf, Ahrt die 
Strosse in einer Thalsehlncht tuid durch breite Hohlwege auf das Haide- 

plateaa des K&ferberg, von welchem man weithin die Zttipicher Ebene 
überblickt. Der unfruchtbare Boden ist hier mit GrauwackeDsteiomi 
übersät, und zeipt stellenweise deutlich die 8 m breite Röraerstrasse 
mit einer A^t m breiten, künstlich nach römischer Bauart gelegten 
Steinlage von grauweissem Quarz, von denen oft noch die grösseren 
marginea und Querlagen erkennbar sind, während sich bisher in der 
Ebene nur Iteste einer Kieslage auf der Dammknme ftoden. Aach 
hier wild die alte Strasie wiederholt ein 15 bis 20 m breiter Ton 6e- 
leisen dordifoichler, jetsfc unbennzter Weg, dann wieder ein 8 m breiter 
Grasweg, der sich hin und wieder auf 3 m Breite beschränkt. Zu beiden 
Seiten der Kuhberg's-Höhe liegen Wallreste, etwa 1 m hoch, 3 bis 
4 m breit. Besonders aufTallend ist unmittelbar Linter der Kuppe ein 
"Wallviereck von 70 m Scitenlänge mit den Spuren einer Cisterne. Auf 
diesem günstig gelegenen Punkt ist eine ehemalige Signalstation anzu- 
nehmen, genau in der Mitte zwischen Bürvenich und Lindesina. 

8. Kohbeig-Lindesina, Smillien. 

Von der steil abfallenden H5he des Kohbeig ftthrt ein 4Vtm 

breiter gebesserter W«g ins Thal, und enetzte hier die Römerstrasse 
durch das Dorf Uergarlen, welcfaes freundlich wie in einem grünen 

Thalkessel liegt. 

Hier mündet die Luxemburger Chaussee, die von Zülpich her 
mit einem Umwege über Wollersheim und Vlatten die Berge umgeht. 
Westlich von Hergarten macht die Chaussee dann wieder einen Umweg 
Aber Düttling, wShrend die BOmerstrasse in ihrer bisherigen Bichtung 
die bewaldete flSbe am rechten Thahrande des Hergarter Bachs er- 
steigt Sie »igt an einigen Stellen dammartige WUIe mit starken 
Kieslagen, wird zuweilen zum Fusswege zwischen tiefeingeschnittenen 
Geleisen. Im dichten Unterholz ist es schwer, die Richtung der Strasse 
zu verfolgen, welche wie ein Abkürzung'^we^' die Chaussee beim Meter- 
stein 16,7 erreicht. Von hier lie^t die Chaussee bis zum Meterstein 
17,5 auf der Römerstrasse, welche dann links direkt auf Gemünd (alt- 
deutsch Gamundi, Zusammenfluss) führt, und die künstlichen, oft steilen 
Serpentinen der Ghaoasee abkOnt 
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Wo die Römerstrasse auf der Höhe beim Meterstein 16,7 die 
Chaussee verlässt, liegt 100 m nördlich neben der Strasse eine von den 
Wiese nquellbächen des Hergarter Bachs uiukräuzte Waldböhe, 800 m 
lang, 600 m breit Die Kuppe erhebt sich etwa 90 m Aber die Wiesen- 
Urnftflsimg^ welche bis 100m breit, nnd hi der Nfthe der fi&che sehr 
sumpfig ist Es bildet sieh so ein gesehattter Lagerranm Ar ganse 
Legionen auf dem Marsch, in der Mitte ein c. 500 m hoch gelegener, 
weithin beherrschender üebersichtspunkt im Sinne einer Signalstation, 
wenn der dichte Wald niedergeschlagen wird. Durchwandert man die 
Schneusen dieses Waldes, in den Forstkarten Breitenbusch genannt, 
in welchem Laubholz und Nadelholz mit Unterholz gemischt steht, 
und jetzt jedoi Ueberblick erschwert, so könnte man eine bedeutungs- 
lose TerrrinformBtioii darin sehen, wAhrend das 2 kOorn. im sehün«! 
Ürft-Thal gelegene GemUnd wdt dm* xa einem Rohepnnkt anffwdem 
mflaste. Aber jene schon tob der Natur gesicherte, durch geringe 
Nachhälfe vertheidigungsfähige Höhe hat eine hervorragend militärische 
Bedeutung an der Kömerstrasse, genau in der Mitte der beiden je 3 
millien entfernten Nebenstationen Kuhberg und Gieschen, genau 6 Icugen 
von Zülpich, Iti leugen von Munerica, und schon dadurch das vielge- 
suchte Lindesiua der Peutingerschen Tafel. Seine Lage wird um so 
wichtiger, als hier ein Kreuzpunkt alter Strassen liegt, welche tlber 
den breiten langgestreckten HOhenrüdcen swischen den tidieingeBchnit- 
toien Serpentinen der Urft und Roer einen grosseren vertheidigungBp 
fähigen Terralnabadmitt durchziehen, in welchem BefesUgnngsreste an 
den Uebergangspunkten und einzelne aufgefundene Römerreste auf die 
althistorische Bedeutung dieser Gegend hinweisen. Lindesina liegt 
mitten zwischen zwei alten Wegen, die sich bei Heigarten und bei 
Gemünd vereinigen. Senkrecht zu diesen Wegen führt auf dem Höhen- 
rücken ein Strassennetz von Call und Keldenich her, westlich an Linde- 
sina ▼orbei aof Haimbach nnd Kestonidi, verbindet so dieTrier-GOlner 
Stresse mit der Aaehen-lfannageiier Strasse. Wir haben so ein reiches 
Wegenets, in dessen Knotenpunkt unsere Waidinsd Lindesnia liegt, die 
von gesicherter Hohe in die Zülpicher Niederung sah, an den tiefen 
Thaleinschnitten der Urft und Roer ein ähnliches System für Defensive 
und Offensive stützte, wie wir dies bei Darlegung der Trier-Cölner 
Strasse an der oberen Urft beim nahen Dalbenden scheu worden. 

Historische Ueberlieferungen und Thatsachen fehlen allerdings 
ittr unser Lindesina, wo nur die Bodenreste verständlidi sprechen, und 
WO die urkwidlirhe Qeschichte der nahen alten Ortschaften, Gemünd 
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und Heinibach, wie au so vielea anderen wichtigen i^unkten, kaum über 
unser Jahrtausend zurückreicht 

IV. Lindesina— St Vith, XX leugen. 

1. Undesiiia-OieBelieii bei Herhaho, Smlllien. 

Die Bdmeiatnsse ftbencbritt die Urft anterlialb der jetagen Qe- 
Dttndeoer Bracke, und ist an beides hohen Thalrftndem des Flnsses 
sweclanlssig, nur steiler als die jeCiige Ghaossee geführt Sie ersteigt 
am Braubach den linken Thalrand der Urft, ist hier 4Vf m breit in 

den Fels gehauen, um geradeswegs die Höhe zu erreichen. Wo sich 
der Bergrücken auf 200 ni verentjt, mit StoilabfälkMi nach beiden Seiten 
hin, liegt der Gieschen, auch Kirschen von den Landbewohnern ge- 
nannt, der durch zwei nebeneinander liegende Bergkuppen auffällt, die 
90 m von einander entfernt, di^ Römerstrasse mitten zwischen sich 
nehmen. Die beiden HOgel erheben sich 8 bis 4 m, und sind siemlich 
regdmäasig abgerundet 100 m westlich Ton beiden Bflgehi liegt eine 
vierseitige waUartige Erhebung, 15 m breit, ^ m lang, deutlidi eine 
ehemalige Aasiorlhing mit einem Quell 'nahe dabei. Höhenlage und 
Entfernung von den Nebenpunkten deutet auf eine Signalstation. 

Von Gieschen Reht die Strasse in drei Parallel/Aigen auf Herhahn, 
deren südlicher, der Chaussee zunächst, etwas unterhalb des Ilöhcn- 
rUckens, 3 bis 6 m breit, durch Urbarmachuüg des Haidebodens immer 
schmaler wird, sich in den Wiesen bei Heiiiahn verliert, und bei den 
Bewohnern vonqgsweise „Rftmerstraase" heisat. 

2. GieMhen-Dreybom, 8 millien. 

Die Römerstrasse musste hier aus ihrer allgemeinen Richtung 
St Tith-ZOlpich etwas nördlich abweichen, um den schmalen Wasser- 
scheiderflcken zn verfolgeuf der ganz nahe sn beiden Seiten der Strasse^ 
tief nnd scharf eingeschnittene Schluchten snmOlef und xurBoer ent- 
sendet, die Festhaltung dieses Rflckens daher auf eine bestimmte Linie 
beschränkt Dadurch war auch die 8 m breite Chaussee auf die Römer- 
strasse als Grundlage angewiesen. 

Halbwegs zwischen Herhahn und Dreyboru beim Meterstein 10,0 
wird unsere Römerstrasse von einer schmalen Querstrasse durchschnitten, 
die durch ihre Bauart von Interesse ist, jetzt nur noch stückweise, 
oft nur als Fusspfsd benutst wird, stellenweise aber ehaussirt ist Im 
VoUonnnde heisst es, diese Strasse^ der sogenannte Beiterpad, sei eine 
von Napoleon angelegte Kourientrasse swisefaen Aachen und Oobleni 
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zur schnellen Ueberbringuag wichtiger Depeschen, biete deshalb nur 
Dir nrai Reiter Pitts» 2 bis Sm breit» und «Ire froher ftbenU ge- 
pflastert genesen. Die ungefthre Bichtong Ulsst sich nordwärts bis 
8ittard snr Mus» sfldwftrts Uber Kelberg bis sur Mosel bei Cochem 

▼erfolgen. 

Von Kesternich her geht die Strasse über Einruhr an dem sehr 
alten Walberhof (Walburga) vorbei, und ist bei Erreichunß der Herhahn- 
Dreyborner Chaussee ein kaum 4 m breiter Landweg. Von hier bis 
Scheuren ist der Keiterpad jetzt die 8 m breite Comraunal-Chaussee, 
führte bei Schleiden über den Olef» und geht südlich von der Schleiden- 
Sdnoidtheimer Ghsossee auf die Höhe, schneidet die Chaussee beim 
Meterstein 4»0 unter d«n Namen „Frohnrather Päd" und ist hier 3 m 
breit In gerader Richtong geht derselbe als 3 m breite Sehnense, 
durch Holzabfuhr zerfahren, mehrfach mit 2 m breiter, sorgfältig ge- 
legter Steinlage, durch den Wald, dann als 3 m breiter Wiesenstreifen 
durch die Haide auf Frohnrath. Jenseits als „Kirchvveg* sich oft ver- 
lierend, durchschneidet er die Sistig-Caller Ciiausscc, hoisst iiier schon 
der Marmagener I'ad, und ist theilweise bereits UberpÜügt. Er geht 
Aber den fiOr die ganse Umgegend scharf markirteD fiSbenponkt des 
Hflistert» durch den Thalgmnd bei Gillenberg als WiesenpÜMl, und 
dam ttber Wahlen anf Msrmagen. In Gillenberg wird er von der 
Römerstrasse durchschnitten, die Aber Sieinfeld von Urft-Dalbenden 
Icömmt, und bei der Cöln-Triercr Strasse wieder erwähnt wird. 

Solche Strassen oder Wege gehören wohl schon der Romerzeit an, 
erinnern an die vielleicht noch älteren Wege von Limburg über Sour- 
brodt undMürringen zum Kyll-Thal, die Caesar bereits vorfand, so wie 
an die Strassen im Luxemburgischen bei Alt-Trier, auf die wir später 
nirfld kommen. Es sind letstere gleich jenon Beiterpad die viae 
(voies» Wege), nach rSmiseherArt 8 Fuss» a 2Vtm bicit, ImGegensats 
au den ölftatlichea resp. MOitfintrassen» die mindestens 16 Fuss bireit 
sein mussten. 

Beim Meterstein 5,0, WO die Schleidener Chaussee mündet, geht 
die Röraerstrasse an einer alten Kapelle vorbei, in der Nähe des 
Schlosses Dreybom, welches im 17. Jahrhundert auf alten Grundlagen 
erbaut, ein Viereck von 200 m Seitenlänge mit 15 m breiten Gräben 
biUet. Wenn von Bdmerresten in dieser Gegend nidits Terlantet, so 
ist doch anf jenem hochliegenden Engpass der Wassencheide^ nach 
den Entfumongen zn urthdlai, eine ehemalige Signalstation su Ter- 
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3. Dr^ytMHFii-Walenebdd, 6inillieiL 

Auch bei Dreyborn liegt die Römerstrasse anter der jetzigen 
Ghauiee. HalbwegB nriBchen Dreybo]:p und Waletscheid xwdgt tkh 
oberludb SehSueÜiBD die SeUeideiier Cluuiaaee als und deoteo luv 
tablreielie Wegerette auf eine ehemalige Anaedlniigi Ein widitiger 

Kreuzpunkt auf der Wasserscheide dann beim Forsthause Waler- 
scheid. 1500 m südwestlich davon stand im Walde beim Meterstein 
14,3 der soj^enannte Dreihermstein, in dessen Nähe auf einer markirten 
Höhe vor 10 Jahren vom Förster Stein in •/» bis 1 meter Tiefe eigen- 
thümliches, altes Eisengeräth mit einigen 40 kleinen Hufeisen für 
Maulthiere gefunden wurde. Eiserne Doppelkeile von 30 cm Länge 
erinnern an die bei Starbracken gefundenen Eisenkeile, die jetzt im 
Bonner ProYinsial'Hiiaeiim lich befinden, mm Holapalten giodich 
imbraochbar, dabei eine Art lAigewOholieber halbrander aogeiiamiter 
Spennriegel mit Oesen, 15 cm weit, 2Vtcm stark, mit Aoskerbangen 
somAngieben eines Seils etc., als hätten diese Gerlthe sn alten Kriege* 
maschinen, Katapulten, gehört 

4. Waleneheid-if Orringer Beig, 6 millien. 

Ln Walde erkemit man weettieh aeben der Chaossee an mehreren 
Stdien den römischen Stiassendamm, 5 m breit, Vtm hoch. S&dlich 
vom WaMe frird die Chaussee beim Meterstein 8,4 am Bocherather 

Häuschen von einem alten Wege durchschnitten, der von Limburg her 
über Sourbrodt und Elsenborn, Neuhof, Netihaus nach Dahlem und 
Hillesheim führt, und 3 bis 4 m breit, oft nur ein Fussweg im Wahle, 
überall aber zweckmässig über die Ilülien und Wasserscheiden gewählt. 
Ziemlich parellel damit geht ein ähnlicher Weg von Sourbrodt über 
Niederum, Mürringen, Losheim ebenfalls zur oberen Kyll. Es erinnern 
dieqjft Wege an den Beiterpad mb IT s genannt, nur ohne Steinkge. 
Höchst wahnchelnlich benntste schon Oaesar diese Wege, als er im 
Jahr 58 t. Chr. von Aduatnca castellom (Limburg) snr GelbiSy d. h. 
nur Kyll, im Text durch Korruption Scaldis genannt, gegen die Ebn- 
ronen drei Märsche weit vordrang, und am siebenten Tage bei dem 
von den Sygambem bedrohten Adnatuca wieder eintn^ (Picks Monats- 
schrift IV S. 425). 

üeber Rocherath und Krinkelt führt unsere Römerstrassc zum 
Milrringer Berg, den die Chaussee westlich umgeht, während das Dorf 
Mürringen, Moeriga früher genannt, 1700 m östlich von der Römer- 
itrasse liegen bleibt Ansgefdirene Geleise siehen in 80 m Breite flbw 



I 

Dlgitized by Google 



Di« RSoMBvtrMMa Cfiln-BaiaM und BeinM>Trier. 



17 



das Haidcland mit einem noch 4 m breiten, 1 bis 2 m hohen Damm. 
Auf dem nürdlichea Abhänge des Berges bezeichnet ein 40 m breites, 
ifo m langes Viereck Ton niedrigeD Walleo su beiden Seiten der Strasse 
ein Leger, eine Anaiedlung, wahrselieinlidi die Signalstation, 1 millie 
östlich ?on Büllingen. Anf der Hftlie wird die Strasse von jenem alten 
Sourbrodter Weg durchsebnitten, welcher durch Mflningen «ir Kyll 
fuhrt, oft nur noch ein Fussweg im Haidelande ist. 

Die militärische Wicht i|j:keit d»T Höhe bei Mürringen erhellt aus 
ihrer beherrschenden und gesicherten Lixjze, c. 50 m über den Thalein- 
schnitten der 3 m breiten Hoizwarche und tleis Tiefenbach mit ihren 
nassen Wiesen und tiefen Querthälem bei MUrriugen, um auf dieser 
Höhe gnwse Trappenmsssen in gesicherter Stellang zu Isgeirn. 

8. Minist« Bens.^^. 8 miUi..u 

Durch BQlllDgen, am Fuss des Mttrringer Berges, fahrt dieBömer- 
Btrasse nnter der Chaussee an der Kirche vorbei. Diese steht auf 
dnem 2 m erhöhten Viereck von 45 m Brette, 75 m Länge an der 
Stelle des fränkischen Königshof Bulinga, der schon hierdurch auf 
ehemals römischen Besitz hinweist. Im Jalir 851 schenkte Kaiser 
Lothar I den Zehnten von liulinga dem Münsterstift zu Aachen. 

Zwischen Büllingen und Morscheck ist die Römerstrasse als Wall 
westlich neben der Strasse erkennbar, und zeigen sich bei Morscheck 
senkfccbt rar Strasse alte Dammreste, so dass wir in jener Gegend 
die Signalstation annehmen. 

Ueber die Haide ging die alte Strasse auf Höderscheid und AmeL 
Oestlidi damit paralld fuhrt die Lnxembu^er Chanssee snr EngeU 
bifiGite bd Amd, s^ aber neben ihrem Zage ebenfalls Beste einer 
alten Strasse nördlich von Mirfcld. Ein dritter Parallclwcg geht von 
Ballingen über Hcppscheid, Watender, Hedell aofStVith, ist in seinen 
Hohlwegen oft nur 3 m breit. 

Tin heutigen Amel lag an der jetzigen Kirche die villa Amblava, 
das fränkische palatium, auf die liönierstation hindeutend, und für die 
Schlacht Carl Martell's im Jahr 717 von Interesse. 

König Cbilperich war mit denNeostriem and beidniscben Friesen 

von GOln ber in drei Tagemirschen aaf unsrer BOmerstrasse vorge- 

gaagflB, erreicfate am ersten Tage Zttlpich, am iweiten die Höhen bei 

s 
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Schleiden, lagerte am dritten Tage auf den Höhen nördlich bei Ärael, 
in der Front durch den sumpfigen Amelbach, in der Flanke durch 
den Möderscheider Bach gedeckt. Carl Marteil kam aus der Ge- 
gend von Pitm Ab« Maiidirfeld, durch die WUder verborgen, 
ttberraaehend sur EogelbrOdw bei Amel, bemächtigte sich der villa 
AmblaTa, in wdche sieh nach den Metser Anoalen feindlicfae FlOcht- 
lingc retteten. Chilpench, vollständig geschlagen, wurde von Carl wahr- 
scheinlich in der Richtung auf Montjoie verfolgt, und nochmals bei 
Inchi besiegt, welcher Ort wohl bei Indensis eoclesiik (Ines, Ynnes), dem 
heutigen Corncliinünster, zu suchen ist 

Bei Amel liegt am linken Ufer der Amel eine quadratische Schanze 
▼on 35 m Seitenlänge, der Burggraben genannt, ohne eine Spur von 
Mauerwerk. Sie wird im 72. Heft der Bonner Jahrbflcher beschrieben, 
ist gewiss sehr alt, scheint aber nach ihrer Lage, dOOm onterhalb der 
Engelbrtteke, und nach ihren starken Profilen» jener ünmen Zeit nicht 
anzugehören. Dagegen sind weiter unterhalb bei Montenan Beste einor 
römischen Villa gefunden, in den Bonner Jahrbüchern und in der 
Pickschen Monatsschrift beschrieben. Rüthselhaft sind in jener Gegend 
die vielen 1 bis .'{m hohen Hügel, 3 bis 15m im Durchmesser, welche 
eine Meile weit in der Richtung auf St. Vith, Recht, Malmedy auf den 
Höhen wie in den sumpfigen Niederungen zerstreut li^en. Man fand 
beim Durehgrahen derselben Sand ond Kiesel, aber keine Begittbniss- 
reste darin. Dagegen ist es wahrscheinlich, dass Kelten, BAmer oder 
Franken bei diesen Httgeln Bergbau aof'Erse trieben. 

7. Amel-Hochkrens, 8 millien. 

Die Amel ist beim Schlachtfelde Carl Martells ein 3 m breiter 
Bach im Wieseothal, dnrch welches der 8 bis 4 m hohe Chavsseedamm 
mit der 15 m langen Engelbrfleke ihhrt Diese soll noch im verigeo 
Jahrhundert einen Sehntsengel als Erinnerung an die Sehlacht ge> 

tragen haben, durch welche das Land, wie die Chronik sagt, von den 
mit Heiden und Türken verbündeten Neustriern bewahrt wurde. West- 
lich neben der Chaussee sieht man die Reste der Römerstrasse, beim 
Meterstein 10 in einer Höhe von 2 m, oben 5 bis 6 m breit. Beim 
Meterstein 12, am Hochkreuz schneiden zahlreiche alte Wege und 
Wälle die Strasse, und lag hier wahrscheinlich die ehemalige Signal- 
station. 

8. Hochkrenx-St Vith, 8 millien. 

Die Btfmerstrssse liegt unter der Ghaoase^ welche beim Heter- 
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stein 13,5 dnn peraden Ahkürzunjrswcp aufnimmt, der von Rüllingeti 
her über Walender und Modell tiilirt. Bei St. Vith kreuzen dann die 
alten jetzt cliaussirten Wegevei bindungen iihor Mulmody zum Maasthal 
bei Lütticb, und nach Süden hin über Breitfeid, rrüni, Bitburg zur 
Mosel bei Trier. 

Der Berg, aaf welchem die Stadt St Vitb liegt, erhebt eich 
c 80 m aber die sümpfigen Wiesen der Umgebang. Die Stadt seigt keine 
iosBeren Spttieii nod Erinnerungen aus der Rünierzeit, und nur Breit- 
ftld Bfldlich von St. Vith bewahrt die Reste einer römischen Villa. In- 
dessen lässt sich mit Sicherheit annehmen, dass die mihtärisch günstige 
geschützte Laj^e dor Stadt zu einer rüuiischen Luger- und Signalstation 
an der Stra.sse führte. Was römische Kunst und Energie an allen 
diesen Linien und Punkten geschaüen hatte, diese Strasse mit ihren 
Allsiedlungen nnd Befestigungen, warde in der Mitte des 5. Jahr- 
hnoderts einer der Idtenden Wege für die YwfrtlstongeD der Hannen, 
ab diese ihrer Niederlage in den katalannisehen Feldem bei Reims 
entgegenzogen. Vielleicht wurde diese verwüstete Strasse dann auch 
ein Weg für die Verbreitung des Christenthums, welche? in Malmedy, 
Stavelot und Prüm seine Stätten bereitete. Aber jedenfall-^ ein wich- 
tiger Weg wurde die Iiomerstra.sse für das Vordringen der Franken 
vom Ubein nach Westen hin mit den Etappen Coln, Zillpich, Atiiel, 
Attigny, Reims. In die Zeit Carls des Grossen wird die Neugründung 
▼on St Vith gesetzt, im ü. Jahrhundert ,ein insigne eastmm mit dem 
lumm St Tithi** genannt Im 14. Jahrhundert (1888) drang dann 
der mlchtige Eriegssug der Franzosen unter Carl VI von 100,000 
Mann, mit der Elite des französischen Adels und 12000 (?) Wagen auf 
der alten Römerstrasse aus der Gegend von Reims über Bastognc 
St. Vith auf Zülpich vor, erlitt aber bei ungünstiger Jahreszeit und 
Witterung enorme Verluste auf der schlechten Strasse, die nach gerade 
tausendjährigem Bestehen allerdings wohl schadhaft geworden sein 
konnte. (Picks Monatsschrift II S. 246.) 

In jener Zeit gehörte St Vith dem Hanse Luxemburg, nnd die 
Beste sehier jetzigeo Befestigung stammen auf allen Grundlagen aus 
dem 18. Jahrhundert eme 2 m starice Mauer mit 7 Thttrmen von 9 m 
Darchmesstf/ 12 m Höhe mit zwei Innern Gewölben, zu deren oberen 
Theil eine Treppe an dor Aussenfläche des Thurms führte, wie dies der 
gut erhaltene Bücholthurm noch zeigt. Diese Pefestigung umschloss 
kreistörmig den natürliclien Umfang der Bergkuppe mit 250 ra Durch- 
messer, uod weist dies auf die ehemalige Grüsse der alten castra hin, 
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welche einst auf der Höhe lagen, die bei c. 5 ha innerem Lagerraum 
vorülvergehend eine römische Legion im Sinne eines Marsrhlagers ge- 
sichert aufnehmen konnten. Die alte Strasse machte in St. Vith nicht 
den weiten Unveg der heutigen Ghaossee, sondern führte direkt in die 
Stadt, und beim Bachelthiirm aus der Stadt 

y. SL Vith — Mande bei Bastogne, XX langen. 

1. St Yith-Neabraeic, SmiUien. 

SOdlich Ton St Vith ist neben der Ghaussee, die 1860 erbant 
wurde, mehrbch der alte Strassoidamm, namentUch bei Mailnft er^ 
kennbar. Die nächste Sigoalstatton lag wahrseheinlieh Neubradc gegen- 
ttber auf einer Kuppe des hohen linken Thalrandes des Hoderbscfa. 

2. NenbrOck-Thommer Schlcssbeig, 8Vi millien. 

Von Nenbrüek geht sfldwirts ein 5 m breiter alter Weg, stellen- 
weise damma^tig geführt, ttber Reuland, Lasdieid aufWeiss-Wampach. 

Ausserdem begleiten von Neubrück swei Parallelwege die Römerstrasse 
über Hochthiimsknopf und zum Thommer Schlossberg. Die Römerstrasse 
selbst kreuzt zweimal die Chaussee, und ist deutlich sichtbar beim 
Meterstein 21,9. Dieselbe verliisst dann die Chaussee, welche in süd- 
licher Richtung über üudler, Ulflingen nach Luxemburg geht, während 
die BAmerstnsse ihren geraden Weg über den Kreuzberg nach Thommen 
fortsetzt 

Tnmba, der Hof so Thommen und eodesia de Tmnbis werden in 

Urkunden des 9. Jahrhunderts genannt. Der Name deutet auf die 
weithin sichtbaren Höhen des Hochthumsknopf, des Schlossbergcs und 

des Steinf^mann. Der Hochthumsknopf ergab bei seiner Untersuchung 
Urnensi-Iierben und Asche. Die Sage erzählt hier und beim Steinemanu 
von Schlachten und von den Grabstätten grosser Heerführer aus der 
Rümerzeit. Vielleicht gehörte der hochgelegene Kirchhof von Thommen, 
75 m lang 40 m brdt einer alten Befestigung unter den jetzigen Um- 
fiusungsmanem des Kirchhofes an, während die Hauptbefastigung auf 
einem dureh seine Lage gesieherten Bergkeget, etwa 40 m Ober den 
Wiesen der Espeler Mühle zu suchen ist. Man nennt diese Bergkuppe 
die Schlause oder den Schlnssgarten, findet dort Steinreste einer alten 
Ausiedlung, weithin das Land beherrschend, vielleicht aus sehr ver- 
schiedenen Zeiten. Die Römerstrassc umzieht mit einem Parallelwege 
den Fuss der Höhe, während ein nördlicher Parallelweg am Thommer 
Weiher Torbei, erst bei Besslingen sich mit der Hanptstrasse wieder 
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vereinigt. Diese drei Parallelwege werden bei 'J'hummen von 2 Wegen 
durchschnitteu die über Aldringen die Stavelut-Weii-swaiupaciier Strasse 
erreichen, südlich über Üudler zur Ulf gehen, sich hier vcreiuigeu 
und auf Weiss- Wanipach fahren. Beim ChanaaeelNiii der Meke aber 
die Ulf BoUflo SaehTentiiidige die Beste einer Bömerbraeke erkannt 
baben, 5m breit mit 2 BSgen, die alte Straaae mit 5m brüta* Stein- 
packlage. IMea reiche alte Strassennetz in ärmlicher Gegend deutet 
anf frOhaeitig lebhaften Verkehr, als wäre der Ardennerwald hier wie 
bei Bastogne nerst gelichtet worden. 

3. Thommer SchloBsberg-SteinemanD, 2Vf millien. 
Die Rftmerstrasse fahrt durch Rspeler und zeigt westlich vom 
Dorf Reste einer 4 m breiten Steinlagc mit starken Seitenborden, alle 
4m von grossen Querlagen durchsetzt. Die J)reite von 6 bis 9m ver- 
ringert sich in einigen Hohlwegen auf 4 bis 5 m Sohlbreite. Sie halt 
die Richtung auf den Steinemann, führt auf der Haide in zahlreichen 
Geleisen, umgeht im flachen Bogen den Fuss des c. 40 m hohen Steine- 
maan, enMs Kegelberges, der bei sdner irelten Fonaicht wdil sicher 
einst ab DfareklioiiBpnDkt, als Signal- nnd WachCatation gedient hat 
Aach hier will man Beste einer Grabstätte gefunden haben. 

4 Steinemann•0be^Bes8lingen, 8 millien. 

Nahe beim Steinemann an der sogenannten Schmiede liegt die 
Grenxe des prenssiachen, belgischen und luiemburgischen Gebietes. 
Hier krenit, theilweise unter der jetxigen Chanasee^ enie alte Straaae» 
allgemein ROmerstraase genannt, die von Lüttich her über Stavclut 
an der Grenze entlang Aber Weiss- Wampach, Ettelbrück, Alt^Trier 
zur Mosel und zur Arlon-Trierer Bömerstrasse führte. 

Von der Grenze geht unsere Strasse durch Wald und Haide auf 
der Wasserscheide zwischen Ourthe und Wolz, also zwischen Maas und 
Mosel auf Ober-Besslingcn, und zeigt stellenweise die Ke.-te eines 5 m 
breiten 1 m hohen Dammes. Nördlich von Ober-Hesslingen schneidet 
ein 15 m tiefer Eisenbahn- Einschuitt senkrecht durch die liömerstrasse, 
welche jenseits desselben nnr nodi dn 2 bis 3 m bceiter Graaweg ist, 
BOmerweg genannt Nach der Volkssage haben die Hunnen daa Land ter- 
wOstet Von Obei^Besslingen, dem alten Belaonancum sagt eine Urkunde 
Garlmanna vom Jahre 770: „Belslango infra vasto Ardouae^. Von 
Interesse ist die geschickte Benutzung der Wasserscheide zur Stnsae, 
welche eigcnthümlicher Weise beide n)it einander die scharfe Scheidegrenze 
swischen Wallonen und Fhuo&ndern bilden, ersterc nürdlicb, letztere 
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sfldlieh der Strasse. Ein sehr gat orientirter Flamawl aus BeeslmgeD, 
der mich eine Heile weit anf den oft sp&riiGhen Besten der lUimer- 
strasse begleitete, sprach seine Ueberzeugung aus, dass diese Strasse 

die wichtigste und beste „voie strat^qae" bilde, wenn die Deutsdien 
dereinst von Cöln her durch Relgi(Mi marschirnn würden. 

5. Ober-Besslingen — Maude SL-Etieune bei Bastogne, 18 

millien. 

Die Röuierstrasse geht südlich vou Limerlti und Steinbach vor- 
bei ttber Tavigny, Longchanips, Champs nadi Hände St Etienne, 4 km 
nördlich von Bastegne. In der Umgebung dieser beiden leCstea Punkte 
hloffen sich m^enweit die Reste rSmischer Substroktionen, rSmischer 

BefesUgungs-Wälle und römischer Gräber, so dass hier uniweifdhafk 
ein HlttelpuDlct alter Kulturstätten, eine Hauptstation der Bömerstrasse 
anzunehmen ist. Reste eines südlichen alten Parallelweges ziehen sich 
auch aus der üe^^end von Steinbach über Buret (villa Burris), Bourcy, 
(villa liurcida) in der Richtung der Hauptlinie, verschwinden aber in 
der Nähe vou Bu:>togne. Diese Stadt, im 7. Jahrhundert Bastoneco, 
im 9. Jahrhundert villa Bsstonica genannt, deutet durch ihre reget- 
mftssige Um&ssung mit alten Wegen auf ein Lager von 700 m Länge, 
400 m Breite in günstigster Lage an dnem wasserreichen Bach und 
auf beherrschender Höbe, indessen sieht man nicht hier, sondern in 
Mande die Hauptstation der Strasse. Wir fügen uns der Autorität 
der belgischen Archäologen, welche das Terrain und die Römerfunde 
seit vielen Jahrzehnten gründlich untersucht haben. Dagegen kann 
man nicht uin des Namens „Mande"" willen, der mit dem Peutinger'schen 
Ueduantum (nidit Handuantum, wie belgische Schriftsteller scbreiben) 
emige Aehnlicbkeit hat, hier bei Hände St-Etienne^ seit Wiltheim's 
Vorgang, Ueduantum annehmen. Han snpponirt dabei ausdrQelcUch 
einen Irrthum der Peutingei^schen Tafel,' fttr welehen gar kein Grund 
vorliegt Diese Tafel giebt unsweifelhaft Meduantum 0 leugen von Mose 
(Mouzon) und diese Entfernung ergicbt sich genau auf der französi- 
schen Generalstabskarte, welche die Römerstrasse einzeichnet, für das 
wichtige Florenville an der Semois, wohin d'AnviUe, Steininger 
und Andere mit uus das alte Meduaotum setzen. 

VI Hände bei Bsstogne -^i^I^^^^i XX leugen. 

Meduanto 

1. Mande bei Bastogne-Chiny, XVIH leugen. 
Nach van der Maelen's carte arch('ologique gebt die römische 
Hauptstrasse von Mande St. Etienne über Massul, Suxy auf Chiny mit 



Digilizeü b 



Dto BfimenlrMw COltt>B«iBw und Raiai»-!^. 



alten Wallresten an mehreren Stellen, namentlich bei Suxy, und ist 
dies eine zweckmässig gewählte gerade Richtung der Strasse. 

Nadi DeBsel geht die Hauptstrasse von Mande St Btienne 
ftter St Marie und Tonmay Aber Stnümoiit auf Cbiny, elue dritte 
mittlere Parallebtrasse Uber LongLer, Nenfcb&teau auf Staraimont und 
Suxy. Alle diese Wege übenchrdten die tiefeingeschnittenen Thäler 
der Semois und Viorre an don zweckmässi^rston Stellen und konnte 
es für militärische Zwecke erwünscht sein, jene Hindernisse gerade auf 
verschiedenen Punkten zu überwinden. Deutliche Reste der alten 
Strasse liegen zwischen Longlier uud Neufchäteau, so wie unterhalb 
Neofcbftteaii in der Bichtung aofGnpibntaine. Fflr diese Linie spricht 
auch Longfier, nach Orandgagnages Urkunden- und Namenvenetchniss 
sehr wahfWheinUch das »palatium Longolare* Kaiser Lothar I, unter 
sahlreidien Urkunden genannt, die von dort erlassen sind. Auch das 
feste novam castram (Neufch&teau), in jener Gegend von hervorragen- 
der Bedeutung, wurde gewiss schon von den Römern benutzt. Der 
freundliche Ort liegt auf dem Kegclberg eines Höhenrückens ca. 50 m 
über den breiten Wiesen und Weihern eines Zuflusses der Vierre, der 
ihn auf drei Seiten umgiebt. Dort liegt auf der Höhe ein Hospital 
mit Kirdie und mit mittelalterltdien Befestigungsrcsten, tm Viereck 
Ton 150 m, dessen Oeschiehte und frtthere Umwallung gewiss in die 
ilteste Zeit surflckreicht Es spricht dafür ein reiches Strassennetx 
der nächsten Umgebung, mit zahlreichen alten W^en. Ueberhaupt 
gehört diese Gegend einer alten Kulturgegend an, schon dadurch von 
Bedeutung, dass unsere Parallclstrassen zwischen Bastogne uud St. Marie 
von ähnlichen Parallclstrassen senkrecht durchschnitten werden, die 
von Arlon her über Wisembach und Tintange nach Marche und 
Namur gehen. 

Wichtige militärische Punkte unserer BOmerstrasse waren Strai- 
mont und Smqr, dann besonders Ghiny an der Semois. Hier führt 
eine 100 m lange, 8 m hohe Bogenbrttcfce mit 6 Püsilern Aber die 40 m 
breite Semois Einst stand gewiss auch hier eine Römerbrücke, von 
welcher sich der alte sehr kunstvoll angelegte Weg in schräger Auf- 
steigung durch ein Felseiithor nach Chiny windet, welches 70 m über 
der Thalsohle liegt. Die bewaldeten Thalründcr bilden eine weite 
Flussscbleife, eine Halbinsel, welche gleich einer mächtigen, von der 
Natur gesicherten Lagerfestung, sich nach Süden hin an den wichtigen 
PunktflB Uni und Florenville OSaiL 
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Ghiny. 

Das laoggestreckte Dorf Ckmj bietet ftnsserlieh keine Ermnening 
an die Bffmeraeit Den nOrdlicben Vorsprang einer Fetaensnnge an 
jenem Bingangsthor nennt man zwar von jeher Je fort*» indessen rind 

die angeblichen Spuren römisclier Wille dort sdir problcniatisch. Aas 
der breiten Dorfgasse führt die Römerstrasse nach Süden bin, ohne 
Dammreste, 7 m breit, soll aber früher doppelt so breit gewesen sein. 
Wo ssich die Strasse nach Florenville und Izel t;abelt, liegen auf der 
Höhe die Reste einer alten Befestigung. Seit Jahrhunderten benutzten 
die Einwohner von Chiny diese markirte Höbe als Kiesgrube, gelegeut- 
lieb atch ab „potenee oder Galgenberg". Der Boden iat 1 big 2 m 
unter dem Niveau der Strasse ausge&diren. Die ihiasere Bandumfas- 
Bung liegt 2 bis 4 m Uber der Strasse und zeigt die regelmissige Form 
einer vierseitigen Schanze mit vorspringenden Spitzen am Ausgang 
und Eingang der Strasse, die der Länge nach hindurchführt. Deut- 
lich erkennbar ist der traversenartig übergreifende Thorausgang der 
westlichen porta sinistra mit einem Nebenweg zur Floreuviller Strasse, 
und liegt an diesem Ausgange eine Art Cisterne, deren Wasser nie 
versiegen soll. Am Rande, der theilweise mit GestrUpp bewachsen 
ist» sieht man die Beste einer Brustwehr, fretKeh ohne Graben, der 
im Lauf der Jahrhunderte verschwunden ist In der Ifitte der Semois- 
Sddeife beherrscht die Höhe das vorliegende Terrain, aüerdmgs nicht 
bis zum tiefeingeschnittenen Fluss. Der Lagerraum von 3 ha bei 
700 ra Umfang genügt für eine halbe Legion, ist durch eine Cohorte 
vertheidigungsfahig, bietet die günstigste Signalstiifion, millien von 
hei, 3 millien von Florenville und eben so weit von dem iiünllich an der 
Strasse gelegeneu Hühenpunkt „Nutre dame", der bei abgeholzter 
Waldung weithin die ganae Umgegend (iberblickt 

Izel-Moyen. 

Auf dem Höhenrücken der Semols-Sclileife führt aus jener Schanze 
die Strasse nach Izel, an mehreren Stellen dammarfig erhöht, oft eine 
ehemalige Breite von 9 m deutlieh bezeichnend. L eber den Griffau- 
mont-ßach geht sie durch einen 7 m tiefen Hohlweg zu der rings 
von breiten, nassen Wiesen umschlossraen Höhe des Dorfes IzeL An 
dies Dorf scUiesst sich auf dem rechten Ufer der Semois das Dorf . 
Moyeo, gleich einem Brflckenliopf für das weithin bdierrschende lad, 
dessen milttärtsche Bedeutung durch seine feste Lage bedingt ist Die 
Umfassung weist auf ein Bömerlager hin von iOO m Länge^ 800 m 
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Breite. Brustwehren und Gräben sind hier im Lauf der Zeit ver- 
schwunden, aber zahlreiche Römerreste, Waffen, Münzen, Thongefässe 
wurden gefunden und die Ruine des Brunehaut- Thurmes deutet auf 
ein hohes Alter, wenn auch nicht auf Caesars Zeit. In der Pick'schen 
M onatBBchrift Y 8. 145 habe ich Izd ab das Lager dca Labinna im 
Jahr 54 Chr. za erweiBen gesucht, am .afldlichen Bande des Ar^ 
denner-Watdea, im Gebiet der Bemer, an der Qroiae der Trerirer, 
wie Caesar sagt Hier liegt die spätere Verbindung der Cöln-Reimser 
mit der Trier-Reiniser Kiinicrstrasse über Izel und Pin, während die 
Cöln-Reimser Strasse sich von der Höhe bei Chiny nach FioreuTÜle 
fortsetzte. • 

„ ^. . Floreuville „ 

^ ^"y- Mednanto » ^ 
Bis zur Semois hin trtlgt der Ardennerwald auch in sdnen neoeren 
Lichtongen den irmlichen, dOstem Charakter des Landes. Die Be- 
wohner rind auf ihr geringes Vieh, auf sp&rliche und späte Emdten 
angewiesen. Erst zu Ende th^ Monat Mai entwickelt sich das Grttn 
der Wälder, während gleichzeitig nur eine Meile südlicher, an den 
Windungen der Semois in Florcnvüle, <ler W'einstock die Spaliere der 
Häuser bereits mit meinen (iescheinen schmückt. Hierher fiihrt die 
Römerstrasse von Chiuy, stellenweise iu Hohlwege eingeschnitten, 
nimmt im Finasthal bei Laenisine «ne alte teaUidatrasse, jetst 
chaiuahrt, von Straimont her auf, und ersteigt an alten WaHreaten 
und Hohlwegen vorbei, die Hiflie von Florenville. Dieser Name und 
das Äussere des Landstadtchens deutet auf modernen Ursprung, und 
doch ist der Ort gewiss .uralt, denn der Kirchplatz am steilen 60 m 
hohen Thalrande der Semois bot wohl schon vor Jahrtausenden den 
überraschend schönen Blick auf die weiten Windungen des Wiesenthals 
drüben mit den waldumkiänzten Höhen. Die Römer siedelten sich 
bekanntlich gern an solchen hübschen Punkten an, hier aber trat die 
militärische Bedentnng des Ortes hinan. Nach allen Seiten hfai ab- 
&Ilend, hat der so äusserst günstig gelegene Plats 400 m Seitenlänge^ 
hinreichend gross für ein Legionslager, welches freilich keine Spuren 
mehr zeigt. Florenville entspricht dem gcgenüberfiegenden Izel zuir 
Sperrung der Semoisschleife. Entifcheidend bezeichnet aber die Lage 
des heutigen Florenville das alte Me<liiantum durch die zweifellose 
Angabe der Peutinger'schen Tafel; „Meduautu-Mnse I\ letigen" und jede 
Specialkarte giebt diese Entfernung genau zutreü'eud von Florenville 
bis Mouzon beim Verfolgen der Rönierstrassc. 
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Darch die FQhnnig der Coln^Beimeer Streaae -Uber FlonDTiDe 
nmgiDgen die Bfimer in geaehicirter Weise iriirdlich den ttein Thal> 

einschnitt von 80 m Tiefe, 600 m oberer Breite, welcher mit dem Palle- 
bach bei Villiers die belgisch-französische Grenze bildet. Hier bei 
Villiers überschreitet die Reims-Trierer Römerstrasse dies Hinderuiss, 
welches ganz ähnliche Schwierigkeiten bietet, wie der bei Chiny er- 
wähnte Uebergaug über dus Semoisthal. Jede der beiden Strassen hat 
also in jener Gegend ein derartiges Felsenthal sa flberschreiten. In 
der Terreinsehineriglcdt bei Chiny lag wohl der Grand, daas der 
finuuöaiadie Erieganig CSorl VI im Jahre 1888, unter IV 8 emihnlt 
beim Vormarsch aus der Gegend von Beuna anf Zülpich, schon wegen 
der angeblichen 12000 Wagen, derartige Hindernisse zu umgehen suchte, 
deshalb von Caiignan über Montmödy, Virton östlich aiisbog und mit 
einem Umwege die Kömerstrasse bei liastogne wieder erreichte. 

Die französische Generalstabskarte (Blatt Mezieres) giebt diese 
Terrainverhältuisse und die Führung der liomerstrasse aul Reims in 
aehr klara* Weiae. Sie nennt diese Straaae mit Recht aCbemin des 
Romains de Reims k Trives", von der porte de TrftTes, spiter porte 
de GArte genannt, aaagehend. FranaOeiache ArchSologen, namentlidi 
Savy, scheinen aber die Fortsetzung dieser Linie auf Zülpich und Cöln, 
nach den Verhandlungen des Congrcs archeologique de France in Reims 
vom Jahre 1868, nicht mehr zu kennen und suchen trotz jenes Feld- 
zuges der Franzosen vom Jahre 1388, die Reims-Colner Römerstrasse 
mehr nördlich über Chäteau-Porcien (XV leugen), nach CharleviUe bei 
M^zi^res (XX leugen), im Ganzen XXXV leugen von Reims zur Maas 
bei Montey, wo «n römisches Castrum angenommen wird, van Dössel 
weist in seiner topographie de la Belgiqoe 8. 9 Jene franaOeische An- 
sicht als einen Irrthum nach, da keine Fortsetsnng solcher Strasse 
durch Belgien nach Cöln vorhaadeo, die Reims-C{ilner Strasse über 
Florenville, Mande, St. Vith aber unzweifelhaft festgestellt sei. 

Auf dem Rergrücken zwischen Florenville und Carignan waren 
die markirteu Höben bei Tremblois (4 miUien von Florenville), bei Les 
deux villes und bei Carignan (4 millien von Tremblois) vielleicht einst, 
80 ZU sagen, die trigonometrischen Punkte, um mittelst Feuer» und 
Baochaignalen die Bichtungslinien der ROmeratraaaen ttber Bastogne, 
St Vith nach Cohi, Aber Arlon auf Trier, ttber Vonoq auf Reims ao 
korrdtt au ermitteln und featsnlegen. IMe Uemen Abweidrangen you 
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diesen Richtungslinien durch sachgemässe Terrainbenutzung der Höhen- 
rücken uiul der Wassersi'hoiden. crgahcn sich dann bei der Ausführung 
der Strasse, wie wir dies beispielsweise bei W'alerscheid uud Drey- 
born Torfolgt haben. 

Zwiflchen TramMois und CsrigiMo, etwa beim hentigen Les deu 
Tüles rnoBB das TenehoDene EpoiaBtu gelegen haben, JX langen Ton 
Arlon, XXn lengen von Vüngo viena, und kommen wir bei der 
Bömerstrasse Betma-Trier darauf lurQck. 



Vin. Honson-NoTiomagns, XXV lengen. 

Von Mouzon bis Stonne 8 niillicn, bis le Chcsne 9 millien, bis 
Voncq ( Vungo Vicus des Itiiiorar) 6 millien, bis Noviomagus 15 niiUien. 
Diese Hauptpunkte wurden im Terrain leicht die Zwischenpunkte der 
Sigoalstationen von etwa 3 zu 3 millien auffinden lassen. 

Koviomagus iat wie Epoissus verschollen nnd wird von den fran- 
aOsischen Arehaeologen 2 kilom. sfldlieh von Jnnivfllei auf dem linKen 
Thalrande der Betonme angenommen. 

Ftnf Mhmi. westlich von Vonoq liegt im Thal der Aisne Attigny 
(Attiniacura), eine der ältesten Ansicdlungen aus der Römerzeit, wo 
im Jahre 647 Chlodwig seinen Pallast erbaute, Pippin residirte und 
die fränkischen Könige vier Jahrhunderte hindurch ihren Sitz hatten. 
Hier soll Carlrauun eine Kirche errichtet haben, unser Sachsenherzog 
Wittekind und der Dänenkönig Albion getauft sein, jedenfalls eine 
Stätte von welthisturiscber Bedeutung, ganz in der Nähe unserer 
BÖmentrasse OOn-BeimB. * 



TV xT« Durocortoro i 

IX. Noviomagu8-ö— n: 1 XII leugen. 

AOims 

Wo die Bdmerstrasse die breite Niederung des Suippethals halb- 
wegs swisehen Noviomagus und Heims auf einem 6 m hohen Damm 
flbenehreitet, nnteisncfale der bdoumte Äichiofoge Bergier vor drei 
Jahrhunderten dureh sorgfiUtige Nachgrabungen die 1 m starken Stein- 
lagen der Strasse. Die Resultate sind in Bergier*s histoire des grands 
« chemins de Pempire niedergelegt und kommen wir spUer bei der Bau- 
art der Strassen darauf zurück. 

Im BUckblicii auf die durchlauienen Wegestrecken, ergaben fach: 



98 Die BAnantnuM GBbpBeÜM and Srnnw-Trier. 

Von Cöln bis Lindesina XXn leiigen 

St Vith XX , 

Mande bei Baatogoe XX , 
FloreBTilleb.llediiADto XX , 
Mouzon IX ff 

NoTimagna XXV . 

Bama ' XII « 

. ' 

l 8. CXXYIII leugen = 192 milüen 

= 284 kra = 38 deutsche MciUm. 
In westlicher Kiohtunj^ über Reims setzt sicii diese Strasse nach 
den Resten des Tongern sehen Meilensteins fort, 
von Reims über Soidsous 

naeh Samarobiira (AmieiiB) mit LXVI lengen. 

Und weiter naeh dem Itinerar des Antonio 

von SaniarobriTa bia Gcasoriacom (Boalogne) L . 

I. 8. GXVI leageo « 174 minien 
B 257Vs km == 34 deutache Meilen. 

INe oft geringen Spuren und Beste jener BfimentraaBe fUirten 
nna von den Uiiem dea Bhänstroma, von der alten Oolonin, lu den 
Gatalaoniaehen Feldern, in die Ebenen der Champagne und an der 

alten Hauptstadt der Belger, nach Durocortorum. Von diesen beiden 
Städten und von Treveris sehen wir strahlenfürniig, gleich alten Er- 
innerungs- und Ehrenzeichen die Reste der Römeiätrassen nach allen 
Richtuni^'on hin ausgehen, und erkennen in solchen Städten eigentliche 
Mittelpunkte der frühesten Kulturentwicklung. 

Die Bdmerstrassen gaben nicht Überall ganz neue Wegerichtun- 
gen, aondem sie folgten im Allgemeinen den alten Bichtnngen der 
früheren Landwege, die noch jetst in mehr oder weniger entfernt^ 
Paralldtllgen,oder mzahlrdchen aoage&hrenenGdeiien denBOmerdamm 
begleiten, die freilich auch uft erst nach Erbauung der Römerstrasse 
entstanden sind, so lange letztere die Henntzung durch Landbewohner 
ausschlössen. Cäsar's Legionen, die ohne Kömerstrassen nicht etwa 
rücksichtslos durch Wälder und Kinöden, sondern auf alten Landes- 
wegen von Amiens und Keims her über die Maas zur Mosel und zum 
Rhein, nach Trier, Cöln und Bonn in starken Tagemärschen vordran* 
gen, waren ohne Zweifel auf aolcbe Landeswege angewiesm, wdcbe . 
in natOrlicher, zweckmisaigater Art ihre Bichtnngen von Ort an Ort 
wählten, wie wir diea noch jetst im breiten Thal der Semoie aaf Arloo, 
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von Lüttich her auf Aachen, Düren, Cöln und Bonn verfolgen können. 
Cäsar's Feldzüge gegen dir ({(üinanen sind die ältesten, wichtigen aber 
blutigen EntdeckuDgsreideu durcli un^er Land, und die Strassen-Ent- 
vfirfe Agrippa's beruhen angeiifleheiidicb auf Cisaii'B ErfUirungeo in 
dieteii Kriegen. Die hier geBammelteD topographtsehen Kenntaiaw 
bedingten die richtige Wahl der Hauptpunkte, die Messung und Fest- 
legung der Hauptlinien dieser strat^isehen Strassen, welche im Lauf 
der nächsten vier Jahrhunderte SO grossartig yon dm römischen Le> 
gionen ausgeführt wurden. 

Jene alten Landeswege zogen allerdings oft die Thäler, wo sie 
sich darboten, den sie begleitenden Bergen vor, und verbanden die 
dortigen ältesten Ansiedlungen mit einander, während die späteren 
ROmoBtraasen gmndsitalich die langgestreckten HöhenrQcken, womög- 
lich die Wasserscheiden wlUten, mit ihren hohen Dämmen nur den 
Eriegsswedfc im Auge bdiidten, kehie Vidnalstrassen, sondern nur 
strategische Linien, oft 20 deutsche Meilen weit in gerader Richtung 
fortlaufend bauten und organisirten, stets im Hinblick auf die Behaup- 
tung der römischen Herrschaft durch beherrsch nng der Verbindungen. 
Und daneben finden wir fast überall die alten Landeswege in der 
Gegend dieser Kömerstrassen, deren korrekte Führung gerade durch 
solche Berflcksichtigung der massgebenden Verhältnisse oft meisterhaft 
ersdieuiit» 

Ais die BSmerhenschaft allmShlich ansammenbraeh, wurden die 
Bümerstmssen Mittel für andere und liOhere Zwecke, sur Ausbreitung 

römischer und christlicher Kultur. Von Westen her, namentlich über 
die Maas kam damals das Christenthum zum Rheine, gründete seine 
Emporien in Cöln und Trier, dann in Prüm, Stavelot, Malmundurum. 
Und wieder von Ost nach West drangen auf jenen Römerstrassen vom 
Bhein her, allerdings verwüstend, die Hunnen vor, mit ihnen, jedoch 
segensreicher, das germanische Element der Franken, von Maestricht, 
CSQht und TMer auf Bavai und Beima. Hier in Reims tanite su Etade 
des 5. Jahrhunderts der Bischof den FrankenkAnig Ghlodoreeh, wo 
ein Jahrtausend hindurch die Könige Frankreichs gekrOnt wurden. 

So zeigen die Römerstrassen schon in diesen Beziehungen ihre 
historisrbp Bedeutung als Kulturwege, bestätigen aber auch die alte 
Erfahrung, dass gute Wegeverbindungen von jeher die Kraft erhühten, 
dass die Beherrschung solcher Strassen ein wesentliches Moment der 
Weltherrschaft wurde, bis letztere nach dem Verfall altröroischer Sitte 
der frischen Kraft der Qermanen und der Macht des Christenthums erkg. 
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Im nächsten Heft soll im Anschluss an die Römerstrasse Cöln- 
Bflinw die auf der MUegesdeii Karte bereits dtTgesteUte Relms-Trier 
(B) gegelien iverdeo, mit Angaben Aber die Bniiart imd oiganisatiK 
fiaehen ISnriditiiiigen dieser StnneiL Demnldist frllrde die RSmer- 
atraese von Trier nach Cöln und Bonn etc. folgen, um der AnfliBrde- 
rnng im 73» HeCt 8. 6 dieser Jahrbflclier «i entsprechen. 

von Yeitb. 



2. Die römischen Militftrstrassen des liniten Rlieinufers. 
h. Yen Worms bis Basel. 



Himn TM II. 



Wir haben (Jahrb. LXXIII) gesehen, dass die römische Rhein- 
strasse sich in swei Armen bis tnr bairiscfaen Pfals fortsetst» nnd 
swar die Uferstraase bis Worms, die Bergstraase bia Monsheim. 
Entere l&uft von Worma in aOdlicher Bichtnng ala ,,alte Landatraase** 

über Frankenthal fort bis in die Nfthe von Oggersheim, von wo ona 
alle Spuren abhanden gekommen sind bis nach Schwegenheim ; wir 
glauben aber, dass die Strasse auf dieser Strecke in der bisherigen 
Richtung weiter gegangen, und zwar über Schifferatadt. Auch geht 
aus der Nähe von Oggersheim eine Seitenstrasse über Maudach nach 
Speyer, und mr tob ersterem Orte ala alter Fahrweg bis snm Bahn* 
böf Muttaiatadt und hieraof mit der Chaussee; von Maadach bis Fran- 
kentlial hat bereits Mehlis die BOmerstnsse begangen. Ton Schwegeii> 
beim geht die Rheinstrasse weiter mit dem Communalweg nach West* 
httm, und über das okdhte Terrain durch den Wald nach Rhein- 
zabern, schneidet dann am Bahnhof Jock^Mim vorbei und man kann 
von hier die deutlichen Reste, die in der Gegend unter dem Namen 
„Römerstrasse'* bekannt sind, verfolgen bis zum Walde, wo man auch 
* römische ZiegelstQcke in den Feldern findet In dem Walde erscheint 
die Strasse nur mehr als ehi breiter snweilen dammartiger Orasveg, 
und geht reehts an Wdrtli vorbei naeh Lanterbnig. Von da liuft sie 
meist mit der C h auaa ee aber Sela und Dmaenheim naeh Strasabuig; 



Digiiized by Google 



Die rSmiiolieii HllitlmliiMWii dm Hnken WMianfen. 



81 



sie ist von Worms bis Strassbiirg in der Näber'schen Karte (Jahrb. 
lÄXI) gezeichnet. 

Von Strassburg läuft die Römerstiasse theils mit, theils west- 
lich der Chaussee uuii unter dem Namen ;,UerreDStrass'' und ,llei- 
denatriade* an Muinlalieim nnd Nenbraiaaeli vorbei nach Baad; sie 
ist in der guuen Strecke in der Nftlier^adien Karte, snm Thea auch 
hl der CoatelKhen Karte (rAlsace romaine) geseiehnet 

Der westliche Arm zieht von Monzhtim mit der ChaosBee nadi 
Grünstadt, und gleich hinter dem Orte an dem Waisenhause vorbei 
als alter Fahrwog rait Scitcnböschungen bis zu 2 m, bis sie wieder 
in die Chaussee liiuft. Sie geht dann links an Dürkheim und Neu- 
stadt vorbei über Landau bis in die Nähe von Weissenburg, und zwar 
stets am Fusse des Hardtgebirges, bald mit, bald abweichend von der 
(äaosaee^ Ober das irellenförmig erhdhte Vorland. Der fernere Lanf 
geht Aber Snls nnd ^nrch den Hagennner Wald nach Bmmath. Sie 
ist in dieser Stracke in der Nfther'sehen Karte geaekhnet Ein an- 
derer Ann geht von Weissenburg über Wörth und dem Fasse der 
Vogesen entlang, ist jedoch nicht weiter verfolgt worden. Die Fort- 
setzung der Rheinstrasse von lirumath geht in der F'ntfernung von 
2O0O Schritt rechts an Strassburg vorbei, und ist von hier bis Markols- 
heim in der Merlot'schen (notices sur les voies romaines) und Goste- 
aehen Karte, sowie in der Nfther'schen Karte bis za der von Beaan- 
9on kommenden Heentraase^ geseichnet Nach unaem ünteraochnngen 
geht die Strasse bei Bartenheim redita von der Chaussee ab Aber 
Blotzheim nnd Hagenheim in die Schweis. 

Zwischen den beiden Rheinstrassenarmen liefen, wie wir diea 
rheinabwärts häufig gesehen, mehrere Seiten- und Verbindungsstrassen 
3£. B. von Selz nach Surburg, von Grussenheini nach Bliesheim und 
von Speyer nach Oggersheim; auch ging von Speyer höchst wahrschein- 
lich eine Verbindungsätrasse bis Altenstadt, wovon die lieste von 
Speyer der Eisenbahn «itlang bis zur Bhelnkrttmmnng voriHnden, aber 
nicht weiter verfolgt wordmL Ansserdem liefen von Speyer und Straas- 
bnig Strassen nadi dem westlichen Arme, die sidi weiter in*8 Gebirge 
Ibrtisetzen. 

Die Abweichungen, welche unsere Untersuchungen im Elsass von 
den Resultaten der französischen Altcrthumsforscher, welche recht 
fleissig gearbeitet, ergeben haben, sind demnach folgende : 1) die Ufer- 
strasse ging von Selz nicht in einem Hegen Ober Brumath nach Strass- 
burg, sondern in der bisherigen Richtung gradeaus dem Rheiüufer ent- 
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lang; 2) die Uferstrasse ging auch fernerhin ohne UnteAreehtiag Ins 
Basel stets in geringer Eotfemang dem Bheine entlang; 3) der west- 
liche Ann lief von Weisaenborg nidit Uber Wörth» eondem durch doi 
Hagenauer Wald nach Bnimath; 4) von Hnimath lief dieser Arm nicht 
nach 8tra.ssburg, sondern in einiger Entfernung westlieh an der Stadt 
vorbei. Wir halten diese Verbesserungen nicht hloss an und für sich, 
sondern auch für die richti^'o Erklärung der bezüglichen Stro(ki>n in 
den Ttinerarion für be!U-hleM>wcrf:h, wie wir sogleich sehen werden. 

Was die weiteren Fortsetzungen beider Strassenzweige durch die 
Schweiz betrilR, so haben wir die üfentraase nur von Basel bis Angst 
dem Bhdn entlang verfolgt; dagegen können wir ans BeoognoBCimn- 
gen anf einsdnen Strecken in der Schweis, Italien und Frankreich 
Aber den Lauf des westlichen Armes einige Andeutungen geben. Hier- 
nach setst sich derselbe von Hagenheim nach lleinach in das Birsthai 
fort und fnlpt diesem breiten Thale über Laufen, üelsberg und durch 
das Milnsterthal, steigt dann über das (iel)irge nacli Perv, läuft öst- 
lich an Biel und dem Murteusee vorbei über Pettjrlingen und in süd- 
licher Richtung nach dem Genfer See bei Vevey. Von hier geht die 
Strasse dem See entlang an Montreux und ViUeneuve vorbei aber 
Aigle in*s Bhonethal bei St Maurice^ dem sie nachfolgt bis Martigny, 
stdgt dann aber den grossen St Bernhard nach Aosta und geht nadi 
Turin und Cuneo. Hierauf ersteigt sie das Gebirge, geht über den Col 
di Tenda und kömmt zuletzt, unter dem Namen ^alte Turiiier Strasse" 
durch das Thal des Paplione zur pros.<5en Mittelmeerstrasse, in welche sitj 
einige hundert Schritte südlich der jetzigen Eisenbahnbrücke, wo jene 
den Pagliune überschreitet, einmündet 

Wir haben demzufolge bis jetzt swei grosse Heerstrassen 
kennen gelernt, die an der llittelmeerstrasae ihren Anfiing genommen, 
nimlich 1) eine Strasse von Massilia (Marseille) ans nach Lyon, von wo 
einerseits die längst bekannte Heerstrasse Aber Besangon an den Bhein bei 
Gr. Kembs führt, während unsere Strasse anderseits gerade aus nach 
Norden über Metz und Neuwied bis zur Nordsee führt (die alten Ileer- 
und Handelswege der Germanen, Römer und Franken etc. 1); 2) eine 
Strasse von Nicaea (Nizza) aus über Turin und Aosta nacli Vevey, 
von wo gleichfalls der bekannte Strasseuarm über Solothurn an den 
Bhän bei Äugst fahrt wfthrend der andere, wie angegeben, grade ans 
nadi dem Bhein b« Basd und dann dem Strom oitlang an die Nord- 
See bei Leyden geht 
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Die Peutinger'Bche TM nennt von Worms aas rheinauMrts 
folgende Orte mit ihren Entfernungen : 

Korgetomagi, 
NovioiiiaiKi XIII, 
Tabernis XII, 
Saletione XI, 
Brocomagtts XVIII, 
Argentorate VII, 
HeleUum XII, 
Argen tovaria XII, 
CSambete XII. 

Hiernach ging die Route der Tafel von Worms (Rorgetomagus) 
aus auf der Cferstnisse, und flaim auf der Verbindungsstrasse über Mau- 
dach nach Speyer (NoYiüuia},'us}, womit die EntferniinfisanRabe der Tafel 
13 g. M. = 39000 Sehr, jedoch nicht stimmt, indem sie 3 bis 1 g. M. zu 
klein ist. Dagegen stimmt die folgende Angabe 12 g. M. = 3Ü000 Sehr, 
von Novimagns nuf der Verbindungsstrusfe und der Haaptstnsse bis 
Tabemae (Blidnzabeni) mit der WirUichkdt vollstindig flberdn. Die 
folgende Entfemnng von Tabemae bis Saletio (Selz) stimmt mit der An- 
gabe der Tafel 11 g. M. « 33000 Sehr, jedoch nur bis aaf 2 g. M. 
abcrein. Von Saletio bis Brocomagus (Brumatb) gibt die Tafel 18 g. M. 
54000 Sehr., welche Entfernung für die direkte Strecke, die man bis- 
her annahm, zu gross ist. Lässt man aber die Route von Selz auf 
der Verbindungsstrasse nach Surburg und dann auf dem westlichen 
Arme nach Brumath gehn, so stimmt die Entfernung mit der Tafel 
Völlig flberein. Die folgende Entfernung, von Brocomagus bis Argen- 
torate (Strasburg), betrigt? g. M.; wir haben oben gesehen, dass der 
westliche Arm, auf welchem jetzt die Route der Tafel geht, in einiger 
Entfernung an Strassburg vorbeifahrt, er schneidet hier eine von Zabem 
nach Strassburg ziehende Heerstrasse. Die Route der Tafel geht nun 
von Brumath auf dem westlichen Arm bis zu dem Durclischnittspunkt 
und dann auf der Zaberner Strasse bis Strassburg, und auf dieser 
Strecke beträgt die Entfernung 7 g. M., wie die Tafel angibt. Von 
Strassburg geht die Route wieder auf den westlichen Arm zurück, 
ond auf demselben weiter bis HeleUum, welches zu Ehl bei Ben- 
feld lag; die Tafel gibt von Argentorate bis Helellum (Ehl), Uberdn- 
stimmend mit der WirUichlEeit, 12 g. M. «= 30000 Sehr. Dann folgt 
Argentovaria, das nicht, wie man früher glaubte, Horburg sein kann, 
da dieses nidht einmal an der Strasse lag» sondern wie Coste nach- 

8 
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weist, bei Onusenhdm za finden ist, womit die Angabe der Tftfel 12 
^ ^{. ^ 30000 Sdkr. genau stimmt. Von da geht die Route auf 
dem Verbindungswepp wieder nach der Uferstrasse bis Cambcs (Gr. 
Kembs); die Eiifftriiung 12 g. M. stimmt nicht, da sie in der Wirli- 
lichkeit das Doppelte beträgt, und es scheint hier eine Station ausge- 
fallen zu sein. 

Das Ant. Itinerar gibt folgende Route: 

Borbttomago, 

Ndviomago Xnn, 

Tkbenis XI, 

Saletione XIII, 

Argentorato VII, 

Helvctum XII, 

Argentovaria XVI, 

Stabulis XVm, 

Cambete VI. 

Diese Route bewegt sich, gleich derjenigen der Tafel, von Worms 
aus zuerst auf dem östlichen Arme Uber Speyer (Xoviomagus), dessen 
Entfernung (14 g. M.) etwaa genau« mit der WiiUidikeit stimmt, 
als die der Tafel (13 g. M.); dann gebt sie weiter aber Bhenuabem 
(Tabemae), dessen Entfenang (11 g. M.) mit der ricbtigen der Tafisl 
(12g. M) fast iiberetnlcömmt; hierauf nach Selz (Saletio), dessen Entfernung 
(13 g. M.) genau mit der Wirklichkeit stimmt. Dann folgt Strassburg 
(Argentoratuni) mit 7 g. M.. wo nfVenbar die Station Broconiagus, 
welche die Tafel hat, ausgefallen und nur die Entfernung von Broc. 
nach Arg., nämlich 7 g. M., stehen geblieben. Vou Strassburg bis £hl 
(Hehetus) gibt das Itinerar aberrnnstimmend mit der Tafd, die rich- 
tige Entfernung 12 g. M.; aber Yon Ehl bis Gmssenheim (Argento- 
varia) ist statt 16 g. M. zn lesen 12 g. M., wie auch die Tafel hat 
Dann geht die Route von Argentovaria auf der Verbindnngsstrasse 
wieder auf den östlichen Arm zurück nach Stabula, das man bei 
Otmarsheim sucht, womit die Entfernung 18 g. M. = 540nfi Rehr, 
stimmt, ebenso wie die folgende, t> g. M. = 18000 Sehr, von Cambcs, 
das zu CJr. Kembs lag. Hiernach betrug die Entfernung von Arg. bis 
Camb. 24 g. M., wodurch unsere obige Veruuiliuug, dass in der Tafel 
awischen Arg. und Camb. ebie Station ausgefallen, bestftrkt wird. 

Auf einer andern Beute hat das Itinerar folgende Angaben: 
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Vingio, 

Noviomago XXV, 
Coocordia XX, 
'Bracomago XVm, 
Argentorato XX, 

Heiveto XVIUI, 
Monte Brisiaco XVIUL 

Die Route geht von Bingen (Viogio) aof der VerbindungsstraBae 

über Alzey auf den westlichen Arm und dann von diesem nach Speyer; 
aber die EntfernuTl^:^'angabe ist viel 7A1 klein, und passt nur für die 
Kntferniinf; von Speyer nach Alzey, und es scheint wiederum eine Sta- 
tion ausgefallen zu sein. Von Speyer gellt die Route auf den west- 
lieh«! Arm zurOck nach Coocordia, da$ man mit Recht nach Alten- 
stadt (b. Weisaenburg) setat Di« Bntfemung aof der oben angezeig- 
ten Yerbindungsstrasse von Sp^er nach Altenstadt beträgt genan 20 
g. M. = 60000 Schr^ wie das Itin. angibt Ebenso stimmt die En^ 
femung 18 g. M. = 54000 Sehr, von Concordia bis Brocomagus (Bra> 
math) mit der wirklichen überein. Aber unrichtig ist die Angabe von 
20 g. M. zwischen Hrumath und Strassburg, die sowohl in der Tafel 
wie in der erstgenannten Rouie des Itiiierar 7 g. M. beträgt; ebenso 
die von Strassburg bis Helvetus (Ehl) zu 19 g. iL, die, wie wir ge- 
sehen, nur 12 g. M. beträgt. Hiegegen stimmen die 19 g. M., die 
vorher nur ein Versehen des Abschreibers waren, mit der Entfernung 
der folgenden Station Möns Brisiacns (Altbreisach, früher auf dem lin-' 
ken Rheinufer) hinreichend ilberein. 

Noch eine andere Route gibt die Entfernungen : 

Borbitomago, 

Noviomago XVIII, 

Argentorato XVIII. 

Hier haben wir zum ersten Male die richtige Entfernungsangabc 
zwischen Borbit. und Novioin., wenn man annimmt, dass die Koute 
von Worms auf der Uferstrasse bis Dudenhofen und dann auf der 
Yertdndnngsstrasse nach Speyer ging. Die Entferanngsangabe von 
Speyer bis Strassburg seheint durch ein Versehen des Absehreiben, 
der die vorige Zahl wiederholt hat, entstanden an sein. 

Wir haben nunmehr die iheinischen Militärstrassen, auf Grund 
unserer Localuntersuchungen, von Nym wegen rheinaufwärts bis Basel 
besprochen und gestatten uns noch die beiden Hauptpunkte, die in 
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mefaifRcher Besiehnng m neuen Anaehanungen so fSHuea geeignet er- 

aclieinen, zum Schlüsse nochmals hervorzuheben, nlmlich: 

1) Die auf der linken Rheinseite dem Strome entlang 
ziehende röm ischc Militärstrasse bildete nicht eine einzige 
fortlaufende Linie, sondern theilte sich meist in zwei oder 
mehrere Arme, die wiederum durch Verbindungsstrassen 
nnter sich zusammenhingen. Schoo dem Oberstlieutenant Schmidt 
war dieses an einseinen Stellen nicht ganz entgangen, wie ans seinen 
Mittheilnngen Uber die BOmerstrasse zwischen Bingen nnd Mainz, so- 
wie zwischen Köln und Neuss herrorgeht (Jahrbw XXXI). 

Nach ihm hat Dr. Rein die Theilung der Rheinstrasse in zwei 
Anne bei Xanten nachgewiesen (Die röm. Stationsorte und Strassen etc. 
S. 55). Dr. Mehlis kennt die beiden Arme der Rheinstrasse in der 
Pfalz und bezeichnet zwischen beiden auch eine Verbindungsstrasse 
^Studien zur ältesten Geschichte der Rbeinlde. I S. 10 ff. Pick's Mouat- 
schrift m 8. 881. cf. Die Pfolz unter den Römern 1842» 1847). 

Im Elsass sind die beiden Arme der Rheinstrasse liingst bdcannt 
und in den betreffenden archftologisehen Karten, wie wir sdun ge- 
sehen, gezeichnet. Auch Parthey und Finder haben in ihrer Karte 
zu dem Ant. Itin. den Strasscnarm von Bingen über Alzey, wenn auch 
in dem südlichen Theile nicht ganz genau, gezeichnet. 

Neuerdings haben v. Veitli und Pick die Theilung der Rheinstrasse 
in Nebenarme aus ihren Lokaluntersucbungen am Niederrhein bestätigt 
^(Yetera eastra, Monatssehr. III, VI, und die Karten in der Monatsschr.). 

2) Die römischen Reiseverzeiehnisse, sowohl diePeutin» 
ger'sche Tafel wiedasAntoninischeltinerar, enthalten meist 
nichtcontinnirlich fortlaufende, selbständigeStrassen, son- 
dern nur Reiserouten auf Strassen, und diese Routen laufen oft 
auf verschiedenen Strassen von einer zur andern, so dass also 
die Entfernungen der in den R ei sevei zeichnissen namhaft 
gemachten Orte nicht immer auf ein und derselben, son- 
dern auf verschieden enStrassenlinien zu messen sind; manch* 
mal geben uns die beiden ReiseTerzeiehnisse ganz verschie- 
dene Konten zwischen zwei Punkten, woher es kömmt, dass 
sie dann auch verschiedene Stationen enthalten, und na- 
mentlich in dem einen Verzeichnisse Stationen gänzlich 
fehlen, die in dem andern enthalten sind. Bei dieser neuen 
Auffassung der römischen Itineraricn stellt sich heraus, dass gar 
maucbe Angaben derselben, die man bisher immer nur auf ein und 
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dieselbe Strassenlinio bezog und die daher mit der Wirklichkeit nicht 
in Uebereinstinimung zu bringen waren, sich als Yolikonimen richtig 
erweisen. Wir haben unsern Satz zunächst auf die römische Rhoin- 
strassc anzuwenden gesucht, und wenn sich auch noch nicht überall 
völlig genau« Bentltate eigeben hAfaeo, so wird dieses doch liei einer ' 
nocbmsngen BeriBion and nodi spesiellerer Erforschong der einielnen 
Strusensweige, wosn ans 'bisher die Zeit gemangdt, za erwarten sein. 
Es handelt sich auch vorläufig nicht sowohl um die Anwendung als 
am die Feststellung des l'rincips, und da sich dieses nicht bloss 
auf die Kheinstrasse, sondern auf das gesaniinte Strassonsystem im 
ganzen römischen Reiche bezieht, so ist Gelegenheit genug geboten, 
um die Richtigkeit unseres oben aufgestellten Satzes nach den ver- 
schiedensten Seiten hin zu prQfen*). 

Dem Oberbibliotheicar der Kaiserlichen Landes- und Universitftts* 
bibliothek su Strsssbnrg, Herrn ProTesBor Dr.Baraefc, spiedie ieb für 
die Zuvorkommenheit, mit welcher mir alle literarischen FlQlfsroittel 
gewährt wurden, sowie dem Herrn Kanonikus Straub in Strassburg 
für die Freundlichkeit, mit welcher er mich mit den dortigen Alter- 
thumsfunden bekannt gemacht, auch bei dieser Gelegenheit meinen herz- 
lichen Dank aus. 



1) Weitere AQBßhmngen über die römischen Itioerarien wird dM demnidiit 
pn>cheinende 2. lieft der „alten Heer- und Hendelnrege der Oermueo, Römer 
iiod Fruken im deutachen Reiche" enthalten. 

J. Schneider. 
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3. Beiträge zur vergleichenden Mythologie 

(vgl. Jahrb. LXVI, 44) 

M^fa-RoMiiorta, NeiüiM«, die MatronoR und NympliM. 

Unter den Göttergestalten, welche die Römer bei uns adoptirt 
haben, ragt besonders die zunächst zu behandelnde hervor. Ihr Name 
Rosmerta wurde bisher zumeist irrip für keltisch gehalten, indem man 
eine Zusammensetzung mit der irischen Partikel ro darin suclite, die 
jedoch in ihrem Ursprünge dunkel ist. Früher mit lat. pro verglichen, 
was aber W indisch bezweifdt, könnte ro etwa entlehnt sein aus dem 
angdrihdudfldien Verbalpräfix or, welebea im Gothischen us, dann ur 
lautet, wie noch im Deatschen Bebra dem geschvlchten er^ (vgl Ur- 
laub, erlauben). Hiermit hat aber Rosmerta mdits lu thun« wie 
Überhaupt nichts mit dem Keltischen. 

Dagegen finden sich im Mosolgebiete und sonst in den Rheinlan- 
den weibliche Figuren zu Pferde, die auf eine deutsche Rossgöttin 
weisen (altdeutsch hros aus älterem hors umgestellt, vgl. den Angel- 
sachsen Horsa, aber im englischen horse erhalten, verwandt mit alt- 
deutsch honk, rasch). Allein es ist keine eigentliche, ursprüngliche 
Besiehung gerade der Rosmerta sn Pferdesucht oder Pferdehandel 
naehsuweisen. Es muss daher wohl eine andere, wenn auch Ungewisse 
Etymologie gesucht werden. 

Die naive urgermanische Volksreligion, welche nicht mit der 
späteren sog. nordischen Mythologie, d. Ii. der durchaus gekünstelten 
genealugischen und socialen Verbindung der einzelnen Gottheiten, wie 
sie in der Edda zu luge tritt, verwechselt werden darf, kannte eine 
weibliche Oottheli, die später als Frouwa «EVan» (attnordisch Froyja, 
Tormiscbt mit FVigg = Fr^a, Fkla, die inie, liebende, d. h. Tenus) 
dem Gtfttervater Wodan zur Seite gestellt wurde, wie die Göttin Hera 
und Juno dem Zeift und Jupiter. 

Diese indogermanische Göttin, um die es sich hier handelt, die 
phrygisch-kleinasiatische und griechische Göttermutter, die römische 
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dea nmter oder Maja, identisch mit der indiaehai Weltmntter Maja, 

ist die germanische «Mattor Erde», welche nach Tacitus, Ocrniunia 
C. XL bei den suebisch-germaaischen Völkern, spcciell auf der lüsel 
Rügen unter dem, wie es scheint unverdorben überlieferten Namen 
Nerthus unU'r feierlichen Umzügen verehrt wurde. Sie ist Gemeingut 
aller indogermauischea Vülker, ist aber auch unabhängig davon, aus 
analogen psychologischen Ursachen bei andern Baeaen entstanden, wie 
die Igyptische Gotteernntter laia. ond die jUdiaeh-chriatliche Ootteege- 
blfareriii Maria beweist. Die allgemeine Xjotstellimgsfonn der personi- 
ficirten Erde kehrt nun auch bei den belgischen Germaoeo, insbeson- 
dere bei den wahrscheinlich aus jenen ost- und norddeutschen Gegen- 
den eingewanderten Trevercm wieder"). Sie wird nämlich auf 
römisch-gennanischen DenkuuUcrn als Rosmerta identificirt mit «1er 
orientalisch-römiächen Erdeumutter Maja, der Mutter Merkurs, weicher 
als Gott der Unterwelt, ttberhaopt als ehthoofseher Gott, seibat den 
germanischen Gdtterrater und Unterwelti^ott Wodan repiisentirt. 

Untersuchen wir nun das ofienbar ansammeagesetate Wort Boa- 
merta, so liegen verschiedene Möglichkeiten der Zusammensetzung vor. 

Erstens konnte man trennen Ro-smerta und so als Grundwort 
an das (anzusetzende) aKsiiclisischc smcrtan (schmerzen, beissen, wehe 
thun, verletzen; denken, welclas in vielen angeblich keltischen, in 
^Vahrheit aber germauischeu Eigeunaiueu inschiifilich auftritt. Im 
ersten Theil könnte etwa ein durch Assimilation abgeschliffenes althd. 
hröd, hniod, rOd (Ruhm) stecken, das im Urgennvnischen hxdtha 
(maac) geheissen haben musa. Allein diese ZusammensetsuBg von 
Bosmerta ist nicht wahrscheinlich, da der Sinn einer rohmieichen 
Sehmeneobereitenn nicht an dem emer Grdmutter stimmt 



1) Unüi^rfT Annahme zu Folpe (Picks Monatsschrift V, 35) siüd dieTrcveror 
von der Trave benannt, witj die Sueben vom Suebus, der Swine, (untern Oder) 
und hatten beide Völkerst&mme, wie auch die Nerrier ab uraprönglicbe Nachbarn 
danMlban Oult dar Erdnntter. Di« Tnvvrer aber waiidert«n Mhon iHUiseStig 
*M Hdaleill wo» and fiberacbritten etwa in der Gegend von Xanten den Rhein. 
Hier grenzten sie nämlich tiacli Straho IV, p. 194 noch zu Bcfpnn der Römer- 
seit an die rheinabwärls wohnenden Menapicr, westlich aber nach Gallien hin- 
ein «n di« ihnen voniQafesogannn Nervi». Attntlblieli verbreiteten audi nmi 
die IVeverer weiter eBdlieh den Rhein nnd die lloeel enfMrti bis in dio Ge- 
pend von Worms und Trier. So erklärt sieh auch dio Wanderung dcB Cnltns d' r 
Krdmuttor. In Xaaten-Birt«n wurden aber noch dio matres Troverae verehrt 
(Brambach 149) und lag bei den Treveren dio Germaniouabräcke. 



40 



BeitrIfB sor fwgleielMndcii 11 yttologlei. 



Eher wird man daher den Namen in Ros raerta zerlegen und in 
diesem Falle in Merta eine beim IJucli.staben R sehr häufig vorkom- 
mende VerseUung annebuieu dürfen (— vgl. z. B. die Metathesis in 
Bnumen mBorn, brennen su bemcn— ), so da» vir Metra abGmndr 
fom gewonnen hätten mit dem BegriÄ Hutler, indogennaoiseh nnd 
80 auch altgalliseh mAtar (griechisch wMr). Dieser Eridlrang steht 
nun aber freilich der Umstand im Wege, dass unser Wort im Ger* 
manischen zu niöthra oder möthar geworden ist (altnordisch modhir, 
altsächsisch nioiiar, atigels^hsisch mödur, altdeutsch muoter), also 
andern Wurzelvuluil enthalt. Allein man darf wenigstens die Krage 
erheben, ob nicht etwa die unbekannte gothische Form unseres Wortes 
mftthra laatete, da das €N>thIsehe bdEaantlidi dem Jonismos in der 
Sprache saneigt» d. h. an Stelle des gemdngermanisehen & ein t ein- 
treten IKsst, welches letstere nach neuerer Anffiusung sogar ursprttng* 
Udler wäre als das erstere. 

Halten wir nun hierzu das angelsächsische hruse und den alt- 
deutschen Stamm rosan (hrusan). hezw. das Masc. roso und Fem. 
rosä (= latein. crusta, gr. ■/.Qvoiu/.lng), das altniederdeutsche rnsal, 
rosel im Sinne von Brocken, Stück Fett, Schollen Krde (von einer 
indogermanischen Wurzel KBUS zerstosscn, gerinnen, gefrieren, hart 
seinX so wflide in der That der latinidrte germanische Name Bob> 
moia wMUch der rSmischen terra Mater entsiwechen. 

IMe Bedeutung von terra könnte übrigens auch noch in einem 
andern vergleichbaren germanischen Worte enthalten sein, nämlich in 
gothisch raus »Riedgras, Röhricht« (Thema rausja), im Deutschen 
später rör (Rohr), wenn Verwandtschaft mit lat. rüs (gen. rüsis, dann 
rürisj, dem offenen Land, freien Ackerfeld bestünde, allein eher darf 
man dazu lat rös, sanskr. rasa 'Flüssigkeit, Nass* vergleichen. Dass 
sidi sttdem in diesem Worte schon dialektisch in lltester Zeit das s 
in r umwandeltOi adgt der Name der germanischen, nicht keltischen 
Baurici, die Anfangs Basel gegenüber, im Schwarswalde sassen, und 
wfirtlicb »Bewohner des Röhrichts« sind. 

Ebenso aber im Namen Germanen, d. h. Gerraänner, Speerträger, 
der mit dem »ler angeblich keltischen, in Wahrheit aber deutschen 
Gäsaten, d, h. Lauzknechte identisch ist. Auch hier hat sich mittelst 
des Rhotacismus im Westgermanischen das r frühzeitig im Stammaus- 
laut aus noch froherem weichem s entwickdt Dasselbe sdien wir 
nun abor auch im Nordisdieu eintreten und so siehn wur nicht an 
den Namen des nordischen NiOrdfar ans einer Grundform Nisthu au 
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erklftren, abgeleitet mit Sntßx tbu (TorgennMiiech tn), die von Wanel 
DBS, Des kommt s= gothiseh naqan (enretteo, d. h. genesen machen), 
altdeutsch iierjan, nähren, 80 daae jener Gott also einen Hdlbringer, 

Ernährer bezeichnet. 

Dieselbe Bedeutung von Krnährenn = terra mater, hat nun, wie 
gesagt, auch des Tacitus gernlani^;che Erdgöttin Nerthus, was einem 
gothischen Nesthö entspricht. — Freilich gelangt man auch zu einer 
'Erdmuttei', aber auf nicht rathsamem Wege, wenn man die von 
Alfred Holder befOrirortete Textgestalt des nach ihm aus dem 
8. Jahrhundert stammenden Archetypus der Germania an Grunde legt. 

Statt der durch die sonst besten Handschriften verbürgten Les- 
art: ,in commune Nerthum, id est terram matrcm colimt" verbessert 
jener ^Maminun Erth;un", was sich wieder der frühem Lesung „Her- 
tham" nähert. Hier luitten wir also einfach die altsächsische ertba, 
die £rde, ohne den unorganischen Vorschlag eines H, wie er in Hertha 
und bei sonstigen Latinisirungen fremder Kamen vorkommt An das 
masenUne Wort Herd (altsSchsisch herth) ist nämlich nicht su denken. 
Dasselbe ist mit Erde nicht verwandt und bedeutet den Boden nur 
insofern derselbe als Feuerstätte dient. Erscheint nun auch eine Ver> 
besserung des Namens der Güttin annehmbar, so muss man doch in die 
ihr vorausgehcn<le Form Mamniun Misstrauen setzen, indem sich für 
die älteste Zeit eine solche im Deutschen nicht nachweisen lässt. 

Das griechische und lateinische Lallwort mamma entspricht näm- 
lich einem altdeutschen mömä, maomä (Muhme, Mutterschwester) mit 
derselben ursprünglichen Bedeutung von Mutter, dann auch von weib- 
lichem Wassergeist*). Es wäre also ein germanischer Aoensativ IfA- 
mun SU erwarten gewesen, wofflr Mammun nur dne theilwdse, durch 
die Gopisten vorgenommene Latinisirung sein könnte. Von gothiseh 
mammö 'Fleisch* 'kann selbstverständlich nicht die Kedc sein. 

Ein gewichiger Faktor für ilie Identität der taciteischen ausdrück- 
lich als Mutter Erde l>ezeichneten Ciottin mit der Rosmcrta wäre diigegcn 
gewonnen, wenn beide dasselbe Grundwort enthielten, und in letzterm 
Kamen das m etwa ab Bollix lum «ntea, dem Bestinunungsworte 



1) Von wUmb 'Malimail* irt d»r Mnnmeliee im bodi»eh«a Sohvmnnrald 
gioMnt» wo dl« 8«g» von WaMeraimi, wio aoeh im benaehbarton wfirtam- 

bergiBchen Wildsee und in andern Schwarzwaldaeen noch sehr lebeadip; iit. 

Auch dio fraczösische Sage vun der aus Wasserlilien herrorwactuoDdea 
•oil&nen Seejungfer Melusine (mero de« LusigDau») gehört hierher. 
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ZU ziehen wäre, so dass als zweites CompositioD^glied Erta (laünisirt 
WOB Ertha) übrig bliebe: Rosani-erta. 

Allein diese Anualiuie i^t nicht wahischeinlich und würden wir 
daher lieber bei der Trennung -MerU, bezw. bei einem tdiidk oieht 
mehr als aelbettiidiges Wort zu erweisenden germanischen Herdia, 
verschoben ans indogermanischem Herta. bleiben, seibot wenn hiertn 
ancfa nicht geradezu der Begriff von Mutter läge, doch ein analog« 
dazu. Wir finden nämlich einerseits ein Sanskritwort niärjas (junger 
Mann) und den griech. Stamm merjak = //i<ßß^ (Mädchen, später auch 
Knabe). Andererseits verelirte man in Kreta die Nymphe oder Diana 
Britomartis, welches Solln uh durch dulcis virgo übersetzt. Aber auch 
am Niederrbein lebt ein germani8ch-rOmiBeherManiHala*mardi ^ram- 
bach no. 2028, vgl Bonner JahrbQcher 74, S. 192). Alle diese Worte 
gehSren zur Sanskritwutzel smar, merken, gedcoiken, sich erinnern, 
mahnen, kennen, daher gr. fiagtis der Gedenkende, Zeuge, im Zend 
mareti, die Lehre, maretan (Men;fch), littauisch jnarti (Braut, Schwie- 
gertochter, vgl. Diefenbach, Goth. Wörterb. II, S. 33 und 49». .Vllcr- 
dings könnte man in einzelnen Fällen als indogermanisthL' Wurzel 
hierzu Mar «glänzen, dimmeru», annehmen, welche im akUeutächen 
Adj< mlii, leuchtend, berühmt (= gothisch mers), vorliegt und wovon 
Bosmerta eine Ableitung sein kannte; In diesem Falle würde ihr 
erster Theil das oben genannte germanische hr6th (Bnhm) als Ter- 
stärkuDg ihres Begriffes enthalten, womit auch wieder gothisch hliuth 
(Gehör) und angelsächsisch hlosnjan, altdeutsch hlosen (horchen), d. h. 
der germanische Stamm hlu, blas verwandt ist. Derselbe geht näm- 
lich zurück auf den germanisclien Stamm hru, indogermanisch kru, 
hören, hören lassen, berühmt sein (vgl. Jahrb. LXIII, 08). — Wir fin- 
den nämlich Spuren einer altäächsiächen Göttin Hrödsa, B^, d. h. 
der sonst Holda genannten Gemahlin des Wodan, der seihst den Bei- 
namen HrMso, Hruodso, BAso (Schmeichelform eines mit hidth gebil- 
deten Eigennamens) führte, mit der Bedeutung Rnhmtri&ger (vgl Mann- 
hard, Germanische Mythen S. 286 u. 294 f.). Dieser Name scheint 
nun wieder übereinzustimmen' mit der angeblichen Göttin Hreda oder 
Hr6dh der Angelsachsen, da hrOth (Kulim, Sieg) im Angclsächsischin 
zu hredh wird (hredhig, sich freuend =: gothisch hrötheigs siegreich). 
Allein der Name dieser Güttin dürfte doch eher eine Abstraktion sein 
ans dem angelsächsiachen Namen des Märx, welcher Brede « Hart- 
monat hieas, von angelsftchs. hradh, hrad (velox, strenousX wahr^ 
seheinlich einer UmsteUung ans hard (hart» streng), wie auch griech. 
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xfffv^ von Wurnl ktrt s knt Mit dem Namen unserar Bosmerta 
bat dieselbe also wobl nichts sxl than, zumal in letsterer ab Bestim- 
mangswort kaum hruth anzunehmen ist, vorin etwa th vor folgendem 
Nasal des Suffixes im Munde der Römer zu s geworden wäre (welche 

nämlich das germanische, wie im Englischen auszusprechende th sogar 
im Anlaut oft durch s wicileri-'rlien, vgl. die (Jnttin Thiroua-Siroua). 

Als Grundwort unseres zusaiiiiiieiigesetzten Götter-Namens konnte 
mau endlich auch Berta beUatliten, worin sich b 7ai im ei"vselchte, in 
Folge des vorausgehenden Suffixes o, welches sich zuerst dem folgen- 
den b aasimilirte» atoo m «ofde: Boen-berta Besm-berta s Bosm- 
merta « Bosmerta. Die Frau Berta oder in niaprOnglicfaer Form 
Berchta (yon gothiseh bahrfats, offenbar, hell, gllnsend) ist ja im deut- 
Bchen Volkflglauben wohl bekannt, nnd bleiben wir bei nnserm oben • 
aufgestellten Etymon hrosan (terra) als Bestimmungswort, so würde 
hierdurch eine Eigenschaft derselben ausgedrückt, also etwa die Berchta 
als irdische Göttin bezeichnet. Sie ist die (ieniahlin Wodans und als 
solche heisst sie anab>g auch Kintla, in der Edda Riudr (wie das Bind 
von germanisch hrindan, stosson) = crusta soli. 

Gehen wir nun noch auf eine Kritik der üblichen Ableitungen der 
besprochenen Götternamen ein. Gewöhnlich vergleicht man zwar rich- 
tig Nerfhos mit dem altnordischen Niördhr (Genitiv Niaidhar), was 
nur insofern Bedenken eiregt, als von ihm ersShIt wird, er wohne in 
NtetAn (Schif&t&tte) nnd begünstige in Folge dessen die SehÜffahrt 
nnd Fischerei durch guten Wind nnd schOnes Wetter. Sein Name 
scheint aber vermengt worden zu sein mit dem des Nordwindes, d h. 
des Nordens (altnordisch nordhr, altgermanisch north), welcher viel* 
mehr zur indogermanischen Wurzel Sna, Snu, schwimmen, schwemmen 
gehört (wozu auch sanskr. nära und nira, Wasser, Saft). Bezeichnend 
ist allerdings, dass im Altnordischen der wassersaugende Schwamm 
Niardhar-vöttr, Handschuh des Niördhr hiess, der also eher ein Wind-, 
Wasser- oder Meergott gewesen zu sein scheint, der nordische Nt^Qtvg. 
Besser &s8t man ihn jedoch (so aneh Schade, altdeutsches Würteriweh) 
als einen Gott des Segens, Beichthums und der Fmchtbarkett, wozu 
das Femininum als 66ttm des Wachsthums n. s. w. eben die Nerthus 
des Tacitus ist, allein dann darf man diese Namen Dicht zu uidogei^ 
manisch nar — lat. Nero (Ifensch, Mann) stellen. Man könnte eher 
denken an Wurzel sna, snar, nar (winden, flechten, knüpfen, schnüren), 
welche vorlieiit in littauisch n^-rti, hineinziehen in etwas, einfädeln, ein- 
schlingen, eintauchen (in übertragener Bedeutung auch in's Wasser 
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tauchen) und In lit nariti. eine Schlinge machen. Hierzu vergleicht 
sich nun zwar sauskrit. nartuti (kreisen, tanzen, umgehen), woher nrtu 
(fem ), der sich windende Wurm, dann übertragen auch die bewegliche 
Erde, allein man darf nicht direkt die germanische Nerthus damit ztt- 
eammenbriDgen, da diese Bedeotung der Worsd im OennanlBcben iridit 
nachweitbar ist Im Altnordisdien kehrt dieselbe Wnrsel Dimlich 
wieder io niönra im Sinne von znsammensiefaen. 

Daher dflrften die germanischen aas DeulwllUind nach Gallien 
nnter Heibehaltung dieses Götterkultes c:ewanJerten Nervier als Zu- 
Bamnifnlialfonde, ens: Verbündete genannt i^ein, wenn man dieselben 
nicht, wie wir in Picks Mouatsschr. V, 160 gethan haben, als Bewohner 
jener engen Laudstreifen an der Ostseeküste auüasseu will, ihr Name 
gahtfrt dann s« demselben Stamme, aber in der Bedentong des all- 
slehsisehen Adj. nara (Thema narwa), eng, angelsichB. neanjan, be- 
engen, hsw. des germanischen Snbat narva (Narbe), eigentlich Yer> 
engting und daher auch Landenge, schmales Land, welche im altpreos- 
sischen Worte Neria, der kurischen Nehrung vorliegt. Hierzu stimmt 
lautlich wieder latein. nervus, Band, Sehne und übertragen Stärlce (wo- 
gegen der gallische Badgott Nerus zu Wurzel sna, lliessen). 

Nun findet sich allerdings z. B. im Personennamen Nertomarus 
und vermnthlich hi dem 1882 in Brugg in der Schweiz gefundenen in- 
sehriftUdien Gotte Nertus ein Stamm nert wieder, mit der Bedeutung 
von Kraft, Macht, Httlfe, der gewöhnlich fttr galKsch gehalten wird, 
d. h. urgermanisch ist, wie denn auch in der germanisch-lateinischen 
Nerthus dieselbe Bedeutung vorliegt, die von Triebkraft der Natur 
(vgl. auch Jahrb. LXXIV, S. 192) '). Nichts bestätigt, dass hier, wie 
man gewöhnlich annimmt, dieselbe ^Vul■zel wie in lat. nervus läge, 
ebensowenig wie Nerthus eine Unterwelts- oder Todtengottin war, als 
welche man sie mit dem altindischen nirakas (m.), dem Gott der Hölle 
verglichen hat Vielmehr würde man, wenn man auch nicht bei unserer 
obigen Eiltlitrang bleiben wollte» Verwandtschaft auniehst doch nur im 
GermanlBehen suchen dOrfim und zwar mit den altnordischen Nomeo, 
deren Namen wohl (wie altnordische Eigennamen vielfach entstellt sind) 
zu dem genannten altn. niörva (schlingen, flechten) gehört, also die 
webenden, spinnenden Göttinnen bedeutet (vgl. auch das urverwandte 



1) Vgl. ebenda LXV, S. 109 die Töpfornamen Nirtus oder Kistus aas 
BottaDbarg, die gleichfalls urgennaniacb, Didli koHlMil llBd. — Eitt dWltW>M 
Volk Bonnt Ftolvoilm II, o. II { 92 MertwaaDM oder Nartaamt. 
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latein. n^re, spinnen). Eine der Nomen heisst in ursprünglicher Form 
da NanoiB Nera, ihr Brader oder Yater Neri, Ntri oder besser Narfi, 
Nervi, nigleich ein niythisebar Meerriese, wie denn die drd Nomen 
oder drei Sehwtttem nfsinrfliiglieh Überhaupt WasBergöttinnen sind, 
entstanden aus Bronnen und Seen und nach aUgerndnem dentsehen 
yolksglanben als die drei Ueerweiber, Wasserfräulcin oder Seejang- 
frauen in solchen wohnend, von wo sie mit Spinnrocken in einzel- 
stchendc Häuser vor den Dörfern kommen, um die Menschen das 
Spinnen und dergleichen zu lehron. He/AMchnond ist, dass dieselben 
von den Römern in den römisch-gernianischpii Grenzländern einerseits 
als Göttinnen der Gewässer, als drei sitzend und mit Baumzweigen in 
den Händen dargestellte Nymphen '), andererseits als drei in der Regel 
mit Kapnsen, Haarwfllstcn oder wulstlSrmigen Hauben bedeckte nnd 
neben emander sitiend dargestellte segnende Flurg5ttinnen (eam- 
pestres) oder gewöhnlich durch Beinamen lokalisirte Matnmae oder 
Deae matres aufgefiftsst wurden, Muttergottheiten, su Mets auf einer 
Inschrift geradezu Maijae (DIS MAIIABVS)*) d. h. MUttcr genannt (vom 
griech. f^iala = lat. Maja, Mütterchen, dann Mutter Erde). Da nun 
(leren wesentlichstes Geschäft das Spinnen von Flachs war, so wurden 
dieselben auch Spinnerinnen oder Weberinnen der Fäden des Schick- 
sals, gerade wie die wesensverwandten lateinischen Parcen soviel wie 
Flechterinnen bedeuten, wie auch KXu^i^uj und vielleicht auch "AzQonot 

1) Galt der in der heiligen DnrinU eredwnMideii Deae Nympha«, 

WObltli&tigen Vorsteherinnen der Wasser und Wasserleitungen, überhaupt Schuix- 
gottheiten der Quollen war zwar ein ücht römiiachpr, dem aber dor erwihnte 
einheimisch-germaDiBcbe vorher uuü scur tieitv ging. Die plastische üestaltung 
der Lokelgottbeitan wurde, wie eonet amdi, den rfimieoben GAtterUldinigen eage- 
paMt. Tgl. da« RaUefUld au UntarlMimlMdi in Wirtonbergiieli nnakan, «bge* 
bildet bei 0. Keller, Vicu« Äurelii, tab. 8 und darnach in der Monographie da* 
Engländers Hodgkin über den „I'fablfjraben" (1882). — Dann das den Ifle« ge- 
weihte Nymphenheiligtum im Gohrerbruch bei Dormagen im unteru Khoiniend, 
M der dorCigflB Odiliankapelle (Jahrb. LYHI, 8. 907). 8t. OdiKe Mtat hier wie 
Cften^ dia Tradilko aa dia eilen Hjmplien fori 

2) Man hat daffir irrig Makahoe oder Maimbi.f^ lesen und «inen Noni- 
nativ Matrae oder gar Mairae ersonnen, gleichsam drei heilige Marien, wie denn 
die Madonna, die gnadeureiche Ilimmelskönigin, eo vielfach alt BechtanaobfoU 
gerfai Htaniealier wie germaniadher GOtÜanan auftritt Aoeh bierdaroh aeigi «teil 
daee die Matroaen, obeebon oft den röBrieelwn Nymphen gleicbgeetelH, doch ab 
wirkliche Mütter aufgefasst wurden zum Unterschied der Nymphen, die ale 
GötiegongGranan gedacht worden and daher auch lei^tar bekleidet «neheinen. 
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(die sonst als «unaliwcndbaro» qpdcutcte) mit der Nebenform l^ra^jt» 
(vgl. sanskr. turpja, Gewand = l;it. trabea). Ebenso heissen sie franzOs. 
les soeurs filandiöres, die siiiniienden Schwestern und wnrdm in Folge 
dessen zu den drei, lieili^e Haine bewohnenden Schick?alssi'hwestern, 
den tria fata oder drei Feen der romanisclien Völker überhaupt. Als 
Hanptspiimerin gilt non aber im deutsdieii wie französiscbeo Volks- 
glauben auch die Bcbon oben genannte spok- und nirchenbafte Fraa 
Berchta oder Kdnig'm Berta (die glänsende bedentend), sngleich die 
sagenhafte Mutter Karls des Grossen und als u weisse Frau» Abn- 
mutter fürstlicher Geschlechter, entsprechend der nordischen Freyja, 
wie der damit identificirten Fri?g. der Gemahlin ödbins, deren Symbol 
ein Spinninckfii, das Zciclien der Hausfrau und deren Wappenthier 
bezeichnend die Spinne war'). üel>erhaupt tritt diese Göttin der Liebe 
in weitverbreiteter Vulkssage einerseits als Alte gütig und hilfreich auf, 
andereneitB gebflllt in einen dnrchsiehtigen weissen Schleier, leuch- 
tend und strahlend in fiberirdischem Glanse oder in einem weissen 
Schwanoihemde. Auch hierdurch cbarakterisirt sich dieselbe als Ober- 
haupt jener drei Schwanjungfranen, d. h. der Nomen (am Ii der damit 
vermischten Walkyren) der nordisciu'n Mytholoi^ie, welche als ursprüng- 
liche VVas.ser{j;öttinnen den Menschen selbst in (iestalt von Schwänen- 
erscheinen. Sie wohnen in einem heiligen Brunnen, dem Urquell der 
Tiefe der mütterlichen Erde, der unter einer Wurzel des Götterbaumes, 
der heiligen Weltesehc, entspringt and schwimmen darauf als SdiwSne 
umher. Daher ist der Schwan, das Sinnbild des Wassers und mithin 
der daraus entstandenen Schidcsalsschwestern, ein weissagender Schick- 
salsvogcl. Sein altdeutsch» Name albiz, elbiz bezeichnet ihn auch 
nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, als den Weissen, sondern als 
den Wasservogel, von germanisch alba, Kluss, mit latcin. albus (eigent- 
lich von stecliender Farbe) zu vergleichen, alicr kaum wegen der 
lichthellen Farbe des Wassers, sondern weil beide Worte auf die in- 
dogermanische Wurzel ARBH (sanskr. rabh), wild, ungestüm, reissend 
sein sorOcl^hen (eigentlich » fiusen, packen, daher auch deutsch 
«arbeiten»). So stimmen die in einer SchwanhfUle am üfin* der Oe- 

1) Dm mythologischen bcziehuDgeo der Spinne sind ja noch allbekannt. 
' Raeh ä«m cbriatUohen Yolk^anlwa bt es onter Betng tmt du Krau beton- 

der« die Kreuzspinoe. Vgl. darflber J. W. Wolf afieiträf;e zur deutschen Mytho- 
logie". — üeber die Sap-e von einer Spinnfrin, die Rockeuauigd gt-tiauut, im 
beMiacben Odoowald, Gemarkung Uutcrschüutnatleawag, wo aocb eia hiernach 
h wanat er WiUMt »tebt, vgL das „Ueasiaeho Arabiv« XIT, 8. 11. 



Digitized by Google 



BAiträ^o zur vergleiehenden Mythologie. 



47 



Wässer erscheinenden Wasserjungfrauen wieder mit den von derselben 
Flussnamenwurzel genannten bekannten geisterhaften Wesen, den 
Klbinnen überein, den weiblichen Pendants der Alben, Elben oder (eng- 
lisch) Elfen, ursprünglicher Wassergütler, deren Repräsentant der 
Schwanritter der Dichtung ist (vgl. unsere Auseinandersetzungen in 
FidBlfonstsschrift 7,8.688 IT. u. VII, S. 213 >), wie auch in derZeit- 
sebrlft ftr «isseDsehnftliche Geographie II, 8. 101 u. 140.) 

Aber auch die Frejja selbst, die Tochter des Meergottes inordhr, 
die dreieinige Mutter Erde, die Eiidieit, aus «eldier jene Triade weih* 
lieber VVassergottheiten erst hervorgegangen ist, führt einen Beinanien, 
welcher sie als Vtasser- oder Mcerwtil) bozeicbnet, nUnilich Mardöll, 
Meernymphe, insofern man doli zn altdeutsch dala, tala (Larve), eng- 
lisch doli (Puppe) stellt oder etwa auch zu altnordisch dul (Einbil- 
dung, Wahn, *Toinieit*) als Meer-Erfreate>). Hit Boemerta hat dieser 

1) Ebenda, VI S. 331 über die raatronac Vataranehae u. S. 338 ühnr die 
Matronen im Allgemeinen und deren Verinengung mit dea Wassergeistern (vgl. 
auchJabrb. LXVU, 67). Bei Mainz wurde neuerdiDga am Ursprung der römischea 
WaMeriflttuiigr sa Finden (im 11. Jahrb. berrito Fiadwie, an« dem HittaUatoiiii» 
sehen fontana) ein den Nymphen derselben gewidmeter römischer Denkstein ge* 
fnnden (Jahrb. LXIX, S. 117). Dutelbe war der Fall bei Kaet«! (vgl. Bockar. 
Maiuxer Museum Nr. 86 a. 87). 

Ein« bisber noeb niebt bewbriebene interananU Dantdlong ^ioar «in- 
idaan rAmisab-gamamMban Onalb^j^ba^ odme BadTwatabwrin and all aoki« 
auch als Diana aufgefa^st (vgl. Jahrb XLII, 8. 110), wekbe zu Baden-Baden bei 
Erbaunng des Friedrichsbades beim Ursprung der hoissen Quelle in unserer Ge- 
genwart gefunden wurde, befindet sich im Karlsruher Sammlungsgabinde. Im 
Oiabalfalda dar allain noah vorbaadenen koloiaalan BMnnng fSnm Altaraa aitai 
eine halbnackte, unturwärts bckleidata llljade, welche in der Rechten eine grosse 
Urne hält, in der Linken einen Bopfpn, was dieselbe zugleich als Diana ( Abnoba) 
eharakterisirt. Dessbalb sind auch auf den Altarwülsten r.u ihren Seiten Hirsche 
abgabildat (Vgl. J. Baelnr im Ansbiv f. Fimkfiirl UI (1866) 8. 24.) 

IQ Altdantaob mari, man and alfaioffdiacib »arr (s lat. mare) bedeuten 
erst in fibertragener Bedeutung Meer, ein cipeatliclier Sumiir, stohondes, 'todtes' 
Wasser, wie das im Ablautverhältniss dazu stehoudo dtnilsclu- Wort 'Muür , duirn 
die indogermanische Wurzel ist MAR, sterben. Eine andere Erklärung wäre 
dia van Boarfrau. eigentliab «dia Mlbraotollas (toü, «Halohaiaeb dal, angliaeb 
dall, gotblaeb dvab, batinbl, alarr), von altaord. marr (Bom, MUira » vorger- 
manisch marka), wie denn die Wallcyren auf Rossen in den Kampf sprengen, die ja 
überhaupt das Nationalzeichen der allen Germanen, bes. der Sachsen waren. Dies 
zeigt, dass jene ^l'ersoniticatiuaen des Wesens der Freyja sind, wdober, aowia 
ihrem OamU Wodan daa Pftrd gahdUgt war. 
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Name aber nichts; zu tbiin, deren oben versuchte DeutuDg als Erdoi- 
mutter die wahrsdiciiilichste ist.') 

Werfen wir nun noch einen Blick auf die bis jetzt entdeckten 
foBChriftliehen Erwähnungen und Abbildnngen von Iferkun Gemahlin 
Boemerta, ao gehören alle ihrem engem Cultgebiete, dem Unken Mittel- 
Bhainofer an, denn auch bei der betr^enden Inschrift aus Heidelb^ 
hat sich jetzt als Fundort die Moselgegend herausgestellt (vgl Hang, 
«Die römischen Denksteine in Mannheim» no. 15). Daj;:e<Ten erscheint 
dieselbe (löttin auf den rechten KheitiLze^ciiden, wenn auch nicht mit 
Merkur in einer schriftUchen Widmung, doch ])l;istisch mit ilun ver- 
eint und mit seinen Attributen, dem Beutel und Scblaugenstab ver- 
sehen. Sie kttm aber desshalb hier ebenso gut als seine Mutter, die 
römische Ifaja, gedeutet werden ; so auf dem insehrUtlicben Denkm^ 
aus Obrigheim am Neckar (Hang no. 10) und auf zwei Wflrtembeiger 
Bildwerken des Stuttgarter Museums: einem aus Schorndorf (abge- 
bildet bei Sattler, Geschichte des Herzogtums Wilrtemherg 1784, zu 
S. 19) und auf einem iSiehencrötteraltare aus der OcL'ond von Hrackcn- 
heira (ebenda zu S. 25). Auch ein zu Wiesbaden botindhcher, leider 
arg zerstörter Stein aus Bierstadt, welcher iuschrütlich aliein dem 
Merkur' in seiner gewöhnlichen Eigenschaft als Handels- und Markt» 
gott gewidmet ist (Brambach 1508) zeigte ihn ausserdem sammt seiner 



1) DantellaDgan imtSbmk darf nuui famu in j«BM antikeat bea. ia Lothrin* 

gen, aber auch in Baden gefutitlcncn Bildwerken sogenannter Nehalonnipn oder reiten- 
der Matronen, Frauen auf langsam Kcbrcitenden Pferden erblicken (J. XTiVI S. 172; 
LIII, 107; LV, 208 f., Hettner im Katalog dea Bonner Maaeuma Nr. 215 f.). 
Dia latataran reiht ihr rohigea Waaan, aowi« ihre natnmale Traeht in die Klaaaa 
dar eegenverleihenden örtlichen Scbutcgeister von Wald und Weida. Feld nnd 
Flur, sowie von den Produkten der Agrioultur. Hierzu gehören nun aber auch 
Vieh und sonstige Uausthiore und inaoferu könnten dieselben unter dem Scbutse 
diaaer weibKtdien Ortagenien gestanden aeb, ibniioh wie diee hti der gaUiaohen 
Pferdegöttin Epona der Fall war. Aber dieae aelbat wird anders dargestellt; 
nimlich zwischen 7woi oder mohreren Pferden, über welche sie die IlBml sehützend 
ausstreckt. So erscheint sie auch auf einer neugefundenen Statuette zu Rom 
in dtsendar Geatalt and hierin, aowie in dem doppelten Gewand allerdings den 
drei «of B aaea l a ailaandan 11 nttencottheitaa ahnUah, allein daa Hauptmarkoial 
der reitenden Matronen, dae Reitaa aof Pferden fehlt hier (vgl. Mamoohi ia 
den Annal. doli' Institute di corr. arch. 1881 p. 239 ff.). Dieses Beritt^'nsein 
deutet nun aber plastisch nicht an, dasa den letzteren das Pferd in b««uaderü 
Ohhat gegeben sei; ea dient ihnen .vielmehr ainfeoh aU Tahikel, ala TM^ar daa 
Yaritthrtf dan diaaa götttieban Franan an Waaaar nnd Land vannittaln. 
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Genossin (zu seinen Rechten, nicht Liokeu) bildlich dargestellt'). (VgL 
auch die Elsässer Darstellung bei Brambach no. 1876.) 

Bekannt ht ferner, dass Maia-Hosmerta überhaupt niemals allein, 
sondern nur in Verbindung mit Merkur vorkommt, dessen typische 
Symbole sie denn auch führt, einerseits den von Schlangen urowuu- 
denen geflfigelteii HeroldasUb ab Begleiteiin des Götterbotoa, andena^ 
«eitB dessen weiteres Zeiebeo, welehes ihn als Spender des Gewinns 
und Beichthmns cbarakterisirt, den vollen Bentel in der Hand. IMeser 
leCifeeie ist aber gerade ibr orsprflngUdiatea Attribut, da sie ja an 
sich schon als Göttin der fruchtbaren Erde Reichthum verlieh (vgl. .1. 
Becker in diesen Jahrbüchern LV— LVI, S. 201 iL über die Schrift 
von Robert). Aber auch das Füllhorn ist ihr eigen, gerade wie den 
Matronen, den Genien und andern Gottheiten (vgl. Jahrb. LXVII, 
S. 69) als allgemeines Symbol des Glückes und Wohlstandes. Als 
solches ist es in beiden Fällen der eigentlich füilhorntragenden Güttin, 
der römischen Fortuna entnommen. Man glaubte daher statt dieser 
letsteren auf plastischen DarsCeUangin, wie die ta Wjesbeden aas 
Kastel (Brambach 1821) Mala annehmen an müssen, während Tielmehr 
Fortnna, wo sie mit Merkur gepaart ist, als andeiseitige Eiginaong 
seines Wesens und seiner gSttliehen Tbiti^eit in ihm passt» und 
während gerade das Vorhandensein des unterscheidenden Attributes der 
Glflcksgöttin, des Steuerruders (zu Wiesbaden durch Uerrn I'rofessor 
Zangemeister constatirt) öfters übersehen sein mochte. In andern 
Fällen, beim wirklichen Fehlen dieses Hauptattributes mögen allerdings 
Synedrien des Merkurs mit Maia-Ilosmerta vorliegen (welch letztere 
Götterfigur freilich mit der römischen Segenspenderin öfters plastisch 
vermengt wurde, vgl. J. Becker in den Nasa. Annalen VII, S. 103 f.). 



1) Wwn auf dsB obigm Relief au« BienUdt, woranf der intchrifUieh 
•Itain «r^rilmto Toraleher der Ittrkte itn^ dei Klainhiidele, Mcroariiie Ntuidi* 

□ator sitzend, gtnz in der römischen AuffaMung und AawUttung zur Linken einet 
gleicbfall» sitzenden lang bekleideten Frauenpestalt dargestellt ist, dies«, wie or, 
einen römisohen Schlangenstab in der Hechten hält, so ist derselbe bei ihr wohl 
ein aekandäre« Attribut, das aie erat durch Debertragung von ihrem Genossen 
MaAur MMhin. Ein anderee Beliaf wu Wieabaden, jelit m Bonn (vgl. Betlnor, 
Katalog des Bonn. Museums S. 78 Nr. 314), teigt die mit dein Doppolgowande 
bekleidete Göttin auf einem Throne, mit der Linken Aeltrcn oder einen Zweig, 
mit der Kochten eine Schale vorhaltend, in welche der vor ibr stehende Merkur 
erneu äack Geld ausschüttet. Fiügelknaben (Amoretten) halten Füllhorn and 
Scldwgtultb^ aabeoaiddialM Btiptlwn fog^ dio fffiMlM BSna. 

4 



Digitized by Google 



60 



Jeitrig« rar v«if1«ldlNndn MjtiMlo^. 



Diese Gottin nehmen wir nun aber nach unserer obigen Ausfüh- 
rung all Haupt der meist triadisch erschelncndeii geheimoissvoUen 
Matronen an, gestOtst besonders auf solche Denkmale, worauf die mit- 
telste derselben Y<Nr den beiden andern, hie und da mehr jugendlichen 

sich durch mütterlichere Bildung auszeichnet, wie dies z. B. auf ciopra 
• Würtemberper Relief zu Stuttgart, aus Zazenhausen stammend, der 
Fall ist, oder wo die mittlere allein eine Schale und ein Füllhorn hat, 
während die zwei zur Seite sitzenden nach gewöhnlicher Art P'rucht- 
körbe mit Aepfelh auf den Knien halten, wie zu Lyon (vgl. Caumont, 
AbMdaire, hn Oallo-Romaine, ed. 2 p. 256 ff. ■)• gibt indessen 
auch FiUle, wo die mittlere der sitaenden Matronen kleiner und unans- 
gepiigter gebiklet ist, oder mit unbedecktem Raupte erseheint, was 
hier aber nicht einen Untarsdlied im Alter oder in der Person bedeu- 
ten sollte, sondern was aus perspectivischen (Iründen geschah, um sie 
dadurch gegen die beiden äus-^ern gleichsam in einer Nische zuiück- 
sitzend erscheinen zu lassen. Ebenso entbehrt sie öfters aus omamen- 
talea Gründen, so auf den liödiager Steinen (Haug, Mannheimer Denk- 
steine Nr. S4— 26) des Hauptkennsdchens der germanisehen Frauen, 
der starken wulstigen Haube, die sie durch hingherabwallendes Haar 
onetst, wlhreod sie sonst dieselbe frauenhafte v(Hlign Bekleidung trSgt, 
wie diese mütterlich waltende, topisch-agrarische Götterfraucn der Ger- 
manen nbcrhaupt, deren Haupt eben gerade die mittlere der drei ist, 
eine wirkliche Mutter, wie gesagt dea Kosmerta, die iMuttcr Erde. 

Heidelberg. Karl Christ 

1) Sehr selten ist ein Bildwerk wie das aus Landunum in der Cöte d*Or. 
wo alle drei Matronen Füllhörner tragen und dabei stthend nhijobildot sind. 
Noch ioteressanter ist die Darstellung auf einem Altar aus Ladenburg (tu Karls- 
nÜM), wo dB Oenioi, «in Fillborn mit Aehra trB||eiid, in Yerlundang mit dr«i 
•tehendea fMiitertnigeoden Matronen (7) eneb«in( (Jabrbach XLIV, 8. 8^. Anf 
einem Matronenstein aus Wettweis ist nur die mittlt-re stehend nhpebildet, offen- 
bar um sie dadurch auszuzeichnen. Auf einem andern Denkmale der Bheinlande 
iriUt tle altota ibre rechte Hand auf die Bmsi. Ausserdem gibt ea nun aber 
Hwb in der Pmvint Btlgion nUr«i«h« SUtnetten, di« in den Kreit der MnM ec 
gottbeiten gehören, aber eigentlich die Nebalennia und nicht als Trias, son« 
dorn einzeln dargestellt sind, besonders in Terracolten als hausbeschirmende Göt- 
tinnen. Ihr matronaler Charakter stimmt einerseits zu der, von einer Monaa 
•asgegangenen Metronendreibeit, wie jene denn ele Lebene> nnd Segenagötlnt 
Tielaeitige nnd so auch matemale Beziehungen hat, anderseits aber die deoteehe 
Beschützerin der SchifTfahrt und des Handels ist (daher mit Neptun nilWll l li r 
vereinigt, oder wie er öfters, bohtten oder mit einem Schiff als laii). 



I 
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4. Ringsbeimer MQnzfbnd. 

Etwa dne Stunde Östlich von der Station Odendorf der Bonn- 
Endrireliener Bahn entfernt liegt dasBittergatRingsheimer^Burg, 
iielchea Herni Bömberg in dem benaehbarteff Flamersheim gehört 

Herr GlOdmer, der Pichter dieses Gutes, machte im Spätberbste 
1881 einen grösseren MOnzfund, dessen Untersiichong mir mit grdsster 
Bereitwilligkeit gestattet wurde. 

Die Gegend von Flamersheim ist als Fundort riimisclior (iogcn- 
stände bekannt und in dieser Beziehung auch in unsern Jahrbdchem 
mehrfach erwähnt, so auch J. XIV S. 170 und J. XXXIII S. 236. 

Die Manzen wurden in einem flachen Erzgefässe neben einer 
rOmisdien Maner gefanden, welche durch die eingefDhrte Tiefknltar 
des Bodens aoQsedeckt worde. Spitere Aufdeckungen ergaben auf 
derselben Flur nodi mehrere römische Baureste; wir wollen uns Jedoch 
fihr jetst nur mit den Mausen befassen und die weitere Besprediung 
bis zur genauen Feststellung der Resultate vertagen. 

Der Fund umfasste mehrere hundert Stück. Folgende Kaiser, 
Kaiserinnen und Cäsaren waren vertreten (Ii. bedeutet h&tifig; z. h. a 
siemlich häufig; v. = vertreten; St. = Stück): 

Septimius Severus z. h.; Julia Domna v.; Gcta 2 St.; Ela^abal 
z. h.; Julia Taula 2 St.; Julia Aquilia Sevcra 1 St.; Julia boacmias 
8 St; Julia Maesa v.; SoTeros Alexander h.; Julia Mamaea t. h.; 
Maziminus I s. h.; Gordianus Afrieanos fiL 1 St; Balbinus 1 St| 
Gordianns III h.; Philippus pat h.; Otadlia Severa h.; Philippus 
jua. B. h.; Trajanns Dedus b.; Horennius Etroscus v.; Trebonianus 
OaUns h.; Volosianus h.; Aemilianus v.; Valerianus pat. h.; Mari- 
niana 2 St; Qailienus sehr h.; Salonina h. ; Saloninus v.j Valerianos 
jun. (?) 7.. h. 

Ks verdient bemerkt zu werden, dass in diesem Funde Antoni- 
niane und Denare f;eiiüscht vorkamen, und nicht nach Sorten geschie- 
den waren. (Vgl. Mommsen Gesch. d, rüm. Mflnzwcsens S. 80!».) Die 
weissgesottenen Antoniniane der späteren Zeit des Gallien fehlteu. 
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Da noch nicht alle Manzen geputzt varen, als ich die Notizen 
ni dieser Besprechuog znBamme&stellte, w konnte ich die Zahlen bei 
den einzelnen Begenten nicht genau feststellen ; noch macht die folgende 
Notiz Aber die Reverse der letzten Regenten der Reihenfolge (nnd nur 
diese können for die Zeitbesümmung Ton btei«8Se sdn) keinen An- 
spruch auf Vollständigkeit. 

Valcrianus pat. : Apollini propiip. ; concor. Icgg. ; tides militum ; 
jovi conscrvatori ; provid. augg.; salus aupfj. ; securitas perpet.; tempo- 
rum felicitas; victoria augg.; victoria exercit.; virtus aug. 

Oallienns: Goncordia augg. 2 Hftnde; conoordia eiereit. ; fides 
nüitiin; fortuaa redux; gennanicus maxu. (oder Y)i jovi conserrat.; 
jovi victori imp. e. e. s.; pax ang.; restit galliar.: spes publica; viet 
germanica mit und ohne Kugd; virtus augg. stehende Figur n. 1. 
mit Schild, und stehende Figur n. r. mit Feldzeichen und Hasta. 

Salonina: Juno regina; venus felix ; vpjuis victrix; vesta. 

Jedem Münzverständigen wird die fzrosse llebtToinstiramung auffal- 
len, welche zwischen dem heute besprochenen Münzfunde und dem von 
mir in Jahrb. Lym 8. 155 behandelten besteht. Wenn man von den 
sttftllig vorhandenen 0 Siteren Stocken absieht» so unterscheidet sich 
der Poppelsdotibr Fond von dem heute vorliegenden nur dnrch die 
drei Münzen des Postnrous aus seinen ersten Regierungsjahren. Wir 
glauben also nicht zu irren, wenn wir die kriegerischen Ereignisse, üu 
welchen die Thronbesteigung des Postumus reichliche Veranlassung 
gab, als den Grund betrachten, der im Jahre 258 den damaligen Be- 
wohner von Hiogsheim veranlasste, seinen Schatz der Erde anzuver- 
trauen. Bei den nun folgenden wirren Kriegszuständen unserer Heimat 
konnten dann leicht Umstlnde eintreten, welche es unmöglieh machten, 
dieses Ckld sp&ter wieder aussugraben. So Uid) es also unberührt 
im Boden, um jetzt nach langen Jahrhunderten das Tageslicht wieder 
au erblicken und den Numismatiker zu erfreuen. 

Ich sage mit Recht: ,zu erfreuen", denn im Gegensatze zu 
manchen Funden aus jener Epoche zeichnet sich der Uingsheimer Fund 
durch einige recht beacbtcnswerthe Stücke aus, auch sind die gewöhn- 
Uclmen Mflnzen theilweise von ausgezeichneter Erhaltung. 

Als Seltenheit ist besonders ein Denar von GordiaaH (Afiricanus 
filius) SH erwihnen. Derselbe ist von vortttglieher Erhaltung und hat 
den Rv. VICTORIA AVQQ; Gehen 5. 



1) Man wglmeh» IttoffSber da« s. m. 0. GsMgleb 
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Dann verdient eine Mflue von Gordian III beaondera Beachtung. 
Av. IMP CAES M AMT GOflOlANVS AVG; tief geachnlttene Qewand- 
bfiate des Kaisers mit der Strahlenkrone nach links. 

Rev. AEQVITAS AVG, Stehende Münzgöttin mit Füllhorn und Wage. 
Cohen beschreibt diese Münze unter .Nr. 10 aus der Sammlung Char- 
vet und gibt an, dass dieselbe in Syrien geprägt sei. Diese Münze 
wiegt, trotzdem dieselbe etwas abgegriffen ist und durch zu starkes 
Behandeln mit Säure etwas von ihrem ursprünglichen Gewichte ver- 
loren hat 5»63 gr. Die anderen grossen SillMfBttteke, Antoniniane» 
desselben Kaisers meiner Samndnng wiegen awisehen 4^20 und 5,38 gr. 

Wäre der Gewichtsunterschied etwas grösser, 80 würde ich nicht 
anstehen dieses Stück fUr ein kleines Medaillon zu erklären, da die 
Kopfseite eine so aussergewöhnliche Behandlung zeigt und auch der 
Rv. aequitas aug. bei den Medaillon's besonders häufig vorkommt. Das 
Gewicht des Pariser Exemplars konnte ich nicht ermitteln, da Charvet 
leider mittlerweile gestorben ist Ich moss also die Frage ob Medail- 
Ion oder nicht vorttufig dahin gestellt sein lassen,') glaube aber docb 
bemerken in müssen, dass Goben'sTaze an 20 Fr. mir in Anbetracht 
der grossen Seltenheit des Stackes zu gering ersehet (Aach in der 
-Berliner Sammlung fehlt dasselbe.) 

Neben diesen hervorragenden Stücken«) waren noch manche recht 
gute Münzen vorhanden, und kann man Aquilia Severa, Baibin u. s. w. 
initucrhin zu den seltener vorkommenden rechnen. Meine Ansicht über 
die Zutbeilung der Münzen mit VALERIANVS P F AVG habe ich bei 
Beqpredinng des Poroolsdorfer Fundes ausgesproehen und kann Uer 
auf dal Gesagte verweiaen. 

Bonn. F. Yan Vlentan. 

1) BoUin und Feuardent gebeo imCatalog d'une ooU.d. med. rom. en 
▼ante fc INkinkU^ 1880 dM Ctavicbi der gtoMm 8ilb«nBaiiaan Oofdiaiw Ui m 
7,5 gr an und spreofaaa 8. 464 di* Aiuiolit ani^ daat diät StAd» von IVt vad 
2 Aatoninisn wären. 

2) Dieaelben befinden eiob jeUt in meiner Sammlung und «preoho ich den 
Bemn BoBbeig und GlSdniBr oialaaB Duk fBr die Frenndiiehkeit aus, mit 
iPaUber lie nir dieie eaUhMn MViueii UmtIumii haben. 
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S. Drei liturgische Schüsseln des Mittetalters. 

(IlierEu Tafel III-V.) 

Die mit der Düsseldorfer Gewerbe-Ausstellung (1880) verbundene- 
Ausstellung kunstgewerblicher Alterthüraer vermittelte den 
Archäologen die Keiintniss einer eigenthümlich geformten, offenbar zu 
liturgischen Zwecken bestimmten Schüssel. Dieselbe war im Innern 
aufs reichste mit eingravirten figürlichen Darstellungen geschmückt 
und entstammte der schönen Sammlung des Herrn Dr. Wings in 
Aachen. lune in Form, Anordnung des Bildschmuckes und Schrift- 
cbarakter ganz ähnliche Schüssel hatte ich kurz vorher in der Sakri- 
stei des Domes zu Xanten gefunden, aber vom Kirchenvorstande die 
Herleihung derselben zur Ausstellung in Düsseldorf nicht erwirken 
können. Hier machte Herr Direktor Dr. Hettner aus Trier auf eine 
im dortigen Provinzialmuseum aufbewahrte ähnliche Schüssel aufmerk- 
sam. Er ertheiltc auf mein Ersuchen, gleich den Besitzern der beiden 
vorgenannten Schüsseln, in dankenswerther Weise bereitwilligst Er- 
laubniss zu deren V^cröffentlichung. 

* 

Die drei liturgischen Schüsseln von Aachen, Xanten und Trier, 
welche den Gegenstand dieser Abhandlung bilden, zeigen bei fast 
gleicher Grösse dieselbe massig vertiefte kreisrunde Form. Sie sind 
mit einem schmalen, umgebogenen flachen Rande versehen und aus 
Kupfer hergestellt, das ehedem, wie Spuren andeuten, vergoldet ge- 
wesen ist. Die sonstigen Aehnlichkeiten, welche auf eine feste Tra- 
dition für die Verzierung solcher Schüsseln schliessen lassen, werden 
wir bei der nachfolgenden Einzelbeschreibung besonders hervorheben. 

Die Aachener Schüssel (Taf. III)') zeichnet sich durch eine 
ganz vorzügliche Erhaltung aus, Sie misst 0,28 m im Durchmesser und 
0,08 m in der Höhe. An der Innenseite der aufrecht gehenden con- 



1) Katalog: der Ausstellung kuDstgewerbl. Alterth. in Düssseldorf. II. Au6. 
S. 29 und 196 Nr. 755b. 
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caven Wandang liuft rings herom ein 8 CentimeCer bnitar Band'). 
Diener inti ähnlich der Anordnong im Bnnde der m K61n aal der 
romischen Grabst&tte in der Ursulsgartenstrasse gefandenen, jeUt im 

British Museum ^zu London befindlichen grossen Glaspatene'), durch 
reich verzierte romanische Säulen in gleich pro«;?e Feldor ab^fotheilt. 
In den so cntstuinlencn sechs nach oben sich entsprechend erweitern- 
den Abiheilungen enthält die Schiissel sechs ungemein zart ausgeführte 
bildliche Darhtellungen, und auf dem mässig erhöhten Mittelfeld des 
Bodens noeh eine siebente Gruppe in gleicher Tedinik. Die Deutung 
der geschilderten Vorgänge bietet in leoninischen Versen der schmale 
Insebriftearand, welcher die Darstellungen in der Wandung nach oben 
abschliesst, diejenige des Mittelfeldes kreisförmig umgibt. In diesen 
Versen sind die Namen der handelnden Personen vom Künstler nicht 
mitgetheilt. Wir werden aber nachweisen, dass in dem Hilderschrauck 
der Aadiener Schüssel die vom frühen Mittelalter iicr pupuläre, im 
Laufe der Zeit fortgesetzt durch poetische Zuthaten erweiterte Ursula- 
legende in einer genau bestimmbaren Fassung dargestellt ist 

Bekannthch beengt das Uteste auf uns gekommene Docnment 
rar Ursola-Legendei die an der SMseite des Chors der 8. Ursnlai- 
Kirche in Köln eingemauerte Clematianische Inschrift*), lediglich Fo^ 
gendcs. Es h&tten an jener Stelle fromme aus dem Orient stammende 
Juogfranen unter grosser Standhaftigkeit den Tod um Christi willen 
erlitten; sie seien als Heilige verehrt worden ; man habe ihrem An- 
denken eine Kirche errichtet, die aber zur Zeit, als Clematius die In- 
schrift verfasste, bereits zerstört war und von ihm wieder aufgebaut 
vnvde n. s. w. Diese Inschrift weiss also noch nichts von efaiem Mar- 



1) Unser« OAOh einer Zeichnung des Herrn Architekten A. Lambris in 
AMben gcfeiiift« Abbildung (Tif. III) gibt demelbcD mt benenn TeraoeehaiH 

Uehung des Bildwerks in zwei Thcilon. 

2) Vgl. darüber A. Heuser in d o RoBsi's Bnlletiuo di archeologia cri« 
•tiana 1866 Nr. 8 S. 62 und in Kreut' Bealencyclopidie der chriatl. Altertbümer 
I. 619, Fig. 994. ~ a DAntser in den Jabrb. d. Y. t. A. F^. ZLU & 168 K 
Ml 

3) Vgl. Düntz er in den Jahrbüchern des Vereins von Altcrthunigfrean- 
den im Rbeinlunde Heft 60/61 S. 136 ff. — Floss in den Annalen des histori- 
edien Vereins für den Niederrbein Heft 25/26. — de Back, de S. Ursula et 
Bdttibne eoeiaram Tirgfanin. . . . BnuMlaU 186& -> Eeieel, S. Unnla and ihm 
Gesellschaft, Köln, Dumont-Scbaaberg 186S. — Stein, die b. Unak tmd ihre 
GMeUeobaft. JUln, J. P. Siubaa 1679. 
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tyrimn »thlreicher Jongfraaen dtuth die Hnniwo» und komte «teb 
davon nichts wissen, da dieses ^ erst 451 beim RUckzag der Hannen 
von Chalons nach dem Rheine stattfand, die Inschrift aber nach dem 
Urthcil der namhnftestcn Autoritäten (Kitsehl ')„ de Rossi*), L. 
Blant'j u. A.) ein höheres Alter als das fünfte Jahrhundert zu be- 
ansi»ruchen hat. Es ist das Verdienst des unlängst verstorbenen 
Pfarrers Stein in Köln, durch seine interessante Monographie darge- 
than an haben *X dass die dematianisehe Inschrift auf ein flühefes, 
wahrscheinlich in der Diodetianischen ChristenTerfolgung stattgehabtes 
Mar^nm weniger Jnngfranen sich bezidie. 

Die erste uns erhaltene Aufzeichnung über das Martyrium von 
elftauseuil Jutifzfraiipn (darunter aber auch einige Frauen, Wittweu und 
Männer), die aus Britannien stammten und in Köln durch die Bar- 
baren hingemordet wurden, findet sich in einer .Lobrede am Gedächt- 
nisstagc der h. 11000 Jungfrauen"^}. Stein macht aus inneren Grün- 
den sehr wahrsch^tich, dass dieselbe iwisdien 731 md 880 ahge- 
lasst sein mttsse*). Auch in dem Utesten Offidum der h. Jnngftanen, 
das wohl noch ins 10. Jahrhundert hinaofireiehti in den Mar|jn»ioghiin 
des Wandelbert von Prüm (ca. 847) und In Martyrologien und Kalen- 
darien des ^ und 0. Jahrhunderts begegnen wir ähnliclien Angaben 
ohne wesentliclie Erweiterung der Legende. 

Eine solche erhalten wir erst in der um die Mitte des 11. Jahr- 
hunderts entstandenen , Martergeschichte der h. IKMX) Jungfrauen''), 
wdehe c^wOhnUeh nach ihren Anliingsworlen .Regnante Domino* 
cttirt wird. Wir werden auf den Inhalt dieser sehr interessanten Ans* 
schmflckttng der Legende im Folgenden nSher eingehen mttssent da 
wir aeigeB wollen, dass eben die in dieser »Hartergeschichte' ge* 

1) Schreiben an Dr. Ennen abgedruckt in demn QMohiolite der Stadt 
K6b, I, 718, Anm. 

2) Bulletino di archeolo^ia chriBtiana 1864 Nr. S. 

3) Inscriptiona ehret, de la Gaule antärimirak Parii 1866. T. 1, p. XLYL; 
T II, p. 570. 

4) Stein, a. a. 0. S. II ft und S. 90 ff. 

5) Sormo in natali oanctanm virginum XI millinm bei Crombacb, S. 
ürBula vindicata S. 989 und dann unter Vorpleich mit dem Viridarium Ursula- 
num desCarmeliten P. Paul Seger Lateiuiacü und Deutseh beiKeeiel, a.a.O. 
ttnd bei Stein a. 0. 8. 97 

6) Statu, a. a. 0. & 99. 

7) Paario aanetarum XI millium virginam bei Crombaeh a. a. 0. S. I 
und bei Stein a. a. 0. S. 107 C Vgl. Uber dieselben Stein a. a. 0. S. 68 ff. 
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botenc Form der Ursulalpponde. keine frühere und keine der noch 
mehr erweiterten späteren Formen, dem Künstler vorgelegen bat, dem 
wir den Bildschmuck der Aachener Seh (Issel verdanken. 

Der Bilder-CykluB dieser Schüssel beginnt bei der in der Inscbrift 
wie üblich durch ein Kreuz bezeichneten Stelle 

•f VTeNTes-VOTO Ra)EVNT-DVM RLVMlNe- NOTO. 

Das daninter befindliche Bild zeigt eine durch Maaern vod Thflrme 
gdnoDseiehoete Stadt, der sich auf den Wogen eioea FloBses in drei 
eigenartig geformten Efthnen sahbeicbe weibfiche Personen nähern. 
Wer diese seien, darflber gibt nns die Inschrift auch in ihrem ferneren 
Yerlanf keinen Aufschlnss. Doch bleiben wir darüber nicht im Zweifel, 
wenn wir die Legende ,R^antc Domino" zu Rathe ziehen. Diese 
berichtet im 2. Capitel von einer Wallfahrt nach Rom, welche in Folfjc 
visionären Antriebs Ursula, die Tochter eines britannischen Fürsten 
Deonotus, mit vielen Gefährtinnen unternommen habe, nachdem sie, 
vom Winde in ihren Schiffen übers Meer getrieben, stromaufwärts auf 
dem Rheine nach Köln gelaugt waren. Die Fahrt von Köln bis Basel 
sei glflcklidi Yerianfm. Unter ZurfielElaBsnng Ihrer Schüfe scieQ sie 
TOD hier so Fuss nach Rom gepilgert nnd dann, nach ErfBlInng ihres 
Gelftbdes (Totis peractis ntentes voto mserer Inschrift) anf dem- 
selben Wege nach Basel nnd vm dort anf dem Rheine nadi Köln su- 
rflckgekehrt. Wenn noch ein Zweifel obwalten könnte, ob im ersten 
Bilde der Aachener Schüssel, wie wir annehmen, die Rflckkehr der 
ürsulanischen Gesellschaft nach Köln dargestellt sei, so würde dieser 
vollständig beseitigt durch die Ueberschrift des folgenden Bildes, 
welche ausdrücklich Köln nennt und berichtet, in welchem Zustande 
diese Stadt damals sich befunden hat. Die Fortsetzung der Inschrift 
über diesem zweiten Bilde lautet nämlich: 

INDOie • 06F6SSA • Q6MIT • HOSTS • COLONIA • PRSSSA- 

Banmter sehen whr die Belagerang der Stadt Die bartlosen 

Krieger, welche auf dieselbe anstürmen, tragen weite, langärmelige 
Panzerhemden ohne Beinberge oder Rüsthosen, aber mit Kapuzen, 
über welchen der konische deutsche Helm, jedoch hier ohne Nascn- 
scbinn, den Kopf bedeckt; der lange massig gebogene, unten spitz ver- 
laufende Schild ist mit einem spitzen Nabel versehen; ihre Waffen 
sind das kurze Schwert und der Speer oder die Framea. Barhäuptige 
Vertheidiger iu raiizerbemdeu senden von den Mauern der Stadl mit 
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ihren Bogen und Schleudern P/eile und Steine auf die Angreifer, deren 
mehrere tödtlich getroffen am Boden liegen. Einige sind jedoch in 
die Stadt gedrungen und suchen das Werk der Zerstörung mit Schwert 
und Brandfackel zu vollenden. Aus der Legende Regnante Domino 
(cap. 3) erfahren wir, dass bei der Ankunft der Ursula und ihrer Ge- 
nossinnen vor Köln die Stadt von dem barbarischen Hunnenvolk eine 
Belagerung zu erdulden hatte, welche offenbar durch das eben be- 
schriebene zweite Bild der Schüssel dargestellt wird. 

Die Jungfrauen, so berichtet unsere Legende weiter, seien ohne 
eine Ahnung von der Belagerung Kölns an's Land gestiegen. Die 
Hunnen aber, welche ihre Ankunft ausgekundschaftet, hätten sich rasch 
über die Schaar hergemacht und dieselbe in unmenschlicher Grausam- 
keit niedergemetzelt bis auf Ursula. Diese habe durch ihre wunder- 
bare Schönheit den Blick der Krieger bezaubert, und deren Anführer sei 
eifrigst bemüht gewesen, sie durch Schmeicheleien seinen Lüsten dienst- 
bar zu machen. Aber trotzdem er, „vor dem das römische Reich zittert", 
ihr seine Hand angeboten, habe sie im Hinblick auf ihren himmlischen 
Bräutigam ihn zurückgewiesen, dadurch aber seinen Zorn derart ent- 
flammt, dass er sofort das Todesurtheil über sie gesprochen. Von 
einem Pfeile sogleich durchbohrt, sei Ursula über die Schaar ihrer 
todten Genossinnen niedergestürzt. Genau die hier geschilderten Vor- 
gänge sehen wir im dritten Bilde, das die Ueberschrift trägt: 

SANCTIS . MACTATIS • XPO - CADIT - HOSTIA ■ PACIS 

Rechts sitzt mit einer eigenthümlichen Krone auf dem Haupte 
der Hunnenführer Attila. Zu seinen Füssen liegen viele Leichen weib- 
licher Personen, Krieger sind beschäftigt, mit gezücktem Schwerte an- 
dere niederzumetzeln. Mit erhobener Rechten verkündet Attila das 
Urtheil über Ursula, das ein Pfeilschütze vollzieht, indem er sein tod- 
bringendes Geschoss in den Hals der Jungfrau sendet, die ihre Hände 
flehend zum Himmel erhebt. Warum diese von der Inschrift als eine 
hostia pacis bezeichnet wird, erfahren wir aus der Legende. Da- 
mit Köln wisse, so heisst es dort, zu wie grosser Verehrung es den 
Reliquien der Jungfrauen (sacratissimis virginum cineribus) stets ver- 
pflichtet sei, habe es in seiner unerwarteten Befreiung von den Hunnen 
erfahren, wie kostbar in den Augen Gottes der Tod der Heiligen*) 
erscheine und wie glücklich diese nunmehr in der Gesellschaft der 

1) Pwlm CXV, 15 (Valg.). 
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übrigen Heiligen lebten, da ihr Tod Grosses bewirkt habe. Die 
UuDneD hätten nämlich, als sie in ihrer thierischen Wuth ausgetobt, 
sich plötzlich von so vielen Schaaren Bewaffneter verfolgt gesehen, 
als Jungfrauen von ihnen getüdtet worden. In eiliger Flucht hätte 
sich die wilde und nach all ihren Triumphea solchen Thuns unge- 
wobiite Bonte dem Angriff entzogeD, lud dadunli Mi der Uber fknm 
Absog lioeherlirettleo Stadt Köln der Friede nieder geschenkt worden. 
Der Angriff, vor irelelieni die Hunnen iiielien, edieint aber nnr ein 
tisionArer, nidit ein realer genesen an sein. Die Legende sagt näm- 
lich, Gott habe Uuen beim Mordgc^^chäfte gleichsam handgreiflich den 
Becher des Zornes mit dem des Schwindels und Wahnsinns (vcrti- 
ginis et insaniae) gemischt, und so hätten sie sich verfolgt gesehen 
d. h. gewähnt. Auch der Bildercyklus unserer Schüssel fasst die Ver- 
folgung der Hunnen als eine visionäre auf. Im vierten Bilde erscheinen 
links in mächtige Wolken gehüllt eine Zahl getiügelter, durch den 
Hdligenschein ausgezeichneter Engel, mit Schwert und Schild bewaflfnei 
die Hunnen verfolgend, die auf ihren in ingstlichem Lauf datoneilen- 
deO| theilweiee schon durch die folgende Säule Terdeckten Pferden sich 
scheu nach dieser ungewohnten Brsoheinung umschauen. Dan die 
Kälner den Preia su würdigen wussten, um welchen sie des Friedens 
wieder froh zu werden vemu>dlteD, dass sie die göttliche Hilfe er- 
kannten, der sie die Befreiung von den Hunnen verdankten, lässt die 
Inschrift Uber diesem und dem nächätfolgeodea Bilde erkennen: 

QVO PRECIO* FRETA • CELeSTI • VINDICE • LAETA- 

VRBs • sTvoer • exEQvis • tgmpl^ * iwat' ADvey^ • vom- 

VnVa letzterem Inschriftvers sehen wir in der linken Hälfte des 
fünften BQdes den an seiner Kleidung und der groesea Tonsur erkenn- 
baren Klerus der Stadt der in offenen Sirgen erfolgenden Bestattung 
der Jungfrauen beiwohnen. Die «andere Hälfte seigt uns mdirera 
Bauleute mit der Ausfllhrung eines theOweise die Gräber der Har- 
tyrinnen Uberragenden Kirchenbaues beschäftigt. 

Auch dieses Bild illustrirt den Bericht der Legende Regnante 
Domino. Nach ihr sind, nachdem die Hunnen geflohen, die Kölner vor 
die Thorc hinausgezogen, wo sie die Leichen der Jungfrauen fanden, 
denen ihre Kettung zu verdanken sie sich wohl bewusst waren. Sie 
bitten desshalb die zei-fleischten Gebeine sorgsam aufgelesen, in Sarco- 
pbage gelegt und keine Kosten gescheut, denselben eine würdige Be- 
stattung zu Theil weite su lassen. Nach Verlauf einiger Zeit sei 
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ein frommer Mann, Clematius, durch häufige Erscheinungen vom 
Himmel aufgefordert, aus dem Orient nach Köln gekommen und habe, 
seinem Gelübde gemäss, zu Ehren der h. Jungfrauen Aber den Ge- 
beinen derselben einen Kirchenbau begonnen und vollendet Beide 
hier herichtcten Vorgänge, die Beerdigung und den Kirchenbau über 
den Gebeinen, illustrirt also das fünfte Bild unserer Schüssel, wie das 
folgende die im letzten Kapitel der Legende Regnante Domino er- 
zählte wunderbare Erscheinung der h. Cordula im Frauenkloster m 
Uerse in Westfalen darstellt mit der Beischrift: 

HGC ■ SG - CONSORTI • D0C6T • ACCESSISSE • COHORTI- 

Im Kloster zu Hersc lebte eine fromme Nonne Helentrudis oder 
Hiltrudis'), die um das Jahr 1030 schon als Heilige in dem Marty- 
rologium der Paderborner Domkirche eingetragen sich findet Ihr soll 
gemäss dem Bericht der Legende, viele Jahre nach dem Ursulanischen 
Martyrium, in der Nacht eine den Namen Cordula an der Stirn 
tragende, vom Glanz himmlischen Lichtes umstrahlte Jungfrau er- 
schienen sein und folgendes berichtet haben. Zur Gesellschaft der 
h. Ursula gehörend, hätte sie während der Nacht, wo jene das glor- 
reiche Martyrium erduldete, sich im Schiffe verborgen gehalten, ao« 
dem Tags aber aus freien Stücken den Mördern sich gestellt und 
ebenfalls den Martyrtod erlitten. Sie bat Helentrud, dies den in Köln 
bei den Gebeinen der Ursulanischen Gesellschaft die Hut haltenden 
Nonnen bekannt zu geben, damit auch sie eines Gedächtnisses werth 
gehalten werde. Auf Veranlassung der Helentrud sei dann der Sterbe- 
tag der Cordula in Köln, wie dies noch bis auf den heutigen Xag ge- 
schieht, am 22. Oktober, dem Tage nach dem Ursulafest gefeiert 
worden. 

Das Mittelbild im Boden der Schüs.sel endlich zeigt eine Schaar 
weiblicher Gestalten vor einem indciitigcn Thore. Die Lmschnft; 

+ VIRGINGI CCETVS • STVPVIT • TüT • MILIA P€TRVS- 

gibt dem freudigen Erstaunen des h. Petrus über die Ankunft einer 
80 viele Tausende zählenden junfifrliulicheu Schaar Ausdruck und lässt 
uns nicht im Zweifel, dass im Bilde die Aufnahme der h. Ursula und 
ihrer Gesellschaft in den Himmel dargestellt sein soll, Ober welche 
die mehrerwähnte Legende sagt'j: „0 welch eine Freude entsi 




1) Stein, ». a. 0. S. 60. 

2) B«i Stein, a. a. 0. S. 119. 
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diesem Tage im Himmel! Wie kamen ihnen die himmlischen Bürger 
entgegen! Welch ein Jubel für die Apostel I Wie gloriirten die Mär- 
tyrer und h. Jungfrauen gemeinsam aber den Zuwachs ihres Chores." 

Ei dürfte dorch die im Vontehenden gegebene ZaMmmeneteUnng 
der Bilder der Aaehener Schttasel mit dem Bericht der Legende Beg- 
nante Domino der Beweis rüt- unsere Eingangs aufgestellte Ansicht 
über die Zasaromengehörigkeit beider zur GenQge erbracht sein. Die 
vielen neuen Momente, welche im Gegensatz zu allen früheren Ver- 
sionen gerade diese Form der Legende darbietet, sind sämmtlich in 
den Darstellungen der Schüssel uiarkirt. Dagegen hnden alle späteren 
Erwmterungen der Ursnlalegende im Bildercyklus der Schussel noch 
keine Berfldnichtignng, BonamenUieh nicht die phantastischen Visionen 
der Benediktiner>Nonne Elisaheth von SchOnan bd Oberwesel und des 
ungenannten Prämonstratenser Mtfnchs von Kloster Steinfeld in der 
Eifel, beide ans der Mitte resp. der «weiten Htifte des swdlften Jahr* 
hunderts. 

Diese beiden Thatsachen zusammen lassen mit Sicherheit die 
Anfertigung unserer Schüssel in der Zeit zwjschen dem Entstellen der 
Legende Kegnante Domino und dem der Visionen der h. Elisabeth von 
SchAnau, also iwiaehen 1050 and ca. 1170 annehmen, weil bei einer 
spftteren Anfertigang der KUnstlcr die letiteren nicht unbeachtet 
hätte lassen kSnnen, da sie rasdi grosses AofMien erregten. 

Die Behandlung des architektonischen Details, die Venierung der 
Säulen, welche an die Knotenverschlingungen (coloiines nouees) des 
romanischen Stils erinnert, die Gewandung der Krieger und der (Jeist- 
lichen, die Waffen und das sonstige Gerätb, die Gestaltung der \Voll<en 
und die Auffassung der Sccnen, dies Alles trägt unverkennbar die charuk- 
teriatisdien Merkmale dw Mniiatunn^lwri vom Ende dn 11. Iris his 
12, Jnhriiandert Anf diesdbe Zeit verweisen uns anch die epgn^dii- 
Bchen Elgenththnlidikeiteo, die Verwendnng der otaen Mi^ndid, die 
promiscue statthabende Anwendung von G und E, C und C und die 
Art der Ligaturen. Kein Zweifel also, dass wir in der Aachener 
Schüssel eine dem zwölften Jahrhundert angehörende, somit älteste 
Darstellung der schönen Legende der h. Ursula und ihrer Genossinnen 
besitzen, die archäologisch und bagiographisch von höchstem Interesse 
ist üeber die mnthmassliche Zweckbestimmnog der Schüssel sp&ter. 
Woher dieselbe stamme, vermochte ich, dn sie den Besitser wiederholt 
geweehsslt, nicht mehr fsstnutellen. 
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Weht ganz so glücklich wie bei der Aachener Schüssel sind wir 
in Betreff der Deutung des bildlichen Schmnckes und der Inschriften 
auf derScbflssel des Domes zu Xanten (Taf. IV). Dieselbe misst 
0,S2m in im Breite, M dMr Tfefi im Ojmm. UA bä Ar M 
ia der eoneafen Waidug seehs MMIidie Dtntdtaogco, «id aif der 
Bodeadidw die sMieiite bedtateed g rt e ro w utgAndA, AberUcr ttad 
es niclit wie «if der AMhener Schflnel Seenen, dieiriraUieka,Miideni 
qmbolitcliei vmln^chriftbändemmigebene nnd theilweise bedeute Bta- 
zel6garen. Diese sind sitzend dargestellt; links (vom Beschaoer am ge- 
sehen) befindet sich am Haupte derselben deren Name, rechts dagegen 
ein Vogelkopf. Dieser hält im Schnabel ein Spruchband mit der Abbre- 
viatur SPS = Spiritus und der Nennunp; je einer besonderen Gabe des 
heil. Geistes. Letzlere folgen einander, wenn wir mit der oben in der 
Mitte befindlichen Figur b^innenf genau in der Beibenfolget in welcher 
sie M ÜMiM XI, 8 aufgezählt liiid: et reqnieMet raper mm qdritus 
Doninl : spiritiis aapieatiM et inteUectiui, spiritos eonaiBi et fortiUidiBis, 
•piritas seieiitiiie et pietetiei lieber deo EnieeD cmer jeden Fignr iit 
efai Sprnebbted fliit einer. Stelle int der h. Schrift engilindit An- 
ieidein wird jede Figur sammt dem erwlhnten Beiwerk halbkreisforndg 
▼on je einem leoniniscben InscbriftTers umrahmt und von der folgen- 
den durch eine säulenartige Verzierung getrennt, auf deren Kapital ein 
Thier steht, das die beim vorhergehenden IJildc genannte Gabe des 
h. Geistes symbolisirt. Die Hauptinschrift läuft nicht oberhalb der 
Bilder in der Schüsselwandung hin. sondern ist auf dem umgebogenen 
flachen Rande von etwa 0,008 m Breite angebracht, der bei der 
Aachener Schflflsd auf Tat m nnr mit einem halbkreisßnBigen Orna- 
ment ▼eniert ist Was die genane Dentang dieser Xantener SchOaBd 
10 lehwierig macht, ist einerseits die schlechte^ vielfaeh Mderhafte 
nnd geradeca nnverstlndliche Handhabung der latemischai Sprache, 
die dem Künstler, welcher die Schüssel offenbar nach einer Vorlage 
schmückte, nicht geläufig war, und anderseits der Umstand, dass die 
Schüssel durch häufigen Gebrauch sehr abgenutzt erscheint. Beide 
Umstände zusammen tragen die Schuld, wenn wir einige Inschriften, 
besonders auf der am meisten abgeriebenen Bodenfläche nur zum Theil, 
einige gar nicht mehr entziifcrn künnen. Auf unserer Abbildung sind 
an letzteren Stellen diejenige^ Bnchstabentheile in schwächerem Dmdc 
angedentel» wekhe wir bei wiedeiholter Besichtigung unter veiBcbie» 
denater Beleaehtnng i^ubten feststelko an künnen, ohne ans ihnen 
fteüidi die Mdglkhkeit einer genaneren Dentnng an gewinnen. 
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Die erste barhäuptig dargestellte Figur ist durch die Beischrift 
zu Häupten als ADAM bezeichnet; auf dem über die Kniee hingehen- 
den, zu beiden Seiten herabhängenden Spruchband lesen wir die Stelle 

6RVNT DVO IN CARNE VNA- «) 

imd io der Umschrift den etwas hinkenden leonmisehen Vers: 

•f SPIRITVS &T M&m HISC AMAR6 D6VM SAPI6NTIS- 
wobei statt HISO wehl DIS06 sa lesen ist Anf dem Spruchband steht 
SPS-S^I6NTI€- Auf der Säole snr fiechten befindet sich eine ver- 
lehlongene Sehlange als Symbol der Weisheit mit der Beischrift 
S3)P6NS* Dass gerade Adam als Personification für den Geist der 
Weisheit gewählt wird, mag seinen Grund darin haben, dass es von 
ihm in der Schrift heisst-), er sei von der Weisheit beschützt und von 
seinem Falle gerettet worden, sie habo ihm die Kraft gegeben, seine 
Herrschergewalt über die Natur auszuüben. 

Die folgende Figur mit einer kronenarligen Kopfbedeckung wird 
ebenfalls ADAM genannt, wohl irrthümlich für ABRAM. Die Schrift- 
stelle des Spruchbandes lautet: SVP Set4& iNT6LL6XI->) Die confuse, 
nur im ersten Theil verständliche Dmsehrift lautet: 

DANS • INTeLLerOTVM COR SVSTOLLIT RVHRSeTV (V) 

Das Spruchband im Vogelschuabel wj'ist auf den SPS INT€LLGCTAS (!). 
Als Symbol erhält der Geist des Verstandes das Bild des krähen- 
den Hahns, der mit der Beischrift GALLVS auf der Säule erscheint, 
Tielleicht mit Beziehung auf die Schriftstelle: quis dedit gallo intelli- 
gentiam?«) 

Die dritte» ein Stirnband tragende Figar ist dnidi die Beiiehnft 
AM)YSeS gekennseiehnet Beachtenswerth erscheint der ftberlaoge 
Zeigefinger der mahnend und warnend erhobenen Rechten. Diese 
Geste steht offenbar in Beziehung zu dem Inhalte der Inschrift, welche 
ebenso wie die untere Hälfte der Figur durch ein jetzt wieder ver- 
nietetes Loch stark beschädigt ist. Wir erkennen nur noch di** Buch- 
staben SRAHEL MANDATA VITG , was wir er^'änzen in: (audi I)srael 
mandata vitae'). Die Umschrift lautet sinnig : 

1) Gaoarit n, 14. 

2) 8«p. X, 1. 2. r 

3) Psalm CXVITI, 100. 

4) Job XXXVIII, 86. 

5) Baruob III, 9. 
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(CON)SILII • FLA\\eN ■ DVBIIS COFGRT MGOICAMeN- 

Durch das Spruchband im Vogelschnabel werden wir auf den 
SPS • CONSILII hingewiesen. Als Symbol sind für den Geist des 
Käthes fünf anscheinend im Wasser sich bewegende kaulquappenartige 
Thiere mit der Beischrift FORMICA zur Rechten angebracht, während 
die Ameise doch sonst Sinnbild des lleisses, oder auch, bei Geiler 
von Eaisersperg in seinem Buch von derBmeis, Sinnbild derDemuth, 
• OleiMtfertiginit and Binigl^cit itt 

Die Gestalt im folgenden Bilden welche bnrhiaptig mit getacktem 
Bdiwert daigeBtellt ist, wird eis HGLYAS beeelclinet Sein l^pmchband 
entbllt die Worte des Eliw: 

VIVIT DNS IN CVIVS 00NSP6CTV STO«). 

Das Spruchband im Vogelschnabel nennt uns den SPS • PORTITV- 
OINiS (fortitudinis), und die Umschrift sagt von ihm: 

HIO eST OONFORTANS HIC ^ OMNA PORJANA (omnin portmie). 

Ein InnggeechweiAes Thier mit der Beiechrift wird nnf dreir 
ÜKher Sänle ab Symbol flir den Geist der Stftrke dargestellt, wie 
ja der L6we auch sonst als Sinnbild der Tapfericeit und Kraft gilt 

Der gekrönte Mann des nächsten Bildes ist SALOMON, dessen 
Spruchband die aus Sap. 6, 16 und 7, 7 combinirten Worte zeigt: 

OATVS 6 (« est) MiCHI S6NSVS OONSVMMATVS* 

Das YogelsiNniehband weist aof den SF^» • SOIENTI^ den Geist 
der Wissensehaft, dem eis Symbol anf der Sftnle swisebea diesem 

ond dem folgenden Bilde der suchende Hund mit der BeisdiriftOANK 
gegeben ist Die Umschrift ssgt: 

QVOD SdVS eST DONAT QVI6 SPIRITVS ISTG OORONAT- 

Die letste Figur in der Sehflsselwandung ist durch die BeifOgung 
SA/WGL (fttr Samuel) niher besdchnet, das vom Vogdkopf gehaltene 
Spruchband aeigt die Aulsehrifl SiPS* PlCTATIS« Die mit erhobenem 
Kopfe dargestellte Taube mit der Beischrift OOtVMBA erscheint als 
Sinnbild fflr den Geist der Frtfmmigkeit, von welehem es in der 
ümschiift heisst: 

esse PIVM GRATIS OAT SlUftTVS Spiritus) MIO (- hie) PICTATIS- 



1) m. Big. XTU, 1. 
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Auf dem Spruchband im Schosse des Fropheteu Samuel ist die 
treffend gewählte Schriftstelle 

ABSIS (*= abeitj A M6 VT DeslNA(m) 0RA6 PRO VOIS (= vobis) 
eine veränderte Wiedergabe der Worte Samnele: absit antem a me 
hoc peecatnm in Dominum, nt oessem orare pro loW), 

Somit bitten vir in der gebogenen Wandung der Xantener 
Schüssel bereits Typen, Symbole and SchrÜtstellen fdr eediB Gaben 
des h. Geistes nachgewiesen. Es fehlt nur noch der boi Isaias') mit 
den Worten: „et replebit illum spiritus timoris Domini" als siebente 
Gabe aufgeführte Geist der Furcht des Herrn, und wir werden nicht 
fehlgreifen, wenn wir seine Darstellung in dem die ganze Bodenfläche 
der Schüssel bedeckenden Bilde verniuthen. Hier findet sich in be- 
deutend grösserem Maassstabe als die übrigen bilder die Darstellung 
einer gelirSBten weiblichen Figur, welche auf einem mit hoher RQck- 
lebne Teraebenen Thronseseel mtst» neben dem su beiden Seiten swei 
insaerst roh and ungeecfaidit gezeiehnete^ in den Beiseliriften lOHANNGS 
and PAVLVS genannte Figuren stehen. Die sitzende Figur hat au 
Häapten die ericlärende Beischrift SAPI04TIA. An den spiritus sapien- 
tiae^als Gabe des h. Geistes ist hier natürlich nicht zu denken, da 
dieser bereits im ersten Bilde des Cyklus dargestellt wurde. Sichere 
Anhaltspunkte für eine Deutung dieser Hauptfigur vermöchten uns nur 
die Schriften der auch hier angebrachten Spruchbänder zu geben. 
Diese sind aber durch vielen Gebrauch und liäufiges Scheuern der 
Schüssel so abgenutzt, dass es uus uur mit grosser Mülie gelungen 
ist, die auf TafU IV an den beCreifenden Stellen wiedergegebenen 
ScbriftzOge festanstetlen, die whr im Folgeaden sa ergänzen nnd sa 
deaüea versuchen. 

Auf den unter dem Thronsessel befindliehen, demselben gleichsam 
als Stufen dienenden zwei Bändern lesen wir: 

SAPI€(nUa) SIBI DONVN (» domnm) 
eXClD(it) colvmTvii- 

Hierzu dürften noch als Anfangswort die an den Knieen der Figur 
senkrecht herahgehenden, aber schwer erkennbaren Buchstabenreste 
AGDI auf der einen, und lICA (für FICAvit) auf der anderen Seite ge- 
hören. So erhalten wir den Aussprucii der h. Schrift: Sapientia aedi- 
ficavit sibi domum, excidit columnas Septem^). In einem folgenden 

1) I. Reg. XII, 23. 

2) laaias XI, 3. 

^ Provttb. IZ, 1. 

6 
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Verse der Proverbien, denen diese Stelle entlehnt ist, heisst es weiter: 
Principiuin sapientiae timor Domini'). Mao wird daher annehmen 
dürfen, der Künstler habe die Persouification der göttlichen Weis- 
heit für die geeignetste Darstellung des Geistes der Furcht des 
Herrn gehalten, wie er die übrigen sechs Gaben des h. Geistes darch 
wirkliche Personen des A. T. dargestellt hatte. 

Wird diese Deutung als zulässig anerkannt, so ergibt sich für 
die sieben Darstellungen der Xantener SchUssel das folgende interes- 
sante Schema: 

Adam, Geist der Weisheit. Schlange. Genesis II, 24. 
Abraham, Geist des Verstandes. Hahn. Psalm GXVHI, 100. 
Moses, Geist des Rathes. Ameise. Baruch III, 9. 
Elias, Geist der Stärke. Löwe. III. Kegum XVII, 1. 

Salomon, Geist der Wissenschaft. Hund. Sap. VI, IG; Vll, 7. 
Samuel, Geist der Frömmigkeit. Taube. I. Rcgum XII. 23. 
Personification der Sapientia, Geist der Frucht des Herrn. Proverb. IX, 1. 

Soweit ich die ikonographischc Literatur übersehe, hat die mittel- 
alterliche Kunst, wo sie die sieben Gaben des Geistes und zwar die 
vom Menschen zu empfangenden Gaben*), nicht die Attribute der Gott- 
heit»), in Miniaturen, Glas- oder sonstigen Malereien darstellte, dies 
stets unter Gestalt von Tauben*) gethan. So in einem Glasgemälde 
des Münsters in Freiburg i. B., wo sieben Tauben das Haupt der 
Maria umgeben, welche den Jesusknaben auf ihren Armen trägt*). 
Sieben durch Bandstreifen verbundene Scheiben mit je einer Taube, 
von denen die mittlere als Sapientia bezeichnet ist, hält auch die zur 
Rechten der Maiestas Domini stehende h. Maria in dem aus der 
2. Hälfte des XII. Jahrh. stammenden Antependium-Gemälde der Wal- 
purgis-Kirche zu Soest, jetzt im Museum zu Münster'). Eine ganz 



1) Proverb. IX, 10. 

2) Isaias XI, 2 und 3. 

3) Apocalypais V, 12. 

4) Lucas III, 22; vgl. Menzel, Symbolik I, 324. — Didron, Icooographie 
chi^t. n. 433, 488, 605. 

6) Didron, Annnlea d'arch6o1ogie XVII, 481. 

G) Vgl. desaen ganz vorzügliche Publication durch t. Heereman, di« 
ältostc Tafelmalerei Weslfalens. Münster i. W. 1882, S. 23 ff. Taf. 1 und 2; sehr 
nngenfigond abgebildet bereits bei de Cauraont, Abi-cedaire d'arobeologie, 
6ieDie ed. p. 298 und bei Rousens, Elements d'arch. I, 386. 
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bMonden intensniite Dtntelliiog der Gaben dee h. GeisteB finden 

wir in einem Glasgemälde der Kathedrale za Chartres (Fig. 1)*). Hier 
hält eine sitzende weibliche FiguTt die allgemein auf Maria gedeutet 
wird, sieben durch Bandstreifen in Verbindung stehende Scheiben. 
In den sechs äusseren Scheiben sind Tauben angebracht, deren mit 
Nimbcn versehene Häupter auf die mittlere siebente Scheibe im Schosse 
der Jungfrau gerichtet sind, in ?fclcher wir den segnenden Heiland mit 
der Weitlnigel erbUdno. 




Fig. 1. 

Unter allen bisher bekannt gewordenen Darstelhingen der sieben 
Gaben des h. Geistes darf somit das Bildwerk der Xantener SchiLssel 
scbon wegen seiner Beichhaltigkeit eine hohe Bedeutung beanspruchen. Es 
■teht in typologiseher und symboliseber Besiehnng wohl einzig da, in- 
floftru in ihm den sieben Gaben des h. Geistes anter Beif&giing äner 
•ItAcstamenUichen Scbriftstelle hervorragende Personen (bezw. eine 
Personification) aus dem Alten Bunde als Typen gcgeoUbergestclIt und 
ausserdem noch die Gaben (mit Ausnahme der siebenten) durch ein 
charakterist isclies Thier symbolisirt werden. 

Mit der bisher gegebenen Deutung der Figur auf der iSoden- 

1) Didr OD, Annale« (Varcb.XVII, 180. — M&Uer undMotbe«, Arofaaeolo- 
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lllefae des Bildfrerks dfirfen wir uu aber nicht b^gsttgen. te 
bei Ausfilbrong dieser Figur gewählte grSssere MaaanUb, die Anbria- 
gnog denelbeD In der Mitte des ganaen QyUne, namentlich aber iko- 
nographisclie Analogien and der Inbtlt der weun auch nur zum Tbeil 
erhaltenen Inschriften weisen auf eine weitergehende Absicht des Künst- 
lers bezw, dessen hin, der zu seinem Werk die Idee gegebeu hut. 

Zunächst wird uns durch die bereite erwähnten Bildwerke aus 
dem Münster in Freiburg, der Cathedrale von Chartres und der Wal- 
purgiskircbe in Soest, wo die in Taubengestak erscheinendey (iaben 
des h. O^tes immer in Verbindung mit Maria gebracht sind, nahege- 
legt» auch bei der Mittelfigur der Xantener SchOasel an eine DarateUnng 
der Jnngfran Maria*) m denkeo. Far eine eolehe Annahme würden 
noch folgende Grande aprechen. Es ist bekannt, daaa in der von altera- 
her überkommenen Liturgie der katholischen Kirche mehrere von'der 
Weisheit handehule alttestamentliche Schriftstellen durch sog. Acconi- 
modation auf Maria bezogen werden. So ist an Marienfesten der Ab- 
schnitt der Sprüche Salomons, dem die Bibelstellen des Mittelbildes 
entnommen sind, zur biblischen Lesung vorge.schrieben. Papst Leo 
d. Gr. (t 461) bezieht in seinem ebenfalls an Marienfesten zu litur- 
gischer Verwendung kommenden 13. Briefe an Pulcheria Augubta die 
Worte nnaerea Bildes .Sapientia aedifieavit sibi domnm**) auf Maria, 
in welcher der Logos Fleisch geworden ist, in welcher afao die Weis- 
heit Gottes sich ein Haus beieitet habe. Der b. Petms Damiani*) 
deutet die Fortaetsnng der eben erwähnten Stelle: »eicidit eolumnas 
Septem", die wir ebenfalls unter unserem Bilde lesen, dahin, dass er 
sagt, das jungfiHuliche Haus, in welchem der Heiland herabsteigend 
Wohnung genommen, habe auf sieben Säulen geruht, d. h. die jung- 
fräuliche Mutter sei mit den sieben Gaben des h. Geistes ausgestattet, 
Albertus Magnus*) endlich bezeichnet Maria als das Haus, welches von 
der Weisheit erbaut, immer sicher stand auf sieben Säulen; diese 

• 

1) AabttUobe DMleUBagM dir Mbm fitboi, wakhe dit im Cluhltini 

tragende Mari» amgebeo, finden aieh in einer Miniatur der Biblia aiuw in 
Paria und in einem Wandgemälde dea Domea sa Gurk. Vgl. t. HeorsMii 
a. a. 0. S. S5. 

S) Frar. ZI 1. 

^ P. Dftmiftni, Sanno XLT in mtivit. b. v. Uuk» Opp. II» IM M 
UifB&, Patrolog. T. 144 p. 741 (224). 

4) Albertus Magnus, de laudibus Mttiae T. XXV, L 10^ 0. SO Nr. ft. 
VgL V. ileeremau, a. a. O. 8. 26. 



Digitized by Google 



Drei UtufgiieU SoUlMelii im ICttolalten. M 

sieben Säulen aber seien die sieben Gaben des h, Geistes, welche io 
Qiristus ruhten, der in Maria seine Wohnung genommen hat. 

Noch mehr Werth aber dllifte die Annahnie beanspruclieii, dase 
wir in der eo besonders ansgenichneten Mittelfignr der Xantener 
Schflsnel einen direitten Hinweis anf Christas selbst, nietat bh» anf 
seine Matter Maria zu erblicken haben. In der Scblosskirche tn Lands- 
hut') befindet sich in der Wölbung derChorapsis eine Darstellung Gottes 
des Vaters, mit dem Leichnam Christi im Schoosse, dem h. Geist in 
Taubengestalt, zu seinen Häupten, im Rande der kreisförmigen Aureole 
umgeben von sieben mit Niniben versehenen Tauben, welche mit den 
Köpfen nach aussen gewandt das Ausgehen der sieben Gaben des 
h. Geistes symbolisiren. Der Psalter Ludwigs des Heiligen in der 
Bibliotlielc des Aneaals n Paris *) Migt den Heiland von sieben la 
ihm hingewandten Tauben amgeben, Shnliche Darstellangen finden 
sieb in den Kathedralen von St Denis, Amiens, Beaavais n. a. m., 
and in dem Glasgemftlde aus der Kathedrale su Ghartres (oben 
Fig. 1) nimmt Christos mit Absicht") die Stelle der siebenten Taube 
dn, so dass er nur durch die Darstellungen von sechs Gaben des 
heil. Geistes umgeben wird, genau wie die Mittelfigur der Xantener 
Schüssel. Bezüglich der letzteren Ist aber noch besonders folgendes 
zu beachten. In dem auf dem Schoossc der Sapientia befindlichen 
Spruchband lesen wir: 

€G0 MLITSSIMIS HABITO G /V\T€N- 

Der Anfang dieser Stelle ist oflfeiibar dem Ecclesiasticus des Jesus 
Sirach entnommen: ego in altissiinis haliitavi et thronus meus 
in columna nubis*). Die zweite Hälfte des Spruchbandes ist leider 
gänzlich unleserlich und es erscheint eine Beziehung der wenigen deut- 
fichen Bodataben am Schloss aaf eine Stelle der h. Schrift .anthan- 
fich. Anf dem rechts von der Sapientia herabgehenden Bande lesen 
wir trots thcilweiser starker Abnatsung der Buchstaben 

0 ALTITVDO D SAPG GT S0IENTI6 Öl 

o aUitndo difitianim saplentiae et seientlae Dei*). In dem mit 

NC ACCGPIMVS 

1) Gef. Mittheiliini? des P. Lucas Steiner, 0. S. B. im Stift EmatU SO Png. 

2) DidroD, Icouograpbie cbr^t. o. 464, 469 ff. 

8) F«rd. Piper In A. v. Zahn*b Jahrb. Ar KautwiiMBMhaa T, IM ft 

4} EocL XXIY, 7. 
6) Barn. XI, 8S. 



Digitized by Google 



70 Drei IttnirgiNb« BohfitMln des Hiiielaltera. 

endigeoden, BouBt glnzHch unVMma Sprach dos gfigenftberatelwndflii 
Bandes erkenneii wir deo SeUoiB der Sehriftstelle: gloriamnr in Dm 
per Dominum noBtram Jesom Christam, per i|oem reconciliationem 

nunc accepimus')- T>&zvi berechtigt ausser den epigraphischen An- 
haltspunkten auch der Inhalt der theils zerstörten, theils fehlerhaften 
äusseren Umschrift, welche die Darstellung der Sapientia auf der Boden- 
ililchc ^'ei^cn die aufrechtgehende Wanduog hin abschlieest Sie lautet 

in leoninischen Versen: 

+ eolTA DORDG (= de ore) PATRIS SAPI€NT (ia cunjCTA CREAVIT 

NATAS (= natu») IN VA (= vnlva) A^ARIS (= raatris) HOMQ IN OLASV 

(=in casu?) RePAHAVIT- 

Offenbar ist der Sinn dieser Verse: die Weisheit ist als der koyog 
aus dem Munde Gottes hervorgegangen, sie hat bei der Erschaffung 
mitgewirkt (cuncta creavit); der aus dem Schoosse der Mutter (Maria) 
geborene Meuscii (Christus) hat durch seinen Tod (in clasu statt in 
casu?) alles wiederhergestellt d. h. erlöst. Im gleichen Sinn sagt die 
Weisheit in dem Ecclesiasticus des Jesus Sirach von sich'): .Ich bin 
hervorgegangen aas dem Mnnde des Allerhöchsten als die 
Erstgeborene vor aller Creator; ich bewirkte am Hhnmel die SchOpfimg 
des immenrUhrenden Lichtes nnd bedeckte wie mit einem Nebel die 
ganze Erde ; meine Wohnung ist in der Höhe nnd mein Thron auf den 
Säulen der Wolken." Und ebenso heisst es von der Weisheit in den 
Sprüchen S;ilomons^): ^Der Herr besass mich von Anbeginn, ehe denn 
er irgend etwas geschaffen; ich bin eingesetzt von Ewigkeit her, ehe 
denn die Erde geworden, als er die Himmel bereitete, da war ich da- 
bei; als er nach genauem Mass einen Kreis zog um die Tiefen, . , .. 
da war ich bei ihm und machte alles." 

Diese Stellen ans den Froverbten nnd dem Eedesiasticus, welche 
in den beiden das Bild der Sapientia umgebenden Versen nicht blos 
dem Sinne nach, sondern wörtlich verwerthet werden, sind ansammen 
mit solchen ans dem Buch der Weisheit nnd Barach«) gerade diejeni- 
gen, auf welche bibliscfae Exegese und christliche Dogmatik von jeher 
sich berufen haben, wenn es galt, die ncutestamentliche Trinitätslehre 
als im Alten Testamente vorbereitet uachsuweisen. Ja die Sapientia, 

1) Rom. y, 11. 

fl) EeelL XXI7. 5-7. 

3) Proverl.. VIII, 22-30. Vgl. Sap. IX, !). 

4) H. Bausoh, ErkUmng das Boohea BuniAh (Frtibiug 1868) 8. 174 ff. 
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welche von Gott ausgeht (de ore patris), das allmächtige Wort {?.nyog 
:tayiiidvvaf(n^ welche Alles gemacht hat (cuncta creavit — cuncta 
componens') oder, nach anderer Lesart, Jehova bei der Erschaffung 
der Wdt als KflmtleriD sar Seite war, diese Sapientia kann ninunor- 
mehr lediglieh ab eine Eigenschaft des göttlichen Verstandes gedacht 
«erden. Vielmehr zwingt der Wortlaut der betreffenden Stellen g^ 
radesu uns die Annahme auf, dass mit der göttlichen Weisheit eine 
fttr sich bestehende, eine eigene göttliche Person') oder Hypostase, 
und zwar die zweite Person der Trinität, gemeint sei'), wie ja auch 
Paulus ausdrücklich sagt; praetlicamus Christum . . . Dei virtutem et 
Dei sapientiam^). Wenn aber dieses, so müssen wir auch in der Sa- 
pienUa unser» SchOssel eben diese Hypostase, also Christus selbst 
dargestellt finden, auf welchen der zweite Vers der oben mftgetheilten 
Umschrift ja andi hinweist In einer cyklisehoi Darstellung der ae- 
ben Gaben des h. Geistes darf uns, von den bereits erwfthnten ikono- 
graphischen Analogien ganz abgesehen, das Bild Dessen nicht auffal- 
lend erscheinen, der nach biblischer Lehre den heil. Geist durch seine 
Bitten") vom Vater den Menschen zum Beistand gesendet hat'). 

Das Bildwerk der wohl dem Ende des XIL Jahrb. angehörenden 
XsDtener Schüssel reiht sich somit in JBetreff seiner Anordnung durch- 
aus den bekannten Darstellungen der sieben Geistesgaben an. Aber 
es zeigt eine Bereicherung, Erweiterung und sielbewusste Entwick»- 
luDg des bezüglichen Theiles der frühmittelalterlichen Ikonographie, 
welche in vielfacher BeziehuDg ein hohes Interesse beanspruchen darf. 
Aoklänge an die von uns gegebene Deutung finden sich auch in der 
Inschrift des umgebogenen flachen Randes. Dieselbe ist aber durch 
den, wie wir schon oben hervorgehoben, des Lateinischen offenbar nicht 
kundigen Künstler so schrecklich entstellt, dass wir auf eine genaue 

1) Sm». XVUI, 16. 
S) Prov. YIU, 80. 

8} Dml BotiL Haneberg, Getehiohte der Ubl. Offenbining S. Aufl. 8. 
• 477. — Heinr. B«nie;h, Lehrbuch der Einleitoog in dee AUe TeitanMot. 8. 

Aofl. S. 146. 

4) Job. von Knhn, die lArieUidie Lehre von der göttlichen Dreieinig- 
hat (Tabngen 1867) 8. 88 ff. — F. X. Dieringer, Lehrbudi der knth. DogaMSik 
4. Aufl. 8. ICO. - H Zschokke, Theologie der Propheten die Alteu Teeta- 

nent«, (Freiburg 1878) S. 74, 11«. 
6} I. Cor. I, 24. 
8) Job. XIT, 18 IL 
7) Job. XIT, 96 
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Entriithselung verzichten müssen. Wir werden bei der Frage nach der 
Zweckliestinimun^' unserer Schüssel auf diese Inschrift noch zurück- 
kommen und j,'ebcu hier nur deren Wortlaut: 
HGC TV N6V/^AA (nvtvna) DAH (= Dei?) SVPeRO DG CARDIA GLATA • 
HIS • OARISAI\ATIBVS- SANOTORVM • RGGIA TRIBVS- 
VRAMTymC?) F1R^\ATVR • GIORIPIOATVR 

CT DlVer D OVIDGM A SQ> DATOR VNVS CT ID6W. 

Die Trierer Schüssel") hat einen Durchmesser von 0,28 m und 
eine Höhe von 0,05 in. Der Boden derselben ist ohne jede Spur von bild- 
lichen Darätelluugeo, welche lediglich in der gebogenen Wandung sich 
befinden. Dort sind sie, entsprechend der Bnamdisposition M der 
Xantener SchSasel, in secbs durch Insebrift-UmrahmuDg gebildeten Me- 
daillons angebracht, wdehe offenbar in traditioneUer Weise aucb hier 
wieder durch Säulen von einander getrennt werden, die mit Draperie» 
versiert sind. In Ansehung aller stilistischen Eigentbümlichkeiten der 
Figuren, der Architektur, des Baumwerks und deS Schriftcharaktera 
muss dieselbe ebenfalls dem XII. Jahrhundert und zwar dem Beginn 
desselben zugewiesen werden, da das runde G in den Inschriften noch 
nicht vorkommt und die Stilisirung der BUume noch als eine sehr 
strenge erscheint. In ikonograidiischer Beziehung ist sie vom höchsten 
Belang. CykJische Darstellungen der Gleichnisse Jesu, welche in den 
Katikombenbildern noch gar nicht vorkommen, gehören sdbst in den 
bilderreichsten Evangeliarien des X. und XI. Jahrhunderts sa den 
gröBsten Seltenheiten. Namentlich aber das Gleichniss vom barm- 
herzigen Samaritan (Luc. X, 30 ff.), welches hier in sechs Scenen 
dargestellt wird, findet sich sogar im Codex Egberti zu Trier und im 
Codex Epternacensis zu Gotha gar nicht, von denen der letztere an- 
dere Gleichnisse in mehreren Scenen enthält-). Der wahrscheinlich 
noch dem VI. Jahrh. angehörende Evangelien- Codex von Rossano in 
Calabricn^J hat das Gleichniss in zwei resp. vier zu zwei in einander 
fliessenden, Parabel und Erklärung höchst sinnig verbindenden Dar- 
stellungen: Jerusalem, Christns, von einem Engel bedient, giesst Wein 

1) Vgl. über dieselbe Dr. F. tlettner in den Jahrbüchern dea V. v. A. 
Fr. Heft LXOt 8. 98. 

9) Lsanpreehlk der BildenohmiMk dei Cod. Egberti m IU«r and dee 

Cod. EpternacenBis zw Gotha in den Jehrbüchern des Ver. v. A. Fr. Heft LXX 
8. 66 ft"; H. Otto, Handbuch der kirchlichen Kunstarchaeologie 4. Aufl. S. 917. 

3) Uerausgegebeti von 0. v. Uebhardt und A. Uarnack (Leipsig 1680) 
Fol. Tins teb. XUI. 
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auf die Wunden des Bci aubton, der Verwundete sitzt auf einem Maul- 
thier, Christus reicht dem Wirth das PtieppgeM. ') Im Evangeliar 
Kaiser Hcinrich's III., das für ihn im Kloster zu Echternach peschrie- 
beu wurde und jetzt in der Stadtbibliothek zu Bremen sich befindet, 
ist dM Olefelmiss Tom banshenigeii Samailtan, aber blos in smi Dm^ 
steUnngeD (der «weiten und sechsten unseres Gyklns) Gegenstand bild- 
liite Wiedergabe geworden*). 

Die Darstellung des Cleichnisses vom barmberzigen Samaritan be* 
ginnt auf der Sclüissel des I'rovinzialmuseums zu Trier (Taf. V oben 
rechts) mit dorn Auszug des Mannes von Jerusalem nach Jericho. Aus 
dem geölTneten Stadtthor tritt er heraus, barhaupt, in eng anschliessen- 
dem üewande und einem aui der rechten Schulter geknoteten weiten 
Mantel, 4ber dessen sdütehe Oeffnung die Beisetasche hmbhängt 
Bewehrt ist er mit dem langen TfSrmigen Wanderstab, auf den ge- 
stfitzt er wacker fürbass sehreitet Ueber die Bcdeakong der Scene 
klärt uns rlie Umschrift auf in dem Verse: 

VIR DE HIERVSALEM lERICHO • DESCENDIT (in) VRPE 

In sehr bewegter, effektvoll gezeichneter Scene sehen wir den- 
selben im folgenden l'.ilde von zwei nur mit engärmeligem Rock be- 
kleideten, mit Keulen bewaffneten Raubern uberfallen. Mantel und 
Tasche haben diese dem Wanderer bereits abgenommen und an den 
Aesten eines nahen Baumes aufgehängt Der eine Räuber greift den- 
selben, der knteend mit Torgestreckten, die Hilflosigkeit charakteri- 
sirenden Armen um sein Leben fleht, beim Barte» während der an> 
dere mit erhobener Keule auf ihn eindringt: 

(L)ATRONES PASSVS ■ HOMO PLAGATVR - SPOLlAT(ur). 

Wie sehr der Künstler sich die Beraubung des Unglücklichen als 
eine grttndliehe gedadit hat^ zeigt die folgende Soene, wo er ihn nsekt 
in einer grosse Schmersen bekundenden Haltung unter einem Baume 
sitsend darstellt Desselben Weges von Jerusalem nach Jericho sieht kalt, 
bartherzig und ohne Notiz von dem Wehklagenden zu nehmen ein 
Mann vorüber. Derselbe wird durch die Albe und die vorne offene, 
mit einer Agraffe am Halse zusammengehaltene Planeta, sowie durch 
den Kruramstab in der abgewandten Rechten als christlicher Priester 
oder gar als Rischof bezeichnet. .Presul'' statt des „sacerdos* der 
Yulgata nennt ihn die Umschrift: 

I) Ygl. dazu S. Bonaventura m Luc, K. 30, ed. Lugduneojia 1668 II, 
199, asq. 

S) H. A. Müller, das EvanKelistariiim Kaiser TTeinridi III. io dan Mit* 
thflamgan dar k. k. €!«alr»looiam. Wien, 1862, S. 67 ff. 
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TRANSirr- HVNC PRESVL SED ■ NON -SVPER- HC- MISERE(tiir). 
WKhrend nnn dieser Priester in stober Geste an dem Be- 
ranbten vorttbergeht, tritt im folgenden Bilde ein Mann auf den 
ganz hilflos Dasitzenden zu, erhebt wie zum Segtti die Bechte, ohne 

aber zu irgend welcher Hilfeleistung Anstalten zu treffen. Auch 
diesen Hartherzigen denkt sich der Künstler als christlichen Leviten: 
(Iber der Albe lüsst er ihn uiit dem Levitenrock, der weitärmeligen Dal- 
inatika bekleidet sein, die mit blumiger Verzierung versehen, unten und 
am Halse mit einer Borde besetzt ist, wie uns solche in Miniaturen des 
XL und XU. Jahrhunderts häufig begegnen; in der Linken hält der- 
selbe das Buch, mit «dehem Diakonen b&ufig dargestellt irerden. Die 
ümschrilt sagt: 

TAlJt • ECOE - VIA • TRAf»rr - I^TA * PER. iU^ 
Gans anders bandelt der Samaritan, der Ton den Juden als halber 
t Hdde nnd Gdtnndiener angesehen und von der Thelhiahme am Na- 
tionalgottesdienst ausgeschlossen war. 

CVRAT WLNVS (eius, quod unguit) $AMARITAN(us) 
lehrt uns der Inschriftvers, der aber im Mittelgliede zerstört ist, eben- 
so wie das Bild des Saniaritan in seiner oberen Hälfte. Dieser steht 
hinter dem Beraubten, offenbar beschäftigt, üel und Wein, die gewöhn- 
lichen Heilmittel, auf dessen Wunden zu giessen. Seine Kleidung, ein 
langschössiger Wams, ist im letzten Bilde besser erkennbar, dessen 
Umschrift lautet: 

MISERV • PflOPftl(o dein tra)NSVEXIT • ASEI^). 
Der Siparitan hat den Verwundetra, an dessen Bein, Ana, 
Schulter der Verband erkennbar isty auf sein Laatthier gesetst, das 
er, daneben sehreitend, antreibt, um rasch mit dem Armen in die Her- 
berge zu gelangen. 

Es würde von kunstgeschichtlichem Interesse sein, wenn im An- 
schluss an die Veröffentlichung des IJildwerks der Trierer Schflssel, 
die, zu Hof Mulbach bei Binsfeld im Kreise Wittlich 1879 gefunden, 
ihre Heimstätte ganz gewiss in Trier oder Echternach hat, nachge- 
wiesen werden könnte, dass dieselbe nntnr dem Einfluss eines bislang 
nicht bekannt gewordenen Weite der lüniatnrroalerel entstanden seL 
Wshrschdnlich ist uns dies gar sehr. 

Wir glauben in der voraufgegangenen Detailbeschreibung dreier 
Schüsseln aas fast gleicher Zeit alle in ikonograi)hi scher und symbo- 
lischer Besiehnng belangreichen Momente gebührend hervorgehoben u 
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haben. Es erübrigt nan noch die ErCMerung der njbht mifider vkjiti- 
gcn Fnge, wdehem Zwecke dieselben gedient haben? Die absolnt 
gleiebe Form der Sebflssefai bei nahem gleicher QrOese legt natflriich 

die Vermuthung nahe, dass alle drei die nfimhche Bestiinmung hatten; 
die an der Schüssel aus dem Xantener Dome (Taf. IV) behufs Be- 
nutzung derselben als Giessgefäss angebrachte Ausbauchunf? des 
sonst flachen Randes ist späteren Ursprunji?. wie die dadurch herbei- 
geführte Zerstörung der Kandiuscbrift ergibt. 

Ans den j,Liber pontificalis' genannten, dem Anaetasina Biblio- 
tbeearfns irrthOmlich sogeschriebenen Lebeosbeechreibangen der iltet 
Bten Pftpste wissen wir, dnas es ein bis in die frQhesten Zeiten des 
Christenthmns hinaoMchender Gebrauch war, Patenen (auch Discos 
oder Gabata genannt) aus Silber oder Gold gefertigt und theilweise 
von bedeuteTider Grösse und Schwere') in die Kirchen zu stiften, wo 
sie an hohen Festtagen zum Schmucke des Altars (patenae ad ornatum) 
verwendet wurden*}. So wird z. B. gemeldet, dass Leo III. (795—816) 
fttr die S. Fetersbasilica in Born, .gabatam ex aaro purissimo' habe 
anfertigen lassen. Unter demselben Papste werden «gabatae ex auro 
pnrissima XV pendentes In pergola ante altare* und .gabatae sex cum 
cmoe, quae pendent ante arcum maiorem dextra laevaque" erwähnt*}, 
wie er auch der Kirche der h. Susanna drei Gabatae stiftete und in 
der Vaticanischen Basilika zwei sill)ernc Schilde aufliängen Hess, welche 
das Glaubonsbekenntniss in lateinischer und griechischer Sprache zeig- 
ten. Zahlreiche Zeugnisse aus der gleichen Zeit sprechen dafür*), dass 
bei diesen zum Schmuck des Altars dienenden grossen Patenen nicht 
die Koetbarlnit des Materials allein den Werth bestimmte, sondern 
dass dieselben aoch mit knnstrollem Bildwerk geiiert waren, mit LSwen, 



1) J. FonUnini, Ditow Mgienten« y«Üm Tetoroai dwirtinioran Fwra» 

•iao repertns. Romae 1727 beschreibt einen ehemals im Museam Albanam zu 
Perugia befiadlicben, aus purem Silber gofcrligten 5'/,] Pfund schweren Diacus 
von naheza 2 römiaoben Palmen Durchmesser, mit einer Darstellung der Baai»- 
goQg das MisABtioi darob OonttuUn an dir MilTiaelMB Brfidn vad dar Dm» 
Mbrift +DE DONiS DEI ET DOMNI PETRl VTERE FEUX OVM GAVCNO. 

2) Martigny, Dictionnniro de« utiqwitfa ebfit. IL «d. ]»• B87; BtOMBi^ 
EUmenti d'arch. ehr6t. I, 219 S. 

8) Fontanini a. a. 0. S. 5 ff. Den Auadruck »pergula" erkl&rt Jaoobu« 
. CaiMivs, ObaemtMHutm I. II, o. Zill daUa, imm dwimtar wa Tantchm wi 
«Mdra ante altare, in qua exponebantur WO» donaria» 
4) FonUnini a. a. 0. 8. 7. 
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Greifeil, Eogelo und aellMt mit dem Zetchen Christi, d. h. woU mit 
dem Monogramm oder, wie auf der bekannten von Graf StrogUDoff 
publicirten Patene, mit der von Engeln umgebenen Crux gemmatt*). 

Solche Fatenen zum Schmuck des Altars können wir in den uns 
beschäftigenden drei Schüsseln nicht erblicken. Denn einerseits ist das 
Material zu wenig kostbar und anderseits sind auch die darauf hefind- 
lichen, theilweise freilich mit entschiedenem Kunstgefilhl hergestellten 
Bildwerke, weil nur eingravirt und nur in der Nähe erkennbar, nicht 
geeignet, in der Feme ni irixlaii. 

Für die grosse PAtene too Perugia weist FoiitaDini*) am der 
in der Umschrift vorkommenden Formel »ntere feliz com gandio* naeh, 
dass sie nicht lam hknsen Schmuck, sondern ttm Gebrandi beim 
ktrehlichen Dienst bestimmt gewesen sei. Nach seinen Anseinander- 
Setzungen kann es nicht zweifelhaft sein, dass die Patene von Pemgia 
aar Aufnahme der Eulogien^) bei der h. Messe gedient hat, d. h. jener 
von den Gläubigen geopferten, nur theilweise zur Consckration ver- 
wendeten Brode, deren Kest gesegnet und dem Klerus sowie den nicht 
sacramentaliter communicirenden Laien zum /eichen der kirchlichen 
Gemeinschaft dargereicht wurde. Wir sind nicht abgeneigt, ähnlichen 
Schüsseln eine Bestimmnng rar AttfiMhme solcher Ealogien, ja selbat 
cur Anlhahme der fllr 'die GUubigen bestimmten b. Oonunonion (]»a- 
tenae ministerialea) sustterkennen. Dahin gehdren unseres Brachtens 
die grosse Patene in S. Peter zu Salahurg mit den Rgnren des 
Heilandes, der Apostel und des Gotteslammes, die durch Bischof Oon- 
rad 1203 aus Constantinopel mitgebrachte jetzt im Domscbats ra 
Halber Stadt befindliche grosse silberne Patene mit der Kreuzigungs- 
gruppe, den griechischen Worten der Einsetzung des Altarssacra- 
mentes, den Medaillon-Bildnissen von Kirchenvätern und Märtyrern, 
sowie die grosse Patene im Domschatz zu Hildes heim, bei welchen in 
Rücksicht auf ihre Inschriften und ihren bildlicheu Schmuck die Annahme 
einer solchen Bestimmnng nahe liegt Bei den von una beschriebenen 
Sehttssdn scUiesst die stark vertiefte Gestalt wohl den (Jedanken an 
eine Verwendung bei Vertheilung des h. Abendmahles oder der Bnlo- 
gieo direkt ans und madit ea wahrscheinüdier, dass sie sur Aufnahme 
von Flüssigkeiten dienten. 

1) Ballelin dMi. ML 1871 pLlZo. 1 — Marti gny a 8. 668. 

fl) Fontanini &. a. 0. S. 59 ff. 

3) Vgl. über diese C. J. v. He fei*, Beiträge zur Kirchenge«chichto, Ar- 
chaeologifl und Litur^^ik (Tübingen 1664) II, 287 ff. iind KrüU in Kmus Real- 
eacyclop&dia dtr ^riitl. AUertMaer I, 461. 
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IbakSnate nun, den Bollandisten >) und Alteserra') folgend, zu 
dar Aouhme gelangen, daas nnaen vertiaftan SehOaMln (patellaa ea- 
Taa) ala OelgafilaBa sor Anfnabme daa aog. ewigen Ltebtea gadfant 
nid naeh Art dar Periitaiian anf flachen, an Kettehen hafoatigtan Tel- 
lam atehand m dAn Altar herabf^ehangen hätten. Aber abgeaehen 
davon, dass, wenn aie zu einem solchen Zweck bestimmt gewesen, dann 
gewiss ihre Innenseite nicht mit Bildschmuck vorsehen worden wäre, 
hat bereits Fun tan in i') darauf Hufmerksam f^emacht, dass die vorge- 
nannten Autoren die patenae oder gabatae mit den phari verwechselt 
haben, und an solche ist bei unseren Schüsseln gewiss nicht zu denken. 

Dagegen erscheint uns eine andere Bestimmung als die einzig 
mögliche, nftmlieh die mr AttfiMbDia daa heil. Oela bei ▼erschiedenea 
Urehltehen Salbungen. 

Seit dem aplteren Mittelalter aind die der Anfbewnhning der h. 
Oele dienenden Oeflaae ao eingericfatet, daaa aie auch bei den kireh- 
liehen Salbungen benutzt werden Icönnen. In früheren Zeiten aber 
wurde das h. Oel offenbar in besonderen GeOasen aufbewahrt, aua 
denen dann bei der Vornahme der Salbungen je nach Bedürfniss ein 
Theil In die bcreitgehaltene Schüssel gegossen wurde. In dt^in Sacra- 
mentarium Gregors d. Gr. werden die der Aufbewahning dienenden 
Gefäasc ampuUae genannt, Bischof Johann von Neapel (um d. J. 842) 
lieea für das b. Chris^im eine vergoldete AmpulUi anfertigen und den 
Gebnueb gUaenar Ampullen fiir daa b. Oel ^ verbialet daa Profi»- 
cial-Condl in Trier too 1287. Drei einander ganz gleiefae dam An- 
lang daa 14. Jahrhnnderta angehörende, mit dttnner Anagnaarfibra ver- 
aehene ainneme Ampullen fttr die drei veracfaiedenen h. Oele beaitat 
daa Museum in Basel'). Der Gebranch von Schüsseln mr Auf- 
nahme des in jenen aufbewahrten heiligen Oeles wird durch den 
Liber pontificalis für die altchristliche Zeit ausdrücklich bezeugt. Dort 
heisBt ea vom Papste Sylvester (314— 33ö): patenam chhamalem ar- 



1) AcU Suotoruin Maii d. XIV. Tom. III S9ö col. 1 : f^baU est lampaa 

8) Attaaerr«, HoIm et obMrwtimiM ia Anaitetian deViUt Bonanonim 
Pontifieam Parii 1680 ad Gregorium III. „gabatao raat pataUae eavae «x aoro 

val argento vel aere, in qaibua ardebat olaom." 
8) Fontanini a. a. 0. 8. 8. 

4) Job. Hartahaim, Cono. Garn. Tom. III, 689. Godo. Trav. oaa. YI. 
e.Jaeob^diaKaiiatiittDtaBataaar KiiohalL AiiiL 8. 908.7^. Otia a. a.0. 1 194. 
6) M. Hayna, Kvaak im Haina U. Raiba & 19, Tlaf. ZZIT. 
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gfi^lMiii obtidit Soklie SdOsadD, die bei flirer amehnlielifln Tiefe 
eise Ge&lur dei Yendiftttens ansscliloiien, erkiditerteB dSe Yer- 

nähme der Salbungen wesentlich, and es wäre adum in Rflcksicht 
darauf wahrscheinlich, dass sie auch während der romanischen Pe* 
riode im Gebrauche blieben, zumal anders geformte GcfAase Bkt die 
h. Oele aus jener Zeit unseres Wissens nicht vorkommen. 

Somit dürfen wir, da eine cindere Zweckbestimmung sich nicht ergibt, 
in den von uns verüffentlichten drei Patenen aus Aachen, Xanten und 
Trier gewiss auch solche patenae chrismales sehen, in welche bei der 
Tomabme IdrcUidier SelboBgeii und DtmeiiÜieh bei feierlicher Ans- 
spendoQg der Saertaente der Tenle, Finnviig und Friesterweihe wm 
grSeeeren Ampallea des rar YerweBdimg koramende h. Oel gegoemi 
woide. Die im Innern der Schflseebi angebraebtes bildliehen Dantel- 
lungen der Parabel vom barmherzigen Samaritan, der nadi Lue. X, 34 
Oel und Wein auf die Wunden seines Mitbruders goss, die so überaus 
sinnige, tief symbolische Veranschaulichung der sieben Gaben des 
h. Geistes und die Verse auf dem äussersten flachen Rande der Xan- 
tener SchQssel enthalten einen dirccten Hinweis auf die Benutzung der 
Schüsseln bei Spendung der Sakramente als Patenen für das b. OeL 
Ifon Ufainte freilich die AnbringuDg dieses BOdschmucks im Innern der 
Sebttaseln anffiükDd finden, da denelbe ja befan Oebnaeh durch das b. Oel 
verdedct wurde. Aber sonlchst wird die QuotitU des hineiogegossenoi 
Oeles eine minioiale gewesen sein und nur die BodeniÜdie, nicht die 
Biegung des erhöhten Randes bedeckt haben, anf welcher sich bei jeder 
der drei Schttsseln die Hauptdarstellung, ja bei der Trierer Schüssel 
ausschliesslich der Bildschmuck befindet. Uebrigens entspricht es durch- 
aus dem von altersher überkommenen Gebrauch, kirchliche Geräthe 
auch auf der bei ihrer Benutzung völlig bedeckten und dem Anblick 
entzogenen Seite mit kunstvollem Schuuick zu versehen. Wir brauchen 
nur an die bereits erwähnten Patenen bezw. Eulogien-Schüsseln aus 
Perugia, Malberstadt und Hildeaheim, an die In Köln gefundene, jetit 
in der San w ni m i g des British Mnsenms in London befindliche Gh»- 
patene^ an die reichen Yorderdeekel der EvangeUare an erinnern. 

Ans unserer Darlegung erhellt somit» dass die hier ▼eröffintlich- 
ten Schüsseln aus Aachen, Xanten nnd Trier nicht blos, wie bereits 
hermgehoben, in ikonographischer, sondern auch in litargiscber Be- 
ziehnng die Beacbtong der chriatlidien Kunatarchaeologie wohl ver- 
dienen. 

Yiersen. J. Aldenkircben. 
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6. Meister Godefrit Hagene. 

Nachträgliches. 



Die Mittheilungen über Meister Godefrit Hagene, den Verfasser* 
der Kölner Reimchronik aus dem dreizehnten Jahrhundert, welche das 
LIX. Heft der Jahrbücher gebracht, haben nachgewiesen, dass der- 
selbe in seiner späteren Lebensperiode Pfarrer zu Klein-St. Martin io 
Köln gewesen. Eine aus dem ehemaligen Pfarrarchiv von St. Brigi- 
den herrührende, jetzt im Pfarrarchiv von Gross-St Martin aufbe- 
wahrte Urkunde legt Zeugniss dafür ab, dass die Zeitgenossen den 
Pfarrer Godefrit ebenso wegen seiner hervorragenden Kenntnisse schätz- 
ten, wie sie auch seinem Gerechtigkeitssinne ein besonderes Vertrauen 
schenkten. Es bestand eine Streitfrage zwischen einerseits Theoderich 
de Pavone (vom Pfau), Canonicus des St. Castorsstiftes zu Coblenz und 
Pfarrer von St Brigidcn zu Köln, und anderseits den Kirchmeistern 
und Pfarrgenossen an letzterer Stelle. Diese verweigerten dem Herrn 
Theoderich die Anerkennung und hielten ihm die Kirche und das 
Pfarrhaus verschlossen. Zur gütlichen Beilegung des Zwistes wurden 
Schiedsrichter erwählt. Theoderich ernannte seinerseits den Dechanten 
Richolf von St. Cunibert, die Pfarrgenossen liessen sich durch den 
,,magister Godefridus plebanus S. Martini minoris ecclesie coloniensia" 
vertreten, und als Dritter wurde der Dechant Wilhelm von St. An- 
dreas beigesellt. Der Ausspruch dieser Vertrauensmänner erfolgte 
„1283 in vigilia Natiuitatis beati Johannis Baptiste in porticu ecclesie 
beati Andree Coloniensis" bei persönlicher Anwesenheit Theoderich's 
und der Repräsentanten der Pfarrgenossenschaft In der Hauptfrage 
wurde zu Ungunsten der letzteren entschieden ; sie mussten die Wider- 
setzlichkeit aufgeben, dem Canonicus Theoderich de Pavone als ihrem 
rechtmässigen Pfarrer gehorsamen, ihm die Schlüssel der Kirche, des 
Pfarrhauses und der übrigen Zubehörungen aushändigen und eine Ent- 
schädigungssumme von 40 Mark, statt der vom Gegenpart geforderten 
44 Mark, zahlen. Die Urkunde ist abgedruckt in Dr. J. H. Kessel'a 
chätztem Werke: Antiquitates monasterii S. Martini maioris Colo- 
• p. 275-277. 
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Eine Handschrift von Alfler: Series Pastoram Ck)lonien3iuin, in 
der Bibliothek des Gymnasiums an Marzellen (Nr. 94 des Kat), kennt 
den Meister Godefrit ebenfalls und überzeugt uns, dass er im Jahre 
1297 noch lebte. Man liest daselbst: „Mgr. Godefridus Plebanus Sti. 
Martini legitur in Charta coenob. S. Maxi mini Colon, de 1287. idem 
sigillat Chartam Arch(ivi) Sti. Georgii in vigilia bte. Agnetis virg. an. 
1297. in aigillo etsi confracto legi tarnen poterat S. magri Godefrid." 

Auf einen zweiten Umstand komme ich zurück, der sich auf die 
Krage bezieht, ob Meister Godefrit zur Zeit seiner ungeregelten Ver- 
bindung mit der Petrissa, die ihm einen Sohn Gobelin gebar und nach- 
mals seine Ehegattin wurde, ein clericus in der Mitbedeutung eines geist- 
lichen, oder nur in der Bedeutung eines weltlichen Schreibers gewesen. 
Ich bin nunmehr im Stande ein Beispiel vorzufahren, wodurch die 
Annahme, dass das Amt der obersten Schreiber oder Protonotarien 
der Starlt Köln im Mittelalter stets von Geistlichen bekleidet worden 
sei, unhaltbar geworden ist. Ennen (Gesch. d. St. Küln, Bd. II, S. 518) 
kannte bereits den Meister Arnold (er nennt ihn Arnoltz), der als ober- 
ster Schreiber der Stadt 1326, im Verein mit mehreren andern Per- 
sonen, städtische Briefe in das grosse Privilegienbuch einschrieb, 1328 
als magister Amoldus Nicolai protonotarius civitatis Coloniensis und 
1336 als clericus et notarius civitatis Coloniensis erscheint. Ich habe 
denselben auch an mehreren Stellen in den Schreinsbüchern ange- 
troffen. Im Schöffenschreine, Buch Laurentii, tritt 1336 „des vridais 
na Druzeinde dage" in einer ausnahmsweise in deutscher Sprache ab- 
gefassten Urkunde dieser „meyster Arnolde der Stede schriuer" auf; 
im zweitfolgenden Notum ist er „magister Amoldus prothonotariua 
Ciuitatis Coloniensis" genannt. Von erheblichem Interesse für unsere 
Frage ist folgende im Buche Berlici des Columbaschreines schon frü- 
her vorkommende Eintragung: 

„Notum Sit quod magister Amoldus notarius ciuitatis coloniensis 
et Nesa vxor eius acquisiuerunt sibi hereditarie erga prouisores 
domus sancti Spiritus in colonia tres domos que site sunt in ber- 
lico iuxta Wadenhem cum area contigua ipsis domibus versus re- 
num. . 

Sie ist undatirt, erhält aber ihre Zeitbestimmung durch ein Vor- 
notum auf derselben Blattscite, welches mit „Datum Anno dni. m*. 
ccc". XXX." (1330) schliesst. 

Wir überzeugen uns hier, dass die Notarien und Protonotarien 
der Stadt nicht immer geistlichen Standes waren. Unter den vielen 
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bckaonteD Penönlichkeiteii, welche diese Aemter im 18. und 14 laht^ 
himdert venehen haben, Ist dieses bte jetit freilich das ehiatge iiaeh- 
weisliehe Beispiel eines verheiratheten Laien. Es wird sich nichts 
Ents^aideides in Bezug aaf Meister Oodefrit Hagene daraus folgern 
lassen, sondern es ist damit nur die Ztilässigkeit der Annahme verstärkt, 
dass er als Kölner Stadtsclireiber und Nutar anfangs ein Laie ge- 
wesen sein künnc und dann spatt'rhiii, unter lieibehaltung dieser 
amtlicheo Stellung, iu den geistlichen Stand getreten und Pfarrer von 
Klefai-St Martin geworden sei. J. J. Herlo. 



7. DI« Dombunaliter vm Köln. 

Naeh den Urkunden. 



Y. Meister Michael. 

Während die vier ersten Meister, welche der Dombanhtttte TOr- 
gestanden, in unmittelbarem chronologischen Anschlüsse auftreten, 
stellt sich eine T-ücl<e von zwanzig Jahren ein, ehe wir von einem fünf- 
ten Dombaumeister, dem Nachfolger Meister Rutger' s, Kunde erhalten. 
Darf diese Stockung auf den Baubetrieb selbst angewandt werden, so 
Wirde die Amiahme statthaft sein, dass, nachdem mit dem vollendeten 
Chore der nlchste gottesdienstliehe Zweck erreicht war, ein Bnhe- 
pnnkt, vieüeieht eine Entmnthigang oder gar ein seltweiliges gtnsliches 
lUlenlassen in der Fortfahrung des grossartigen Unternehmens ein- 
getreten sei. Dass es mit der Abschlussmauer, welche das 1320 vol- 
lenrlete Chor von dem damals noch erhaltenen (oder wiederhergestell- 
ten) Langschiffe des älteren Domes trennte, durchaus ernst und für 
eine unabsehbar lange Dauer gemeint war, ist, neben ihrer bis zur vollen 
Hobe hinaufreichenden massiven BescbaiTenheit, in verstärkendem Masse 
auch ans dem Umstände zo erkennen, dass die Wandfläche an der 
Ghonelte mit dem Schmudce too Malereien verseilen war, die, ihrem 
stylistischen Charakter gemäss, unzweifelhaft im 14. Jahrhundert aus- 
geführt wurden. Aber es darf auch nicht übersehen wenlen, dass diese 
Mauer eine technische Nothwenditrkeit fdr die Festigkeit des die er- 
haltenen Theile des alten Domes weit überragenden Chorbaues nach 

6 
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Westen hin war, so lange nicht in gleicher Höhe Kreuz- und Laivg- 
schift sich stützend anschlössen. Wagte man es ja in unseren Tagen 
erst dann sie zu entfernen als der Fortbau bis zur Chorhöhe vorge- 
schritten war. Diese Abschluasmauer gewährte zugleich dem Domca- 
pftel die Annefamlichkeit, dass es sich bei gottesdiemtlicben Verrich- 
tmigen vor den StOningeii geflchfitit fand« welche die Toraiistiehtlidk 
sehr lange Daner des WefterbaueB am Krem- und Langecfaifle nnver- 
meidltch mit sich fOhren wUrde. Der Folgerung hingegen, daaa diese 
Blarke, feste Mauor an und fftr sich mit zum Beweise dienen mttsse, 
dass gleich anfangs nur ein neuer Chorbau, keineswegs aber ein -Neu- 
bau der ganzen Domkirche beabsichtigt worden seij versagen wir da- 
• her, als zu weit gehend, die Zustimmung. 

Der fünfte Dombnumeister heisst Michael. Kr ist zuerst in einer 
Schrcinsurkunde vom Dienstag nach Lütare 1353 als magister fabrice 
Eoclesie Coloniensis genannt Seine FMm hiees Dmda. Die beiden 
Ehfllente erwarben dunals eins von dreien Hlusem nnter einem Dadie 
anf der Nordseite der MSmjiBtrayieen", n&nlich das letite sur An- 
dreaikizehe hin, das ehenuds dem Sehmiede Egidins von Rursmnnde 
ngehört hatte und 1353 im Besitze des Johann von Bensbure war. 
Die Käufer ttbemahmen dasselbe fOr einen erblichen jährlichen Zins 
von 44 Solidi. Zehn Jahre später, am 11. April 1363, war Michael 
in der Lage, die Rente bei seinem Gläubiger einlösen zu können. Bei 
dieser Verhandlung stand seine Gattin ihm nicht mehr zur Seite 
Frau Diuda hatte bereits das Zeitliche verlassen. (Urk. I u. II.) 

Vergebens sucht man in den ScbreinsbUcberD Ab hospitali sancti 
Andreae des Niderich nach tiner an Heiater Michael anknapfenden 
llatatiooBorkniide. Ton einer aolchen hfttte sich erwarten lassen, dass 
sie sowohl Ober die Amtadaoer als auch Uber die Efaider des Heiateri 
ans der Ehe mit Dmda AnfschlOsse worde gebracht haben, llehrsre 
seiner Kinder lernt man jedoch in Urlcniiden kennen, die durch andere 
Angelegenheiten veranlasst worden sind und seinen Namen nnr nr 
genaueren Bezeichnung beisetzen. 

inG.'i erscheint Peter, „filius magistri Michaelis raagistri fa- 
brice Ecclesie Coloniensis", ohne Standcsanp:abe. Kr war mit Gut- 
ginis, der Tochter Hcrmann's von iMulrsciio^se, veriieirathct, welche 
nach ihrer Eltern Tode am Tage vor Simon und Juda 1365 zwei 
H&user erbte, die in der aus der Stolkgasse zur Maria -Ablass- Kirche 
führenden Enggasse (in areta platea) lagen. . Das eine hiess „lome 
Qnjüea" (Krahn), das andere war auf eine an die genaaita Püur- 



Dlgitized by Google 



Die Dombaomeiaier von Köln. 88 

kiidie stOBsende Grundfllehe erbaut und hatte ehedem den Johann 
von Darwege zum Bewohner gehabt. (Urk. III.) Das Haus „zome 
Craynen** verpfändeten Peter und Gutginis am 21. März 1367 dem 
Schneider Mirkelin für 100 Mark (Nid. Carla Vadimon.), und da sie 
zur rechtzeitigen Wiedereinlösung, die spätestens am Martinitage des- 
selben Jahres hätte geschehen müssen, nicht die Mittel fanden, so 
sahen sie sich zum Verkaufe genotiiigt, der niitDytnmr von Rroeche') 
abgeschlossen und am 17. Januar 1868 beurkundet wurde'). Bei 
jedem dieser AnUaie ist Peter in der obigen Weise als Meister Mi> 
chael*8 Sohn TOigefilhrL 

Durch Ennen (Der Dom au Kdln, Festsdirifly & 87) erfilhit man, 
dasB „magisler Michael lapicida magister operls eoelesiae ColonieasiB'' 
im Jahre 1364 als Vater einer Tochter Lisa erscheine, welche von der 
Stadt Köln eine Erbrente von 20 Goldgulden kauft. Das betreifende 
Schuldbekenntniss seitens der Stadt ist in den Quellen zur Geschichte 
d. Stadt Köln, Bd. IV. S. 482, abgedriirkt. Es spricht von einerLeib» 
zuchtrente (ad vitam suani), nicht aber von einer Erbrente. 

Von einer Tochter Drutginis bringt ein vom Mauritiustage 
1887 datirter Brief Kunde, den der Magistrat der Stadt BrüDo in Mäh- 
len an die Yonteher der Stadt KOln richtete. Ab Voraeiger dieses 
. Sehrdbens erschien Meister Heinrich Ton Gmünd, Stemmets hn Dienste 
des Markgrafen von Mflhren, um die Angelegenheiten seiner Gatün, 
die als „Drutginis fiUa Magistri Michahelis lapicide Eoclesie Colo- 
niensis opificis" genannt ist, /.u ordnen. Es bandelte sich dabei um 
eine Leibzuchtrente von 20 Goldgulden, die sie jährlichs von der Köl- 
ner Rentkamnicr zu beziehen hatte, und um ein ilir zugehöriges Haus 
genannt „tzu der glocken." (Urk. V.) 

Wenn auch nicht mit ganz gleicher Sicherheit wie bei Peter, Lisa 
und Drutgini.s, so d'ich mit noher Wahrscheinlichkeit, ist zu den Kin- 
dern Meister Michaelas ein Sohn Rutger zu zahlen. Die Schöffen 
und der Batb der niederUUidischen Handelsstadt Campen (an der Tssei) 
scUossen im Jahre 1869 mit dem «meyster Botgher van Golen* einen 

1) Ein „Johannes dictuB Brochc factor poranim", dor 130O im Schrein»- 
buche Dilles vorkommt, war vielleicht des obigen Sohu. Auch tho. Dipl. Beitr. 
8k 87 lernten ihn kennen, machen aber an* dem Tascbcumacber einen ^Feder- 
flkbriQuIeii Johann Bordie." 

2) Die Angabo Ennon's (Fettacbrift S. 89, sowie auch in seiner früheren 
Schrift: naiiß:o<)cbichte des Domes S. SO), das» Meister MiebMl Mlbti 1368 alfl 
Eigenthümer dieaes HaoMs eraoheine, iat unrichtig. 
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Vertrag ab, wodurch sie ihn zum Werkmeister zweier neu zu erbau* 
enden Kirchen bestellten, wovon die eine, dem h, Bischof Nicolaus 
geweihte, in der „Üovrnstad", die andere, nach der h. Jungfrau be- 
nannte, in der „Buitenstad" aufzuführen war. (Ork. IV.) Der ver- 
storbene Dr. L. Tros.s in Hamm, genau vertraut mit dem reichen Cam- 
peuer Archiv, hatte die Güte mir eine diplomatisch • treue Abschrift 
des noch gegoiwiitig an der urspranglichen Stdle tufbewahrtan Ori- 
gioal-CoDtnieteB zu besorgen nnd dieselbe mit der ffir uns hier beson- 
ders interessanten Mittheilung sn begleiten , dass dieser von K9ltn 
stammende Banmetster schon im Jahre 1363 im Bttrgerbache von ^ 
Campen vorkomme und zwar mit der Bezeichnung „Rotgher Mich- 
eelssoon van Colen.f Neben dem chronologisefaen Zutreffen haben 
wir auf den Umstand binTiuweisen, dass es dem eingewanderten Künst- 
ler bedeutsam und werthvoU erscbelneD durfte, auf einen sulchen Vater 
Bezug nehmen zu können. 

Da dem Namen des Meisters Michael in allen den Urkunden, 
worin derselbe zur näheren Bezeichnung seiner Kinder erscheint, nie- 
mals das bei der Erwihnnng verttoitaer Eltern, zwar nicht ans- 
nahmsloa, doch im Allgemeinen gebriuchUche „quondam" vorgesetit 
ist* so wild man die Annahme nicht ausschliessen dürfen, dass er in 
den betreffenden Jahren gelebt, also noch 1S87 an der Spitse der . 
Dombauhatte gestanden habe. Erst acht Jahre sfAter werden whr 
S^en Nachfolger kennen lernen. 

Unter Meister Michael war Meister VVilhelm als Domzimmermann 
thätig: Airsb. Gener. 1341 „magister VVilhelmus carpentfirins deSumino*. 
1351 „mapister Wilhclmus carpentarius niaioris Ercle.'sie'. Ich kann 
die Ansicht der Dipl. ßeitr. S. 38 nicht thcilen, welche denselben mit 
einem magister Wilhelmus de Hoysteydeo (al. dictus de Hoyfstedin, 
Hoystaden) carpentarius identificiren will, der in den Schreinen von 
St Severin nnd Airsbach vielmal genannt ist, 1331, 82, 59, 60, 61, 
68 nnd 1880, jedoch stets in Begleitung seiner Ehefiran Dmda, wlh- 
rend der als Domzimmermann beseichnete Meister Wilhelm allein- 
stehend auftritt und den Beinamen de Hoysteyden mit jenem nicht 
theilt 

Das Buch Parationum des wSchöfFenschreins macht beim Jahre 
1345 einen „Sybertus operarius apud fabricam niaiori.s ecclcsie Colo- 
niensis" uohst seiner Frau Druda und einer vorheiratheten Tochter 
Christina namhaft. 13ü8 ist Nid., A domo ad jicrtam, eine „Druda 
de Andernach inatitrix maioris ecclesie Colouieusis" genannt. 
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Unter <len Steinmetzen, welche tlic Kölner P»auhütte damals auf- 
zuweiisen hatte, orschfint ein Meister Bartholomäus von Hamm (Dorf 
bei Düsseldorf) als eine hervorzuhebende Persönlichkeit. Zuerst lernt 
maD ihn 1335 (Col, Lat. plat.) kenoen, als er mit seiner Oattin Bea- 
trix ein Haas auf der Breiteastrasse, dem Hause »Denemarken* ge- 
genllberi von Frau Tda, der Wittwe Gobelins Kleingedank, erwarb. 
Eine Maurerkelle ist ao den Band der Beurkundung gesetchnet Im 
Jahre 1853 folgt eine neue Erwerbung. Johann vom Hörne, Ritter, 
Schöffe und Rentmeister, nebst Emund Hirckelyn übertragen dem 
„Meyster Meus vamme Hamme deme Steynnu'tzcre ind Paitzcn syme 
wyue ein huys dat gehM^jon is in der Burgerhuys straissen dat nu gnant 
is Michelberch . . . vnib eynen ertlichen zyns as vmb nuyn gülden 
van tlorentzien guct vau gbilde ind swair van gewichte . . . vort dat 
huys dat geleigen is alreneeste by dem vurg. huys zu Michelberge su 
der Burgerhuys wert dat nu beistSteinberch Ymb cynen erflicben syns 
as mb Eylf gülden van ikirentsien guet van goiUe ind swair van 
gewichte." Diese beiden Häuser gehörten zu denifenigen. Ober welche 
dasttlbe Sehreinsbueh (Seabin. Judeor.) voHmr berichtet: «Id sy kunt 
dat der Eirber in Christo vader ind heirre, her Wilhelm Ertzbusschof 
SU Golne comen is in dat gheiicht und hait sich dein erdinghen ind 
geweidigen an alsulche Erfnisse ind Erue, as die Jueden die wilne zu 
Colne gesessen waren, na irnie dode gclaissen haint" — mit anderen 
Worten: nach der 1349 geschehenen Judenverbrennung. Der Erlös 
aus den ehemaligen Judenhäusem bei zur einen Hälfte an deu Erz- 
biscbof, zur anderen au die Stadt. Das Haus auf der Breitenstrasse 
hat Heister BartholomlMis nur wenige Jahre behalten. Die beiden in 
der BflrgerstraBse aber gehörten, nachdem sowohl er als Frau Beatrix 
verstorben waren, su dem ihren vier Kindern anerfsUenen Erbgut«. 
Die Kinder heissen Bela, Johann, Hermann und Druda. Schon 1870 
liest die erstgenannte sich ihr Kindtheil anschreinen und verfügt da- 
rüber. Die drei anderen schreiten erst im Jahre 1373 zu diföer Ver- 
handlung; ihnen wird „van doede meyster Mewys vam Hamme stcyn- 
metzers ind Paitzen svns wyffs'' jedem ein Viertel zuerkannt, und im 
ferneren Verlaufe der Urkunde sieht man sich zu einer Begegnung von 
erheblichstem Interesse geführt. Man liest nämlich: ..\ho dat Johan 
mit Irmegarde syuen wyue, Herman mit Greten synen wyue. Druda 
mit meister Peter Irin manne, meister des doems so praa. 
vns leinen genediehin heirrin des keysera lere ekelifih syn. 
Idntdeil an den swen huim vurss mit reichte behaldin soden." Druda 
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also, die jQngste Tochter unsweB SteinmeUeD, hatte sich die Ludie 
des grotnii Pnger Dombaniiieialen gewonnen md fwr seiiie Qattui 
gewordeo. Und wir erfahren noch mehr. Heister Peter (Peter m 
Omflnd, Qetnrleh's des Parlirers Sohn) war im November 1373 per- 
sönlich in KOfaD, um die Brbschafltsangelegenhelten sehier Fraa sa ord- 
nen, was durch eine der obigen unmittelbar folgende Beurkundung 
bezeugt wird. Sie ist vom selben Tage (crastino sancti Martini), und 
es crsi'ht'iiit darin ^de vnrss meister Peter" und überträgt das Erb- 
theil seiner Frau dem ,iii'rman syme swagere ind Greten aynen wyue." 
Man wird folgern dilrfen, das.s Poter von Gmünd in seinen jungen 
Jahren einige Zeit der Kölner Dombauhütte angehört habe, um hier 
seine künstlerische Ausbildung ra fördern. Damit war denn auch die 
Gelegenheit zn dem Henensbnnde mit der Tochter des Meisten Bar- 
tliolomaas gegeben. 

Es ist hier an der Stelle, fiirigender aof den Dombaii besUgtiehen 
Erlasse, Schenkni^en und Einrichtangen zn gedenken, wobei wir die 
Zwischenperiode von 1833 bis 13r>:? mit cinschliessen. 

1339 erschien ein Rundschreiben des Erzbischofs Walrara, worin 
derselbe seinen Eifer für die Förderung des prachtvollen üanworkes 
der Kölner Domkirche ausspricht und die Kini ichtungen der St. I'eters- 
ßruderschaft /u regeln sucht, der die Aufgabe oblag, die merklich er- 
lahmte Opferwilligkeit des Volkes neu /ai beleben. £r stellte fest, dass 
fortan jedes neu eintretende Mitglied, um der diesem Vereine bewil- 
ligten kostbaren geistlichen Vorrechte theilhaftig an werden, sich aof 
Lebensseit verpflichten mflsse, alljabriiohs zum mindesten eüien Sammer 
Fhicbt (Uadi) oder sechs Solidi beuntragen. VoHstftndig abgedruckt 
bei Grombach, Hist tr. Reg. III, p. 822—823. 

1341 stifteten der Markgraf Wilhelm von Jülich und seine Ge- 
mahlin Johanna den Hubertus- Altar in der iJomkirche und dotirten 
ihn n)it einer Erbrente zu Barenstein. Die Urkunde vom 31. Januar 
des genannten Jahres bei Lacoinblet, Urkundenb. III, Nr. 359. 

Von dem Erzbischof Willielm von Gennep, der von 1340 bis 
1362 der Kölnischen Kirche vorstand, melden die Schriftsteller, dass 
er den Hochaltar errichtet und zu dessen Schmucke die silbernen 
Statuen von Christas, Maria and den Aposteln habe anfertigen lasMn. 
Die Koelbofscbe Chronik berichtet fil. 262» : „U% dede machen dat 
hoiche altafar in dem Doyme van swartsen marmelsteyn Ind dede dat 
seine ouch tzieren mit den sylueren bilden, die men noch nu tser 
tsyt siet* Femer liess er bei seiner Lebieit ein marmornes Keno- 
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taph im Chore errichten, in welches späterhin seine Leiche gelef^t 
wuriie. Auch ücns Wilhelm das in der Michaelscapelle befindliche 
Grabmal seines Vorgängers Walram von Jülich anlertigen. Die vor- 
bezogene Chronik meldet Bl. 262 b: „He wart tzo Coellen begrauen 
in eent Feten kyrehe in dem doym in den choir in eyn hoych ver- 
hanen graff. dat lie dede maciien dae he noch atarck ind gesunt was 
Tan wyasen ind swartsen marmolsteyn. Eyn «olche gdUeh verhauen 
sarck ouch scre koestlich dede he machen vp dat graflF syns vurfaren 
buschoff Walraue." Der Umstand aber, dass Wilhelm's hoch erhabe" 
nes Grabmal seine Stelle im untern Chore gleich vor der Abschluss- 
mauer erhielt, lässt als unzweifelhaft erkennen, dass damals die Be- 
stimmung dieser Mauer nicht als eine bloss vorübergehende angesehea 
wurde. Man wird sich nicht mit der Annahme befreunden können, 
dass bei Errichtung dieses Grabmals es auch nur fdr möglich gehaltea 
worden sei, der Bnhiaehof kOmie lemals in adner Todearahe gestört 
werden. Als aber in der iwdten Hälfte des 18. Jahrhunderts die 
Hauer durchbrochen wurde, um daselbst ein grosses Efaigangsthor in 
das Chor anxnlegen, aeigte das Grabmal sieh hinderlich und wurde 
deshalb entfernt Die BildDissfigur Wilhelm's, welche auf demselben 
ruhte, bat man 1843 auf das Grabmal des Enbischofs Reinald in der 
Marien - Capelle gelegt'), dessen aus Erz gefressenes Bild nach der 
Emigration des Dumcapilels im Jahre 1794 für den MetaUwetth Ter- 
kauft und vernichtet worden war. 

Aus den unter Erzbischof Wilhelm verkündigten Statuten ent- 
nimmt mau mannichfache Beweise eifriger Sorgfalt für den Fortgang 
des Dombattwerkes. Auf der einen Seite sachte er 1357 die groben 



1) Die 1771, bald nach den um jene Zeit vorgenommenea neuen Einrioh- 
toBgm iiB Domobor«, enobiemm Hietoriaebe Bewbreibttng der itadtkdliiiwb«B 
Kollogiatatifter (von Max. Wilh. Schallenbacb) berichtet S. 86 — 88: „Am Ende 
dca Chors, untrr der Orj^cl, war «onst oiii von schwarzem Marmor aufgerichtetes 
and mit wcisaen Marmorbilderu ausgeschmücktes Monument oder Denkmal, über 
wslobem daa ana Alabaater verfertigte Bildniu de« kölniacben Erzbiaobofa Wü- 
belm Ton G«mMp, dar lieh tolehee bei Lebaeiten talbet verüurtigeo laaaen, aof 
dorn BSeken liegend in aehen wer. Oegenvlrtig aber ist dmilbe aiebi nebr 
vorhanden, aondern man findet hier nur desien von schwarzem Marmor zube* 
reiteten Grabstein mit der Inschrift." Ferner b. 88—89: „Er war von einer 
beaondern langen Statur und hatte daa prächtigste Ansehen. Das obgemeldt« 
BtldniM deiMlbeii eiebb oiaa beutigea Tagos ia dem ea'i Ptseb (Marie in pee» 
eak») analoaeendeB KreiMkapeUebea anfnebl atebea.* 
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Missbräuclip, welche sich beim Satnindn der (Jcsciu'iikc einpcstellt 
hatten, zu cntferuen, auf der andern Seite ermunterte er durch Gna- 
(Icnspcndung das Volk zum Beitritt ia die St. Peters -Bruderschaft. 
(M. s. Crombach, p. 823-825.) 

Der Priester Uilger Stern machte 1854 am Hittwodi aach 
Petri-KeitoDfeier sein Testament (Stadtarchiv), worin er sagt: ,Ib 
primis do lego et ordino ad ftbricam Beclesie ColoniensiB vjginti mar> 
cas denarioruni pagamcnti Colonien&is" . . . altem lego ad vsus ae 
Structuram Ecclosie s;inrti laurencij Trcs marcas." Als Testaments- 
vollzieher setzte er ein die , honesta doniiiui Akilis domina de Stessa" 
nebst den „prudcutibus et honestis vins doininis (iobeliuo Jude nuliti, 
Constantino de Lysinkircben comiti iu ür:>burch et henrico de Boela 
(Bocia?) sacerdod." Die Tersdiledenheit in der Fassung der beiden 
Schenkungen kann Zweifel erwecken, ob die Zuwendung an den Dom 
nicht vielmehr dem bleibenden Kirchenfond als der Bankasse anfliessen 
sollte. 

Ueber eine Schenkung, die der Ritter Friedrich von Hönnepel 
am 20. März 1356 dem Dombau zuwandte, theilt I.acomblet (Urkun- 
deub. III, Nr. 553) die Urkunde mit. Dem Domstift wird tter Zehnte 
zu Hanselaer überwiesen, von dessen Gefallen zwei Tlieile zur Haltung 
seiner, seiner Gattin und Eltern Memorie, und ein Theil zum Bau des 
Domes verwendet werden sollen. Die auf letstere Anordnung bezogt 
liehe Stelle lautet: .volnit quod ... et terüa residua pars fractuum 
decime prefate cedat et cedere debeat In nsnm soUempnte fobrice ecde* 
sie Colonionsis." 

Aus demselben Jahre wird noch über eine Schenkung von 60 
Mark berichtet, welche drei Kölner Jungfrauen der Domfabrik machten, 
und 1359 über eine solche vou dem Pfarrer zu Klein-St. Martin, 
Heinrich voni Hirtze, im Betrage von 50 Mark. 

Auch ist einer am 25. Juni 1865 abgeschlossenen Einigung sn 
gedenken swischen Ersbischof Engelbert IIL (1894—1868) und dem 
Domcqntd Uber das seit den Zeiten des Ersbischofe Wabam streitige 
Recht der Verwaltung des Dombaues, „de et super jure scu officio 
dispositionis et amministrationis fabrice ecclesie nostre Colonicnsis.* 
Sie lautet dahin, da?s kilriftig von jeder Seite ein Domainonich zu 
diesem Amte erwählt werden solle, welche beide £rwählte eidlich zu 



1) Des Priesters Hilger Sterre ist auoh in M. Clasen'i Schrift: Dm edele 
CaUflo, S. 80 gsdMht. 
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TwrpfliditeD seien, alle eingeheodeD Gabeo, wdcber Art sie andi seieo, 
amscMleBsIish iHr das Bauwerk n verweDdeo.: »qood nos nnam eaiio- 
Dicam de capitalo predicto, qnemcanqne volaerimos, ponemiis el in- 
StitaemOSf et dictum capitulum unuin canonicum de ipso capitolo, 
quemcunque voluorint, ponet et instituct ad officium dispositionis et 
amininistnitionis fal)iico predicte, qui dno sie instituendi tarn nobis 
quiun dietü capitulo imstro fideiii et jiuainentuni facient, quod ofticium 
buiusmodi dispositionis et auiuiiaistrationiä fubrico ädeliter et legaliter 
gerere et «xereere debeant ad honorem et tttilttateni eeeksle et lUirice 
predicte, ac omoes et singnlas obaentiooes, peeonias et alias res, cuios' 
camqae generis exttterint, de queBtibuB, legatis aat alias qnomodolibet 
ad dictan fobricam pcrtinentes et pronenientes, ad nullum alium usum, 
quam fabriee predicte totaliter oonnertere tenebantur.* (Lacomblet» 
ürkundenb. III, Nr. 

Das Jahr 1370 führte den jungen Kölner Domherrn tirafen Fried- 
rich von Sarwerdeu auf den erzbischöflichen Stuhl. Bald nach dem 
Antritte seines hoben Amtes sah er sich veranlaast, alle von adnen 
Vori^Dgem aasgegebenen Sammlerbriefe für den Domban surOdau- 
nehmen und nngflltig su erklftren, am so den fortdanemd damit ge- 
triebenen Betrügereien und Unterschlagungen ein Knde zu , machen. 
(Crofiibach, III, p. 825. Der erzbischöflicbe Erlass datirt von 1371 
penultima die niensis Septeinbris.) 

Dass in der ersten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts die Wand- 
malereien im Dumciiure') ausgeführt worden, oehuien wir mit Knoeo 
(Festschrift S. 54— &5) an. Bbenso theilen wir seine Ansicht, dass 
die Entstehung der polychromirten fiberlebensgrossen Statnen der 
Apostel nebst Christus nnd Maria'), welche an den Slulen daseibBt 
aufgestellt sind, am dib Mitte des vierzehnten Jahrfaanderts an setssen 



1) Ein Aahatz von Ernst Weyden: Die alten Wandgem&Ide des Kölner 
Domehores, im Doniblatt Nr. 12, 13, 15, 10 und 19 von 1845- 1P46 bo'^chäfligt 
sieb ausführlich mit denselben. Der Maler Georg Osterwald bat vortreffliche 
Copien angefertigt, wozu der kunatainnige König Friedrieb Wilbeln IT. dm 
AnltM( gegeben. 

2) Sie worden 1842 von D. Levy-Elkan geeeicbnet und in ChromolitbO' 
grapbien, Bit einem Texthof te von A. Reicbensperger, herausf^egebcn. Eine 
gelaogeae Beitanration der Statnen sowie ibrer Tragsteine und Baldachine ver- 
duibi nea dem Deeonlenr oad Yergolder Jolmn Stopfam (t IBM)» dar die 
alten GewMdmoitor MWfftltig herTorraobte oad mit gmrieeeidMfter Tkeve U6r 
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sei. Auch die schöne Statue der h. Jungfrau, die sogenannte Mai- 
länder Madonna in der Marien -Capelle, gehört derselben Zeit an und 
darf als ein Werk desselben tüchtigen Kölner Kanstlen, ans dessen 
Hand die Apostd-Statnen hervorgegangen, angesehen werden*). Ennen 
geht aber sn weit and tritt aUsa kiUin auf, wenn er es Är wihr- 
Bcheinlieh hSlt, dass alle die vorgenannten Scnlptnren, dazu noch der 
alte Hochaltar mit adnem bildnerischen Schronck, für Werke von der 
Hand des Meisters Michad an halten seien, «w«! es feststehe, dass 
die Donibaumcister hervorragende Bildhauer waren." Nur von einem 
einzigen Dombaumeistcr, dem Meister Conrad Kuenc von der Hallen, 
der uns erst ein volles Jahrhundert nach Meister Michael vorgeführt 
wird, ist es erweislich, dass er ein ausgezeichneter Bildhauer gewesen. 
Wollten wir uns auf das Gebiet der Hypothese begeben, so würden 
wir uns weit eher an den Magister Weltenis belthouwer (al. indsor 
ymaginom in platea clippeoriun) erinnM finden, den mehrere Schreins- 
eintragangen von 1820 bis 1343, im letzteren Jahre als verstorben, 
nennen*) und von dem bereits Fahne (Dipl. Beitr. S. 3d), indem er 
ihn fiUschlidi «Meister Waltelm* heisst, bemerkte: „Aus seiner Werk- 
statte sind aller Wahrscheinlichkeit nach die Apostel-Statuen im Chor 
der Domkirche hervorgegangen.** 

Mit gros.ser Vorliebe behniulelt Knncn diesen Dombauineister. 
Nicht nur, dass er ihn zu einem vortrefflichen Bildbauer erheben will, 



1) Eine entichiedeo unrichtige Tradition will dieHcs Marienbild für ein 
CMiaiik MUfabM, welehet Ktii«r Friechrieh I. ntdi der ErttBroiMff Hiiliuid*k 
dam EMuMiiaf Bflinild gmulbi htb», dofdi dm m dnui iai Mm UM dm 
Kölnnr T)oxat flberbracht worden sei. Ein au« Kupferstich und Typentext be- 
stckeudes grosses fliegende« Blatt: Thesaurus S. S Reliquiarum Templi Metro- 
poUtani Coloniensia 1671, bemerkt su der Abbildung des Bildes: ,£in auffrecbt 
MbmOm Matter Gottee BHd . . ., dabei viele Mirukel und Wunderrark ge< 
Boheheii, «eleliee der BrU-Bieelidf u CdUen Rcfnoldiie von M^nd nit den 
CSrpern der IIH. drey Königen in die Matter Oottee Otpelt der hdiea Thonb« 
Kirchen in Collen übertragen hat." 

2) In Buche Clericor. portae von St. Colomba. Er war mit Sophia ver- 
ehelicht and Unterlien eine Tochter Bek, die 1848 an ihr KIndIhdl .In oabi- 
onlo aito In pletea CUpcomra* geieliriehen wird. Aaeser ihn itt kein Kfihier 
Bildhauer aus dem 14. Jahrhundert in den SchreinsbQchem anzutreffen. Ennen 
(Gesch. d. St. Köln, III, S. 1031) nennt diesen Künstler, Fahne nachschreibend, 
„Meister Waltbelm gegen 1322" mit der Anmerkang, das« incisor imaginum 
nicht Bildhauer, eoadem Sohnttaler bedeute, «ihrend doeh die ürknnden den 
Weltera« abweohMlad ninrieor ymaginnm" and «beltlMmwer* aenneo. 
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S. 28 der Festschrift liest man auch Folf^ondes: „Die Umarbeitung der 
ursprüuglicbeD Thurmplune in den Baustyl, welchen das jetzt in der 
JohaDüts-Qipelle hängende grosse Pergament zeigt, wird erst In der 
«weiten Hilft« des U. Jahrhnnderts, vielleicht von dem genialen Mei- 
ster Michael Ton Gemfloden, Torgenemmen worden eeio." Von 
diieeten Be/ichungen MichaePs zar Stadt GniUnd in Schwaben ist in- 
dessen nichts bekannt, und Ennen wird ihn hier mit seinem Schwie- 
gersöhne Heinrich von (imüml verwcchsolt haben, den, wie wir vorhin 
erfuhren, 1387 GeschäftsangolegcTihciten seiner Frati zur Reise nach 
Köln nüthigten. Die Frage, in welchen geuauen Zeitpunkt die styli- 
stMen UmarbeitQngen der Donpline m setien ahid, ki ttbrigine 
noch deht bis nur SpraehreifiB gediehen. 

Em an sieh edler, aber bis zar Ueberspanntheit gesteigerter Kn- 
thusiasinuB hat lange Zeit hartnäckig an dem Glanben festgehalten, 
dass der Kölner Dom in allen Einzelheiten als die getreulichst beibe- 
haltene Vorschrift eines einzi^^n Riosongeistes, der den ersten Plan 
erdacht, zu betrachten sei. Diese Uebersohwanglichkcit ist überwun- 
den. Lässt ja doch der Augenschein den Unhefangcnen sogleich er- 
kennen, dass die fortschreitende reichere Entwicklung des gothischen 
Baostjles an diesem Dome ihren Aasdrndc findet, wie dne verilnderte 
GefÜhlsweise sich in der geschmflcktenm Omamentilc des Krem- und 
Langschifiies, besonders aber in den meist dem 15. Jahrhundert ange- 
hörigen Thurmtheilen, gegen den im 13. und den ersten Decennien des 
Ii Jahrhunderts ausgefiShrtcn Chorbau kundgibt. Haben die nach- 
folgenden Dombaumeister ein niclit zu (lberschroitciuie.s Gesetz ihres 
ersten Vorgängers zu beachten gehabt, so beschränkte dieses sich 
sicherlich auf die Hauptconslruktion des Ganzen. In der Ornamentik 
hingegen handelten sie selbstst&ndig und folgten der jedesmaligen 
Richtung ihrer Zeit Im Chorbaa erblicken wir im Wesentlfchen eine 
Nachahmung des bei der Kölner Graadsteinlegttag bereits im Baa be- 
griffenen und schon weit vorgeschrittenen Chores der Kathedrale von 
Amien«», und man darf annehmen, dass auch der ebenfalls vorherge- 
gangene Baubeginn des Chores der Kathedrale von Heauvais dem Mei- 
ster Gerard von Nutzen gewesen. Dieser jedoch zeigt sich als ein 
grosser Meister, der sein Vorbild mit kritischem Sinne betrachtete 
nnd es ni übertreffen wosste, so „dass sein Werk neben jenem wie 
die reife, prachtvoll entwickelte Blame neben der nur halb geöffneten 
Knospe erscheint" Die westlichen Theile dagegen bilden swar mit 
dem Chore ein sehr harmonisches Ganaesi aber, die fransOsisehe Schule 
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verlassend, in ganz anderer Weise als in Amiens. Der erste unter 
den deutschen Kunstschriftstellern, Schnaase (Gesch. d. bild. Künste, 
2. Aufi. V, ö. 394 tr.) knüpft an diese BetrachtungCD die gewiss sehr 
richtige und versöhnende Bemerkung, dass die Baameister des Mittel- 
alten ttberhanpt von der Priteosion völliger Originalitilt aelir ait> 
fernt und unter der Herrschaft des gotbiecben Styles nadi festen Flm- 
dpien ond im engsten Schulsosainnienliaoge xa arbeiten gewelint Ha- 
ren. Diese Gemeinsamkeit ganzer kllnstlerisdter Generationen sei aber, 
weniptens für die Architektur, etwas sehr viel Grösseres und 8dl9- 
neres als die Genialität eines vereinzelten, seine Zeitgenossen Heit 
üben-agenden Künstlers, so dass wir auch in ästhetischer Beziehung 
diese neue Aufklärung: des Sachverhältnisse^^ nicht zu bedauern brauch- 
ten. Ks sei hier noch bemerkt, divss Sohnaase auf der Seite Lacom- 
blet's steht und die ursprüngliche Absiclit eines vollständigen Neu- 
baues des Domes bestreitet — nur eine Erweiterung, ein neues Chor 
habe man besweekt» wie Unliebes nm dieseZeit an mebiarai andena 
Orten, s. B. in Mens und Toamay, gesehah'). Dem Berichte des 
PaataleonitermOnchs aber den Brand von 1248 versagt er den Glau- 
ben. In diesem letzteren Punkte stimmt Ennen mit ihm überein, nicht 
aber In der ersteren Annahme. Gegen Beide richtet sich ein jüngsthin 
erschienener Aufsatz von II. Cardauns: Die Anfinge des Kölner Domes, 
in den Historischen Jahrbüchern der Görres-Gc.selKschalt (1881, 2. Heft, 
S. 2r>i — 271), der in eingehender und Scharfsinn ij^er Erörterunj^ so- 
wolil die vulle Glaubwürdigkeit der Pantaleons- An nahm wie die gleich 
anfangs bestandene Absicht des Domcapitels, den ganzen Doiu neu zu 
erbauen, zur unbedingten Geltung zu bringen sucht 



1) FBr dieM Bebaaptoog wird ^ &«ptgifridii auf folgende elienalf ttber 
«toer Tblre in Dome beflndüdli gewewne luobrift, beeonden auf dae beM]iriiip> 
kanda Wort „am p Hat" prolegt: 



Aimo millcno bis contfrio quator decimo dabis octo 
Dum colit assumptam clerua populusque mariam 
Preral Cowadoe ex Hoeetedea generoeat 
AnpHai hoo templum lepidem looet ipMqna primom 

Addo railleno ter centeno vigeoaqne iungo 
Tunc novua iste chorus cepit iubilare canorus. 



So gibt die Koelhofscbe Chronik vom Jahre 1499 (Bl. 198 b) die lo- 
•ebrifl. Bei Qeton (De nagnit CoL p. S8ii) endieiiit eie «lit ya^aatm. 




Oigitized by Goo<^[j 



Die DoabMnnditir tob KAIb. 



98 



Urkunde!. 

mtotdi: Ab lioapiteli «MMli AndraM. 1868. 

t. Nötam lit qnod JoImbimi de BeBilmre et Orietiae ebn usor jtNdieti 
pratcriptam domum conim (siUm io Smyrsireyscon), videlieei flnaloBi TWiiw 

sanctum Andream de tribus domibui sab vno t«cto sitis quc crant quondain 
liigidij da Ruremunde fabri, prout iacet cum sua area ante et retro subtoa et 
aopariaa^ domaneniBfc ei rafldianuii magütro Mieheell maipatro fldiriee Eod^ 
ne CohMDleaab et Drude «loa loori, Juxe herediterio o1»tiBeBdaai, pn» banditario 

ceasu quadraginta ({uaiuor solidorum denariorum tempore tolutionis Colonie 
oommuuitcr vsualium et datiuorum, soluendo singulis anoia . . . Actum ut tupre 
(anno domini afi occ« 1« tertio feria tertia post dominicam Lelare). 

Niderich: Ab hospitali sancti Andreae. 1868. 
II. Notum sit quod JohaDDOi dictua de Benzbur et Criitina eiu« uxor, 
quadraginta ^uatuor soUdoa hereditär^ censua deoariorum Colonie tempore aolu- 
tionia eouBidtar rtaalhm et datiuerum, quoa baetaBoa babaat in domo qua 
aat flaelia varaea aanotam ABdieam, de Iriboa deoiibaa anb tbo teoto ailiB^ qoe 
ftianuit olim Egldij de Ruremonde fabri prout iacet cum sua area ante et ratio - 
eubtns et snpflrius, donanerunt et remiserunt magi^tro Michaeli mapistro fa- 
brice Eocleeie ÜoloDieusia, Ita quod idem magister Michael prefatos quadragiuta 
qnatoor aoUdea bereditat^ eanaoa ia omni ioro et eaptioae qaibna aolai debeatar 
jare obtiaebit et diaartere poterit quocumque volaerit, amiao primario cenaai 
aao jare. Aotam aaoo doaiini m*. coeP. txo. tertio» die ij. aieaaia Aprilia. 

Nidarieb: A domo HUdeo. 1868. 

DL Netam nt quod Qatgiai fiüe qaoadam HaraMBai de HoirMhoaaa et 
Katbaiiaa eaatagaB^ ei obita dietOEvm pareatam eiaa e aa i e wat dae domaa mb- 

aoriptfl, videlicot domus vocata zome Craynen aita in arcta platca prout iaeat . 
ante et retro aubtus et superius, et domus sita in eadem ]ilaten edifioata super 
aream attinentem Kodeaie sanote Marie ad ludulgentiam, et quam olim dicto« 
Jobaaaae de Durwage iobaUtara eoaanaaft proat iacet oam aua araa ante et 
retro aubtaa et auperins, Ita quod eadem Gatginia oam Peiro filio magistri Mi» 
chaelii magistri ftbrice Ecclcsic Coloniensis, eiua marito, prefatns duas domos 
com earum areiii jnra obtinebit et dinertere poterit quocumque voluerit, Saluo 
baraditario oaBaal aaa Jan. Aetom aoao quo aupra | ece*. Ixqainto | ia tI- 
gilia ba a to ta m fljnoaie et Jade apoatoloiram. 

Urkunde von 1369, im StadUrchiv zu Campen. 

IV. Wi Seepen eo raet in Campen doeu kont allen luden in deaen brieue^ 
dat wi ontfangben bebben mejater Rotgber van Colon tot e aa a a «aroaMfater 
aaata Hialaae kerim eade aaaar YroBwaa kerbe oaaar etat» da tbe f^aierae eade 
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to bariehtan in d«r «Myitmr totbm «b itaaoaglM in »MmdaM vorwwden. Int 
jante aoe sal by elkes jaen hcbben op pasobeu achtien pont cleyno alsulkM 
ptymeota dat men broet en hier mcde mach coepoo in Campon, dar de kerc- 
mayater van a«Dte Nyolaea kerkea do helft« vao baUlea KuUea en dar iho xeueo 
•Un wndai^ tm die ander bellle de kerenefiter onaor Vrwmn kerfcen» 
an dar iho laa allen weade«. De wile beyde de kerimi voert. nict ToOnehi 
worde by aynen lyue, aoe aolden hem de kercmeyater der kerken de niet toI- 
bracht- ou were, alle jare vten (auazahlen) de achtien poul ende züuen eilen 
wände«. Dartho «al by hebben daghelix alao vole loena ala xnen eeoighen eeoen 
knapan glienat, ivninaar men open «eraik halt et qr ^ Iwnea of dar baten 
(in dar BoTenttadt oder Boitanttadt). Mer wert leke dat beyde de kerke von. 
open werck haddeD, aoe wannccr dat (^'heoole, aoe aold« de eene kerko dat loen 
half vien en de ander Iterk« de ander bclfte, doch eiat alao te verstane, dat by 
SMT (nar) e«na knepen loon hebben aaL Vortmer aal babhan, oft by nil, doa 
tbon dar mayatar iMman vppe phdi te «omb bIbb tofc efo> aelnae «oningbe^ 
mer met voit t« verhuyrne (vermiethon), ende hy mach de hofstede by onaer 
Trouwen kerko bruken, ten wäre dat mon de oerbem (benutteb) wolde ter ker- 
kea beboef, ao aoldene hem jarlix op paeachen dar Torre Iwe achill. gr. paymente 
Veen. Vottnier aal by ae h e t f r y neaen en Ten allen endem dieaato dar etat en 
vor wake. Kn all« deae punton aullen duyren tot BM^pataf Rotghers lyue. Son- 
der »r^helist In ocrkonde des briefs bcseghelt m(^i onaer atat Scaet (aio, nicht 
Sooret). Gegheueu jnt jaer ona beren M. CCC. oeghen eu taeatioh. 

ürkonde von 1887 im Kölner StedterdÜT. 

Y. Bonorabilibus ot prudeutiboi riria doninia lodidbua. Scabinis. Con- 
toliboa Ceteriique Ciuibiia Vrbis Colonienaia auper alaeo Reni, dominis et pro- 
motoriboa noatria düectia. Iudex. Magiater Ciuium. et lurati Conautea Ciuitatia 
BrTBnao^ bi tem Horanie Sinearaai obaeqaij Tolantaten Hooonhilea hnuiei 
Tiri Conatiittta ooram Nobia in pleno Noatro Conailio, Drutginia filia Magiatri 
Miohahelia lapicide- i<x:clesie vcatre Ooloniensis o|>ifici!', Vxor legittima honesti 
Tiri oitenaoria preeaeeium, Magiatri Heinrioi de gemundun lapicide et famiiiaria 
nianbria prinetpia DobIbI Hoalri Sfarehienie Momnie San» eerpore bonnqne Ttene 
iation% non «ooaln aed aponto raaii^rnMiii (ri«) et appropriamt atqno pleno iare 
iradidit predicto Magialro Hcinrico auo marito legitiimo oatenaori proaenciom 
Ac illi qui preaentea litteraa ab eo et aiio nomine habu(<rit lllos vi^inti florenna 
aoreoa redditua aonui, qaoa ipaa Drotginia pro ana parata pecuoia emit ad 
eaan vitem enper veelm Cinilato Oelonianai, Dana et eoneedeaa eideai ano an* 
rito plenam aautoritatem et poaae eorundeaa flONBOrum redditoa repetandi, aoei- 
piendi, obligandi, veiulendi vel in aliaa peraonaa transmutandi, quitandi et alia 
omni* faciendi que ipaa Drutginie metfaccre )>ot8ct ai peraonaliter iutereaoet 
PMMniait quoqoa mlnaa et gvatoai tenere perpetuo quicqnid ideniMagialerBeiB- 
riane mwitaa aoos com dieto onen vigiati florenorom St eaiam eon domo ena 
que nominatur vulgariter tzu der glooken fecerit ordinauerit uel diapoeuerit 
quouiamodo Suppiioantea eciam hoaeatati TCatre vt eidem Magiatro Heiarieo In» 
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pioid« Coneiai Mottro Bmueiui in preniMis boiuun vditU o«t«oddre volunUUm 
IIa vt eito poHei ad Km et mim d«miDiaai nnerti bmii tmiporia {Biofuallo» 

la eoias rei tettimonium atque fidem SigiUnm Koatr» Ctaitetii Bnionensis de 
oerta Nostra «ciencia presentibus est appensum Dalum per tnaous honorabilia 
viri lobaDDia de Qeilnhuseu tnoguutinenaU diocesis publici auctoritat« Apoatolica 
«t InperlaN m nottv« Oiiritotit NotarQ. Anoo dornig] MilMno. Tkvemtetino. 
OctuageBimo Soptimo ipio die beati Maurieij (Ad der Origiael'Utkoiide be> 
fiedei eieh nooh dee «oblerhelteae Siegel.) 



VL Andreas Ton ETerdlngen. 

Als sechster Dombaumeister ist Andreas von K verdingen eiDza- 
reiben. Er kommt zuerst am 15. Mai l.'i95 in den Schreinsbtichem 
vor, als er von Goitghinis von Schechterhuesin das Eipenthum eines Hau- 
ses genannt ,ad puellam", ^^zu der JuDcfern", sonst auch ^^Hemers- 
padi', auf der Mten Strasse tod St Oereon >), jetzt Oenonsstrassei 
cfwarK EngUbert vamne Tnmei der dieLeibinclit dsran hatte, wnide 
bei denelben Gelegsnhelt aar Veisiehtleistong Termodit. Die Kanf> 
aikande nennt den Meister Andreas in seiner amtliehea Eigenschalt 

1) Drei Strassen in Köln wurden lata platea genannt. 1. Die noch heu- 
tiges Tages den Namen führende Strasse, welche, von Osten ausgehend, zur Eh- 
veutreaie flUirt 2. Die tob der Hodtpfforte neah 81 Severin nimade Streeee. 
3. Die obige lata plat«a sancti Oerconin. Clasen (Materialien t. Statist. Jahrg.], 
St. 12, S. 616) ^ibt liiesen Namen auch der «von der Pfaflenpforto nach dem 
Eigelsteine hinführenden Gasae" und beruft sich zum Beweise auf die Bezeicb- 
mnig «iiMS &iieee «qua site eet ad lalaai plateaa venoa Gidenrah" — was je- 
doab, BBofa den gaffaDiribrIlgain StrawaMamea« aar baiaeee kann: galegen auf 
der Gereonsatrasse zur Sachsenhauaenslrasae hin, wie denn Clasen seibat auch S. B37 
hat: ,curia que dicitur Ciderwalt veraua S. Gerconcm." Der Cederwaltbof grenzte 
mit der einen Seite an die Schmierstrewe. mit der andern an die Straese infra 
•edaolm doaaoa. Da Oaaaa dar lata plalea laiMti Ocreonia tiei AnMUanff dar 
aaganannten Breiten StraaaaD in Köln nicht gedenkt, so scheint eine Verwechs- 
lung bei dem sonst ziiverlftasif^en Forecher stattgefunden zu haben. Dasa die 
lur Südseite des Cederwalthofes führende jetzige Comödieostrasae suent platea 
«der vieoa diolBa Cadanralt, dann amirattaiaae oder platea anrinalonim gamumt 
«urda^ hab«0 wir baraita in dar Alibaadluitg Ober den DoaftbaaiiaMar Jobaan 
bavShrl» 
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als .magister operis ecciesic Coloniensis pro tempore" und fohrt am 
in seiner Kaufgenossin Alcidis auch seine Gattin vor. (Urk. I.) 

1398 fand ich des .nieyster Andrics zom doynu;" im er^^ten Bande 
der Uatbsprotokolle im hiesigen Stadtarchiv erwähnt. Er war nebst 
eilf andern Bürgern, unter welchen »ich der Maler üermano Wynridi 
von Wesel ') befindet, vor ^^ameMB Herm* endieMi, wm bei seiiieii 
Eide die Veraehemiig absngebeii, dass nehreven in Gefingenediaft 
geratlienea Personen keine Begnadigitng sagesagt, sondern dus viel- 
melir auf deren Bitten erlcllri worden sei, daas sie steh den BeaeliUap 
sea unserer Herren und der Gemeinde williglich und gerne würden zu 
fugen Iiabeii. Die Gefangenen gehörten m den Gegnern der Reroln- 
tion vom Jahre 1300, wodurch eine rein demokratische Verfassung, 
an die Stelle der bis dahin bestandenen vorwiegend aristokratischen, 
in Köln eingeführt wurde Meister Andreas war zum Mitgliede einer 
Commission erwählt worden, die sich mit dem Verhör der üeberwun- 
denen zu beschäitigen hatte. (Urk. II.) 

Nach Ennen's Angabe (Dar Dom m Kdln, FealKliiift, 8. 89) er- 
lelielBt ai eiaem AktensMeke im StadtaidiiT, .dareh welchea 1398 
jyBirgermeister, Bath nnd Bflrger der Stadt KShi* vor daa kaiaeiliche 
Holigerielit an Bottweil geladen frerden, nnter deo VoigeladeDeB «An- 
drea» Meister im Tum." Es ist dies abermals ein Zeichen, dass Mei- 
ster Andreas auch als Repriaentant der Gemeinde im bOigerliehen 
Leben gewirkt habe. 

Am 28. August 1400 Hessen Meister Andreas und Frau Aleid 
ihre letztwillige Verfügung in das Vermächtnissbucb des Schöfien- 



1) Mein Bach : Die Meister der aUkölnisohen Malerscbule, cnth&lt S. 65 — 
78 ausföhrliche biographische Mitlheilunpen über ihn, nebst den Ja/u gphörignn 
ürkuodeo. Alle Anzeichen vereinigen sich, in ihm einen der hervorrftgeadbten 
SBInar Bbkr teiMr ZtÜ «tImumb «b htten. Er helratliBte JatU, dia Wlttwe 
<Im Milan ITüImIb tob Hsrl«^ im too 1M8 \n* 1414 Aataal in Ratlie md 
erwarb sdir betrftohtlicbes Vermö{;en. Die lateinischen ürknnden nennen 
ihn Hermannas WSnrici de Wesali«, din (IcntHcbcn Ilermaun Wvnrich von Wesel, 
saweilen auch mit Weglasiung der letzteren Anzeige seiner Herkunft, in auf- 
lUkodw WiiM ist Mb Namo von andoran Sdiriftildlen avtitoitt worden. la 
das OnoDan mv OeacUöhta dor Stadt KMn, Bd. Nr. 2S5 iat «tea Üiknnda 
vom 16. Juli 1895 (mit unrichtiger Angabe des Sohreinshuches) abgedruckt, 
worin er „Ilormannus Hinrici de Wesalia" genannt wird, und bei Sohnaase (Gesch. 
d. Künste, 2. Ausg. VI, 8. 893) fahrt er den Namen „Heinriob Wynrich von 
Waad.« 
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Schreins eiDtragen, dahin lautend, duß, füls aie fortwährend ohne leib- 
lidM Nadikonmondiall üiifettt «fiidei^ dem Letstlebenden von ihnen 
all ihr Gut, Erbe und bbieode Habe aUein sogehtfrak solle. (üik.IIL) 
Das Hans ,in der Jnnefora' flbertmgen sie am 17. Juni 1408 

an Herrn Gumprecht, Erbvogt zu Köln, und Frau SwcnoMe TOD Harre 
(Harf) seine Gemahliu. Dasselbe blieb jedoch, wie man ans einer am 
nämlichen Tage im ^Liber vadimoniorum quod Wetschatz dicitur' 
geschehenen Beurkundung erfährt, den Verkäufern „zu Wetzschatae" 
(sie) versetzt und verbunden, und zwar für 75 rheinische Goldgulden, 
die Herr Gomprecht in drei Terminen zu entrichten UbernomBiea hatte. 

ElBe neue Erwerbung machten Meister Andreas und Aleid* am 
90. Angnit 1405. Heister Babode von Tsinie stand ihnen sein Hans 
ab, gdsgsn der Kloaterpforte von St. Andreas gegenüber, da, vro man 
m den Predigern geht, also in der jetzigen Strasse An den Dominiesr 
nem. Es wurde dem Verkäufer das Rückkaufsrecht binnen einer kur- 
zen Frist gegen Erlegung von 150 rheinischen Goldguiden .van ge- 
naiden" bewilligt. (Ork. IV— VI.) 

Ausserdem ist Meister Andreas noch nach seinem Tode in den 
Sckieinabttehem genannt» namlleb am 4 IOr 1412, ab seine Wittve 
ihr Tettaaeni hüiterlegl& Ein Jahr lylter aber erscheint sie von 
ne«sm TemlUt mit dem Ifator und Ratheherm Johann Eokart, mit 
dem sie eine nur kurze Ehe dareUebte. Am 9. Februar 1417 war sie aber- 
mals verwittibt und setzte nunmehr den Maler Johann von Hachen* 
berg zum Erben einiger Liegenschaften ein; das Uebrige erhielt Bela 
von Erpel. Die Urkunden sind den Abhandlungen Uber die genannten 
beiden Maler in meinem Buche: Die Meister der altkölnischen Muler- 
schale (Nr. 282—288 u. Kr. 832) beigegeben. 

Wie man .ans den nachfolgend abgedmckten DrknBden ersisht, 
so sind es nicht weniger als fünf SchreinsbQcher, wdche von diesem 
Domhaomeister bei seiner Lebzeit Kunde geben. Dennoch konnte dies 
nicht verhindern, dass die Dipl. Beitr. S. 25 berichten : „Von ihm spricht 
nur eine einzige Stelle im Schrein. Am 4. März 1412, heisst es näm- 
lieh, habe Aleid, Wittwe von Meister Andries van Euerdinge, des Werk- 
meisters in deme doyme zo Coelne, ihr Testament hinterißt" 

WqIü mit Beeht findet Ennen (Festschrift 8. 65-66) eine An* 
dfltttnng aber eine der Stellen, mit wdehen sich im leisten Viertel des 
TtanhntOB Jahrhunderts (also unter Meister Andreas) die Banlente 
des Domes beschäftigt hatten, in einem die Einweihung der 1388 ge- 
gründeten KöhMr Univenitü betreifenden Berichte (Stadtarchiv, Hscr. 
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A. X, 4S). Bd diaer feierlichen Gelegenbeit wvrde dne Heaae im 
Dome gelesen, md der Weg a» den bolm Chon nuh dem DomiMfe 
mid der HtefatfiiiBrte fUute dnreb den aeaen Dom: ,In eiita cfaori 

sucti Petrt pnhatar cam magna campena et itar per novum suromum, 
per hachtportz* u. s. w. Ronen bemerkt daza: .Darum wird wohl nicht 

daran gezweifelt werden können, dass man untor dpinjenlfren neuprn 
Bautbeile, der vom Volke neuer Dom genannt wurde, einen Theil des 
sttdlichen Seiteoacbiffes (besonders aadi das Kreuzschiff) zu verstehen 
habe.' 

Unter Erxbisehof Friedrieh fonSanrerden eraeoeite aidi swiaelieB 
ihm and dem Domcapitel die Streftfivgo^* wer Bauherr den Domee sei? 
Mit dem Vergleiche von 1365 wellte rieh das Capitd auf die Daoer 

nicht zufrieden geben und es kam nunmehr zu einer fihttlichon Klage- 
erhebung desselben beim OfHcialatsgerichte. Die darauf gefolgten Ver- 
handlungen haben sich verloren; doch berichtet Lacomblet (ürkundenb. 
II, Einl, S. XXVI) von einem neuen V^ergleiche aus dem Jahre 1390: 
Friedrich gab nach, und der Vergleich schliesst dahin, dass ein Er»* 
bisehof einen Domeanonieh wihlea nnd dnreh diesen mm der Verwal- 
tung «od Beehnmig der Fkbrik nur Einsicht nehmen Knien kitane." 

Gemäss einer Ton Fahne (Domblatt Nr. 66 von 1850) herrflhren- 
den Mittheilung, hat der Ritter Diederich von Swansbeü vermittels 
Testamentes 3000 rheinische Gulden zu dem Bau des Kölner Domes 
herg^eben. Das Testament ist ohne Datum; die Handschrift soll 
nach der Schreibart und den in ihr benannten Personen um 1400 ent- 
banden sein. 

EhM der denkwttrdigatoa fsierlieheo Handlangen im Dome fmd 
nm diese Zeit statt PÜüagraf Rnprsdit war 1401, nach der Absetnng 
Wonael's, sum deutschen Könige erwählt wwden. Di» Stadt Aachen 

yerweigerte ihm die daselbst übliche Krönung. Mit grossem Gefolge 
von Bischöfen. Fürsten und Herren kam der neue König zur Zeit des 
Drei -Königen -Festes nach Köln, und im hiesigen Dome, vor dem St. 
Peter's Altar, setzte ihm Erzbischof Friedrich die Krone auf. Die 
Kodhofsche Chronik (Bl. 287) gibt eine anmuthige Erzählung der 
«grossen, naanssprsehHeben Freude and WoUnst des YoUmb, das m 
der Zeit nach K9ln gekommen war ans vielen Lsadnn, am die hei* 
ligen drei Köafge an besnehen; denn da ward gehalten ein FMbol^ 
damit ein jeglicher sich theilhaftig machen möchte der kSni^iehen 
Qfltigkeit und Müdigkeit." 

Ich habe an dieser Stelle dreier Pseado-Dombaumeister zu ge- 
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denken, die Ennen in seiner Festschrift zur Vollendung des Domes im 
Jahre 1880 zuerst aufgestellt hat. S. 89 liest man daselbst: „Gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts finden wir Johann von Kempen als 
(technischen) Werkmeister des Domes. Er war wahrscheinlich dem 
Jacob von Metz gefolgt, der 1410 nicht mehr unter den Lebenden 
war." Darauf gedenkt Ennen unseres Andreas von Everdingen, der 
ihm von 1398 bis U12 als Werlmieister im Dome zu Köln bekannt 
wurde. Und dann heisst es weiter: »Nach ihm finden wir als Werk- 
roeister mm Dome den Meister Alexander.' In Nr. 105 der Köl* 
iKschen Zeitang vom IS. April 1881 (drittes Blatt) habe ich diese an- 
geblichen technischen DombanmeiBter in eingehender Erörterung su- 
' rOckgewieieii. Auf Urkonden gestatzt, ist daigethan, dags Johann von 
Kempen ein geistlicher provisnr fahricae gewesen. Jacob von Metz 
ist eine in der Kölner Kunst^^'csfliichte, und insbesondere aucli an den 
von Ennen als Quelle für seine Belum jttung citirten handschriftlichen 
und gedruckten Stellen, gänzlich uiibikannte Persönlichkeit auf dem 
Gebiete der Baukunst. Und der Meist«r Alexander, der nach Andreas 
von Everdingen sa finden sei. ist wiederum ein geietUelier magister 
oder procnrator fabrieae gewesen, der sehen im Jahre 1384 bei einer 
^domos qne qnondam fnit Ateiandri magistri fabrioe Ecclesie Colo- 
niensis* fm Bnehe a sancto Lapo des Schreins Nideridi genannt ist, 
aber nur durch einen Irrthum, da in den vorhergehenden, dasselbe Haus 
betreffenden Urkunden, statt Alexander's, jedesmal Meister (Jerard, der 
erste Dombaunu'ister, angegeben ist, um dessen, auf der ihm vom Dom- 
capitel ab;^ela<sen('n üruudtiäche (Urk. vom Jahr 1257) erbautes Haus 
es sich eben handelt. Eine Menge Beurkundungen, vorwiegend solche, 
welche sich mit Schenkungen für den Dombau beschäftigen, erwähnen 
des Meisters Alexauder, der ein Canonicat beim Domstifte besass 
and nigleieh Verwalter der Baakasse war. 1807 ist er suemt genannt 
und 1337 wird er nicht mehr am Lehen gewesen sein. Er hiesa Ale- 
zander im Linephe (von Lennep). Der damaliga Scbreinsschieiber bat 
ihn mit dem Meister Qerard verwechselt ~ ein Irrthmn, der sich dann 
bei den nachfolgenden Mutationen Ibrtgepflanxt hat. 
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Urkunde n. 

Chrittibphori: Antiqaae foMM. 1896. 

I. Notaa tit qood Goitghinia de Schechtorhuesin BUftm proprietatcm, et 
EDgilbertus dictni vamme Tiiroe Buum vsufruotum (sio), in ilaabiu medteUUbu« 
domu* yocate ad puellain »Iim Uemersp«eh. cum an« prout Ueei. ia, hte j^littft 
iMiell QntaaSa. anta «i ntro aubtin «l mptriut. donutniiit «t ramiMniiit 
giatro Andre« de Euerdingen. magiatro operii aeelMie Colonieniia pro tem- 
pore et Aleidi eius vxori. Ita qnod ipsi poninpes mapister Andreas et Aleidia, 
prediotam domum prout iac«t cum area *ua totaliter iure obtinebuot et diuer> 
Um pottnuit qiumiiiqD« TolmriBt Sduo «aflilMi jure loo. Aetnn Arno do- 
niai uMOMt**. di« zr iMMb inalj. 

Urknad« nu don enten Buida d«r Ratluprotokoll» im Stodtardiiv m Kfilot 

BIfttt vy b«iai Jahr« IBM. 

Van den jonleB gßnnagBa. 

II. Id tj eo wissen, dat Tur vnter heren geweyst «ynt her Job an K<"pel- 
gyn van Stommcl. Euert van Monheyni. Herman Pyne. Matbjf« van Sucht len. 
BeroDftn Tan Wetel, meyttar AadriM ««v doyn«. JohaaBahiUwI. Bo* 
laal Tin Aawtthay. Bmribli vm tyne. Jobaa Oeoarbaiir. Syurt ««a dar wy- 

den ind Peter vao Slyoh. ind hant lementligen by iren eyden begriffen dat Sy 
den yrsten g^euangen vur noch na gcyne dy punle noch gnade van onsse heren 
of gemeynde wegen, aogeaacht enhauen. Sy enhaueu vusen heren ind der ge- 
aaeinidaB dy oudit bdialdeiD «aat ay yre febed« gadaen baltan. dat aalden ay 
vnse heren wissen laisscn Ind wat sy vnse heren mit der gemeynden dan vort 
hiessehen doen dat ny dat willentlich ind gerne doen sulden Ind wat ty Turder 
oeuer sy aohryueu of clagen. da myt doen qr yn aekurt, jnd hant danrmb «nse 
hrnm gebeyden qr in daaan aaahaa aovanulwardaD. dat ya Taaa Imnb aodi 

Sealniioram: PaiatlomtBi. 1400. 

m. Koat qr dat meist er Andrea van Eaerdiagan "Warctaaa i ilar in 
daaia doyna an Obelae ind Alait ajn eliga «yff ayn TeraieahaniMa vadar aaan* 

der pemachit ind vursichteclipe vcrdmi^in haint. van «llo yrem giiedf. eroe. ind 
varendehaflfte. Alsoe dat die leste leuendige hant van yn as verre as sie leuaa- 
dige gebuerde ran yn zusammen geschaffen nait eulaisseot. alla dat vursa guei. 
araa. fad vnreada baflia. aa aia na haiat iad aaa dar hant kaaan äff ganyanan 
mogeni. alleyne mit rechte behalden maeh ca keren ind tu wenden In wat hant 
dat aia wUL Batam Anno domini meeoe die sxth) nanm AognalL . 

Ohriatephori: Utaa plalaaa et anliqoaa faaaaa. 1«». 

IT. Kant ay dat miatBr Andrea van Baerdingen «ardnaaiatar yna 
d«ym tn Ooalaa. fad Alelt aya eli|a «yff yre hiqra ganiat an dar lanafa^ ai» 
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4lan HaBMBvadii mit tfun hoalErtat. •• d»t liegt M»t« Gereoai ■twiw, 
VW •bhten vnden ind oeuen. gegeuen ind verlaUiin hait. Reren Gomprecbte 

erffvaidc zu Coolne heren zu Alphem. ind vrouwo Swenolde van H«nip syner 
eliger buyifrouweo. Alsoe dat die vurg. eliide, bere ind vrouwe, dat vurss huy«, 
nii qriMr boalhttt m det licigi mit reolite behtldin notgta sn kwwi iaä m 
wenden in «at hant dat tie willent B«halden malliobeB eyne (Tedhte)i Dataaa 
Ahm domim meeoaU**. die Tfi) neiuis Jvaäj, 

Leunolii: Liber ndiaoniorui 4|iiod WelMheU dieitor. 1408. 

Y. Knnt ty det Her Onmpfeolit BrflVeii lu CeebHk here m A^dMei. ind 

rrouwe Swenolt van Harue. «yne elige busfrouwe. yr hnys genant eudrr Juno- 
feyre «iidorg Homer«bach. m dat licjft. mit »yner hoeffstat. vur achten, vnden 
ind oeuen. zu wetzachatze versat md verbanden baint meiater Andrea van 
Baer dingen WevdEBMieter lertsQi im doem n Oeehie. Ind AMde tigum 
eUgen wyv», vur vunff ind sieoentzich rynsgher golden guet van goaUe ind 
Bwaere van gewichte zu betzaelin up drie termync, nu neiste zukumen soolint. 
as mit namen nu vp seute Remeja dach de« beiigen Buasooffii neiate ankomeade. 
UV. gülden, denie oeoer «fnleer die eader. sxv. guldea, in den danee oeoer 
efn Jieer det ie ei nn ndnuDen eel oeaer teiMf Jeera die dirdoo. nv. gvlden, 
der vuras allinger^mmen. ind vmb. xiiij. daege nac eider der vuris termyno 
neiste volgende. vnbeuangin. mit varwerden off die vurg. here ind vrouwo dat 
veraumpden vp ennighen der vura« termyne, jae id wer an dem eirsten. off an 
dem aodem. off oieh an deme diideo. efn deil, off n maeie. dat aedan dat 
vurss eme as dat gelegen is. den vurg. eluden mdater Andrea ind Aloide, off 
beheld.iriMi ir« brieffs, den sie haint, vandcr »eluer summen gelds sprechende, 
darrur vry ind los veruallin ayn aal. mit r«chte zu bebaldio, za kereo iod za 
trandin in mt tiasi dai rie willent. Bebelden aailieliem eyna redrten. Daten 
Anno dni. meeoeg'*. die meneie Jm^. 

Niederich : A domo pistorea apud forficem. 1405. 

VI. Kunt sy dat meister Rabode van Tzirno ind Stine syn elige wyff. yr 
haue gelegin ent|^in der doeeterpoirtaeo oener eente Andreee. dae man geit 

Kaden pretgeren wert, neiste des Roubenhos su sentc Marcellinibiaiasen wert, 
as dat liegt, vur achten, vnden ind oeuen. mit gynro hoeffstat. gegeuen ind ver- 
laiasin bai^t meiater Andres van Kuerdingcn. Werkmeister xume Doyiae an 
Coelae. lad AMde q^aem eligen wyoe. Aleoe dat die elnde meieter Aadree 
Ind Aleit Tory. dat Tarw erve aa dat liegt, mit reohte belialdin mogia. an 1» 
rcn ind r.u wrnden. in wat hant dat sie willent. Bebaldin deme erffligen tsynso 
sins rechten, doch ia gevurwert entusghin den vurg. partyen alaoe. dat meister 
Babode ind Stine vurg. nut hundert ind vunffaioh rynacber gülden guet van 
goulde ind iwaer van gewiehte. den vnrg. meiileir Andrea ind Aleide aa be> 
txaelio. up tswenc termine nae geachrieueo. aa dat ha Mh ehe t ap aente mertina 
dach neiste zukommende, ind dat ander halffschet dar nae iip sentc Johans dach 
Baptisten, off byaoen Toir weohea oae eider der vuras termiAe neiate volgende 
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vübenuigiD üat sunt enie wsder rmb gelden irul i i ^ch ffftm ntogin. vao ge- 
niiden. lud doch ofT des neit cngcschei^e dut asdau die vurss genaeda VM tod 
doit ayu sali. Datum Aduo domiai mccvovo. die xx mensia Auguati. 



VII. Nicolaus von Bueren. 
Die Wirksamkeit dieses siebcnteu Dombauineisters gehört dor 
ersten Hftlfte des fonüBeliiilen Jahrhunderts an und ftllt demnach in 
die Periode, wo der unfriedliehe Theoderich II., Graf von MOrs, den 
Kursttthl von Köln einnahm (1414— 14tö). Ich finde ihn anent im 
Jahre 1413, und /war in dem RUrger-Aofnahmcbnche der hiesigen 
Weinschule (Bd. I, T-I. :?:5a. Stadtarchiv), wo sein Name gleichzeitig 
itiit den Nunien einiger ebenfalls beacbtens wertheu rersüulichkeiten 
eingetragen steht: 

,Anno quadring^. xlg. 
Wilhem van erekerelde Upieida') 

nieyster Clais van buren lapicida 
hantz van Krlenbach byldebeuwer 
Jacobus de lyns vitriator." % 
Wenn er hier nur als Steinmetz bezeichnet i<t, so schliesst dies 
nicht aus, da.ss er zugleich auch Dombauineister gewcbcu sei. Mit dem 
Titelwesen nahm man es damals nicht genan. 

1424 gelang es dem „meister Gfaiis dem werckmeister vanmie 
doyme* durch Vermittlung des Bathes von Kdtai bd der Stdnmetsen- 
zunft die Begünstigung /u erlangen, daas seine Lehrgescllen beim Ein- 
tritt in den Zunftverbaud, sowie wenn sie äich selbstständig als 
Meister setzen würden, statt der üblichen zwei Goldgulden, jedesmal 
nur einen zu erlegen brauchten. Es wurde jedoch vorbehalten, dass 
diese Bevorzugung mit des Meisters Tode aufhören solle. (Urk. I.) 
Sie ist demnach als ein Zeichen besonderer Verehrung für denselben 
anzusehen*). 

In den alten Schreinsbachem erweitert sich die Kunde über ihn. 
Hior begegnet man dem «Heister daiws van Boeie «erdcmeister 
aerz^t zome doyme in Coehie" zuerst im Jahre 1433» als er am 6. 

Juli gemeinsam mit Aleid, seiner ehelicben Hausfrau, ein Haus in der 

Trankgasse von Godert von dem Wasservass ankaufte, das neben dem 

1) VoD 1416 bis 1442 wählte ihn die Zunft der Steinmeteen und Zimroer- 
tente Mktnnl in den lUlli der Sladt. 1447 trat «r nodranls dnaalbit ein, «m 

den entflohenen Mertyn van Tytze zu eraetscn. 

2) Die Beurkundunpf geschah auf der Rückseite lier Ausfertigung des Amte- 
briefea der 8t«iametzeD von 1402, welche im Stadtarchiv aufbewahrt wird. 
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Hause Gross-Geldem zur St. Pauluskirche hin lag und vormals eine 
Küche gewesen'). Die beideu Ehegatten treffen in der Urkunde die 
Anordnung, duss dasselbe dem Letztlebeudeu von ihnen allein verblei- 
ben solle. (Urk. III.) Dass sich BeUte iMrattt n ziemlich vorgerflcktem 
Atter befuideD, sehelDt der Umataiid amudeiiteii, dus dieeee Ver- 
miehtiiiaB ohne Vorbehalt Dir nfigUcher Weise ans i^rer Ehe noch 
tu ersielende Kinder aosgedrflekt worde; Aleid war, als sie dem 
Meister Nicolaus ihre Hand reichte, schon zweimal vermählt gewesen, 
zuerst mit Bernhard von Arnsberg, dann mit WHiolo von Berge. Am 
8. März 1421 kaufte sie einseitig, jedoch ihrem zweiten Manne, dem 
vorgenannten Wetzolo, die Nutzniessung zusichernd, die beiden Häuser 
genannt „Pedernaiche" (Pedernach) am Fischraarkte auf, der Ecke der 
Liutgasse zur Muhlengasse hin. Ehedem führte diesen Namen ein 
einziges Haus, das durch Brandunglück zerstört »\ dann aber durch 

1) Diese Küche war ursprüDglioh mit dem Hause Geldern verbunden ge- 
W8MII, wi* OMn aus folgender Biatragung vom J. 1200 im Bache Nid. Oenenlit 
eriiehi: .Notnm nt tun praentibw quam fetorii qaod dtneinn Linbot filin 
qnondem domini Ottoni« oomitis da Gelria. vxor domini Comitis de moote. com- 
pariiit in iudicio et optinuit per eentenciam scabinorum in Nederich quod cecis- 
•et ei de morte patris sui predicti. domus vocata domus comitia Gelrie cum 
ooquina proxima adiaoente veraus domum vooatam Symonii oomitia. . . Actum 
Anno dnL wfi. «e*. tsna"». maua ApriK." Am 90. Aiigual;* I0S7 1mm sOroaa 
Geller' an «hern Dochantan vnd ein hoch- vnd Wol Erwärdiget Tbumb Capitall 
alhie jn Coln." Das Hans sar Küch*» frfuhr am 8. October 1791 (Nid. A domo 
Bilden) den letzten Beeitseawecbsel uud wurde Eigenthum von Johann Michael 
Riegeler, den die Adrenbächer von 1797 bis 181S noch als Bewuhner neniien. 
8aba BeaeiöhBvnc hmtoto: «Haaia daa vonnab die KAeha waa aUaniadMl dem 
Haan groea Galra.* Waatwirta neben der KOdha lag noch ein Haas Klein-Gel» 
dem, das am 6. August 1586 (Nid. A sto. Lupe) an „die heren Prouisoren des 
heiligen Geisthauss vf dem Domhof zubehof der Armen doselbfit" kommt. Es 
ist beeeiohnet: „hauM gelegen ju der Drauckgaasen genannt Clein Gelre so S«nct 
Paula wart aUamagak dam Bau» daft die Koadm ma.« Dia allan Kommem 
diaaar diviHiiiaar mrai 9414, 841« md 9418^ die gegaBwirliK in 19, 19 und 
81 verwandelt sind. Nr. 19~ ist die Stelle, wo der Dombaumaiatar wl^ta. Damh- 
ana irrig sind die Angaben der Dipl. Bt;itr. 8. 83. 

2) Bei der früheren Anacbreinung liest man: „aa dai gelegen ind ver- 
bnat waa jnd danq» an nm mm awey bnjaar Tttdar sitob daibhoi gcbmrt 
qrat ««Bank pademaialia.'' Ea iak Mar wM sof den gromen Brand im J. 1888 
verwieaen, worüber die Koelhortche Cronica Bl. 282b berichtet: „In dem seinen 
iair in dam Auyato so verbrant die Lyntgaas, der Viscbroart ind der Butter- 
mart, ind die Capelle vpper äaltcgasseo orde (Ecke) Dae was grojsa arbeit 
Jnd jamar ind aahtda»* 
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tmS Hiuaer miter swei IHtehm im Nenbaa eneM «Orden war. Der 
Franeobnider (GarmditermOnch) Everhart Nuyndorp, der es 9h elter- 
liches Erbgot besaas, war der Verkäufer. Frau Aleid hat diese Be- 
aitzung bis zu ihrem Lebensende beibehalten. (Urk. II.) 

Schon wenige Wochen nacli dem Erwerbe, am 8. Aiipnst 1483, 
belastete Meister „Claiws" sein Haus in der Trankgasse mit einer 
Erbrente von jährlichs 12 Goldgulden, zahlbar in zwei Terminen, die 
eineHilfte „up raaer lieoer wnmnn dage aa man die kertaen wyet 
die andere „up vnaer lieoer Trenwen daege aa man die iniaehe wyek*, 
d. i. an den Festtagen Mariae Lieiitmesse mid Mariae Himmelfidnt 
Goebel von Lynnieli war der Herachieaaer dea betreffBadcn Oapftala. 
(Urk. IV.) . 

In diesem Hause verlebte unser Meister den Rest seiner Tage 
und hatte, bevor sich sein Aupe hienieden für immer schloss, am 11. 
Mai 1445 noch die Freude, dasselbe mittels Erlegung der füi' die Ab- 
Uaa beatininiteB Summe von 800 Ooldgolden fon Jener Bentenlast an 
befreien. (Uric. V.) 

Eine jener glflddichen FOguigen, die dem WaKen der ürnrisBen- 
beit and Zerstörungssucht zuweilen hemmend entgegentreten, hat die 
Steinplatte, die einst an der Grabesstätte dieses Dombauineisters sein 
Andenken zu erhalten bestimmt war, um 1845 unter meine Obhut, in 
meinen Besitz geführt. Sie gibt genaue Auskunft über sein Hin- 
scheiden. Auf einer UV« >ioll (rheinisch) hohen und 15 Zoll breiten 
Hiebe bat sie in zierlich schönen, gothischen Charakteren folgrade 
iBKhiift: 



JMrao Mit m t€te Tito Wf 
Till «Ulf oftitt botttt 
mgr nicoU* Ike ftttti «fr 

opia f)ut* ißcct eniun aia 

O O 
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zu deutsch: Im Jahre des Herrn 144$ am 16. Tage des Miü starb der 
Terehnmgsivafdtge Hann Meister Vieolaos von Boren Werkmeister 
dieser Klrdie, dessen Seele mhe in Frieden. Amen. 

In den unteren Ecken sind in ausgehöhlten Rnndnngen (jede loa 
2*74 Zoll Durchmesser) zwei Waiq^ensehikichen beigefügt Das eine, 
mr linken Soite des Beschauers, zeiprt im oberen Felde einen Schlag- 
und einen Spitzhanimer, ?<'hrag gegen einander gekehrt; das untere 
Feld, wenij^er vertieft und nach oben zugespitzt, enthält einen Zirkel. 
Das rechts behodliche Schildchen zeigt einen Haken, der sich oben 
«ageredit nach rechts, .unten In ansteigender Bichtnng nadi linics 
nndadeL Dns'erstbesehriebene Wappen hat die Bestimmnng, den Stand 
dee Hehngegangenen dnreh die Hanptwerlnenge seiner ThKtigkeit an- 
sadenten, wie denn ein ähnliches auch an dem Denkmale des nach- 
folgenden Dombaumeisters Conrad Kuene angebracht wnr; das andere 
wird seiner Familie als Marke eigenthOmüch gewesen sein. Die iStein- 
platte entbehrt selbst der schlichtesten Randeinfassung, und ich folgere 
daraus, dass sie zu einem grössern Denkmale gehörte und in desseu 
Geblnse eingefügt war. 

FVan Aleid Oberlebte anch ihren dritten Ibnn. Im Jahre 1451 
am 89. Tage des Hiirtmonats Hess sie ihr Testament anftiehmen. Am 
16. April, als dasselbe dem SchÖfTenschreine überbracht wurde, war 
sie nicht mehr am Leben. (Urk, VI. u. VII.) Die Hälfte des Hauses 
in der Trankgasse, das sie fortwährend bewohnt hatte, vermachte sie 
den Eheleuten Arnold upme Coele') und Neisgin, die am 22. Mai dar- 
an geschrieben wurden. Die andere Hälfte hei an zwei nahe Ver- 
wandten des Meisters Nicolaas, nAmlicb ein Viertel an Styngin, dessen 
Nichte^ die Ehegattin Conrad Kuene*», eehMs Nachfolgers im Werk> 
meistenmte beim Dome, daa andere Viertel an Meister Johann von 
Bueren, den Werkmeister der Stadt Köln und Erbauer des Hauses 
Gürzenich, der sein Neffe und Stjmgin's Bruder war. Auch das Haus 
Pedernach wurde den beiden Männern überwiesen, um dasselbe zu ver- 
kaufen und mit dem Krtrage besondere Anordnungen der Erblasserin 
zu vollführen. (Urk. VUI-X ) 

Meister Nieolaus stammte vrahrscheinlieh aus dem Städtchen 
Bneien nn ^thnm Paderborn. Dodi findet sich andi ein gleiehnamiger 
Ort swiscfaen Bhetai und Waal im jetsigen Königreiche der Niederlande. 



1) Im Btrg^Av^tuioMlbnth» d«r WaiMobolt Mki 1441 aAmolt rp daa 
fcirito Taa waiNBbwg*! avoh hiwr olnn Staadntogabt. 
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Ueber einen Theil des Domes, an welchem unter der Leitung des 
Nicolaus von Bueren gearbeitet worden, erhält man durch den Ver- 
fasser der 1499 gedruckten Chronik der Stadt Köln einiges Liebt. 
Hier werden verschiedene, die Glocken betreffende Angaben vorgebracht, 
welche zu der Folgerung berechtigen, dasa besonders an dem südlichen 
Thurrae während seiner Amtsführung gebaut worden. „1437 im Sep- 
tember, sagt der Chronist, liessen die Domherren ihre Glocke aus dem 
hölzernen Glockenthurme, der bei dem hohen Gerichte stand, wo nun 
Wohnhäuser sind, in des neuen Domes steinernen Thurm hängen" 
(Bl. 305a). ,1438 in den letzten Tagen de^ Mai liessen die Dom- 
herren ihre schwerste neue Glocke in den neuen steinernen Glocken- 
thurm hängen mit grosser Arbeit und Weisheit" (Bl. 306a). 1444 
brachen beim Läuten zum Frohnieichnarasfeste zwei Ohren der schwer- 
sten Glocke, und erst 1448 und 1449 wurden die gegenwärtig noch 
vorhandenen beiden Glocken, welche, nach der in unseren Tagen neu 
hinzugekommenen Kaiserglocke, die grössten sind, gegossen, zuerst die 
schwerere durch Heinrich Broderman und Christian Cloit') mit der 
zweireihigen Majuskel-Umschrift: 

Insignis. Status. Ecciesie. Prouidusq'. Senatos. 

Concilii. Sancte. Pariles. Uotis. Ciuitatis. 

Huius. Cum. Keliquis. Gemini. Sexus. Deo. Notis. 

Denuo. Conflari. Dant. Me. Simul. Et. Renouari. 

Summe. Cristifere. Petri. Regum. Sub. Houore. 
Canturo. Reddo. Choris. Uetitum. Pro. Singulis. Horis. 

Terq'. Reformata. Quarto. Preciosa. üocata. 

Mille. Quadringentis. Quadrageois. Octo. Donatis. 

Dum. Sono. Tristatur. Demon. Xps. Ueneratur. 

Broderman. Heinrich. Cloit. Cristian. Hant. Gemachet. Mich**« 
dann ein Jahr später die andere, die Schwester der vorigen, wie sie 
selbst sich nennt, mit der Majuskel-Inschrift'): 

1) Im Kölner Domblatt Nr. 164 von 1858 habe ich nähere Nachrichten 
Ober die beiden GiockoDgiestfr mitgetheilt 

2) loh habe die Inschriften der' beiden Glocken zuerst im Kölner Dom* 
bUtt Nr. 74 von 1861 mitg^theilt. Sie serlegen lioh in leoninitche Hexameter. 
Die Belletristische Beilage zu den Kölnischen Blättern Nr. 169 von 1863 bracht« 
folgende Uebersetzung : 

I. Der erlauchte Clerus der Kirche, der weise Senat auch, 
Mit den Wünschen des R^hs dieser heiligen Stadt sich vereinend. 
Jeden Geachlechtes dio Uebrigen, welche Gott nur bekannt sind, 
Liessen mich wiederum giessen, zugleich mich wieder erneuen, 
Christusträgerin, Dir, den Königen, Petras zur Ehre. 
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Sum. Graodis. Sonorose. Soror. Testis. Michi. Factor«*« 
Cuias. Herus. Kani. Decor. Et. Resonancia. Toni^% 
Mouit. Quod. Fieri. Üant Me. Sub. Honore. Patroni. 

Ut. Sociem. Sociam. Reddendo. Tonis. Melodiam«*« 
Pello. Nimbosa. Uocor. Idcirco. Speciosa*** 
Annis. Germane. Semel. J. Janctam. Michi. Plane*** 

JobanneBi Da. Uechel. 
Die mi^}e8tttUsdien Ttae diaer Glockm, die atets la den m- 
treflUehsten in gans Deataehland geiihlt inird«i, klasgeii alao nicht 
»1 dem Olure des Dombaiuneisten, der dem Tinmne die lu ihrer Auf- 
nähme erforderliche Höhe gegeben hatte. 

Auch den Zimmermeister, der den Glockenstuhl errichtete, habe 
ich in den Schreinsbüchern aufgefunden. Es ist ,Johann van der 
Nuwerstat." Im Jahre 14oo erscheint er zuerst (Nid. A pistr. Maxi- 
mini) mit Stine, seiner Frau; dann 1423 (Col. Berl.) und 1446 (Nid. 
Ab hosp. 8. Andr.) mit Engele, seiner zweiten Frau. Als 1453 „Johan 
▼an der Nawerstat zymmerroan zoem doeme bynnen Coelne" gestorben 
war, ging sein «huys ind hobtat opder Bnrgmuyren orde in aente 
mariengaidengaaatn aom doem wert* an seinen iMhgenoasen, den 
Zimmermann Johann Ton Yrieaendorp^ Aber. 

Ueber ein Unglttck, das sich im J. 1434 am Dome ereignete, be- 
richtet die Koelhofache Chronilc Bl. 302: 

„Van dem groissen winde, ind van dem steyn der Tnr den dry 
hiUigen Konynpen in dem Doym neder veill. 

In dem seluen jair (143-1) des Seuenden dages in sent Remeys 
maent hadde man eynen Joeden hie gehangeu. Des nachtz erhoiflf sich 
eyn auxteliche vngesture wint . . . Itcm he warp dair neder van der 

Wiederbring ich dem Chor den versagten Gesang für die Staodea, 
Drei Mal ami^ormt, zum vierteo als köstlich geprieteo, 
All efnUaieiHl vi«rlniiid«rt imd aehiiindTienigr g«illi]l «arii. 
Wenn ich töne, betrübt e« den Teufel, briagt Christ ui die Blva. 
Brodermann Heinrieb, Cloit Christian haben gemacht mich. 

II. Schwester der grosaen, klaogreiohea bin ioh (so bezeuget der 

Köustler), 

Dem «U» Kirdie bebemslMDda Zter nnd FBU« dea Tonaa 

Omnd war, warum man mich gose, dem beil'gen Patrons aar Ehra» 

Dais der Gefahrtin gesollt ich der Töne Wohlklang gewihfe. 
Weil ich vertreibe die störmiRclien Wolken, die Schöne ich heisse. 
Za den Jahren der Schwester Eins vollends gefügt ist mein Altar. 

Johnata da Tcshd. 
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Doyinkyrchen bynnen CocUen eyo sere groisseo steyn vyss syoen 
clanieren durch dat dach ind gcwoulflftz bouen den drij billigen konyo- 
geo. ind der Cassien der hilligeD sent Cassius. sent Felix, sent Nabor 
Ind der steyn viele so hart dat die Cassen alle vysser yrreo groisscn 
ijsscren Regelen nie dan tzwene vocssc tzo rugge waren gedreuen. dat 
nochtant nie i>erle an den Caasen noch tzeraten gequat enwart Ind 
men sachte dat der steyn gelijch vp die billige drij konynge geualleo 
souldu hain. ind die hilligen drij konynge schickten sich zo Rugge dat 
der steyn yn geynen schaden dede." 

Noch gegenwärtig sieht man hoch am Gewölbe die Stelle durch 
eine auf das Ereigniss bezügliche Inschrift bezeichnet 

Dass es mit dem Gottesdienste im Dome um diese Zeit wenig 
erbaulich aussah, bezeugt eine Klageschrift, welche der Rath der Stadt 
Köln im Jahre 1419 den Bevollmächtigten des Erzbischofs Theoderich 
ülterrcichte. Einer der Klagepunkte des umfangreichen Schriftstückes 
lautet bei Ennen (Festschrift S. 72): „Item beklagen wir uns, dass der 
firzbischof die Domkirche, die unserer Stadt und des ganzen Stiftes 
Hauplkirche ist und für die er als ein Oberster zu sorgen verpflichtet 
isti an Disciplin der Personen und an Gottesdienst und an alledem, 
was dazu gehört, binnen der Kirche vergänglich und verderblich hat 
lassen werden während jeder Zeit, wie das heutigen Tages augenschein- 
lich Tag für Tag gesehen werden kann ; in keinem Stift unserer Stadt 
geschieht der Gottesdienst unordentlicher als im Dom. Auch erlaubt 
und gestattet der Erzbischof, dass in dem genannten Dome und in der 
Domfreiheit geistliche Plätze verhürt und vermiethet werden, so dass 
allda an Heiligen-Tagen und zu andern Zeiten allerlei Kaufmannschaft 
und Krämerei gekauft und verkauft wird, gleich als ob es ein öffent- 
liches Kaufhaus wäre, was immer von Gottesfurcht wegen billig nicht 
geschehen sollte." (Actus et Processus, Stadtarchiv, tom. IX, fol. 181, 6.) 

Im Jahre 1431 verlieh Papst Martin den Kölnern eine geistliche 
Gna<lcnspcn<Io. Dieselbe betrifft die vom Dome ausgehende alte, be- 
rühmte Gottostracht und hat, bei dem damaligen Zeitgeiste, unter 
allen Ständen eine grosse Wirkung zur Hebung des Frommsinns ge- 
wiss nicht verfehlt Wir lassen auch hierüber die Koelhof'sche Chronik 
berichten (Hl. 300b): 

„Van dem afflais dat men verdient, als men dat hillige Sacra- 
ment vmb die Stadt iairlich tzo Coellen dreicht In dem seinen iair 
(1431) gaff pays Mertijn der stat (bellen grois afflais vnd allen myn- 
«clion vam lande die syn, as . vij . iair afflais ind . vij . karenen, die 
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mit Ymb die Stat Coellen gyngen, aa men dat hillige sacrament nae 
Pftyidien vmb die Stat dr^* 

Wallraf hat der frttherhin in groBsarttgater Weiae begangeneii 
Fleier der Oottestracht (AmburlMlieB-ProoeflaioD) einen beeooden An^ 

satz in seiner Sammlung von Beiträgen zar Geschichte der Stadt 
Köln (S. 161— 1G3) gewidmet, in der Absicht, siir eraeuten, würdigen 
JBegehung derselben anzuregen. 

Dieselben Schreinsurkunden, welche nfichfoli;end abgedruckt sind, 
haben auch den Diplomatischen Beiträgen als Quelle gedient. Auf 
aie wird verwieaen (S. 25), indon folgende mit den Inhalte eben 
dieser Urkunden m Widersprach stehende Angaben gemadit werdoi: 

1. daas Meister Claiws seine Fma Aleid im J. 1488 gehebrithet 

babe. 

2. dass ihre Ehe eine unglOddiehe war, was daraus zu folgern 
sei, dass sie ihren Mann in ihrem Testamente abetging — (ihn, der 
seit sechs Jahren im Grabe ruhte). 

3. das» Aleid im J. 1452 ihr Testament gemacht babe, 

4. dass Meister Claiws gegen 1452 gestorben sei (trotzdem, dass 
Boisserfe schon 1828 das richtig ermittelte Todesjahr 1445 bekannt 
gemacht hatte). 

5. dass die Nichte desselben, welche mit Conrad Kuene lermlhlt 
war (,Styngin elige wyff meisters Coynrait Koene van der Hallen*), 

Sophia von Buere geheissen habe. 

Zur Mehrzahl sind diese unrichtigen .Angaben in meine Nach- 
richten von Kölnischen Künstlern (1850) übergegangen. 

Wesshalb Konen (Festschr. S. 80) unseren Dombaumeister als 
«Bildhaner Meiater IVifiolas fon Eueren'' anbtellett dmile, ist mir 
anerfindlich geblieben. Er lisst ihn 1424 (statt 1418) das Bttrger- 
recht erwerben und, mit den Dipl. Breitr., 1452 sterben. Fener be- 
richtet er, dass in den Actm des Amtleutegerichts der Jahre 1438 
und 1436 „Allheit als uxor magistri fabricae ymme doem, des Meisters 
in summo" erscheine. 

Die Stammtafel des Meisters ist am Schlüsse der Urkunden bei- 
gegeben. 



Digitized by Google 



110 Dto DwbwM M htor von WSta. 



VrkiBdeii. 

Nolii uf «iner ZunftordoiniEr der StefanetseD im fltadtanliiT. 14S*. 

T. In den Jairen vnss lipron dusent vicrhundprt ind vierindzwenripf Jair, 
wart oenarinit« vnse heren vamme Haide gcdadingt in eynre vruntlicher Terey- 
noDgen, iuueben den meisteren vom mmptz ind meiater Claia dem «erckaiaiatar 
vMSBe doyiM «an ajoM lere fMellen weigeii in dsn w«rks loaM dofa^ 4at 
die aeloe syne leregeaellen meieter CbU Ieyfdag<;lanck zo yrme ingange aa sy aa 
dal ampt koment plieuen loilen eynen giilden llJ ^tsch Ind as gy sieb vur meistire 
seluer setaen woulden, So aoiten ay dan noch eynen gülden gbeuen wie wale lu 
dflMm briMM gmdtuwn «tott. dat mta dit tnpt mit «wen Ryotadioii gaBen 
wjmam Mnild«. M«r w mime dtt neiater CUs «fltnioh worden ia So nl man 
it dan rnrt Halden mit den g(>fell«n vamme doyme. die achter der ryt an dit 
unpt koment, aa mit den andern geaellen. «o wo dat dis hrief vyuwyat. 

Per ne Habertum de Eiliioh notarium Ciuitaiia Colon, de auuideto 

Bri^a«! Oranen. 1481. 

II. Kunt sy dat broeder £uerbart Nuyadorp vroiiwenbroeder vurss van 
■aoht ^ni faeagelden vrtoAiMeft in deene «ebryne ligeude. defc hay« peder- 
Miohe dal an awey liayaer ajnt vnder «swen daidien galegen mit alka den an« 

deren doylcn ind zoebehoertingen So wie hec in dcmö neisten vur notum dao 
aen geacbreuen steyt Gegeuen ind erlaissen bait Aleyd eliger huyi^frouwen wilne 
Bvnharts van Amabergh oeaermita die aelue Aleit van nu vorUo mit reahte 
80 bAaM«! 80 lieran ind ao wenden in «at haut dat aj Behaldan deme 
erflidnm tzinaae lyna reoliten. Datum ut anpra. (Anno dni. mill**. mmi— . 

viOMimo primo dit> octaua mcnsis martij.) 

Item dicta Aleidia dedit Wotzoloui de berge nunc marito suo vaufructum 
pffafcio Waditalia per eandam WataokMM« vanfradam domtaxat iOanim haue* 
dttatam dlaactaaido vw volaariL 

Nidench: A sancto Lupo. 1433. 

III. Kant ay dat Godert van deme Waasemas!« ind Styngin ayn elige wyfl 
▼urm yer« hayia dat farmaila die kaeben waa aadat lygt mit deme gaaeghe an 
lUe heymlkke hamer alranaiaU dem« iM^iaa groiaa gelre Turaa Oefanan ind er^ 
laiaaen baint Meister Olalwa TM Bttere werckmeiater zersijt aone doyme 
in Coelne jnd Aleiden Byrne «lig^m wyne. . . Ind vort so haint dese aelae elode 
aicb van deme vurg. orue verdrageu ind alao vermaicbt dat die leate leaendigo 
bant van yn dat rarg. eme aüayne tot aiali mit radite behaldan keiw ind wen* 
den maeh in wat baat die aeloe kale leoeadige bant wiH. Datam vi aapra. 
(Anno domini meaaoM» mäi die autn manaia Jaüj.) 
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Ibiatn. 148«. 144«. 

IV. Kunt ty dti nteitter Claiws van Buere werckmeintcr zome doyrae 
ind Aleit ayn elige wyff an ynne buyse dat TurmailB eyne kucheo was asdat 
lygi mit eyme gan^ge up die beyinlicbe kamer jnd lygt »Ireneitte deine huyae 
fMMl grdM galra to amto pftii««!* ««i in der dmcgiMMi eo ivi« dti qr in 
dm« iweyden rar notam dae aen geeohranm «Mut GsgWini ind erlainsen haint 
Ooebel v*n Lynnich ind wilne Stynpin syme eli^em wyue tzwelff gülden ^let 
vao goilde ind swaore van gewichte offdat werl dar vur zerzyt der betxalungen 
geniejuKailMa loiBsiid* dfy mrok vniuff MhUliBg« Codeob paymento rat «dar 
guMw gw in b w it « rtt d to liaH fiiin«vorlM«rfltalMaalleJaireiotiw«DtenijB«» 
zo betzalcn aa mit namen eyn halfsclioit up vnner Heuer vronwen dage ai man 
die kcrtten wyet Ind dat andor halfscheit up vnsor lieupr vronwen dae^e aa 
man die wuacbe wyet off byanen vyer weohen uae eder termyne vuras alreneiate 
ToIgMda vnbontMfwi nH vurwwdn slllat vwNyi^pA wnrdo Ib cynohMi JaIm 
up eyncbem tmjM TorM dai aadaD dan Tvrf. «luden Goebdsn ind wilo« 
Stynffin dat vurg. enie dar vur oruallon aal eyn Behalden deme rar erflichem 
tsinaae ayoe racfatea wilcben vur erfliohen zinsa meiater Claiwa vura« jod Aleyt 
•ya «|ff w iMm nditai lermTMa darup geaat abo iad WlnlM 
aoalw dai dit Midar «liide rum dm «feynaa achaadan noeh aehtoiddl «n IjdaQ 
vnder penen dea ermUsiiniaae Tara» Vort ia mit geilndinf;^ ind gevurwert van 
ffcnapdcn dat benitjer dea vurg. erffa die vurg t/wi^lff giildon erflicha rinas 
afÜoeaeD moegen wanne dat ay willent mit drynhuudert der vurg. gülden jnd 
oft «jaia «H el wa n t ar py a» in eyare daooger Oauam, Datn» Aano Oomini 
uillttinio «ooc»" xxx^o tertio di« tartift manaia Aogoati. 

Von anderer iJand folgt: 

V. Item Aano doipini moooo^ xl quinto die vodeoima menais mag baini 
dl» vwaa dada n»iai«r CUiwa fnd AlaH dl« maa xij gülden aiillebe linae 
aflii l oaa t ■!! itfa dar vnraa gniden ind «il d«e eraalienen tenn jne dar ao vaaar 

Heuer vronwen miaae Aaaumptionia nciate zoekocmendo oruallen aal dat zn aamen 
in dit schryn gelaobi ia Aleo dai darvmb dit vurM eru« danaff geviyet ayn ind 
bliaen aal. 

SoBliiaomm Paiattoaum. 1451. 

VI. Kunt ay dat ?.o geaynncn wilne Alcyden oüge Wyffa wilne meiatar 
CItia «arolaneiatera aome doyme yre Tustamente in dit Schryn gelaebi «ordea 
ia> äaao doadai ommi^o quinquagetimoprimo die z«j BNBiia Apriüfc 

Nidatioh A aaaeta Lopo. 14«1. 
Vn. Kaai ^ dat dia Ilaraa Bokat vaa LyaUrdieo iad Balaat SehiaMü- 

pennynck Sebeffen zo Coelne vaa ynne Sohryne vander Burgerfauys snnn alber 
geurkent haint van Woirde zo Woirde zo Woirde (aic) alaus. kunt ay dat ymme 
Jaire vnaa Heren Doyaent üi)" iud eyigndrninfftzioh dea zxix'*a. Daiga in deme 
baidaanaaa die Braaaie peraoae «ilna Aleit «Ufa wytt m» «üa« aiaietar 
Claiwi van Eueren werekmeiitera zome dojne in Coelne van allen yren 
gneden bewegelich ind vnbewegelich yre Testament« ind testen willen gemaicbt 
ind ordynieri bait ligende ymme Sobryne der Bobaffen so Coelne aa gewoen- 
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Beb« b !• wmdbam twtMwti «k« tiiglrmi itatt Tort m W fi» 
Akit beMt iad ioeb«üniff( AsmU» «pMl Coele jnd Saiq^B ilif— «|w 

balfacbeit <ief hays« ds« jnn« dat tj woent in der drmoe|i:aM gdcgvn da« aea 
d*t >]r lo oedehcb ymm« Sduryne gewhreoen tteit ooenaiU die mhtm ebda 
Arooli iaü Nrägia vaa aa vartaa mit laebta so trtiHw aa hrta nd ao. ««• 

Brigidae: Granen. 1459 

VUI. KuDt sj dat die beren Joban vaa Aldeoaire iod Bermas teo RyU 
vjM jmw ScbiToe ao der BurgerbayM vot AmptlodaD alher gerrknadt hajat 
vaa «otda (M»««f4a) alaaa. fcaat qrdat «übto AtlheH «Ufa linfft— a mtUtm 
Hyttlaia vaa Buyrcn ««rekmebten zom doeme ja Coelae jn deine jaire rwm 
hcren dayMot vierboodart jnd Eyi>jndvuDn°tzich up den na}~njndzwentri(r«l^D 
dach ja deine hardemaynde van allen yrai guden beweigelich ind vobeweigelich 
yru Teilameot iod leaUo wiUeo ordiniert ind gemacht bait liggeode ja tomt 

ifM eiaimle begriffen ia abiii janehaldende. Vort bait sy yre huyaaw ftUgm 
Up mf orde der lyntgaMen Tntghayn deme Tiachmairte jn alle der maissen >o 
wie dat sy ja deme Schryoe der Amptlud«* zo lent Brigidcn in Coelne d&e «d 
geecbreueo steyt boaatt ind sobetirmpt m eitler Joban vnaer beren van Coelne 
«■rdoiMMUr jnd AtBoH np mtt knOa jrm Tnnrehandarai um feachMata 
e a e naiU «y aaa doda der eelner Ailhetdaa mji rekfate lo hefcaHta ta karea 
ind 10 wenden ja wat huH wiUaHl... Fwtortata« A—o daL Maae dit 
nona Auguati. 

IX. Kunt sy dat van macht jnd nae luyde dea Testaineuu iud lettea 
willen «Ann Ailheiden eligaiF hojafraawea wilnre BaraharU mm Araeb ergh 
ind an« aliger buytfraawen wilnre BMÜtar Claie van Bnyrea wiiiiiimaelMe 

aon doeme jn Coelne Jod dür naevolgendor Clauüiilen asdat jn deme neetten 
Tumotum f^cacbreuen steyt wir zo nut/f iud vrber des vurss Testaments j^e- 
•cbrouen b»yn Lytibetb eligä buyifrauwe was wilnre metat^r Jobans van 
Bnyraa ««rdnaalitm der Stdde CoafaM Aa dat bi^ Pademaob dat an smif 
bayMta lyat vadar «wan daabna galaigaa «Hea daa aadena dagrlaa lad mh 
b^oeringen So wie dat hie vur Anno dni. meeomg* geecbreueo steyt ouermitc 
die vuran Iiyi«sl>eth jn vrber de« vurta Testamente Tan na vortan myt reichte zo 
behalden so keren ind to wenden jn wat bant tf wilt dat selue Testament dae 
myt vyaimrlablea BehnWea dann affBklMB qpaae tfo» niditM. Ditam vt 

X. Kont sy dat Lynbeth elige wyfT was wilnre meiater Johans van 
Buy reo werckmoittera der Stedo Coelne dat huysa genant Pedernach dat nu zwey 
huyaere aynt vnder zwen dachen geieigeu myt allen den anderen deylen ind 
aobflboaringen So wia dti ja dame neaiten Tunotam gMQhrtaen aUopt flagwa 
bid «rkiiMa bait Hardaa Dndan ind Slyngya qrma aUgaa wyua aBarmitB daa 
•doan Herden ind S^rogyQ elude van nu vortan myt reidiie m bebalden ao 
keren ind zo wenden jn wat bant ay willent Bebalden deme erfHiobfla f^HO ^pH 
reichten. Datum Anno Dni. moooolixo die zzvj> Septembria. 
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VIII. Conrad Kuene von der Hallen. 

Conrad Kuenc (Koene, Coene, Kuyn) ist der achte Bombau- 
meister von Köln. Er war ein Sohn Coyngin's (Conrad in's) von Fran- 
ckenhoeven aus dessen Khc mit Haidwich und hatte sich mit Styngin, 
einer Tochter Hilgin's (Helenen's) von Vlysteden, vermählt, wodurch 
er mit Mei.ster Johann von Bucrcn, dorn .Steinmetz und Werk- 
mann unserer Herren der Stadt Köln" verschwägert wurde. 

Mit dem Jahre 1443 beginnt er in den Schreinsbüchem aufzu- 
treten, als es sich am 20. Mai um die Auseinandersetzung einer Erb- 
schaft handelte, bei welcher seine Frau betheiligt war. Frau Hilgin 
nämlich, deren Mutter, war gestorben und hatte ihren vier Kindern 
eine Besitzung in der Streilgasse hinterlassen, bestehend aus der Hälfte 
eines Hauses, gebaut auf eine HofstUtte, und ferner zweier Häuser, in 
Stein aufgeführt, die neben dem Hofe Berwyn Gryn's lagen Sie hatte 
im Wittwcnstande diese Liegenschaften von ihrem verstorbenen Sühne 
Heinrich von Rucreu geerbt und sich am 12. Mai 1439 an dieselben 
schreiben lassen. Von diesem Heinrich erfährt man im Vornotum von 
1424 (ipso die bti. Clementis), dass er mit Bela, der VVittwe eines 
Hermann Slebusch, verehelicht gewesen, und in dem Huche Scab. Jud. 
gibt sich in zwei Eintragungen von 1424 und 1429 (in letzterer nach 
seinem Ableben) sein Stand ab Steinmetz zu erkennen. Das Viertel, 
welches den Eheleuten Kuene an diesem Erbe zu Theil wurde, über- 
liessen dieselben dem Stadtwerkmeister Johann, ihrem Scb%ager und 
Bruder, der ein Gleiches auch bei seinen übrigen Geschwistern er- 
langte. (Urk. I-III.) 

1445 sah sich Conrad's verwittwete Mutter zu einer Erbschaft 
berufi'n, als Aleyd von der Hallen, ihre Schwester, Gattin Herman's 
von der Hallen, kinderlos gestorben war. Von dem Schöffengerichte 
des Niderich wurde ihr ein Viertel des Eigenthums eines in der Tiefe 
der Trankga.sse, rheinwärts bei dem .alten Tempel" gelegenen, damals 
iti /.wri Wohnungen abgetrennten Hauses, ferner eines Hauses genannt 
./lim Tempel" und dos dazu gehörigen hölzernen Hauses in der 
WaliK man.s- (jetzt Kost-) Gasse gegenüber Roperts des Färbers Hause, 
weh lic Liegenschaften die neuere Gesammtbenennung ,Mirwylre in der 
DraiH kgrts.sen" angenommen hatten, und endlich noch ein Viertel zweier 
von liinf nach dem Rheine hin gelegenen Häusern in derselben Strasse, 
die einen Ausgang zum Brunnen in der Waldemansgasse hatten, zu- 
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erkannt. Die Erblasserin hatte die Besitzung am 25. Octobor 1135 
gemeinsHDi mit ihrem Manne von Emmerich Brentc von Vornich käuf- 
lich erworben, da ihre Ehe aber uufruchtbar geblieben, so fiel bei 
Alqrd*! Tod0 die HUfte ihrer YerwandtMliaft m. Vtw Haldwich gab 
am U. Oetober 1445 die SrkllniDg eb. daes sie dieeeBrineliaft iiirai 
beides SSInea Heinriefa und Connd tbtiete, nsd diese ifaren aUbald 
eines Handels einig geworden, indem Heinrich sogleich am selben Tage 
sein Theil an (Conrad Kuene übergehen Hess. Hennan von (1er Hal- 
len, der Gatte der verstorbenen Aloyd, war indessen noch am Leben 
und besass das Leibzuchtrecht an dem Nachlasse seiner Frau. Ihm 
konnte es daher nicht schwer fallen, seinen Neffen Conrad zum Ver- 
kanfil an bewegen, dea er am 18. Hin 1447 mit ihm abaehhiaa. (Urk. 
Vf-n.) 

Im Jahre 1445 gelangten Conrad nnd Styngin nodimala sn einer 
Erbachaft, nämlich zu einem Viertd des in der Trankgasse neben dem 
Hause Gross-Geldern, der Treppe zum Kreuzschiffe des Domes gegen- 
über gelegenen, ehemals zu einer Kilche bestimmt gewesenen Hauses, 
das aus dem Nachlasse des am 16. Mai hingeschiedenen Dombaumei- 
sters Nicolaus von Bueren, Frau Styngin's Oheim, herrührte. Erst 
am 5. Juni 1452 Messen sie die Anschreinung vornehmen mi gleieh* 
leitig wurde ihre Wiederent&neNning an Meister Johann von Bnerea, 
den Sladt-Banmeiater, beurkundet (Uik. Vn— IX.) In diesen ESn^ 
tragnogen tritt Goniad als „werckmeister zerzijt zomeDoymein Coelne* 
aul^ nnd bemerkenswcrth ist ferner, dass er hier „meister Coynrait 
Kuene va^ der Hallen" genannt wird, was wohl ans einer näheren 
Beziehung zu der Person oder der Wohnung seines Oheims Herman 
von der Hallen, vielleicht auch nur von der Tbätigkeit Beider in der 
Baoballe (Loggia, Lotsche) herzuleiten ist'). 

Ab letito Geschifkshandlnng des Meisters Oonrad Kuene treffe 
ieh am 25. Februar 1458 eine Beschlagnahme an, die er auf die 1447 
veifcanfken Liegensehaften in der untem Trankgasse und der Walde- 
mansgasse gegen Johann Kneichtgyn, den nunmehrigen Besitser der^ 
selben, wegen einer Forderung von fünfhundert oberländischen rhei- 
nischen (Gold-)Gulden „vurfluchtiger scholt" erwirkte. Er übertrug 
seine Rechte an Conrail Rommell (Rummell), der im J. 1464 auf dem 
Wege gerichtlicher Strenge diese Angelegenheit gegen den schlimmen 
Schuldner an Bnde brachte. (Utk. X n. XI.) 

1) Dm BSifer^Aiifliahmabiioh der KMnar WeimAnle (9tadl>Ardiiv) nanvi 
bfltn Mm 1458 „Hnriah hocns dao «m iMMnpt vmi dn* EUka." 
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Die Steinmetzenzunft zeichnete diesen üoinbaiunoistor durch die 
Erhebung zur Uathsherrnwurtle aus. „Coni ait üoene" erscheint in den 
SeDatoreD-Verzeichniääeu unter den Maooera, welche Nativitatis Christi 
1445 Our Amt intrattn. 

Dareh Heideloff (D. Banhfltte d. HHteUlt & 41) erObrt mu, 
dasB auf dea Tagiatsiingen, welche die Steinmeteeabnidenchaft in deo 
Jahren 1459 und 1468 in Begensbnrg und Speier hielt, um ihre ait- 
herkömmliche Ordnung zu ernenern, dem „Meister Cunrad von Kölln, 
raeister der Styfft doselbst und alle sine nachkumeu glicher wi«e*' das 
Oberineisterthum über das Gebiet von Norddeutschland zuerkannt 
wurde. £ine Urkunde voqi J. 14(}Ö, betretfend den grossen deutschen 
BanliUttenbiuid (ebendifc S.48) entÜUt die Stelle: j^oben von Kttln, 
des Werkmeister Sun von Köln wart In dieOrdenange empfangen, vff 
Ifittwueb vor sant Peter Tage» als er in den Banden lag (Petri Ket- 
tenfeier) im Jor 1466." Dieser Johann war also ein Sohn unseres 
Dombaumeisters Conrad Kuene. 

Ein Auszug aus der „Kempener Kirchenchronik", von dem 1849 
verstorbenen Kunstfreunde und Forscher M. J. De Noel, der das Städt- 
chen Kempen besucht hatte, in sein Notizbuch aufgezeichnet, lautet: 
„1461 reisen vier Kirchmeister nach Kdln und lassen darch Conrad 
van der Hallen das Tabernakel macheo." Damit stimmt eine NoCis 
abeiein, welche Ennen (Festsehtift, S. 67) einer Handschrift entnahm, 
die sich im Besitze des Pariser Architekten Roules befindet: „Meister 
Eonrad Kuyn ist ein Bildhauer und Dombaumeister gewesen und anno 
1445 gestorben", und weiter wird von ihm an^'egcben, „(ftss er an- 
sehnliche Bilder in Stein pehauen und dieselben sowohl innerhalb wie 
ausserhalb der Donikirche aufgerichtet habe." Das angegebene To- 
desjahr ist indessen grundfalsch. Es kann das Antritt^ahr Meister 
Gonrad's gewesen sein, da 1445 sein Vorgänger Meister Nioolaus von 
Bneren, wie hi der ihn betreffisnden Abhandlang nachgewiesen worden, 
durch den Tod von seinem Amte abberufen wurde. S. 90 flihrt Emmi 
in derselben Schrift eine Stelle aus einer Streitsehrift der Steinmetxen 
gegen die Maler aus dem Jahre 1616 an, worin es von dem Dombau- 
meister Oinrad heisst: ,,Kh stehen unter seinem Epitaphio im Dom 
der Steinmetzeu-GaHel Wappen, wie dasselbe bis dato {1Ö16J noch 
von den Steinmetzen und Zinimerleuten geführt und gebraucht wird." 
Da sieh diese Streitsehrift im Privatbesits befinden soll» so werden 
beide Notiien woihl ans derselben QneUe herrflhren, 

Bolsserte's Meinong (Gesch. d. Doms, S. 28X dass anter 0ni woU 
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nur wenig an dem südlichen Thurme and einigrs an dem Schiffe weiter 
gebaut worden sei, wird man dahin erweitern dürfen, dass der pracht- 
und kunstvolle Bildschmuck in der Eiogaogsnische jenes Tburmes von 
seinen Meisaal herrthre. 0a» sa seiner Zeit, nftnUeh in Jah- 
ren 1448 and 1449 die iMiden grossen Gtodcen gegossen irorden, Ter* 
nahmen wir bereits bei seinem Amtsforginger. 

Heister Conrad starb am 28. Janaar 1488 nnd erhielt im Dome 
ein Denkmal, das sich an einer Säule beim Eingange durch das Eisen- 
gitter in die nördliche Nebenhalle des Chores befand. Auf der halb 
▼erstflramelten Inschrifttafel las Boisser^e (a. a. 0. S. 23): 

„Anno Dni MCCCCLX ... die XXVUI Januarii .... biit 

vir mgr con Kuyn mgr dps hs Ecce c* aia rqscat . . . pace am."»). 

Bei den 1843 im Dome vorgenommenen Ausräumungen ist das 
Denkmal entfernt worden und seitdem spurlos verschwanden, also 
wohl mit Tiden anderen TtOmmeni verioren gegangen <}. Der Kupfer^ 
stichhindler Johann Bossemacher hat um das Jahr 1600 einen tna- 
serst selten gewordenen Kupferstich danach anfertigen lassen, wa dem 
sich das einsige bekannte Eiemplar im WallrafMhen Knnstnachlasse 
yorgefanden hat. Hier die genauere Beschreibung: 

An dem dünnem Mittelstabe einer BQndelsäule ist in ziemlicher 
Erhöhung von dem Boden ein Marienbild mit dem Jesuskinde, beide 
mit Kronen und Perlenketten geschmückt, unter einem Baldachine 
aufgestellt. Die Fläche, worauf das Bild ruht, erhält durch die neben 
demselben befindlichen Blumenvasen und Leuchter mit brennenden 
Kerzen, inzwischen einige geopfert» Gegenstände: Köpfchen, Hände 
md Fttsse liegen, sowie durch den mit Blnmea gestickten Vorhang 
ein altarartiges Ansehen. Eine bedeotendere Ansahl Opfeigaben ist 
hl der Höhe nebeneinander gereiht Vor dem Bilde, an einer eigens 
dun bestimmten Vorrichtung; brennen gritesere und kleinere Kerien, 
und etwas tiefer bemerkt man ein Weih Wasserbecken, auf welchem 
ebenfalls einige Kerzchen befestigt sind. Zur Seite des Marienbildes 
und in gleicher Höhe mit demselben kniet links ein Mann mit gefal- 
teten E&nden, zur h. Jungfrau betend. Er iist in schlichter Kleidung, 



1) Aach De NoSl (Der Dom m Köln, 2. Aufl. 8. Ul) hat die latefarift 
gelMSD, mit kleinen Abweichungen gegen Bois^erce. 

2) Enneu (FcBlscbrift S. 90) lagt: ,^in Jahre 1&42 massteo Gedenkstein 
and MArienbOid eioem Baugerätte weichen und wurden an den (Qnflen Pfeltsr 
gwftokt." 
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trigt eine faltenreiche Schfirze um die Hüften und ein Messer hängt 
an seiner Seite. Vor ihm bemerkt man oin leerei» Wappenschiidchen, 
hmter ihm steht der h. Andreas, das ihn charakterisirende schräge Kreuz 
haltend' und mit seiner rechten Hand die Schulter des Knieendcn be- 
rührend. Die im Verhältniüs zu dea Figuren kolossale Cousole be- 
lelirt uns dnreh ihre Inschrift, dan dw Bttende der DombtmiMiitBr 
Oonnd Koyn ist; sie. lautet: 



oder mit Ergänzung der AbbrcviaLuren: Anuo domini M''CCC(.'*'LXIX 
die XXYIII lanuarg obiit bouorabilis vir magister Conraduä Kuyn 
magister Opeiis hoins Bodeiiae Cnins ADima reqiiieseat Id paee Amea. 

Non Idgen svei schrSg gerichtete Wappeösehildchen, wovon das 
linlcflseitige (des Beachauera) awci Htamer und einen Zirkel, daa sur 
Rechten ein aus einem Herzen hervorgehendes Kreuz zeigt. Wie es 
scheint, so hat Meister Conrad bei seiner Lebzeit eine besondere Ver- 
ehrung zu diesem Gundenbilde gehegt, und auch zu des Kupferslechers 
Zeit wanderten zahlreiche Besucher zu demselben, denn die im Vor- 
dergründe stehende grosse Kircheiibank ist ganz besetzt mit koieeodea 
Andichtigea beiderM Geschlechts, denen sich an jeder Seite eine 
Menge Kinder, welche auf dem Boden knieen, anachlieaaen, atte in 
eifrigem Gebete begrÜTen. links iat an Oplnrstoek an derSinle ange- 
bracht und rechts eine Kerze von ungemeiner Höhe und Schwere auf* 
gestellt. Zu beiden Seiten üfTnet sich eine tiefere Aufsicht in's Innere 
der Kirche, links bemerkt man ein einfaches Fenster, rechts eine zweite 
Bündelsäule, vor welcher ein schlafender Hund liegt. Der Stecher des 
Blattes hat sich nicht genannt, nur der Verleger gab unten rechts 
aehien Namen an: joannea Bnssemacher eie. Bs ist 10 Zoll rheiniieh 
hoch, 8 Z, breit, doch ist die Ao^be,der Hohe nicht gans genan, dt 



Anno dni H« CCOO 
LXIX die XXVm 

lanuarij o. 
hnbilis vir mgr 

Conrad, Kuyn 
mgr. Opris hui, 
Ecclesiae Cui, Ama 
requiescat in paoe 



Amen. 
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das mir vorUegende WnUraf sehe Exemplar lun ein wenigeB vtnehnit- 

ten ist. 

Zu Conrad's Zeit war Meister Tilmann Polier am Domo. Unter 
den Hern iiliri( f(Mi im Stadtarchiv entdeckte Rnneo ein Schreiben des 
Grafen Vinccnz von Mörs vom October 14t)7 an den Kölner Rath, 
worin der Graf denselben für das erledigte Amt des städtischen Werte- 
meisten empfiehlt „Uns ist m wiasoi wurden, so wie meister Brnyo 
awer werdcmeister doite halTcr affgegugen ist» iDd as ower drsamhsit 
dann in stat desselven eyneo anderen au stellen liait, biden wir uwer 
eirsaraheit begerlichen, dat ir uch meister Tilmann polyer anme doeme 
durch unser bede willen gunstlich bevalen will lassen syn yn vur 
eyncn werckmeister anzunemeii waiit derselve uns zu Moerse oich ge- 
dyeot hait, daerumb ind oich waut hc syno werck wail kan ind uns 
dienstlich bewant is yn Sonderlinge gerne gevurdert segen, getruwen 
oieh, dat he udi nnts syn sali, ind laist onsere beden genyessen." 
(Festschr. & 91.) 

ünter den Banmeisteni des Ulmer llAnsten wird ein Caspar 
Kuen genannt, der im J. 1446 sein Leben beschloss (Grüneben und 
Mauch, Ulra's Kunstleben im Mittelalter, S. 19). Neuere Forschungen 
in den Ilüttenbüchern haben festgestellt, dass dieser „Kaspar Kun" 
der Sohn und Nachfolger eines ..Haos Kun" gewesen, dessen Name 
schon 1417 in der Eigenschaft des Kirchenmeisters (so nannte man 
die Baumeister des Mflnsters) zu Ulm erscheint und dessen Thätigkeit 
am Ban sich bis 1485 verfolgen lissi Die Vermathung mnss sidi 
aufdringen, dass sie Anverwandte unseres Gonrad gewesto. 

An Schenkungen zum Dombau hat es wihrmd Conrad's Amts- 
führung nicht gefehlt. Heinrich Haich vermachte 1451 zehn Gulden, 
Nicolaus von Birkenheim bestimmte 1401 testamentarisch „für den 
würdipen Bau der Domkirche" eine Erbrente von 20 Gulden, 1464 
schenkte Adolf von der Burg „zum Bau des Domes" 100 Golden. 
(Enuen, Festschrift, S. 63.) 

Aach diesmal habe idi der Dtplomatischen Beitrilge sn gedenken, 
aas welchen die unrichtige Angabe, dass Meister Conrad mit ,,Sophie 
voBBoere" veiliettathet gewesen, in meine Nachrichten von Kölnischen 
Kflnstlern S. 247 übergegangen ist. Auch die Aussage (S. 25), dass 
Conrad 1452 im Schreinshuche A domo ad portam des Niderich vor- 
komme, will von dem bezogenen Buche nicht wahrgehalten werden, 
und bei Beschreibung des Wappens desselben nach dem Bussemach er- 
sehen Kupferstiche begeht das Büchlein den Irrthum, einen Zirkel Hir 
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>w Zbi«e*' sa kdlCB ^ 101 ak dritter Zaite^ 
cMdlte XachMduBg dietes Wappeai knchle ias Dr^mblut Xr. M 
fW 1^3, eine richtige die svcü« Mniigwfiitafcl (Kr.LUXI) n 
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I. Kant tj dst ran docde vÜDe HilgioJ nn Y]j«te<leo aoerrtoroen ind 
geMÜea w meitier Jobanne Si ej ai etwr » erdi—nne rmer heren der Siede 

«fB wiriea «fii hnMMhwitx «70« hvjm gebawt «p eya« hoM«k vott smyv 

Bt*yr)^ hay»«r d<»r ^yn e^Iee'^n i» in der Stryte^^»«-^?! hj Berwjn gryn« boeae 
alrenciit« zo Rjne wert Icd dat aader alreoeitte dae \>j lo Ryne wert So vie 
dat eroe var Anno xxxix geachreoeo atejot, Alao dat meiater Johan ruraa mit 
Lfifcelb wfwm cKfMi mymtgmnMea vort AMt vum «it B—tot «nlbr» 
fwte <fB vardd JTM cGg« Mooe vort Styngia v«m jre reirdefl adl 
Coynrait Kaenc yrme elie^tn manne Ind Kir?tiain mm mit Drurtpin frme 
eligem wyue syn veirdeil vao balfacheit der vur$« erue ras du rortan mit rechte 
bekalden kerni ind wenden moegcn in wat hant dai tf wiUoit Behalden dene 

mS» BBiBP« sl^ die 




n. Kant ay dai CoyarBtt Knene Tum mSAStgaf^ qpw gQfm «yoe 

yre reirdcil Ind Kir^tiain v ir^s mit Drnyttrin tyrne elijrem wyo* vre reirdeU 
ran halftchcde der vurg. f rue in deme rur notum erkleirt Gegeoen ind er- 
laiaaen haint meiater Johanne yrme Swager ind broeder Tuna Ind Lyabeth 
qroM «Ugm wjm vorf . Abo dal die aeliie dode menler Jokan ind I^yibeth an 
haint nae Tergadaraaff» dis lad de« aeiatea vargeadiriehta dry veirdeil van 
balfäebeido der enie vur«s vnn nn rortan mit rt-chte zo behalden zo keren ind 
wenden in wat b&ot dat aj wilient Belialdea deme erfliebea xinaM ayna rsohtea. 
Datum ut suiira. 

III. Kant ay dat Euerbart van Itlargreden ind Aleit syn eligc wyff vuna 
jn vaiidaQ vaa keUMieide dar vena eroea ia deve airaidn var aolam ge- 
Gegeaaa iad «riaiwaa kaiat aieiator Yebaaae «acekneialar vaaar 

iod Lyabetb ayme eligem wjae Tursa Also dat die aelae elade na haint 
nae verjjfsderoncge di« ind dei neiiten rurgeachrichts dat alencge balfscheit dea 
vuraa huysa gebuwt (up> eyne bobtat jnd dat balfacbeit der cweyer Steynen 
InqrBar vana vta aa vortaa nil redite so behalden se karea tei ao «eadaa ia 
wai haat dat «7 wilient BahaUea dane erfffieham liaaae ayna reditaa^)atvm 
at aopia* 
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Miimeti ▲ domo ad porUtn. 1446. 

9 IV. Kunt «7 dat Waat Haidvrieh elige wyff wilne Coyngiua van Franoken» 

boeoAD in geridite eradienan ia aa Baren Matli]ra Walraue ind Otto Botadioe 
Schöffen so nederich vnM alher genrimit haint Ind hait sieb doin woldigen tn 
hulfacheit eyns halfschoitz van eygendom pyns Ixiyss pelogen an der drancpasscn 
by deme alden tempcl zo Rynewert gelegen genant Mirwylre, dat nu tzwaa 
woDynogen begryfft, vort des buyaa genant tom tempel ind eyn beuUzen huyss 
fabgw in der waMemaafgeaeen intgain Boparta hayaa dea vanvera aa die ligent 
iod nu genant ia Mirwylre in der dnnekgaaaen, vort an eygendom eyna veir- 
dcils der tzweyer der nederster huyser vnn vniifT hiiyi»eren die zo Rynwert ge- 
legen synt mit deme gancgc up den putie in der waldniansgassen gelegeD jnd 
Tur anno domini miVfi ccco"*^ xxxt gescbreuen steit, At yr an erstoruen ind 
genallen van doed» «ibie Aleyden vaiider hallen Hernaaa «yff Tender ballen yr« 
Saiter wilebe anweUgeil die vnraa Haidwteh TfiH apgedragen ind eriaiwen hait 
Heynrich ind Coynrait yren eligen soenen van yre ind wilne Coynrait vurss 
geBcliaiffon in dt-r seluer yreSoone natno stodc zo ding-n ind nae zo volgcn Ind 
want dan iluynrich ind C'uynrait vurss nao gevoigt liaint aa ay zo rechte aoil- 
den ind yn nyemanfc waderatant gedain an haii So wart in ym Anweltgeit ind 
npdraohi beyde aamen st«de gewyal lad SchefÜM Trdel hait gagraen dat nwa 
ay Fcbriiif'n aal Alao dat Heynrich \»rnn mit Neyagin syme eligem «yne Ind 
Conrad mit Stynprin syme eüpem wyiie dst halfNcheit eyn» hnlfHcheit« ran eygen- 
dom der vurss erue van nu vortau mit liechte bebalden keren ind wenden 
moflg«! in «et baut dat ay «illent Behalden deme erfflieben linaae ^na rechten 
lud Hennnnne fander balloi vnni dae «an aynre lylltaaebi Datam Anno Domini 
aiilllino cccc™o xlquinto die xiiij mensia oclobris. 

V. Kunt sy dat Heynrich ind Neiagin elude van maicht ScbcfTen vrdoh 
varss yro cychtdeil van eygendom der vuraa erffe So wie dat ay in deme neiaten 
vnr notnm dae aen geaebreoen ataint Gegeaen ind erlaleien baint Conrait 
Knene ind S^ngin tjta» al^am wyue Turaa Alto dat die aelne elnde Oonraii 
ind Styngin halfscheit eyna balfaebeits van eygendom der rnraa erue vao na 
vortan mit rechte hohalden keren ind wenden moegen nae vergaderoncge in wat 
baut dat sy willent Sebalden deme erfflicbem zinaae syna Hechten lud Hormanne 
▼ander Hallen vona dae aen i^nre liyHtiuoht Datnm nt anpra. 

Ibidem. 1447. 

VI. Kunt ay dat Coynrait Kuene jnd Styngin syn elige wyff yere 
Tdrdoil van eygendom dea buyas gelegen in der dranogaaaen by deme alden 
tempel ao Bynewert» ind dee hoyn genant somi tempel dai na tswae wo nyn e g en 
begryfft. ind eyne benltaen bnyas gelegen in der «aldemanagaasen intgain Ro- 
precbtz buysa dea varwers ns die lipent ind nu genant synt Mirwylre in der 
dranegamen Aedat vur Anno domini mill'^o cccc>>>o xlquinto geachreuen steit- 
vort der eygendom eyna veirdendeik der tsw^er nederster bayaer nm Tnnff 
bey a er en in der waMemanagaaaen mit eyme ganege op den pntie loBynewert 
legen ea wie die in deme dirdem mrblade geeohrenen aleint» Gegeaen ind ei^ 
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iRissen haint H(>rman vandf>r Hallen oeiiermitz den seluen HerniRnne vander Ral- 
len dat veirdeil van pygendom der vuras eruo van nu vertan mit recht« zo bohal- 
dea to keren ind ao wenden in wat hant dat hee will Bf«halden deme erfflichem 
Einsso syns Rechten. Datum Anno Domini iniH^° ccoc*"" xlseplimo die zi\j 
mensis martij. 

Nidericb: A sanclo Liipo. 1462. 

Vn. Kunt ny dat want Styngin elige wyff meistere Coynrait Kuenen 
van der Hallen werckmeister zerzijt tomo Doyme in Coelue in gericbte er- 
sehenen is As Jacob vamme Dauwe ind Johan Wacbeodorp Schcflen zo ncderieh 
vnss Amptluden alhcr gevrkent haint Ind hait sich doin woldigen an eyn dir- 
deil van halfscheit vort an eyn haifscheit eyns dirdendeyls maichcndo eyn veir- 
dendeil des liuyss dat vurmails die kuchen was aüdnt lyp^t mit deme gancge an 
die beymiicbo kamer alreneiste dorne huyse grDiss gelre an vur Anno Domini 
mcccc°"> xxxiij genchrenen steit yr an erstoruen ind geuallen van doede wilne 
meister Claiws van Biieren werckmeister was zome doyme yrss oemen Ind 
want Styngin vursa nae gevolgt hait as sy zo Rechte soilde ind yr nyemaot 
wederstant gedaia eu hait So ia yro Anwcltgoit Stede gcwyst jnd gaff Scheffen 
vrdel dat man Styngin \ur88 schryuen sal Also dat ay mit meister Coynrait 
yrme elige manne vurss dat veirdcil des buyss as>]at lygt mit deme gaocge up 
die heymiicbe kamer vurss van nu vortan mit Rechte behaldcn kercn ind wen- 
den moegen in wat hant dat sy willenl Rebnldeu deme erfflichem zinsse dae 
acn syns Rechten. Datum Anno Domini mccoc™o Lsecundo die quinta mensis 
Janij. 

Ibidem. Ub2. 

VIII. Kunt sy dat meister Coynrait Kncne werckmeister tome doyme 
ind Styngin syn elige wyflf vurss yro veirdeil des huyss mit deme gancgo up die 
heymiiche kaemer vurss gegeuen ind erlaissen haint meister Johanne van 
Buere werckmeister der Stcdo Cocine ind l.ysboth syme eligem wyue Also dat 
die seluo eludo meister Johan ind Lysbcth dat veirdcil des huyas ind der heym- 
lieber kamernn vurss van n<i vortan mit Rechte behaldcn kercn ind wenden 
moegen in wat hant dat sy willent Behaldcn dorne erfflichem zinsse syns Rech- 
ten. Datum ut supra (Anno Domini mcccc'"<> Lsecundo die quinta mensis 
JuDij). 

Ibidem. 1452. 

IX. Kunt sy dat w^ant meister Johan van Bueren werckmeister der 
Stede Coelne in gericbte ersehenen is As Jacob vamme Dauwe ind Jobati 
Waichendorp Scheffen zu ncderieh vnss Amptluden geurkent haint lud hait sich 
doin weldigcn an eyn dirdeil van halfscheit vort an eyn balfscheit eyns dirdcils 
maichende eyn veirdeil des buyss dat vurmails die kuoben wass mit deme 
gancghe an die heymiiohe kamer alreneiste deme huyse groias gelre Asdat in 
deme zweydem vur notum ouch gcschreucn steit as yeme an erstoraen ind 
geuallen van doede wilne meister Claiws van Bueren worckmeisters zome 
doyme in Coelne syns oemen Ind want meister Johan vurss nae gevolgt but as 
hee zo Rechte soilde ind yeme nyemant wederstant gedain ea bait So ytturi 
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jpMM syne Anweltgoit Stede gewjat lud Soheffen vrdel b»it gegeoen dat man 
Jolmi nim toIiriacB Md also dat hee mit lijrtbetli tpa» Algm vju« an haint 

aa« vergaderoMf» dia ind dM neiaten vur^^rosoliridit« dat balftoheit de« alcoogwi 

Iloyra mit deme gancpo «p hcymliche kamer vurs« ran an Tortan mit Rechte 
so behalden zo kercu ind zo wenden in wat haut dat sy wOIant Uebalden deme 
erfflichem ziuMe ayna Rechten. Datum ut supra. 

Niderich : Generalis. 1458. 

X. Kunt sy dat want jn geriebt« ersehenen is Conrait Koene Weirk- 
aMbter lom doeme in Coelne Ind hait eich van macht sulchs kombera aa he 
gedajB ImH ap Joban KaaiobtigQrB doaa waldigaa aa «ya balftdiflii egraa vier- 
deyls deeer oaegeeelireaeB «man Aa myt aaaMo dea hayia faMgaa ja dar 
draadQaaaon by deme alden tempcll 7,0 Ryoewert vort dea buyss genant so me 
alden tempel dat du tzwae wonon^en beRrytll ind eyas heuUzen huyss geleigen 
JD der waldmanagaasen rntgbayn Itoprechtz buyae dea varwers as die lygent ind 
aa gaaaal qrat aiinvjlva In dar diaaeikgaMaa vort dar lawajar aadaratar huyaara 
▼aa vaaff hajaata Ja dar waUnaBagaaiaB iad daa palaaa ao wia dat ad poriam 
anno domini mocociijo geschrencn steyt aa vur rnnfThandart oeuerlentze rynaobe 
gülden vurflnchtiper acholt Ind hait der vuras Conrait die »cluon komber ind 
Ruweldicbeit vort upgedragen Conrait Rommell jn deaaeluea Conraits Rummell 
aata iad vrbar alada ao dyngen iad aaa 10 volgaa Ind «aat daa der aalaa 
Conrait Bmoaad dar ap aaifafolg^ hait aa ha ao vaiahta aold« dia aerata 
viarlaiaadaga die andere die dirde jnd Jair ind dach behalden jnd jair ind 
dach Tmb ia jnd yem nyemant wederslant credayn on hait So synt deme vursa 
Coorait der komber auweldicheit ind updracht vurea atedo gewyat jnd Scheffen 
TrdaU hait gegeoea dat aiaa dea aaluaa Coarait RomaMll myt Neeaegyo «yma 
aligaa «jrna adwyvm MkU aa var dia rafna ruaShoadart galde« rarfliMibtifar 
y y i aai 'ditigder aeholt rieb der an deme balffacbeide eyns vierdeila der emea 
wie vur ercloirt in xo erhoilen ind zo erkoyuerfn Rch.'^lden malUob eyna reiob- 
ten. Datum Anno domini moccolviij° die xxv* februarg. 

Ibidem. 1464. 

XI. KuDt ay dat want Conrait RuaiiaaU jn gericbte eraohenen ia aa dat 
Kaarhari «aa fl a ^y d a ri a i i fad Mum Ihm Sdhaibn ao NadariiA vaa Ampttadaa 
her gafilniadt hajat hd hait bybnwbt aiyt vrknada daa Sehiyaa aa hay ao 
rechte aonlde dat bey van nacht aulcha knml>or8 vnd anweididieit aa yema 

Koene werckmciater zome doeme jn Coelne vp Johau Knechtgyo goachiet. yp> 
gedragen hait .... Datum anno domini mccco Ixiig die xiiij* menai« Nouembria. 
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yn *JSJt UMZ. T^'i .1 oja C'.^Mäsass um X. GDCC LXXXVm* 
««rlAa'.ita:: «tri«. «;rji i.e cc*«» is^ums iv ^Ha^ttr^m- 

i.r^r • .t.;» I>T.--^ u. TL ürsLxzxi ? IfTTt IL Cmcvs 

K w,^ 31 iL>B»i**a rf-t.iit.'*.ri.T w ri. WiJr»f «^«i Vj^k- 

«b <!jmi W^rtdiiea ea Besfttneb «der Srbeaioeicta 

Anm Jjmffkt tf.'j'r-^ut u 4ea äe.ie* Mest^-s i« 
der n»r.hU*lj*fui*ia i>ia»cb::ar.g »tv^ FrwjciedÄrx* ra «itz^diea. 

Mit Ii-, -«^rr^ fO'^r'th. i. D. 22; halti: i-is difir. dass der ^ 
N.'fjU'i* I^xj/.-*- :i* f-r Nit-uiis V'/O b-irr^ti za hilics sei, w€«b« es 
10 Ffi?* u'r-'.e'At wfrieD lur.n, ob ,L4rtip>.iA'' seia F^milse&aAiit 
feweii^, oder ob w r ffl r. ir in t eiE*r :rri2*ti Le?i3!:2 voc hpid-1* z> 
tbaa kabes. «ekhe« UrUt^re wohi we;t «ahrscbeioi.cücre lh. Mo- 
%tm Chriniaa tebdnt ooier üib das Aal mm Mes CMecr) ia 
der BanbOtte Teneiiea a haben. .M. Cooiaidas* ist Ooamd Kaa^ 
lllr da der Beioadw ,vm Fksacfcabergh* «aiger aafiJla 
«aa vir um ennoero, dass leia Taler ia ciaer Uikaade 
1445 ,C(»jiigiB faa Fraodnohoaa* gaaoal ist Die 
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JEndiing mag eineni Irrthom doB SehrdnsKliraiben beütmiieBsen aein. 
Dann aber wird «a katuD oocb sweifelhaft eneheinen können, daaa Jo- 
hann von Franckenberg der Sohn Courad's gewesen, jener Johann 
„des Werkmeister Sun von Köln', dessen im Jahre 1466 erfolgte Auf- 
nahme in die Steinmetzenbruderschaft wir in der vorhergehenden, den 
Vater betreffenden Abhandlung erfuhren, (iemäss der chronologischen 
Folge fänden sich die letzten Decennien das fünfzehnten Jahrhunderts 
für seine Thätigkeit als Vorsteher des Donfbauwerkes angewiesen. 

Er ist — das scheint unzweifelhaft — derselbe Heister Johann, 
desaeo folgende SteUeo in den von Schelten herausgegebenen schätz- 
baren AuaaUgia ana den Baoredmungen der 8. Viotonkirche m Xan- 
ten S. 48—60 gedenken: 

,1487. Item Dnna Scholaaticna eziMMolt addneendo nagiatmm 
flibrioe eedcaie Coloniensis et Adam lapicidam cum famnlo inclosis 
nanlo et expenaia faetis hineinde VUL mr. VL aoL monete colo- 
niensis . . 

„Item magister fabrice ecclesie coloniensis et magister Adam 
applicuerunt Xanctis accersiti prectbus Capituli pro consiliis dandis 
ad utiliLatem structure nove ') in ecclesia nostra inchoate, qui re- 
ceperuut in propinis, videlicet principalis III. flor. ren. aureos, ma- 
giäter Adam doea flor. ten. nitraos. Ikmolna Toro 71. alb. Item Ent- 
fogelken pro m^tan in Nnyasitm eoodem redoeendo L flor. coL de 
mm. atnf. Item pro eipenaia habltia In domo man et pro Tino 
XVIU. alb. laeit aimnl IX. flor. ren. cnrr. et V. atnff*. qni laeinnt 
in numeta nostra capitulari XII. mr. VIII. soI." 

„Item Theoderico Hansen iussu Capituli misso Ck)lonlam ad Col- 
lectorem pro magistro Johanne Kectore fabrice inprimia ad 
opus nostrum afferendo XII. stuf. fac. VIII. sol." 

Schölten hält diesen Meister Johann nicht für den technischen 
Dombaumeister, sondern .für den Geistlichen, welcher im Auftrage 
des Capitels dem Bau (d. h. der Verwaltung der Baukasse) vorstand.' 
kh kaim aaa alloB ümatiadOB mir d|t8 Gegentbeil etfeanneD. Wen 
andera ab eben den teehniachen Dombtumeirter ¥on Köh hatten die 
Xantener Stütabenen Veranlaaanng herbeiaunrfea, wo ea aieh nm rein 
techniaehe Fragen handelte? Wire der nach Xanten gereiste magister 
oder rector fabrice ecclesie Coloniensis ein Gebtlicher gewesen, so 
hatte sicher der fiechnungafahrer ihn nicht so aehlechtweg magiater 

1) Es handelte stob, nach SeholtMi't Miteaaf, nm die ErliMaiig dM Mll- 
toitohiff» swiMbea Thfiram und Cbor. 
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Johannes genannt, während im Uebrigen dem Namen eines Geistlichen 
das ehrerbietige Wort dominus vorgesetzt zu werden pflegt. Aach 
spricht die ganze Rehandlungsweise, welche in Betreff des von Köln 
Angekommenen aufgezeichnet ist, namentlich die ihm gereichten drei 
Goldgulden „in propinis", dagegen. 

Der Steinmetz Adam, welcher den Dombaumeister nach Xanten 
begleitete (er erhielt zwei Goldgulden „in propinis"), war jedenfalls 
einer der tüchtigsten Arbeiter in der damaligen Dombauhütte. Seiner 
erwähnen die Xantener Rechnungen noch mehrmals, u. a. in den Jah- 
ren 1488 und 1489. 

Mit der Ueberschrift: «Johann von Frankenberg, Dombaumeister 
zu Köln, und die Frankeuberger Kapelle" brachte die 1824 zu Köln 
erschienene Zeitschrift «Agrippina" (Nr. 87 und 88) einen Aufsatz von 
Ii. Hundeshagen, den wir hier nicht ganz übersehen wollen. „Ist es 
nicht billig zu verwundern, sagt der Vcrfas-ser, warum aus dem Werk 
über die Frankeuberger Kapelle (von Hundeshagen) in Boisser^e's 
Werk Ober den Kölner Dom, bei Erwähnung des Johann von Fran- 
kenberg, die Nachricht nicht benutzt ward, dass zu dem mit dem 
Domstyl so übereinstimmenden Gebäude zu Frankenberg auch daselbst 
noch die Sage erhalten sei, ein junger Künstler habe daran sein Mei- 
sterstück verfertigt! Frankenberg war eine der ansehnlichsten Laod- 
und Handelsstädte Deutschlands und die vorzüglichste Residenz der 
Landgrafen von Hessen. Von diesem fürstlichen Geschlechte sass zur 
Zeit Landgraf Hermann, unter dem Beinamen der Friedfertige, früher 
Propst zu Aachen und zu St. Gereon in Köln, welcher vom Jahr 
1473 bis 1508 dem Erzbisthum Köln vorstand , auf unserm erz- 
bischöflichen Stuhle. Das Jahr der Erbauung der schönen Kapelle 
zu Frankenberg ist zwar nicht genannt, doch das Uebereinstimmeode 
im Styl der Bauart mit dem des Kölner Domes lässt rOcksichtlich 
der Gleichzeitigkeit keinen Zweifel übrig. Eine auf die Aussenmanem 
aa<igehauene Inschrift dieser der Kirche am Ort auf dem Begräbniss- 
platz angebauten Kapelle erwähnt das Todesjahr (1384) eines Johannes 
(von Cassel) nur zum Gedächtnis«. Es bleibt demnach höchst wahr- 
scheinlich, das« der oben bemerkte junge Künstler, vielleicht ein An- 
verwandter dieses Johannes, in Köln Baumeister wanl und am Dom 
sein Talent und seine Kunst fortzuüben die günstigere Gelegenheit 
erhalten hatte. Liess doch der Erzbischof Hermann im Jahr 1473 
selbst die grossen Geschützstflcke und andere Geräth sc haften aus sei- 
nem Lande hierher kommen, womit er die Kunst des Krieges übte, 
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welche mit der BaiikniiBt Hand in Hand ging.* So Hnndeeliagen, 
deaeeB Ueengange man hier wohl nicht leicht wird saBtimmen können 

— unbeschadet der S|yläbnlichkeit jener ^Kapelle mit unsenn Dome. 

In den Schreinsbnciiern habe ich verg^iens gehofft, auch diesen 
Dombanmeister anzutretfen. 

Bei Knnen (Festschrift S. Ol) fimlet sicli „Meister Tilraann der 
Doiiizimmermann'' mit der Jalirt^sangabe 14Ö5 genannt. Den Nachweis 
• für diese Mittbeiluug vurmisst man. 

Boiaaerte bemerkt, dass ihm ^Qoch der Polier Heinrich bekannt 
geworden sei, welcher schon im J. 1478 bei der Steinmetienznnft be^ 
eidigt gewesen sein soll and unter dem Jahr ISOO noch in einem ihrer 
Bücher vorkam.* In ihm erblickt er den Leiter der Arheitan, die 
im Anfang des sechszohnten Jahrhunderts an dem Dome ausgef&hrt 
wurden. «Man wölbte die nördliche NebenhaUe, bante den sich mit 
ihr verbindenden Theil des nördlichen Thurmes so weit, als es zu 
diesem Zwecke nothweudig war und schmückte die Halle mit gemal- 
ten Fenstern." Es erscheint mir indessen nicht annehmbar, dass ein 
Polier als solcher mit der obersten I/Citung der Bauhütte betraut 
gewesen. Warum sollte man dem, der für diesen letzteren Wirkcus- 
kreis aoaersehen war, nicht auch den rechten and hergebrachten Titel 
merkannt hnben? und kann denn nicht Meister Johann YonFnncken- 
beig, der 1466 vielleicht als etwn aOjfthriger jnnger Mann in dieStein- 
metMobrnderschaft aufgenommen wurde, das erste Dseennium des 16. 
Jahrhunderts noch gans wohl als Dombaumeister durchlebt haben? 

Ennen (Festschrift S. 91) führt ausser dem vorgenannten Po- 
lier Heinrich, den er als „Bildhauer" bezeichnet, noch „einen ge- 
wissen Heinrich als Polierer im Dom im Jahre 1525* an, mit Berufung 
auf eine Stelle vom 8. August in den städtischen Copienbüchern. 

Dass beim Schlüsse des l"). Jahrhunderts die Bauthätigkeit am 
Dome noch fortwährte, vernehmen wir von einem Augenzeugen, dem 
V^asacr der 1499 bei Johann Koelhof gedruckten Chronik der hei- 
Ugen Stadt KSto, der Bl. 19eb von dem Eixbischof Conrad von Hoch- 
Staden berichtet: 

jpHe dede begynnen den groissen köstlichen vnd ewigen bnwe 
den Doym de nu zer tzijt Anno domini MCCCGzcii noch 
degelichs gebuwet wirt." 

Bald nach Meister Conrad Kuene's Tode begannen die Acmter 
der Steinmetzen und Zimmerloute einen Rechtsstreit gegen die Werk- 
leute vom Dome, wahrscheinlich wegen der Vorrechte, welche dutselben 
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eiDgeräumt waren. Am 14. Juni 1471 wurden die Kläger durch liaths- 
schluss aufgefordert, sich jeder Störung gegen die Verklagten zu ent- 
halten, bis der Rath ihnen einen andern Beschlus» kund mache. (Urk. 
am Schlüsse.) Nach Ennen (Festschr. S. 90), wurde 1491 durch 
Schiedsspruch dem „Doyraraeister", in Folge seines Obermeisterthums 
der Steinmetzenverbrüderung in Norddeutschland, in Streitsachen zwi- 
schen den Steinmetzen und Malern ein gewichtiges Wort eingeräumt. 
(Urk. im Stadtarchiv.) 

In den Jahren 1508 und 1509 erhielt der Dom den prächtigen 
Schmuck der Glasgemälde in den Fenstern des nördlichen Seitenschiffes. 
Eines derselben schenkte der Rath der Stadt Köln, wodurch ihm eine 
Ausgabe von 960 Mark erwuchs. Der Meister, aus dessen Iland sie 
hervorgingen, ist der Glasworter Meisler Lewe von Kaiserswerth, wie 
ich in einem Aufsatze „Die Glasmalereien von 1508 und 1509 im Köl- 
ner Dome" im LXI. Hefte dieser Jahrbücher nachgewiesen habe. Dabei 
ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass das städtischerseits ge- 
schenkte Fenster von den Stadt- Glaswort«rn, den Meistern Hermann 
Pentelinck, Vater und Sohn, herrühren könne. 

Ein Kunstwerk ersten Ranges der Sculptur entstand bald nach 
1508. Der am 20. November dieses Jahres verstorbene Kurfürst-Krz- 
bischof Hermann, Landgraf von Hessen, hatte in seinem Testament 
die Geldmittel dafür angewiesen. Es ist dies das sogenannte Sacra- 
mentshäuschen, das zunächst die Bestimmung hatte, der Monstranz 
als Behälter zu dienen. An der Evangelienseite des Hochaltars im 
Chore, da wo jetzt der crzbischüfliche Thron seine Stelle hat, ragte 
es vom Boden bis in die Spitze des Gewülbebogens in pyramidaler 
Gestalt empor, aus unzähligen Bildgruppen und Statuetten in Blenden, 
Säulchen, Bogen, Thürmchen und vegetabilischen Ornamenten gebildet. 
Demselben gegenüber, vor dem nördlichen Seiteneingange zum Chore, 
hatte der Stifter seine Grabstelle gewählt. „Dieses weltberühmte Mei- 
sterwerk der architektonischen Sculptur, das Höchste, was der Meissel 
in dieser Art jemals hervorgebracht haben mag, musste im Jahre 
1766, in einer Zeit wo man, den Rath und die Abmahnung der Kunst- 
verständigen verachtend, das Unnachahmliche der Tageamode opferte, 
unter den Hamraersch lägen der Rohheit sein Haupt neigen. Die he- 
rabgeschlagcnen Bruchstücke wurden als Schutt in den Rhein gefahren, 
gleichsam als hätte mit den letzten Spuren des Meisterwerkes auch 
die Schande seiner Zerstörer getilgt werden sollen." (De Noöl, Der 
Dom, S. 47). 
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Von Schenkungen, welche in der letzten Periode des Dombaues 
gemacht wurden, sind mehrere bekannt geblieben. 1478 bestimmte 
Reinhart von Palant, Propst zu Aachen, in seinem Testamente eine 
Erbrente von 25 Gulden „zu dem löblichen Bau der Domkirche zu 
KOliL'* Der Orgelmacher Dietrich PerselroanD, KirchmeiBter m 8t 
HBrien-AblasBy aehenkke am 1480 der Domkirche 5Vi Morgen Acker- 
hoA, ood 1487 aberwies Oobd Wmcheik von Xflnstereifel, Oanonieat dee 
llarieintiftes ad gradus, eine Erbrente von 24 Goldgulden „dem lici- 
ligen Freunde Gottes St. Peter in Behuf des Baues oder der Fabrik 
der Domkirche zu Köln aoa guter Andacht, willig und idaglos." (Ennen, 
Festschrift, S. 63—64). 

AIb denkwürdig können auch die Besuche Kaiser Friedrich's III. 
1473 und König Mazimilian's 1494 gelten, lieber letzteren finden sich 
folgende filnaelbeitea berichtet: „acoeflsitantem soUhmaneui Ck)lonieiiro 
bi pODtificaUbuB habens cmonn aurearo, OBCulnm dedit regi, et ceteri 
eun cmclbtn, candelia, vexilliB, et pradati omninni eedeeianini regem 
Roroanorum ad tres reges perdnxerunt, ubi locus paratoa erat pro 
oratioiie. Qua conipleta inceperunt cantare Te Doiim laudamus, et 
intraverunt choruiii. Illo finito suffra^Miunis l)t'm'(lictK)uem dedit, et 
canonici regem in canonicum receperuut iuxta consuetudioem ecclc- 
aiae suae." 

Noch bii um die Mitte des 16. JahrhttDdwta totste ai<^ dieBao- 
tbitigkeit in lässiger Weise forL Interessante Mittheilongen ans der 

letzten Periode verdankt man Harless (LacombL Archiv, Neue Folge 
Bd. I, Heft 1, S. 17). „Eine Fabrikrechnung von den Jahren 1513 
— 14 beweist die andauernde Bauthätigkcit und den ununterbroche- 
nen Betrieb des Steinbruchs. Die Rechnung schliesst in Einnahme 
mit 17,399 Mark 6 Schill. 6 Denaren, in Ausgabe (meist für ßau- 
swecke, Löhnung und Kleidung der Werkleute} mit 14,083 Mark 11 
Schill. 11 Denaren ab. Die niehste nach der genanntm noch erhal- 
tene Bechnung von 1550—60, welche nur 4022 Mark 10 ScBilL 2 De- 
nare in Einnahme, dagegen 6457 Mark 5 Schill. 10 Denare iu Ans- 
gabe summirt, mithin ein Deficit von 1534 Mark 7 Schill. 8 Denaren 
hat, zeigt im Verein mit einer Urkunde von 1562 gleichsam den letz- 
ten Rettex der Bauarbeit, indem sie in besonderer Einnahmeposition 
Kramladen am „neuen Pfeiler" des Domes aufführt, wovon jene Rech- 
nung von 1513 noch nichts erwähnt, und es ist beachtenswerth, dass 
der neue Pfeiler (die gedemen uff dem newen pilar ahm Dhomb) zu- 
letst in der Bechnnng von 1570—71 begegnet Um das Jahr 1560 




wjH «ßft TiMX%9^ in Warnet. waA IM Uno* 

ioi Wc^n, ^Iiiiimlit3f tber a W< hwi jr wl Gm» Ihr ta Hv- 
itr iMbMW iuMywU t M lMthc arküm ■ fHBri».'tadk- 

Erzbfsdidrea aas 4em b%Tenjd]^ SaBMc Uackt«a «oU eiaismal 
AtMkhtea fir <fw Wiederoinenffnahcie ^ Wetertaaes aaf. d« äek 
}f^f<h nar a!? rerseM^ln? fromBC Wrinjrfc* '-.^♦hitigt«. Peter De 
hersi^^; b Merer KOIiht Büreer. nni »er.? Hii'-fraa Llisabeth l»e 
Clercq I;«^ am 31. <^>cto^ii?r de« J*hp*i loJ»> ihre:: letzten Wdk« 
beorkandes- Nicht Bar fehlen dabei oicht die öbixheo uod Torge> 
iehriebeaea Gesdienke roo je einem «altea TaraiKk~ •ToaraMe) 
as iai EiMdM m Bai 4cr hita Mkki^ anta 
ai iadat mA aocfc dae bcaoadcre Gaba ^ 10 BdcMadm 
llr 4ia IMkiKha i iaiag alig t Dm akcr aaft 4m TaalaMBi: 
„WejienB mordtnen wir 4aai aaaHR Mae aaDaa m tm ädkr 
obrt die Zeit too 20 Jahreo die Sumaia vaa 40D Rthlr. U S8 aAi 
den Thlr. darntellen, dass dafem inwendig seltHgen Termtnss maa 
würde fn<]'vj^ den h\ir «lo imp^-rfect dess Thamtes Tndt vollpführen. 
Mlien angewandt werden zum gebaw gerürte 4'X» Thlr.. in mangd 
dei^n zu endt tob zwanzig JaJirea die Erben dafoo frej vnd ledig 
sein ioHeo"'). 

Efaea DoaibaoiDeister bat das Doaicapitel zwar imserfort aatar 
mKmo Bkmtaa beibebaUea«); das BaapUageonafc tadbaa ab<r 

1) ~lir«iaMi Baridrt« fWr den AafealMt KUmt FMricb^ OL n na 
144t M «r ab dM .MMr iam donw« a«hg«M .weibb^ liHriiiirt (Gko. 

aifcen d. ni«dOTrbfliB. Stidt«, Bd. XII, 8. 366.) 

2) M. t. m'Hnen AufwU: Tiie LitMsh beim Kölner Dome, im LV.— L¥L 
BilU (1875; der Jahrbücher d. Vereiiu t. Aliexibunufreuadea, & 74—60. 

9) KUm« «BtliiH miiw MitÜMili^f : Di« DwbM-fltabe im 17. Mr> 
bndtrt, im KSImt DomUirtt Nr. 161 voo 18S7. 

4) Ennen (Fe«l»chrift S. 91) nennt im Juhrc 1639 den Meiiler Lorens 
Croonbefs Wcrkmütor detDoiiiM. In den BatiMprotokolka finde kk dm- 
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war anf die InstaiidbattiroK des Daehvnrln gericlitet Das Mitglieder» 
vmeidiiiiBB einer in der Kirdte des Antoiiterldosteni bestandenen Bm- 
denKliaft nennt: „Anno 1616 in Dominica Exaudi Inkommen Johan 
Lommessem Eins Hochwürdig Thöm Capittels In Cölln Bow Meister, 
obijt Ao. 1619"' >). Die letzten waren Heinrich Krakamp, der 1772 
in einer Handschrift als „Dohm Kapitlischer Bau- und Fabric-Rent- 
Meister" genannt ist. Ihm folgte Heinrich Nicolaus Krakamp, ein 
tfiehtiger ArchitelEt» su dessen Werlcen die i. Groote*sclie Familien- 
kirehe (Zvm Elend)^ das jetsige ersbisclidfliche Palais vat der Oei«- 
oDsstrasss^ das ehemalige t. HoQschaw'sche, später t. Mering'sclie 
Haus auf der Severinsstrasse (Nr. 162) n. a. geslblt werden. Br ist 
am 10. April 1815 gestorben. 

Nachdem Männer wie Georf^ Forster, Sulpiz lioissort'e u. a. durch 
Schrift und Bild die Begeisterung für den schönsten Tempel der Chri- 
stenheit, die höchste Leistung mittelalterlich- architektonischer Kunst 
in den weitesten ErsiscD wiedcrnm aogeiiMht batten, naebdem der 
Ban-Inspector Ablert von 1824 bis su seinem 18SS erfolgten Tode 
Beparatararbeiten ansgcAlhrt and den nnvergesslidien Meister Ernst 
Zwirn er zum Nachfolger erhalten hatte, trat im Jahre 1842, unter 
dem Protektorate eines edelsinnigen, allem Guten und Schönen zuge- 
thanen Königs, der Dombau- Verein in's Dasein, der sich die kiihne, 
gewaltige Aufgabe stellte, in , .Eintracht und Ausdauer'* die Geldmittel 
für die Weiterführung des Uaues bis zur gän/lichen Vollendung zu 
besehaifen. Zwirne r hat das Ziel seines langjährigen begeisterten 
Strebens nicht erreicht: er ist am 22. September 1861 ans dem Leben 
geschieden. Sein Nachfolger wurde Riehard Voigtei, der schon seit 
sechs Jahren als Stellvertreter Zwimer's beim Dombau thätifr gewesen, 
Ihm wurde das Glflck zu Theil, das herrliche Werk zum gänzlichen Aus- 
bau zu bringen und den Thtlrmen die Kreuzblumen aufzasetzeo. Am 
15. October 1881 fand die Vollendungsfeier statt 

Mibaa jadoab im itidliiabaB IMmto ab Bu-biipMlori «Ifafator LMmnte Crwh 

berg verbloiiCT", Bd. XI u. XIII bei den Jahren 1M2 und 1547. Im erstgenann- 
ten Jahre bewüligt ihm der Rath ein Geschenk von 60 (Qold-) Uniden auf Yer< 
•olMauog von Baaten am Batbliauie vor der Bentkammer and vor den Batbi* 
Uhr. Aubh crMiMini M Ebmb .IBSS Meutar Hdoriob CtaniliMb, Zianv* 
fMUn der Domfabrik. " 

1) M. I. Zur Kän!<tlerK'escIiichte Köla'i im 16. und 17. Jahrhimdort, in 
Kölner Domblatt Nr. 112 von 1844. 
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Urkunde. 

KjSlner Rathsprotokolle Bd. II (1440—1478) Bl. 174 beim Jahre 1471. 

Steynoietzere ind tzymmerlude Ampton tgaen die wercklude ymme doyme. 
Vase beren vainme Ilaide haynt verdragen zo vrkuadea an der Amptliide 
gerichte iod andere geriohte dair des ooit were off wurde ja den sacbeu die 
meistere der Stayometzere ind Tzymmerlude anipten tgaen die wercklude ymme 
doyme vurneyment nyet zo doyn dan die bestaen ind rüsten zo luisst^n bis« Tn»e 
beren yn anders laisaen verstaen Concordatum anno dui mcccc lxxj° veneria xiiij 
Jan\j RcfereulibuB domino petro de Campana et Johanne duym ma^^tris roemo- 
riarum. 

J. J. Merlo. 



8. Horae Mettenses. 



II. (S. Jabrb. LXIX 72.) 

Deutsche Beichte. 



Herr Freiherr von Hardenberg, früher in Metz, jetzt in Posen, 
dessen schöne Sammlungen für die germanistische Litteratur bereits 
schätzenswerthe Beiträge geliefert haben, besitzt eine Pergamenthand- 
schrift des 15. Jahrhunderts in kl. 8o von 79 Bl., aus welcher ich im 
Machstehenden ein Confessionale raitlheile. 

Die Handschrift beginnt fol. 1 mit kalendarischen und astrono- 
mischen Tabellen, wie sie den Gebetbüchern der Zeit voranzugehen 
pflegen; die Rubrik Syllabe di^rum in der Tabelle f. 1'— 13 giebt 
einen Cisiojanus, der sich mit geringen Abweichungen in dem 
Heiligenkalender f. 32'— 44 wiederholt und diejenige Form darstellt, 
welche in den bereits bekannten Cisiojani der Breslauer und Krakauer 
Diösesen wiederkehrt. Fol. 16—25 folgen die üblichen Gesundheits- 
und Haushaltungsregeln für die einzelnen Monate des Jahres (,hy ist 
zu merken von den menet vnd wy man sich yn icz leichem lichte 
halden schol nach in leibsholdorft*), darauf f. 25 die ähnlichen Regeln 
Air die Zeichen des Thierkreises (,hic incipiunt canones signorum' — 
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hye habin die meoflt ejD ende tad hebet steh an doriiadi voo den 
ciwelff czeichen'). 

Der Kaieuder f. :J2'— 44 ist in deutscher Sprache gefasst und 
enthalt von seine Heimat charakterisirenden Heiligennanien und 
eigcnthüinliclien Festen: Jan. 10: Also ciistus von egii)ten wa»! 
gefurt. Marz 4: wencyslay ein Koning. März 9: Sechasig ritter tag. 
Hin 27: Beodlertt eyn pischoff (!). April 8: Selqm ejn JaiicfraweB. 
April 24: Oeofjgtt {tothl). Mai S: Staaidaü ejn nart Juni (Pradi- 
mm) 15: Sand Yefti eyn mart (roth). 28t CBeehen taneeat ritter. 27: 
Die erhebung Sand ladialay (rotli). Juli (bewnian) 4: Procob ejn abi 
7: Vüvaldi eyn pischoff. 8: Kyliany ein mr. 19: Sebin prüder tag. 13: 
Margareth eyn Juncfr. (foth). 14: Kayser heynreichs tag. 19: als sand 
bclena zu hiniel ist geiiom. 30: Die nyderk'Kun^^c sand laslw. Septem- 
ber (herbestmon) 28: Weuczeslay eyn ko(ning) (roth!). October (weyn- 
mao) 5: also abrabam sunder wart. 12: virhundert mr. 15: Hedwig 
Vjn ]imaf(raweD; roth!). 31: der eynkat tanaent Juncfrawen tag, roth, 
B. Dnidae ete. 80: Oiwey hondert mr. NoTember 5: Die iriiebong des 
ftnalen Emvridi (roth, d. i. Emeriei, KSnig Stephans von Ungarn Sohn). 

Diese Feste «eisen nicht weniger als die dialdktiBchen und ortho- 
graphischen Eigenthflmlichlceiten der Hs. auf den äussersten Osten 
Deutschlands hin, wo wir in einer Ungarn und Polen benachbarten 
Diözese — ob Prag, ob Breslau kann ich bei den mir hier zu Gebote 
stehenden Mitteln nicht feststellen — den Schreiber unsers Andachts- 
bocbes zu suchen haben. 

FoL 44—67' folgen die sieben Busspsalmen, und zwar lateiniseb 
und detttaeh (byt hohes sich an die siben in lateyn vnd esa dewcse:), 
fol. 68—76 der Beiehtspiegel, der interessanteste Theil der Hs^ der 
ttbrignis unvoUstAndig ist; die 7 auf f. 68 folgenden Seiten des Bnehss 
sind nnbeschrieben; am Schluss der 8. 68 liat eine Hand des 17. 
oder 18. Jh. hinzugefügt: Signatum per Annam 1240, ein Datum, 
welches ich nirgend in der Hs. finden kann, deren Schriftzüge, wie be- 
merkt, 14. u. 15. Jh. anzeigen. Die Anweisung f. 14' wie man den 
Sonntagbuchstaben finde, lässt auf J. 1422 sclilicsscn. Ich vermuthe 
die Germanisten werden sprachlicherseits nichts dagegen einwenden. 

Der BaichlBpiegel, weleher hier verOffimtlieht wird, luuni an Alter 
nicht mit den Beichten Terglieheii «erden, wMm Massmann (Die 
dentscfaeB Abscifawünmgs-» Glanbens-, Beicht- und Belformeln ^om 8.— 



12. Jh., Qnedllnb. 1839, p. 121 ff.) und Müllenhoff und Scher er 
(Denkm. no. Lmi— LXXYU, LXXXVU-XGVU) herausgegeben haben. 




IM Bmm Mittwwi. 

Er wild indeflsen als cultargeschichtücher Beitrag nicht uDwiilkommea 
sein : aiisfQhrlicher and eingebender als ii^end eines der bisher pnbli- 
cirten Otnfessionalien malt er una Sjttpn und Anschauungen der Zcä 
in oft sehr feinen Zufien. Dem ümfan^'e nach übertrifft er daa be- 
rühmte Confessionale uder den Beichtspie^el nach den Zehn 
Geboten, der zu Ende des 15. Jh. ohne bekannten Druckort erschien 
nd i m m m^gn Ezeapltt' 1841 m Bim wtm Wetreenen tu 
TkUndi entudM uid ipüer dca XoMiim Meern^^ 
ia HMf eiafaleilit wude (vgl das flMatnile diens Diud» «m 
Spaoi«, Bü BoL Ten Hohnip. La Haj« 1861); «b «aidrt fsraer veil- 
kommeo in der Anordnang Ton demselbeD ab and gid>t dMB wgoA- 
Ikb OBd coltoigeichiebtlidi oicckwaidigini TexL 

Fol. C8. 

Ich sundiger mensch ich bechenne | dem almechtigen got vnd der 
Junck jfrawn Maria vnd alles (1) gotes heihgen vnd euch prister an gotz 
fltat Dai ich gesundet hab tod meinen diTBdlMea tifi bin an den 
disen gasonnirtigen stand Gesandigi bab ich mit seine saadigff 
hand mil »eins lundigi mid Hit megrai soadlgS iferichft tnd nil 
mankte saTmlichait an dem dienstes gotes an meid sei sekünil vad 
an dem nntie meines neehsien. Gesündigt bab ich mit mainS b'oen 

F. 68* mit maniger lay vnntsen naltleklin H fleischleichn tewflischen gn- 
dmehen Mit poser last mit peiar begerung Mit Torchten willen Mit 
pozer wilthoning Mit manipcn vngelauben Mit vnandacht meios h'czeo 
Mit trof^tikait ze sundon Mit verczagung an gotes genaden in mein§ 
betnil>8al vnd in meine gro/.ze sunden Mit faricht der menschen Mit 
pozer lieb Mit verdechnuzz Mit neirt Mit zorn mit hazz mit versmech- 
nus armer menschä ader sundige meschn Mit ancenug der pozze mit 

F. 69 vngedult Mit vngeordenteym betreah||sal in welchra sachen Mit vnc- 
zuchtiger freid Mit hochfartige gemute Mit geitikeit mit ere bego^ 
leiddmlt Mit verstnciinng vnd ferhartong meine h'eien Mit vordiwsca- 
kait in gnts werlehen Mit traehait in dem diensts gotes vnd in mein* 
sei seUehkait Mit vngeornter bebeltiltait der weit Mit sehemicheit an tun 
guter werieh Mit peiDlikait dai idi aleht moehte poses tan mit eigen- 
synnc Mit aigen willen Mit vberhebunge meiner guter der natur der 

F. 69' schände vnd der genad(en), mit scberoikait armen || freude') mit parm- 
herczigkait Mit vorsmachnnzz guter vormugen gocz vnd der menschen. 
Gesündigt hab ich mit meine sundige möd mit eitlem swere Mit fal- 

I) L. fremide. 
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Bchen ifde Mit lertmiig goet vad der hflUige Den nwni goa vniriidik- 
leieh geoit heb wider die wtriieit geetriten hab Got gestnft beb in 
erinS werken wider got gemortnelt hab das ich unwirdichlich mein ge- 

pet gesproche hab das ich meine nechsten uach geredt hab czu dem 
poze mit manigerley. bcchosung mit || schaiKicn mit chrigeschait Mit F. 70 
geschray mit diewüg mit vbernemug des gutes mit vuliid(en) machä 
Mit vurratDus Mit flascber ^) vorramus mit Hascher betrigniczz Mit pozem 
ratte Mit wideräprechvng der gehorsamkait Mit verwauäg das gut in 
das poie mit layanng der menscben -csn some mit etraffnng der 
andern Das ich edber getan bab Mit vil eytel tborfaaftigg wert» 
vnd Tberlliolgg Mit verdacbten werten mit enecbuldigmig der eanp 
d(eo) init lachen mit flittern || Mit vntredleichen Worten Mit vn- F. 70* 
rayner redde Mit singen wchlleicher lider vnd ich dorynne lust 
hab vnd oft das ich daz poze gelobt hab vnd das güt geschendet 
hab Auch das ich gesundet hau mit meine sundigen wercken 
Mit vnuiezzikeit der speizze vmi des trauches Mit vuraynikait meines 
leibs Mit vnwirdig' enpliauaug des heiligen leichnomes cristi Mit 
vbertretOg des gelobe goca vn der hdligg Vnd die heilige tag nicht 
geieirt hab vnd meine nechsten geerget hab mit meinS posem pey- 

ciaichn Mit gewonheit za snnden II Mit tancien mit meiag Tncsnchtigen F. 71 
geper mit newn snnden ? nd mich oft seUis geraics sn snnden Anch das 

ich gesandigt hab mit maniger versamlicbait Das ich an got nicht ge- 
dacht hab got mel h'ren nicht geforicht vnd nicht Hb gehabt bab vnd 

seine gutg werk nicht danchsam gvest pei meinem guten nicht ym zu 
geaygent hab vnd vmb meinen sunde nicht rewherczig gevest piii als 
ich 8chold(en) vfi ich pririch (??) nicht czu der geiia<i(en) gocz berait 
hab gotleicher insprechfig widerstanden hab vnd gute furjtsaez nicht zu F. 71' 
dun werchen gcpracht hab als ich wol medite sn stunden mdnS willen 
m den willen gocs ait gegeben hab mei gewiasS vnd ich mich seU» 
nieht der ehaat*) hab Die chiriche vnd die predigt* gellohs hab aage- 
feeht vnd iiab ausgefhdit. 

Auch das ich gesunden hab mit den sechs sunden in den heilige 
geist mit der verczogung an der parmherczikait gots in meine betrub- 
sal mit torftikait czusunden mit unpuzze das ich nicht wolt puzze raey 
sunde in Wecbomerczcit Das ich mey j| hercz vorstocht hab mit meine 
grozzen sunden Das ich wider die warheit gerett hab vnd auch das 
idi voigest hab meine aeehstea leipleieh oder geistlich guter die la 

1) mm filaohw. 2) ttkaot. 
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got voi'lichen hat Auch das feh gesundiget hab mit den vir riffeDndfln 
sundeo Das ist rat gegelA sa vergisze das vnschuldig blut oder an 

ayncr »ach fjewcson i)in der vor^ry/zun^'e Auch das ich pelaidiget hab 
vnd vnderdnickt hab anno witibon vml weisen viid moy dionstpotoD ireo 

F. 72 sold(en) nicht gegebn hab vnd vorczogü hab vnd ofuwol || hett gegebn vnd 
nicht getan hab Auch das ich gesündigt hab wider die sechs werich der 
parmh'czikait das ich gar ein vnpannmigcz hercz gehabt hab gegen arme 
meDBcben Vnd sanderleich den hnngerin niebt gespeist Den tlnntigC 
nicht gefcrencht hab Den arme nicht gehawat hab Den cfaranetaen nicht 
besucht habe weder mit meiner aygen pson*) wed* mit mein* Tntcitaai- 
gung Sunder ich yn vorsmecht hab vnd mir vor ym gegraust hat vnd 

F. 73 icb yn nicht wolt sehen n(]pr hören Das ich den || gevangen nicht ge- 
trost hub vnd nicht besucht hab vnd nicht pefret hab nach meine 
vermuge Vnd den nachkthachten (sicl) arme nienbchu nicht gechlait hab 
vnd meine dinspoten iren gewoulaichü Ion 2U recht' zeit gegen bao 
Suader dem dur'di meynen wills der finoriS sind Den loten vnd den 
eUenden menschen nicht begraben hab Aoch das ich gesundiget hab 
wider die syben gdstleich wericb der parmhercngkait Das idi die vn- 
weysen menschen nicht gelort hab vnd nicht ayne gutS rat m seine 

F. TV Sache gegebü ban offt ey 1| sundigen den ich wol het mögen gestraffea 
vnd den nicht gestraft hab Den betrübten mesehn nicht getrost han 
in seine betrübten leben Das auch dem nienscbn der mich gelaidigt 
hat an eren Vnd an gut von gancze h'czen nicht vergebü han als ich 
schult verrecht Auch das ich nicht hab helffen tragen die pruderleich 
oder geistleich io mitleidung der menschen vnd das ich auch nicht 
vieiszikleich hab gepeten für meine frennt vnd ancfa fiir die veint 
Audi das ich gesundigt hab wider die sybn gab des heiligen grislea 

F. 74 das ich got mehiS h*ren nicht geforicht N Sunder oft mer ain meascha 
gar aines ungutigen hVzen gewest pin sucht sterckleich der anfeditufig 
widerstanden hab suclit an eine gute rat genötigt hab Nicht verncmen 
wolt das gocz an gebort oder mein' sei selichkait oder gut werge weit 
meine nächsten vnd auch daz ich layder nach der Weisheit der weit 
des fleisches vnd nach der tewüischü mer gesent hab Auch das icb 
gesundiget hab wider die acht selikait daz ich nicht ains willigen arme 
geists pin gewesen Sunder aines vngutigen in dem h'cien in dem afld 

F. 74' vnd in allen meinS werichen gewest pyn | Tnd unptimhereaig gegen 
meiner sd vnd gegen dem menschft vnd snndeileieh vnpaimheraig 
gegen der martir iho Das idi nye chayn warhalllig mitkidung 
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gehabt imn das ich mich aach nicht hab lazzen hungern vnd dursten 
in hyczunge pegerunge nocli der gprechtikeit Das ich auch nach aym 
vntugentsame leben laider nior hab üb gehabt wen zu eine tugent- 
samen Das ich auch gesiimliget hab Das ich das ich gar ayn vnfrid- 
sara hercz gehabt hab mit meinen grozze suiiden viid vnfrld gemacht 
Uub vud mich gefreit hab vnd || czwischen den menschen Das ich auch F. 75 
mein herei nicht geraieigt hab mit rew peicbten vnd auch nit ge- 
duldig pin gewest mechtflg durch der gerechUkait willen Auch daa 
ich geeundiget hab wider die czeliste Auriehte des heiligen geislee Das 
ich den nicht lib gehabet vnd mich v'saumpt hab an der üb gotes 
vud des nechsten vn nach dem frid des h'czen vnd nach der gewizze 
vnd ich mich nicht der lust hab in guten geistleicheo werichen vnd 
in gedulde gemutes der sei nicht bestanden pin vnd mildikait der gute 
nicht gehabt II hab vnd ich mich versawmt hab mit uianigen andachtF. 75' 
dur'ch wekieicher sache wiUeu Vud mauigcrlay vordrozzung in gute 
dingen gehalrt hab Nicht handelper geweit pin in guten vnd ein lan^ 
tem gebnben nicht gehabt hab vnd chajnn meiaichait weder hi wortS 
Doch in werich nicht gehabt hab vnd mich nicht enciogen von den vn- 
cmnleichn digen Auch das ich gesundiget hab wider den heilig sacra^ 
met wider die heilig tanff in der ich abgesagt hab dem tewfei seiner 
hoffart vnd allen seinen posen werichten Vnd laider in den ') gevalle || F. 76 
vnd das chlait der vuscliuld verloren hab Auch wider den heilige tir- 
mug gesundiget hab das ich dem (ewfel vnd aller sein' geselr^chaft 
nicht widerstanden heb vnd das sacromet der heiligen puz nicht 
dymatiUeksh enphangen hab vnd den heiligenn leichnamg mit Bedien 
in den hendS der prister nicht gewirdigt hab, vnd ny andaehticfaklich 
•nidiangen hab vnd ich mich nach metnS vermngen ny dar anberait 
hab vnd laider in grossen sunden enphangen habi daa aacramst der 
heilige ee nicht gehalten hab ala mira got gepoten hat priaCerachaft 
gennert : 

Signatum per annum 1240 (Hand dee 17/18. Jh.) 



F. X. Krana. 



1) Staamt 





IL Utteratv. 



1. Anleitung svin Lesen, Erg&nsen ond Daiiren rdmiteh«r 

Inschriften, mit besonderer Berücksirhtigung der Kaiserzeit und 
der Hhcinlande, von Carl B o u e. Mit einer lithographirten TafeL 
Trier, Fr. Lintz'eche Buchhandlung 1881. 94 S. kl. 80. 

Diese Anleitung ist, wie das Vorwort licmcrkt, nicht für Fach- 
ndioner bestimmt, sondern soll eine Vorsohnle für AoiUnger sein und ein 
HflÜRDittol für alle LAien, walobe ,b«i neo« Fandan» in Mvmmi imd 
auf Raiten aich warn TenÜndiiiM von Iniehriltan dia aöfchigan Haiti- 
punkte verschaffen wollen". Der Verfasser hat damit einem längst ge- 
fühlten Bedürfnisse entsprochen, denn ein solches Hilfsbuch exiHtirte bis- 
her nicht. Der vortreffliche « Leitfaden zur Kunde des heidnischen 
Altarthana' (Wien 1865) Tdn Ed. Ton Sank an konnta eeinnt Ihetf 
gramm gamiw dao Insehriftan nur aUan Iconan Aliaelinitt wldman md 
berücksichtigt vorwiegend österreichische Fände, wenn er auch anderer- 
seits den Vorzug hat, dofl« «T Mine Laiar Aber haidniaeha Altartbflmar 
jeder Art orientirt. 

Die Einleitung gibt kurze Anweisungen fär ganaoa BaMiohnong 
doa Fnndortaa, dar Fnndaalt ond daa antdaaktan Oaganstandoa. Ei aind 
diaa laabi pcaktiadia Batbiahllga. daran B^olgung gawtM gata IKaaala 
leisten wird. Es sei aber bei dieser Gelegenheit der Wunsch ansge- 
sprochen, dass bald auch noch eine popul&re Belehrung und Instructi'tn 
über das Vorgehen beim Ausgraben von AlterthQmcrn im Allgemein 
nan «od flbar daran Babandlung varbffdtat warda, special! fllr die 
Bbainlanda und in ihnliabar Wdsa, wia dia« für Oaatarreidi -ton Saakaa 
gethan hat. 

Der erste Abschnitt handelt vom Lesen der Inschriften (1. von 
der Schrift und 2. von den verschiedenen Arten der Inschriften), der 
avaita vom Ergänzen der Inacbrifken mit Beispielen und Aufgaben rar 
üabnugt dar dritta tcmu Datiran dar InadirUtan (ana Gonml-, Kaiaor- 
Naman« Legionan, Oobortea, bakanntan EniguMan vnd lonatigaB An- 
ballf^ponktan). 
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Sni Aah$nge enihalten 1) ein Vorzeichuiss der besondeni ge- 
IwiMUielMB AbkfimuigMi, 2) da «kconologiaehM «ad «ia alplwbetiiolMt 
TcraaMhiun dar SafMr Us aaf Theododna L, 8) eia T«rMialiBiM dir 
Legionen. — Eadlidi gibt eine lithographirt« Tafel Facnmiles TOa 
Ligaturen und «OB vanohiadenaa losohriftenklaMaa, danaben amli tob 
einer Münze. 

Die Aufgabe, ein solches Werkelten zu verfassen, war gewiss eine 
iahwierige, am lo aialir ala aoflli kaia aadiknndiges nad twmaahbaioa Baad- 
badi dar rBaiiadiaB Epign^hik asialirt aad dia atnaalaan afrigfapUaehao 
Oeeeiz« und Thataaehaa durch aigaaa Arbait ann einer sehr weitsohioh- 

tigen Litteratur gesammelt werden mussten ; dabei war eine Beschrin- 
Icung auf Mittheilung de» AllerwcBentlichsten und swar in knappster 
und doch gemeinveratändiicber Fassung geboten. 

1>ir Taif. hat diaaa Aafgaba ant Saehkaada gaUtat, aad ipadall 
dia TOB ihm gatvoffaaa AoawaU das Btoffse darf im Gaaaaa ala aiaa 
sweckmässige bezeichnet werden. In letzterer Baaiahung haha iah aa- 
mentlich Folgendes Terroisst, durch dessen Einfügung in Äine neoa Ab^ 
läge das Scliriftchen gewiss nn ürauclibarkeit gewinnen wiirde. 

1. Die uotbwendigsten litterartschen Hilfsmittel. — Ausser der 
ahMB aad aadara YarwaiaaBg aaf dia Pahlikation ainar laaehrifl fiadal 
aiah iMt aar aitirt (8. 86) HflbBer*a Aaftata flbar Fapiarabdi«aka 
in diaiaa Jahrbh. XLIX [nicht LIIl] ') und (S. 74) einige Arbeiten flbar 
Legionen, wo nber des hochverdienten Grotofend Name nicht hätte ver- 
Bcbwicgon werden sollen. Weuigstcnn Brarabach's Corpus L Rh. und 
'Wilmanns' Exempla wären zu nennen gewesen, etwa aucii dos immer- 
Ua aehr braaakbara Bach von aobaaraiaBa, -Siglaa figuliaaa. 

9. Taraaiohaiia dar Oatiaalaa onÜBarU dar antaa drai Jafarhaadatta. 

3. Angabe der Tituluturen der Kaiser. 

4. Neben der Lcgioncn-Liste aaoh aia Ywraaifihnim dar ia daa 
Khainlanden atationirten Cohorten. 

6. Eine Belehrung über die verschiedenen Arten von den gerado 
hkr ao h4afig aieb fladaadaa Töpferttampaln. 

6. Eia Alphabai dar gaagbafatoa Ouiaivaabrift (aaeb daa TaMa 
im Corpna L L. Band III und IV), mit einem Hinweise z. B. darauf, 
dasB in später Zeit einzelne Buchstaben (bes. cnrsives F und L) auch 
in die Lapidarechrift eindringen, welche man hier und dort irrthÜmlieh 
noch als , archaische" Formen bezeichnet findet. 

7. llabnang zur Toniidit gagau Ftbabnagaa aaaMatUob toa 
klaiaaa AattaagUaa aiik Aagaba dar Haaptkritariaa. . 



1) Danalba iai Jalai ia amaUartar Geetalt als selbstAndiga BraaobBfa ar- 
aaUaaaa: Uabar aNahaaiaeha Capiaa tob Inaahriftaa. Barlia 1881. 
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fUvtiuMtA POMP 4. k. f«Ti F*ap««i«i 

3« tm TfciiiiM m:, TL 3?1< w 
TM V«(ri*r- 

»>/f«zekl.»K. 4>Me^<« Wä G«ftiikcr«> aar 

■Ui^. 5»d> dMMT kst d*» cBlikk Iii «hBii F»kD- 

t^.'t\MM UTiiimchr^i/im* »stik« GUwiea kcyrift: 
m ohmt Zwtii^l ^ ki«r fMawiirte. — S. 30 vire 4a- Eiaf ««i 
W»Mb»!i«Mr MweuM [Brucb. 2'>''<4l sit i[r'»B «•■pcice p»* 
tteati» l i - ^ii f vefir«t>.)«bca: crb er sstikcr Zeit iffhirt. 
•inUM »eiir xveif«:Wt. — la der S. 4S tifhtadfHf mmk Fif. 5 ak- 
fel/.>i«tHi laadwift der 5ii« voa 3(e«,bef [feaaaar tm ZagHatri- 
Caaun] deoMib^a MaM» [Br. 1549] viH ait WaknekenfiiUeÜ 
Z, ^ EO ja E(>ait»tft) cModlrt. Daf«f«a kaaa dM ■aiirrr de« 
BtürioriMKxca voto Tcrf. ixopstirte TerMbea Z. 1 C^ES (itatt CAES) ai^ 
»a«rrkaoot w«rd«a. Die betr. Striche ( welebe obeadreia böcbatcae eiaea Ufn^ 
iea F iboii^b aebea ; üsA aar xaftllifc Seknanca, aack a ac h tmi Cobaaiea • 
Aoeicht. I>er .Jk»ch Steioer" [rielmebr Kraai] ebeadaaelbat gefaadeaeZiegcl- 
■iempel COH III TR, auf wekbeo sieb der Verf. (tr die Erfiaxanf tob 
Z. 5 bcraft, bietet keine fiebere Gevihr. Weder diece* Elxcaiplar aod 
eia aaderea tat seit Kraut (Hapaniaebea Mafazio 1 784. p. 14) tob irfaad 
Jaaaadeai geaebea worden') aad iat vmbnebeiiilicb rerlcMB fdr COH 
IUI Aiod. (Bramb. p. 289) oder COH lOKR«). — Aa aiaoebes SteUen 



I; Qereken IV, VVi wfareibt ^ COHOBS . IV . TREVEBOR. Er bcmckte 
Kr%iM 17B0 und 1764 ood h«t neb wohl rerhört. 

2) Ein Bolcbe« K mit »«rnkrecbt«!!] irrten Striebe zei^ das Ex. des Wieg- 
b«4<:ri«r Ma»«ttiDi tod Arzbach, welcb«« ick copirt h&be (rgL Br. p. 287). 
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beseichnet der Verf. epigrapbiBohe EracheinungeD za allgemein alc 
ak&afige", «Mtfttt»* n. dgl., bai velclieii dna eogere Begreozong sehr 
woU iii0gliBb md MMh tOB Wiohtii^dit ist. So wifd S. 6 gesagt, 
dtti dM Halbrand dM P ttalMi iii«hi gans bis an den VerlilnUsiBll 
VMOlie and Aasnahmen selten seien. Geschlossene P finden sich viel- 
mehr sehr häafig in spÄten Steininscbriften ; dasselbe gilt von den Worten 
aaf S. 51: „SUtt COS steht »ehr selten auch COSS (CONS beruht wohl 
auf falscher Lesang)." Hier war bestimmter su constatiren, das COSS 
rmtboOk Mit etw» der Mitto dei 2. J«hib. vorikoniiit (Betgbod IH, 
p. 687, De Rossi, Insor. I, p. XXI, Momnum, €l«fp»III« p. 1186 aiid 
Ym, p. 1060); CONS aber beruht nicht aaf falscher Leenng, es fin- 
det sich Tom 4. Jahrh. an sogar häufig (vgl. Jahrb. LXIX, S. 39, 
Corp. VI, n. 1175, besonders Mommsen, Corp. Y, p. 116 2). — Da* 
8. 7 ausgesprochene Geeets: n^^^ Zeilen einer Inschrift sind meist gleicb 
lang" gilt bOebatem ftr Bronsetefeln and SteiopbMaii, aiefat aber fttr 
Altlra oad ibnlMi gafonnte MonniMiite. — Dto & 64 «dopliito Br- 
klärang der Ladenburger Inschrift (Bramb. 1713 = Wibiuuliie 3268) 
eiTit[a8] Ylp(ia) s(aa) hat sich längst als unhaltbar erwiesen; siehe 
beeonders Christ, Jahrb. LXI, S. 16 ff. — Zu der auf S. 65 ange- 
führten Inschrift von Gross-Krotsenburg (Br. 1432), welche ich kürzlich 
bi lUdft mitflniiebt bebe, will ieb bei d i e wr Qittogetibeit enriban, 
da« iader laftrtan eriiftltaiMii Zeile noeb nt arikesnea lat 

\jKQ.r».c.N///n//// 

Demnach lautet die ganze Stelle: Q. Aiacias I fMo]d estus Cre- 
8centia|[nas] leg(atas) G(era)aniae) s(uperioris) ond damit ist 
daraalba alio aiebar ala Statiiialter tob Oliar-Oeniiaaiea anrieaaii; daa 
Fpigeode beiart vieUeiebt ii(iiniiBi) d(evotiia), aber swiaebeo 
aini) and D(evota8) scheint noch etwas zn stehen (ein kleines V 
and ligirtes M?). Ausserdem steht Z. 2 auf dem Steine IWPP • 
C^.SSS • L (mit 3 P, von denen das erste vielleicht ausradiert ist, 
und ä S); Z. 3 and 5 SEPTiMI (nicht -Mll). Die übrigen Abwei- 
chnogen Sleinearti tan Original beatelien wu ia aiaar fidaeban Zailaii- 
abtbdhng (PERTINAIQS atabt anf dam Staiaa) md bi YawiaebliaBigBBg 
ftat aüar LigaturanO* — & 87 wivd anribat, daaa ia dar laaebrift 



1) Dia Ten Kenemaan an Borgbesi (Opp. 4, I8B) rnttgetbeOte, ssiaar Ei^ 

inncrang nach aus einer Zeitung entnommene Abschrift liegt bei den Scbedea 
des Corpu«. Auf Grund der aus derselben von mir entnommenen Indicien hat 
meiner Bitte gemäss Herr Emst Woerner uachgeaucht und die betr. Publikation 
gefandaa m dar Oionb. Hess. Zeitaag Tom 12. Mai 18BB, & 66a Dian eütio 
priaaapa Hftrt ToaStahiar ber, ist aber aiobtaiiaderfbblaibaftabieiBaAbriffeB. 
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Brambach lÄA das Wort TIBEBII aaf Rasur NERONIS eingemeis8«lt 
■ei, ohne daaa der Verf. an der Echtheit jenes Namens zweifelt. Er 
beruht aber auf moderner Interpolation (s. Fulda, Jahrb. LIII, 251) ; 
auch mOaste die Form wenigstens TIBERI lauten. — Die S. ange- 
fahrte Inschrift existirt nicht im Stuttgarter Museum, sondern ist schon 
l&ngst verschollen. Und der vom Verf. mitgetheilte Text ist von den 
drei erhaltenen gerade der schlechteste, wie Brambach 1584 schon rieh« 
tig nachgewiesen hat. — S. 112 hätte wohl noch auf die Wichtigkeit 
der Ziegelstempel für die Bestimmung der Stationsorte der betr. Truppen- 
theile hingewiesen werden müsseu. — Im Index S. 8g ist die Unter- 
scheidung > und ") = oenturio, B = centuria nicht zutreffend; alle 
drei Siglen stehen sowohl fClr centurio als für centuria. — Indem 
Yerzeichniss der Kaiser steht S. Ol Julius Didianus statt Didius Jn- 
Hanns und S. 03. Opimius Macrinus statt Opellius Macrinus. — S. ^ : 
der Beiname der ^ Legion lautet nicht a lau da, sondern, wie Monm- 
sen geseig^t hat, alaudae (siehe ta Borghesi, Opp. II, 334). 

Zum Schiasse können wir nur noch wünschen, dass diese Anlei- * 
tung von Denen, fQr welche sie bestimmt ist, recht fleissig benutzt 
werde. Wir sweifeln nicht, dass dieselbe dazu beitragen wird, das 
Intereflse an don Inschriften und damit auch an deren Erhaltung in 
immer weiteren Kreisen wachzurufen. 

Heidelberg. E. Zangemeister. 

2L Die Romfahrt Kaiser Hein rio hs YII. im Bildercy c lus des 
Codex Balduin] Trevirensis. Herausgegeben von der Direc- 
tion der K. Preussisohen Staatsarchive. Erläuternder Text, bearbeitet 
(unter Benutzung des literarischen Nachlasses von L. v. Eltester) 
von Dr. Georg Irmer, Archivsecretär in Marburg. Berlin, Weid- 
mannsche Buchhandlung 1881. XII und 12Q S. gr. Fol. ^ 
Tafeln. 

In stetigem Wechsel folgen einander in der Oeschichte der geisti- 
gen Entwickelung aller Völker Perioden erhöhten poetischen Schaf- 
fens und solche einer intensiven und extensiven Entfaltung der exact- 
positiven Wissenschaften. Ein Zusammentreffen beider ist in dem 
grossen Gange der Menschheitsgeschichte eine seltenere Erscheinung. 

So ist auch in unserer nationalen Geschichte der neuern Zeit auf 
die klassische Zeit unserer poetischen Litteratur im vorigen Jahrhun- 
dert eine ganz eminente und rapide Entwickelung der positiven Wissen- 
schaften gefolgt. Gleich reges Leben entfaltet sich auf allen Gebieten 
der Naturwissenschaften und der historischen Disciplinen: neue Anschau- 
ungen brechen sich Bahn, man rüttelt an der gesammten früher für 
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nnenchütterlich geltenden Tradition, und neoe kfllmtre Gebiade «rlMbMB 
■ich auf den Trümmern der veriinkenden. 

QmAMmSmIhuag mUhA Obmimmi ik«nt Wmn BMh in 
dieMm Confliot dw Eimt mit dem Jatsl di« TamÜtolvBg. Ind«m ib 

die durch Erfindungen und Fälschungen aller Art verdunkelte Vergan- 
genheit in ihrer wahren Gestalt wiederhensaatellen Bucht, vermittelt sie 
den Uebergang von der Vergangenheit zu der Gegenwart: indem aie 
mit kriiiaeher Sonde an die wahren and gefälechten Ueberreate der 
Tergangankait lianuigelit, unttct n» ragleieh «ad bant uf. 

Dm war ihr W«Ma and ihr Ghanwt«r ftbenll and la allen Zwtoi. 
Fragen wir nun aber, wodurch die rapide Entwickelang dortelbea ge> 
rado in unsemi Jahrhundert zunächst herbeigeführt worden ist, so ist 
ea vor Allem die kritische Analysi« der überkommenen Ueberlieferong, 
dnrdi iraldia «a ihr nOfUoh ward«, von dni abgeleitotan Qoellan dar 
hietorischen Erkenntnies la deren nrsprflDgUehan Grandlagen aarOoknn- 
kehran and diese von den Zuthaten späterer Zelten an reinigan. So 

kommt es, dasg Grundlage und Vorbedingung? der ganzen grossen histo- 
riographiflchen Bewegung unserer Zf«it in den mit bienenartigem Fieisae 
veranstalteten neuen Aoagaben der historischen Quellen zu suchen iat. 
Naohdem Nielinhr nad Baako mit genialem BUek dar Fonohung nea« 
Baknan arttAiei kattan* folgten die growea QnelleniHMgahen darMoBO' 
maata Germaniae historica and die maasenhaften Pablikationen ans den 
bisher der Forschung grösstentheils verschloBsenen Archiven und be- 
wiesen dar erstaunten Welt, wie wenig echte und unverfklaohte Kunde 
dar Tanait dodt hiAar Tarbroitet geweaen war. 

Und Ja mehr man sieh fon der Unaalingliehkeit der hiahwigea 
Quelleneditionen überzeugte und die systematische Veröffentlichang dar 
Schätze der Archive als eine historische NothwendiffVoit erkannte, um 
so mehr mnsate dan Bestreben hervortreten, niclit nur den Inhalt der 
einzelnen historischeu Dokumente durch den Druck zu vervielfältigen, 
aoodam die Originale aelbst doroh eine möglichst natargatraae Vertiel- 
l&ltagang dem Btanbe der Archive an entheben und dar Forsohong in 
ihrer vollen Gestalt zugänglich zu machen. Die neuen Grundsätze der 
historischen Kritik sollten nicht bloss in den Archiven selbst an den 
Originalen angewandt, Huudern von jedem Forscher auf ihre Zuverläs- 
aigkait and SIehtigkeit geprüft waidan: d. k. man woilta aban ein 
ToUall^dtg natorgatraoaa Bild dar Originala aelbat baratdlan. Dia 
anten gelungenen Yeraaohe dieser Art wurden von der Eoole dat 
chartes in Paris angestellt, der dann die preussische Archivverwaltung 
mit ihren rouat«rgiltigen Abbildungen alter Raiserurkunden folgte. Je 
gröwBBT die technischen Schwierigkeiten waren, die dadurch erwuchsen, 
daaa die Abbildungen, am die Eriiarien über Echtheit oder Uaeehtheit 
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klar «rIcittMB sa Immd« jadea Paukt «nd Striok »of du gwiMMale 

wiedeirgeben miuaten, um so mehr verdient dann die Archivverwaltang, 
welche alle diese Schwierigkeiten mit grösster Exactheit zu überwinden 
wusste, unbedingte Anerkennung. So vortrefflich ist die Nachbildung 
getroffen, daas schon eio einigermaasen geübtes Auge daxu gehört, am 
■ia TOB d«B OrigiiialMi m nntemkeideii. Sallwi Tob «ad F«1m d« 
Pergamente sind avf dM genaaMl« wiedergeg«b«B. So ist w jetsi 
auch dem Forscher, welcher nicht in der Lage ist, in den Archiven 
herumzureisen, um die Originale selbst zu vergleichen, möglich, sich 
eine genaae Vorstellang von deoselben za machen, die ihm in vieler 
Hinriekt dio Origiado'Nlbrt «iwtaoD kum. Mook grO«ero Bodnitang 
k»b«n diMO PabÜkstioBeo aatllrBck fBr die HMiBbüdaag der joagon 
natociker auf den Hochsohalen, die mit den Elementen des ürkunden- 
lesens und mit den Grundlagen der urkundlichen Kritik an der Hand 
dieser Abbildongen auf sehr bequeme Weise vertraut gemacht werdea 
können. 

Batnlko taehniaoke Yerfahrea, dnrob mlekM man dioM bodant- 
iame Boialtot gowooBoa kat» iit noa amardiagi aodi a«f «iaa QaaU« 

anderer Art angewandt worden, deren hohe kunst- und kultorkiakoriiAo 
Bedeutung schon seit lange von den Fachleuten, die ihrer ansichtig 
geworden sind, henrorgehoben und deren Veröffentlichung daher schon 
TOT JaluMbntMi vm mekrani Antorit&tea aof diesem Gebiete ango- 
■taokt wofldea ist, ohae doak Malier aar AoaflUimag komniaB ra 
können. So sehr sieh Ubuiar wie der frühere Archivar in Coblena, 
Dr. Beyer, der Fürst zu Hohenlohe-Waldenburg, dor Archivrath von 
£liester u. A. dafür interesairf en, das Unternehmen scheiterte immer 
nad immer wieder au der bedeutenden liöhe der Kosten, welche es 
affoidarto. Erat aaakdam im Jakra 1876 dar ArakiTrarwaltoag baaw. 
ikran aaom Ckof, dam Wlrkl. Oak. Ober^Ragiaraagaratk Dr. voa 
Sybal, grössere Mittel bewilligt worden waraa, koaate das Untemek» 
maa mit Nachdruck in die Hand genommen werden, so dass die epoche- 
oiaokande Publikation nunmehr in reichster und schönster Ausstattung 
afcfaabfctoaaaa torliegt. 

Ea kaadalta dak dabai am die aatorgatraoa IHadargaba aiaaa 
Cyclus von Aquarellen, welche in dar Mitte des 14. Jahrhunderts dar 
Erzbischof Balduin von Trier zum Gedächtuiss der Romfahrt »eines 
Bruders, des Kaisers Heinrich VII. anfertigen und einer der drei von 
ihm herrührenden, im Gublenzer Staatsarchive aufbewahrten Urkunden- 
lammkuigaa Torfaaftaa lieaa. Dia Sammloog baatakt im Gaasaa aoi 
78 KIdam, yoa denen 71 FadanaiekBaBgaB und 8 ia OoBaaka aaa> 
geführt sind. Den Gegenstand derselben bilden die Wahl nnd Weik« 
BaMaiai aom Enbiaohofe von Trier, die Wabl aad Krdaoqg aaiaaa 
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Bniden Hainriali mm dentaehen Könige nnd die sor Erlangiuig der 
Keieerlaronc von ihm ausgeführte Romfahrt. Die AbdrAeke worden MI- 
fang« von der Firma W. Locillot and nach deren Auflösung von der 
Kunstanstalt Ton C. Müller in Berlin hergestellt and sind in jeder 
Beziehung Tortrefflich gelangen. Der Ton der Farben ist ebenso ge- 
naa bie ine Uelnate Detail wiedergegeben, wie die Oontooren eelfaet; 
mit minatifiaester 6enaaigk«it iet dnroh die eoigßlltigen Corr e e t nr en 
des Geh. Arcliivraths Dr. Gollmert die grSeete Uebereinstiromung 
mit dem Originale erreicht worden, so dass sie nicht nur für den 
Laien, sondern auch für den Fachmaua das Original voUkumBien zu 
ertetien TernSgen. Nor der Ton dee Pergaments, aof den et Indeie 
bei derartigen bildliebea Darttellimgen weniger «nknn, ist ein wenig 
WM gleieluntaig und m wenig gelblich gehalten. 

Fragen wir nun, worauf die eminente Bedeutung dor Veröffent- 
lichung dieser Bilder in rrster Linie beruht, so glauhon wir dit'Helhe 
TOr Allem darin sehen zu müssen, doss die grosse Kluft, welche uns 
in nnierer ganien Weltamehaanng and YeratellangeweiM Ton den biitori« 
aeben Gealalten dea Hittelaltera trennt ond nas dieaalben mehr oder 
weniger aobemenhaft erscheinen lässt, durch das Bekanntwerden dieser 
Bilder' in etwa überbrückt wird. Man wird im Allgemeinen sagen 
müssen, dass der grossen Mehrheit unseres Volkes das Leben und 
Wirken, das Schaffen ond Walten unserer 7orfaIiren im Mittelalter, 
von dem wir nur doreb wenige Jabrbnnderte getrennt aind, weniger 
Teratindlicb ist als das des Alterthttms. IHe einzelnen Daten nn- 
sercr äussern Geschichte sind allgemein bekannt, aber die grossen 
Persönlichkeiten, welche die Trilger der welthistorischen Entwicke- 
lung gewesen sind, mutben uns im Allgemeinen fremdartig genag an, 
nnd Ton dem mgentliehen Volkaleben haben wir nnr eine aehr nn- 
klare VorateUnng. Die Gestalten der altan Geschichte, die aodalen 
nnd politischen Erscheinungen des Yolkslebena im Altertbon dflnken 
uns klarer und verständlicher als die unsoror eigenen grossen Vergan- 
genheit. Worauf beruht diese gewiss auflaUeiule, aber darum nicht 
minder wichtige Tliatsache? Doch vor AUum darauf, dass wir von 
den Uatorieahen Vorgängen dea ICittelaltera so wsnig eonerete Ueber- 
rasts nnd Dantelinngen beaitaen. Die plaatiaehen Denkmale des Alter- 
thums, seine Skulpturen nnd Malereien reden noch heute zn uns in 
sehr verständlicher Sprache nnd entrollen uns ein gegenständliches 
Bild der Vorg&nge, die sie darstellen. Von dem Mittelalter sind uns 
derartige üebaiiests nnr wenige erhalten; wir kennen mid bewundern 
die Tbatsn einee Barbarossa, ein Bild aeiner Peraönliebkeit Tennögen 
wir nna kawn zu machen. Erzählten nns nicht die grossen nnd ge- 
waltigen Bauwerke dea Mittelalters von der Uealitit der Sinneaweiae 
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iUMff«r Vorfiilma, wir v«nnfiehtoa out in ilv Diehtm und Tnditea 
Inam.noeii UiuinsavanelMn. Wie guam rad«n im Altetthttml Vm 

Bildwerk« «ioM Phidias, die sahireichen Statuen der römischen Impe- 
ratoren u. dgl. entrollen uns hier ein anschauliches Büd von der 
Götter- und MonBchcnwelt, welche den Inhalt der antiken Geschichte 
bildet, während aus dem Mittelaltor fast nur Denkmale der Gottesver- 
ahniiig Mif uns gekommeD liiid. Und die EnlUoiigeii der Sehriftp 
■Uller Mis dem Mittelalter, auf die wir ao in erater Uaie aagewieieii 
aind, entwerfen uns nur im Allgemeinen ein Bild der Anaeem Gc 
schichte unseres Vaterlandes, und auch dieses oft in einseitipf gefärbter 
und unaulänglicber Darstellung. Besser schou sind wir durch urkund- 
liehe DankoBler über daa Reefate* tmd Ver&aanng»lebeB nnaeree TeUna 
«iterrlehtet. Aber ea fehlt das Oonerete, dsa Chrdfbsra und Drama- 
tische des grossen Ganges der Knlturentwickelnngl ünd eben hierfür 
sind jenp Bilder, welche in concreter Darstellung zu uns von Vorgän- 
gen rt'den. welche sicli sonst unserer Kenntniss fast vOllig entziehen, 
TOD uuachütxbarer Bedeutung. Sie schildern uns äceuen aus dem mit- 
tahlterliolien lieben, die dueh keine Angaben mittehlterlidiar Sdirift- 
sleiler e w etit werden Itf nnan. ünd wenn die dargestellten Penonen anf 
Portrfttfthnlichkeit schon darum keinen Ansprach machen kAnnen, weil 
die Malerei der Bilder noch eine sehr primitive ist, so erhalten wfr 
doch Ober mancherlei Gebräuche bei Wahlen und Krönungen, Ober 
Coetflme und Wappen, Gerithe nnd Waffen, Fahnen und sonstige Ab- 
lalehen Uare und anaohanUehe Kunde, ünd sn dieaer knltorgoieliiebtr 
lichen Bedeutung dieser Bilder kommt dann noch die knnstbistorisdw, 
welche uns den Standpunkt damaliger Malerei in einem herrorrsgen- 
den Hopräsantanten kennen lehrt. Man sieht, diese Bilder sind geeignet 
weit über die Kreise der Fachleute hinaus allgemeines Interesse sa 
«rwedan. ünd in richtiger Erkenntain disaar ThatMwbe wendet Ak 
nnak der gleiek niher m eharaeteriairende beglmtaada Text anner 
Form und aeinem Inkalte nach an weitere Kreiee dee gebildeten Pu- 
Uiknms. 

Sehen wir uns nun die auf diesen Bildern geschilderten Vorgänge 
ein wenig genauer an. Auf dem ersten derselben wird die von Papst 
Olenans Y. voUsogeae Conaecration Balduins snm EnUsebef voa lÜer 
dnigastnOt. Ss folgen: Baldnina Zug naeb TMsr, der Eiung daaalbnk, 
die Darbringung des ersten Messopfers und das sich an den Einsag 
anschliessende festliche Gastmahl. In allen diesen Bildern erhalten wir 
eoncreten Aufscblum über Vieles, was wir bisher nur ans den canoni- 
tflkaa Beoktsdadnotionen mn arfnar raAtÜdwn Seite v**«rttT*, klar 
«bar In aoaeralar Oeatnit mät aUen Beigabe« ikia^an Labena kanan 
lernen. Wir aaben die Tneht der Geiet&ben und Bittar, die bei da« 
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heiligen Handianpen angewandton Geräthe, wir erkennen die Amts- 
tracht einea vom Erzbiachof vou Mainz gesandten Boten, wir sehen 
Trachaesfl and Kämmerer ihres Amtes walten u. dgl. m. Und ebenso 
in den folgendm Bildern, in denen nnnmebr die WeU nnd Krönnng 
dee dentfloben Knien den Hitfeelpnnkt bildet: wir nhen snnlebet die 
eioselnen Kurfürsten, kenntlich an den Ober ihren Häaptern enge* 
brachten heraldisch genau ausgeführten Wappen, versammelt, um den 
neuen König zu küren, alsdann die einzelnen Sceneu der Aachener 
Keieefladnnng) den Zag nach Italien nnd alle die Vorgänge, webhe 
aieh hti diesem Untemehmeo dee romantiedien Könige abepielten. Auf 
allen Bildern sind die einzelnen Personen, deren Gesichtazflge noob 
ziemlicli typisch und wenig individuell erscheinen, doch an ihren Wap- 
pen und Bannern kenntlich, die der Verfasser des Textes uns im Ein- 
zelnen interpretirt. Wir erkennen genau Art und Form der Rüstungen 
nnd Sebwevier, der Fferdedeeken nnd dee HelnidininekeB n. dgl. Anob 
die Feehtweiae dee ritierlioben Kanpfee tritt nne ansebanUdi vor 
Augen, und so entfaltet sich vor nni ein lebendige! Stück mittelalter* 
liehen Lebens und Treibens, wie es uns aus dieser frühen Zeit hisher 
nicht bekannt war. Unter jedem Bilde befindet sich, ebenfalls natur- 
getren im Cbaraeter der Zeit nachgebildet, eine gleiebaeitige Untei^ 
■ohrift, welebe ^ dargestellten Vorgänge in allgemeinen Umrissen be- 
leidinet. 

Der diesen Bildercyclus begleitende Text ist von dem Kgl. Arcliiv- 
Secretär Dr. Georg Irmer in Marburg verfasst. Derselbe beschränkt 
sich nicht auf die Exegeee der einzelnen Bilder, Blasonirung der 
Wappen etc., sondern er gibt nna an der Band dsnelban eine voll- 
■tindige Oeeobiehte dee Kaisen Heinrioh TU 

Es ist ein glücklieber Zufall, der uns gerade die Gestalt dieses 
Kaisers in einem Cyclus von Bildern erhalten hat. War er docli noch 
einmal der Repräsentant der ganzen Ideenwelt des Mittelalters, ein 
echter und rechter Nachfolger der Hohenstaufenzeit mit ihren univer- 
mlfln Plftnen von Weltberrsobaft nnd Grösse. Staunend sah acbon die 
Hitwdt nnf den kflbnen Mann, der noeb einmal die schon balb ver- 
schollenen Ideen eines Friedrich Barbarossa und Friedrichs II. ersteben 
liees, der noch einmal mit glänzendem Gefolge über die Alpen zog, um 
das Symbol der Weltherrschaft, die römische Kaiserkrone, auf sein 
Banpt an setsen. Wurde er doeb aneb in Italbn Ton «hier grossen 
Partei, die mit Begeieternng die Zeiten firflbem Olanaee wieder er- 
stehen Rah, mit offenen Armen aufgenommen und ron Dante in entbn» 
•tastischen Veruen als der Heiland Italiens gefeiert. 

Die kurze, aber ereignissreiche Regierung dieses Fürsten auf dem 
Standpunkte der modernen Wissenschaft und dabei mit stetiger Rück- 
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Il^^i^uAfc. äe er 

iit «urffta* 4cr Irs«r «rlr*cit* 5 ^ua i>a 

G««t* Trerirvna« ia eaLjt B<zkk^rx Enbisck-.c Bd 

d«s *xA T'^.^«z>;-^ E.^>tr f«kftut ^zÄ Wsstz: Baak. D»- 

ivcJb f«väst di'tae ia lir«« WcrtLe oft nt>ncsäAne Qtlh 

wA^AA* IMwrff,g Stkr aMpNRcad ■« aaek die a^ «iala liifi'iii 
CMft««te T«nB3tAaaf. daM dl* ▼arötgandw Bij3cr iinHaiTiii ab 
▼«fi::<i«r so YnA'jftumi^Ätm kin«m ünea «oI^b. Kt tea Bdiria 
aria^ ^Tzhlir.hf^Zich'm PalMt kitte &a9K^=.i*kre 'iwra vcü^s. 

E« ist «»tärii'-.b E,:-ht cies^r S:«-]!« »af d«j r e id >g « 

lakait dca Werkes im L.zixelfi«n ei&z^eäen; 
ä»m die LccCftr» dca Werk« aei at aiekt wattaw üai 
Widk «Ol «iafekead atodirt «ardea, da mck vob 
BCdcr darch eine Beaehrtibonf dfrn«Ibea doch eine klare . Tontella^f 
DMrbt gevinneo li«rt. T«!Tt uixi ÄhhVAwgtn gewihren j-e^i^afiils dem 
Kaiuit' und Kal*.'irL'.i4toriker eb«ri»o r^eich'; Aa»b<ati?, wi* irr ü-ril- 
diker, Kri^giLiitoriker uud d«s I Airn. I>u kaxBptesfioM ILitc^ua- 
DcatoekUada and Itolia« tretea ans kitf ia larbavaicher ISaikl «ad 
fadiegaMT DanUUosf vorjiafaa. MH baaa ad atar Sofgialk W« Ihmt 
aoch di« ffta*t!icb<;n Terh&ltoüee lUlieos bei der Anknoft und vibread 
d« ArjfentLalt;« Heinrich» il'-:» ,;". Iert uni hier »ach in der BehAndlaog 
der iUiiehivjben Queileii üü Gauzen coit l<r;rie.'n Takt das Richtige gre- 
troffen. In der bekanotea Cootroverse über Dioo Coopagni ist 

V» gefolgt (fgl. 
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Slwilni ttad ByM*» Hufeor. Zeitaelirifl BL 87,8. 77 ff.); d. h. «r Ut 

d«MelV>en in seint r Diirstellang nicbt berfteiknehtigt. 

Die Auaatattung des Werkes ist eine überau« prächtige und wftr- 
digo: auch der Text Dimmt sich in den schönen Schwabacher Lettern 
mIut itattlieh aus. Anwer den Bildern weist das Werk noch 2 Photo- 
gnpbiMn, der»n eine den Kopf, die »ndere des Grebdenknel Heiniidu TU. 
in G»npo Santo zu Pisa darstellt, und drei praohtvoUe Initialen, welnbe 
einem zweiten Excmplnr des Codex ßalduini entnommen sind, anf. Die 
letztem zeigen die Miniaturmalerei jener Tage schon auf einem viel 
böbern Standpunkte als die Malerei der oben beschriebenen Bilder. 
Ihre Beprodostion, welehe gleldifiklls anf photoohrmBofiifaographischeni 
Wege hergestellt ist, ist ebenso TortrefBieh gelungen als die der Bil- 
der Bclbst. Der Gebrauch dss Worlnf wird wesentlich erleichtert durch 
ein ebenfalls von Dr. Irmer zasammengestelltes Personen-Register. Das 
ganze Werk gereicht dem Eifer der Archivverwaltung and dem Yer> 
fasser des Textes in gleich hohem Masse zur Ehre. 

Marburg. 0. Winter. 

• 

8. Geschichte der Stadt Eschweiler und der benachbarten 
Ortschaften von Heinrich Hubert Koch, Divisionspfarrer der 
2 1 . Division in Frankfurt a. H. £schweiler, Verlag des St. Peter* 
and Paul-Vereins 1889. ZII vnd 868 & 8* nebst 8 Tafeln. 
In den^ ersten Theile, der allgemeinen Ortsgeschiehte, behandelt 
der Yerf. inerst die Lage und den Namen von Eschweiler und bespricht 
dann die römischen Fuudf. welche, wenn auch nicht in Eschweiler selbst, 
so doch in der Umgebung zu Tage gefördert wurden; diese Mitthei- 
lungen sind mit tieissiger Beachtung der dahin gehörigen Litteratur zu- 
sammengestellt. Im dritten Absehnitt wird das Wissenswerthe Aber 
das frinkische Kflnigsgnt Aserilare (Esehweiler) gebraeht, nnd die Be- 
deutung und Einriehtnng eines solchen Königsgnts (fundus regius) klar- 
gestellt. Später wird Eschweiler als T^elicn der Kölner Kirche und 
zum Schlnsa des ersten Theils die Umgebung von Eschweiler mit ihren 
Rittersitzen, Dörfern u. s. w. behandelt. In einem Anhange sind die 
wiebtigaten Vrlraaden aligedmekt, auch werden Stammtafeln der Herren 
von Eschweiler nnd Stolberg, sowie deren Erbnachfolger beigegeben. 
Dergleichen Schriften sind fOr einen Leserkreis aus allen Schichten der 
Bevölkerung berechnet, populäre Daratellnug ist also ein Erforderniss 
derselben. In dieser Hinsicht scheint uns die vorliegende Geschichte 
von Esdnr^er den riehtigen Ton getroffen m haben, nnd ist andi von 
diesem Gesiehtsponkte aas die „knne Besdireibnng deijeidgen PflaaisD, 
welche nach der Wirthschaftsordnung Karls des Grossen in den Gärten 
der KAnigshAfe geMgen worden" (S. 62), rollstftndig an ihrem Platae. 








Va»«^**-^i: ter ^'^aae. ue sen ^ Verf. 
^'••«1 lim tnum \\tm iiniim f&r di« 

.A ,ftrw E.rKcsTur lai Stixke g«naa 
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«ad toiait in dl« Sachlage mvmI KlariMit gßhnäd, alt bei dtnn jetzigen 
Stande der Dinge, wo die Neobaaten der letsten Deaennien flo maaehe 

Sparen des Alterthams Terwiaoht haben, nur immer mfigUeh war. Zorn 
Schluss behandelt der Verf. die vielbeaprochene Streitfrage über das 
Alter des Ciarenthurms and kommt, auf technische und historische Grunde 
fOBSeod, ZD dem Resultat (S. 27), „dass dies die Ucberreste derselben 
Hanam nnd Thflrme sind, deren Zerstdmng die Teakterer rerlangteu, 
ab«r niaht «mielitan, daia alao diaia Baato daa alinrflrdiga AUar von 
Abar 1800 Jabran baban*. Wia reieb daa wiaaanachaftliche Material 
ist, welches unsere Jahrbücher jedem rheiniacban Lokalf oreebar an die 
Hand geben, wird durch diaaa Bohrift auf a nana bawiaaan. 



Bonn, 



F. Tan Ylontan. 



III. Misfellen. 



l Kooiiackss Schwert im Musenm so Mains, 
lu»*:*«" 3lain« »utgefundenes antikes Schwert, welches 

ouil»*»* ^- dortige Museum von dem bisherigen Besitzer ©r 
t, Jv» l'hat (*lsi eine äusserst merkwürdige Bereicherung betracht 
»ud ^t*"*" g«»gt. w«ön daa Fundatück ala 

»»»torv-wn'tfr Beitrag der Kunatarchäologie überhaupt bezeicF 
Mi*»» *** Bedeutung au einem bekannten Beiapi, 

.^ubob«*»«. il*«" »*>g- Tiberiua-Schwert verglichen, daa ©inat 
»» M^ui« au Tage gelordert wurde. Der Vergleich paa 
i»i»v »«» «Owen. »U «•» »ich in beiden F&Ilen am ein Schwer 
»l*» *^«'ib«> verwandter Gegenstände hervorragt: sonst 
».u»K''" Wrt^'hen «wischen den leiden Stücken gar nicht. Wi 
Svb«»'«t do!« riberiu» mit plaatischcn Verrieningen ira Sinne 
kt'HvhuivUkt ist. tragt die Ausstattung de« jetzt ei 
StOi W«"< ouu'u »o grundverschiedenen Charncter, daas aelbst di 
i^««tiM« Konui'i' nicht unmittelbar an römischen Ursprung glaubei 
^otl »»\'oi» du« /eichnung des Ornament« und die technische A 
stoiHMitlu'h Hiidor« «iud. als die Erxeuguisae römisch-klaasiacher Gc 
vti'btkut^ durvhweg au sein ptlegfU. 

\^,\» .S-hwt^rt ist verhält nissmässig sehr klein und muss t 
iit>iur>r Uiikjeu Sjntre. die ihrerseits verstärkt ist, als vorw 
»U'M Stich bem'hnet angesehen werden. Die Klinge ist flach 
v^it« Ki*»'n. IUI untern Drittel aerbrochen und von rückwirts 
dvi» K»'«iloH der Hv'lBvorkleidnug der Scheide bedeckt, so daas 
ti|w(» vvtliMudout« Marken nichts sagen läast. Die feine, dich 
di<i IU>l£io«(r lAMt auf eine zarte, sähe Uolsart, vielleic 
wbliv«»»»»». Ivr (inff entbehrt seiner Verkieiduog; der Eis« 
rtbwr iiooh »Mhalton. 

t'U^ Soh«)i\l(i i«t «un&chst aus iwei starken Bronzerinnet 
tu w«<toh«,,« Klinge liluft. Diese eigentlich conatmctiven 
«»». wu' b«>iii,trkt, rüt'kwÄrt« durch Holl verbunden, nach 
klutS'U iuuvu i^lrvtfeu von dünnem öüberblech, daa durch Oxy 
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was geschwärzt, aber eonst nicht anpcgriffcn ist; irgend Atuatattong 
findet sich darauf nicht. l)er eigentliche Schmuck ist vieltnchr auf die 
QaenpaDgea vertbeilt, welche mit deui Ortbtind das Gauze zuBammeu- 
hatten. IM«m Th«ila rind mm Brause gefertigt und tragen, wie die 
LftngniiuMD, mivtrk«Mi1»are Spann toh Y«rgoldinig. Ea hoboi aidiM>- 
mit diese Glieder and Ausetattungstheile golden vom silbernen Grunde ab. 

Was nun die Ornamentirung dieser Theile betrifft, so besteht die- 
selbe im Wesentlichen in der kunstreichen Durchbrechung der über 
der silbernen Unterlage freiliegenden FlÄchen. Aas den mässig starken 
BrraMblMhm tiad nlaUeh mit «iner AoMent aierUehen Tanweigung 
von Linien, Spiralen, kletneB surttakgabogenao fioaaen Blattmotive und 
der heraldischen Lilienform verwandte Ornamente ausgespart, sei es 
mittels Einschlaf^ens oder durch Au&säpen; unter allen Umständen ist 
die Behandlung ebenso sicher bezüglich der Zeichnung, als scharf und 
sorglich in' dar AaafAhrang, ao dam sieh daran in jeder Hinsicht eine 
Maiaterbaad offanbavt. Dia laiien OrnamantatftdEa aind mit danBianaa, 
sowie mit don ßftndani, an weloban daa Sehwart hing, dnreh aorgfUtlg» 
liAthnng verbunden. 

Im Einzelnen betrachtet, zeigt das Mundstück der Scheide, soweit 
ee erhalten ist, innerhalb der viereckigen Begrenaung zunäclist feine, 
der Line« Bach gaoidnat» Linien, deren ftniaente halbkniaförmig, daran 
innere im Winkel dachartig verbunden sind. Eine'Fftlle niedlicher 
Einzelheiten rankt sich sviidwn dem Stabwerk durch. Die QaerbKnder 
mit den Ringen sind von vorzüglicher, meisterhaft ausgeführter Pro- 
filirung: tiefe Rinnen wechseln mit feinen Linien; ebenso sind die an 
beiden Seiten erhalteneu Ringe behandelt. Daran zeigt sich ein fein» 
ffthliger Arbeiter nnd eb dnreh und dnreh gaachnitea Bandwerk, wie 
es sich nnr vnter hoobentwidcelten YerhSltnissen findet. Die an don 
Querbändern anliegenden Ornamentstreifen haben pytamidal ansteigende 
Stäbe mit demselben Spiel von zusammengerollten Bogenlinien und 
kleinen Knospen. An mittlerer Stelle finden sich die eigenthümlicben 
Anklinge an daa Ulianomament, webhe von beiden Seiten wiadar- 
kehrend dtweh lyrafftrmige Linien mit dnander Terbanden aind. Der 
untere Abschluss endlich ist durch apits muammenlaufende Linien mit 
der<«e1ben Fülle von kleinen Yersieningen venehcn. £in Doppelknanf 
schliesst dits Ortband. 

Wenn nun unzweifelhaft der Cbaracter dieser Ornamentirung von 
der flbliohen rtaiaehen Oeachmackawaiaa abweicht, ao fragt aieh aar, 
wo dar Urapraag einer aolchan Behandlnng an aadiea. Ea mfichta 
gleiah hier die Bemerkung eingeschaltet sein, dass zwischen dar vor- 
liegenden Arbeit und der fränkischen und nordischen Ornamentik k^ 
nerlei Verwandtschaft besteht. Dagegen bietet die Kunst Kleinasiana, 
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Friedr. Schneider. 

•!. f'McsMkM TOB K«mpt*B b«i Bing««. 

^ ^ . ^ ^ rV^r» i«r Kirche zu Kempten nenerding* 

** \^ .^a SM^«»A«»i»(»«I.J»lu-b.LXXIV. S. 3 2 ff.) lenkt 
V .. n^-cr^f^ ' w:: i:-«fn Ort and seine Geschichte. Bietet 
^ >• ♦ . t .ti^ww. « sUigwt sich dasselbe, wenn wir 
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rnlto vor St. Bonifatius' Regierung. Der unniittf Ibare Vorganpor dicsei 
£rzbi8chofi, Gewilib, trat freiwillig von seinem Amte zurück, das er in 
nnwUrdigrtar Weiw vorwaltet hatte. Gleiohirobl ftberlieM Gewilib dtm 
Uaiaaer Dom aeine gaoae EmiagMweliaft, d. h. AUaa, waa ct ala Bi- 
Bcbof aoB den Einkünften seiner Stelle erspart hatte; die Enparnua 
be«tand in Geld und Hörigen, denn ein väterliches Erbe, das er hätte 
verschenken könnpn, besass er im Bistham nicht. Um nun dem Frei- 
resigoirten für deu Rest des Lebens ein standesgemässes Auskommea 
WM aieheni, gab man ihm tob Seiten dea frinkiiehe& Bot»» aurlebena- 
liaglioiieii Niitaii i ai wm g daa Odrfohen Spooahdm (nieht Sponbeim) and 
die Kirche, welche genannt wird Bergeskopf, «capat OHmtil*, betdea 
dicht V)ei Bingen. Gewilib lebte noch 14 Jahre in seiner Behaasang 
und erwies sich recht gastfreundlich, duch kam er nie mehr nach Mains 
lo den KirehanTenammlangen (Synoden), und leiten zeigte er ateb auf 
GrflndoaaecBtag bei Odegenbeit der FuawawhnBga-CerMaMMiiea Oebela 
balber in den Kirchen. So berichtet die Leidensgeschichte des h. Boni- 
fatioB (Passio), deren Verfasser sich nicht nennt, der aber um 1020 in 
Mainz lebte und niederschrieb, was er durch Erzählung von Andern in 
Erfahrung zu bringen wusste. Gewilibs Verzicht auf den bischöflichen 
Skabl ftUt iaa Jabr 741, uaeb Rinigen 74S. 

Sponheim and Kempten (Kirebe mit Zebnten) mflana kifeUieha 
Domatiftsgüter gewesen sein. Kempten war später ein domkapiteleeber 
Ort. Der h. BonLfaz schrieb an Papst Zacharias und fragte an, 
was mit jenen Geistlichen geschehen solle, welche, abgesetzt, nicht Busse 
thoD, sondern an das königliche Uoüagor gehen, daselbst wie Laien 
leben und die Einkünfte ron Kirchen und Klfiateni sam Veraebrea er* 
halten. Dieee Anfrage mm aksh wohl aof Oewüib and die obenge- 
nannten Domstiftsgüter in Sponsheim n. s. w. beaiebea. Der. Fapat 
antwortete, hierüber habe er bereits das Nöthige an die FflrateB dw 
Franken geschrieben (Hefele, ConcUiengesch. III, 542 — 543). 

Der Mainaer Dom beaaai in der Binger Gegend anaehnlicbe Gtlter, 
die epftter ein eigenes domkapiteladbea Amt bildeten. Daa Amt Bingen 
amfamte Bingen mit Schloss Klopp und Rochnsberg, Kempten, Treebt* 
liagabausen, Ober- und Niederbeinibacb, Weiler, die Burgen Fautsberg, 
Reichenstein, Saneck, Heimburg, Hof Nciiters und Clemenskirche. Einen 
Theil der Güter mag der Dom schon im 6. und 7. Jahrhundert 
aibalten baben« die eigentliebe Territorialbenaebaft fiel ibm in dar 
Ottmdiebeii ZaÜ (10. Jabrb.) an. E»lt niebt ?ieilelebt eine oder dia 
andere der anf den Schlössem in und um Bingen angeaeseenen und ohne 
Leibeserben gestorbenen erlauchten Familien das ganze oder theilweise 
Erbe in alter Zeit dem Domo überlassen? War ja doch damals St. 
Bilhildia, hoher Abkunft, mit gutem Beispiele in der Weltentsagung 
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und der Verschonknng vou ErbgQtern an Kirchen, Klöster a 
vorangPgHDgen ! König Dagobert hatte in gleicher Zeit (630) 
BU Würms mit Oberrheinischen Ciütern und Rechten reich aoa 
und da sein Natne im Todienbuch des Mainzer Dumea steht 
zige eines Frankenkönigs), so wird er auch diesen Dom bedac 
Wo sind die Güter der Rupert'schen Familie (St. Rupertns, ! 
hingekommen? Hundert Jahre früher sehen wir König Theod( 
Mainzer Bischof Sidonius im Bau %'on Kirchen unterstützen, u 
dem Könige dessen edelgesinnte Tochter Bcrthoara. 

Mögen nicht vielleicht auch die auf dem Steine genannten 
Frauen erlauchten (ieschlechtes ihr Bcsitzthuro zn kirchlichen 
und damit zugleich als Gut für die Armen dem Mainzer Dome 
haben? Armonstiftungen als solche wird es damals nicht gegel 
wohl aber kirchliche Stiftungen, die ja an und für sich zui 
Theile den Armen zufielen. Das eleemusyna der Inschrift vaut 
in einem weitern Sinne zu fassen sein, als Stiftung überhaup 
Fuldcr Schenkungsurkunden der karolingischen Zeit kommt ' 
eleemosyna in einer von der heutigen abweichenden Bedentun 
B. ich N. N. schenke, vermache ^zu einem Almosen für ) 
meine Seele", d. i. zum Heile meiner Seele, pro remedio anii 
(Selgeredc des «pStern Mittelalters), wobei an Gebete und M 
die Seele des Stiftenden, uirht gerade an Almosen für Arme z 
ist. Die Besitzungen unserer alten Dome, soweit uns solc 
BUS Urkunden des 8. und <ler folgenden Jahrhunderte bekn 
mögen wohl aus dt>m «i. bis 8. Jahrhundert herrühren, als 
kische Herrschafl mehr und mehr am Hhein Bestand gewi 
später die berühmten Kh'ster Fulda und Lorsch mit ihrem g 
Eintlusse auf die Kultur des Landes und ihrer Bewohner ■ 
wandte gerade ihnen die Oplerwilligkeit der Fürsten und üläc 
Uheingegend Güter zu. So tritt in Urkunden der Jahre 7. 
ein Graf Leidrat auf, der in Mainz und Bingen begütert ist; 
kaufte er dem Kloxter Fulda, was ihm seine Eltern sterben 
lassen und seine Schwester lrmii>.<>winda gegeben in und an 
zu Bingen, innerhalb und ausserhalb der Burgmauern, in castn 
intus murus cnstello pingense vel foris murum, und am 
Oemark\ing «olbst. und schenkte zu dem verkauften Beaitzthum n. 
in Dromomheiin. Die Burg wird noch niher beseichnet als £ 
und Nahp gelegen, also die Klopp. 

Doch gehen wir in der Geschichte des Ortes KempU 
Kempten ist im J. 858 in einem sonderbaren Rufe gelangt, 
durch eine Geapenstergeschichte. welche in den Fulder JaV 
3. Tbeil, ausführlich onählt wird und also beginnt: „E« i«t 
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nicht weit von Bingen gelegen und Caput-montis gelieissen, weil daselbst 
dio längs dem Kheinstrom hinziehende Bergkette ihren Anfang nimmt, 
welches Dorf die Leute in verderbter Aussprache Capmadi zu nennen 
pflegen.* D«r bdte G«iit waif nimlieb StoiiM «tu dm Feutani »nf 
dl» Laute, Mihing vnt«r ctarkcai Linn NMhto «i die Winde und 
Thflren, rief und sehne, belästigte die Schlafenden und stiftete eUerlal 
Zwietracht. So ging es drei Jiihre lan^', (hilici konnte dt-r Diimon von 
Niemand gesehen werden. Auch Trithemius in den Jahrbiicheru von 
Hirschau berichtet den Vorgang zum J. 860. Der eben erwähnte, una 
niBht niher bekamit« Forteetaer der Jehrbtteher dee Kloetan Faid* 
srigt sieh ftberhrapt mit den Oertliehkeiten nnd Eraigninen nneerer 
Gegend wohl vertnut. So bringt er snin J. 878 die Nachricht: ,In 
diesem Jahre wüthete eine Rinderpest, besonders am Rhein. Nicht weit 
von Ingelheim, in Walsheim liefen alle Bauernhunde aus der Nachbar- 
schaft zusammen, um die Cadaver zu zerfleischen. Darauf zogen sie an 
«nem Tage in einer Sehaar laaammen weg, wohin weiaa Nieniand, nnd man 
hat aneh keine Spar mehr von ihnen geeehen." Dieaea Wnlaheim iat 
der ausgegangene Name fftr Heidenfahrt hei Heidesheim. Der Ort nnd 
sein Name kommen bereits im 8. Jahrhundert urkundlich vor. Eine nicht 
n&her bekannte Wohlthäterin Irama (Emma) schenkt« ein Gut zu Bingen 
an der Chamunder Mark (in Binga ad CbamUl)der mnrca) an das Kloster 
Lorsch. Die Urkunde hat kein Jahr, sie fällt aber in die Regierung 
Karb dae Oroaaen, also in das Ende dea 8. Jnhrhnndarta. In einer Ur- 
knndo daa J. 1082 lanUt der Name »Gamniin* (Will, Begasten B. 167). 
Die Schreibweise ist während des Mittelalters eine recht veränderliche 
gewesen, so findet sich Kemede 1207 (Mittelrh. Urkdbuch II, 266>, 
Keinpden 1255, Kemmeden 1297, Kemedin 1338, Kempnaten 1378, 
Kempten 1462, daneben Kemd 1 2. Jahrhundert (Will, Mon. Blidenst. 39), 
Kenunednn nnd Kemhde im 18. Jahrhnndert; Trithemina sehrmbt den 
Namen Kemlnda (Chron. Hirs. ad a. 1255). »Cherrainhitiia" istnieht 
auf Kempten zu beadehen, sondern so heisst ein Bach, welcher an Frei- 
lauhersheim vorheifliesst; der alte Bachname hat sich in Bitzeibach und 
üitzeubach daselbst noch erhalten. 

Sehen wir uns noch einmal die Inschrift an. Es verdient beachtet 
m werden, daaa herrits ww hnndert Jahren awei Strine nnd Fnndgegen- 
■tinde Ton gleich hohem Alter in Kempten an Tage kamen. Sie be- 
finden sich jetzt im Museum in Ciissel. Der ßinger Apotheker Weisel 
liess 1779 unweit Kempten an der „Fich-ls", später „am rJal^'en" ge- 
nannt, in seinem Weingarten gruben; dabei fand »ich aiinsir cituMn rö- 
mischen Altar ein Epitaph mit der Inschrift: In hoc sepulchru re<^uie- 
sdt in pace pnella nomine Alberga qni vizit annia XXXII et menaes 
T et diaa X, anf dnn andern ▼entSmmelteii Steine liest mnn dantlieh 
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Pulfams Bobilis rtta« oseolam etc., ein Sinn 

kaaiB hinnnfarmtf«!. Auf dem Alberga-Stein befindet sich udI 
SroB fOKiiiiMM iaa MoBognmoi Christi nebst Alpha ui 
D«r CbKastar in- Schrift veist die Steine gleichfalls in 
tmodert. WsfiBsi iaad noch drei übereinander stehende S 
S*h— itar. «ia Xmwt. rv«i metallene Schnallen und Krappe 
im Hiimilinw« Badiaehea mit Charnier, vorn vernietet; im 1 
Adtai«. «n mit Gold gef^tavtea Aogehänge (Fibula) mit blau 
in» Guid iarma wuni« auf 7 — 8 Ducaten gesebätzt. Dii 
Staiaa wrcuanMode ttlift hat den Titel : Inlustris, Erlaucht. 
«Mtpan. ian (tiakwchmn Königen gleich, den Titel illustria 
w wtr mit iLrtMoht. [hzrchlancht (von leuchten) übersetze 
S> wird der atit diK- 6r4ndong des Klosters Lorsch enge verbot 
^(fW Cancvr dar «rUuichte Rbeingaograf genannt. Der Kemp 
»firtoht jHjh} tob Per^'oen eine« rheinischen Orafengeschlecht 
7 ^«dw wud )£ ta )En5es zo erg&uzen sein. Der Name 
•jtt, «w M *:h«iot, doch genannt; von demselben haben si 
bk>Mbui:tti>tad>«D LO in der 9. Zeile erhalten, man braucht 
attt4t tt«»thw«odiiC als Re«t von seculo zu betrachten. — De 
MiiMT untvru <vs.>B)etn9chen Figur muss fertig gekauft wc 
«mI dt« 5(>itvr sut^tra^ne Inschrift so unschön die Fi{ 
•cbneidvt. — Die Ki^raluietrik des h. Rabanus Maurus findet siel 
Jabrhattdfrte friXber vertreten, nämlicli in d^n Gedichten dei 
KortauMtii», welcher 609 starb. Sie scheint in den Schulen al 
lVbuu(C traditionell gewesen zu sein. (Aus dem „Mninze; 
Nr 9^.^ 

^. Neue römische Ctrüberfunde zu Neuss and 
d^iutuiitc. Seit t<iuiger Zeit sind zu Neuss wieder mehre: 
fUiuU' MUS der U«.>merzeit gemacht worden, welche für 
l.okMl^wK-hwhte dieiter Stadt eine nicht geringe Bedeutung h 
uAohat kMiiioii vor dein Niedertlior in der Niihe des mittlem 
Kbviu- Uotuttintrrtwe i*M. 13 römische Gräber zum Vorschein, 
gabeu rtu» d«>r t<r«teu Hültte des 2. Jahrhunderts unserer Ze: 
Kiu givi«<it«i-tiM IntoroMo hatten unter den Fundstückeu zwei Ge 
uAlulu^h t<ii\ Uov-hor mit eu barbutine ausgeführten Reliefda 
Von lUtih(>(ult>u IImsou uml eine etwas verzierte ovale ScbüsS' 
UI'Um m'i**'*^ **^' Terra sigillata-Gefäss zeigt Lotusschm 

diiui»<i t'uud, Mut' den ich in einem spätem Aufsatz nähej 
virtti«tii, III« und t°(ir Mich ein archäologisches Interesse, so e 
l^wUv wogen iieiupr Funduinstände. Als man nämlich auf d 
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sa dem Cremer'schen Neubau das Fundament auswarf, kamen etwa 3 
rftmiiehe Gribw u dM Lidit, welche recht ehenelerietieohe fieigkhen 
M» der Mitte des enten Jahrhimderte niuerer Zeitrechmmg Anfmwdeen 

hatten. Herr Amtsrichter Straaven in Neuss bewahrt von dem Gräber- 
funde 6 zameist in Bruchstücken erhaltene Thongefäase, die Scherben 
eines Glasgefässes und 4 metallene Gegenstände auf. Vier der Thon- 
geflUie haben eine schmale Standfl&che, erweitern sich nach der Mitte 
und aind oben weit geöffnet. Ton dienn heben >wei ynm 1 5 eai Wiho 
raube, die übrigen, 8 cm hohen haben feine glatte Winde. Die Fiuhe 
eines der raubwandigen Gef&sse ist gelblich, die des andern blaugran. 
Von den glatten Gefässen bat das eine eine blaue, zum Theil glänzend 
schwarz gedämpfte, das andere eine weisse, sam Theil gelbliche Farbe, 
weldk* letitere dnrch üebcnng anfgetragen wtdea M. Dann daddie 
nuihwnadigen onveniert; wihrend eines der glatten einige senkrecht ge- 
stellte en barbotine ansgeffthrte StAbe seigt, führt das andere glatte, 
gelbfarbige Gefüss an seinem untern Theüe Ilorizoiitalfurchen, an sei- 
nem obern keilförmige Eindrücke vor, Gefässe der Art, wie die gros- 
sem raubwandigen, fand ich bei der archäologischen Gräberaufdeokuog zu 
Andernach, gewöhnlich mit den angebrannten Knochenresten von Er- 
wachsenen angefüllt, w&hrend kleinere der Art, wie die vorliegenden, 
fiMi regelmiaiig Ueberbleibsel von an geh rannten Kinderknoehen bargen. 
Dass wir es hier mit einem Kindergraho und dem eines Erwachsenen 
zu thun haben, darauf deuten auch die übrigen Fundgegenstände hin, 
wenn auch nicht das fünfte Gefäss. Es ist diesee nftmlich eine 22 em 
in Dnrehnener haltende Schale ans blabem, glinaend sehwam gedimp^ 
tem Thon, die in der Mitte ihrer obern Seite einen Kranz feiner, neben* 
einander gestellter Linien und in der Mitte desselben unkenntliche Fa- 
brikzeichen, auf der untern Seite die eingeritzten Buchstaben A HN 
vorführt. Wir haben einen Essteller vor uns, der, wie gewöhnlich, so 
nach hier ala Deekel einer der Urnen hennint worden ist, und daher in 
jedem Chrabe vorkommen kann. Nicht eo daa sechste GMiiMdien. 
Es ist dasselbe nur 7 cm hoch, becherartig gestaltet ; unten am schmäl- 
sten, erweitert es sich in der Mitte, verjüncft sich oben und wird von 
einem hohen, mit einem dünnen Stäbchen abschliessenden Rande gekrönt. 
Seine weisse Grundmasse ist am obern Theile des Gefässchens braun 
ibenogen. Dae Ghaiaeteriatiache dieses TApfehens iat ein dordibohrtce 
Röhrehen, welohee von dem mittlem Bamditheile ausgeht. Solche Oe* 
ftaschen fand ich mehrfach in Kindergr&bera. Es ist ein SauggefSsschen, 
das der Nährflascho unserer Säuglinge entspricht. Auf ein Kindergrab 
deuten auch zwei metallene Armringe, welche nur 3,7 cm im Dorch- 
nMüer halten, nnd deshalb nnr von einem im larteeten Alter biind- 
lidMtt Kinde gttingen worden aein ktanm. Aach ein kkinat SVtcm 
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hohes Schellcheo, d&i >n den Fundatücken gehört, darf offenbar nur m,Im 
Kinderspielzeug betrachtet werden. Schwer zu deuten ist eine runde, 
2 cm im Durchmeeser haltende, 1 cm dicke Kapsel aus Metallblech. 
Diea« besteht aas zwei Tbeilen. Der eine ist scbeibenartig, seigt feine 
OroMiMttl« «ad oImh dM kldm Omot wdelM nit d«m swaitcn Tlwil« 
dvrdi ein Ohsmier v«rbmideii gewvaen mSa moeht«. Dmmt nrnt» 
Tbeil ist concav gebogen, bat an dem Rande swei kleine qnadratiseha 
Einschnitte (Oeffnungen) und auf der Räckseite drei randliche Löcher. 
Herr Guntrum in Düsseldorf glaubt es hier mit einer römischen Sie- 
gclkapsol zu thun zu haben, darauf scheinen in der That die Oeffnungen 
zu deuten; denn wollte man den Gegenstand etwa als Medaillonkapwl 
betraditen, so wiren dieee Oeffnongen niefat recht erklirlieb. Siehersr 
iit die Beetammnag dee leisten der Fandgegenstinde. Es rind die 
Bmohstfleke einer aosserordentlieb dflnnen, blau opalisirten Glaskugel, 
welche an einer Stelle eine nnr 1 rm im Durchmeseer haltende und TOB 
einem niedrigen senkrechten Rande umgebene Oeffnung zeigt. Solche 
Glaskugeln sind schon Ungst als Scbminkapparate erkannt worden and 
haben tiek nelirliMh ia den Gribeni rtoisdier Damen gefviiden. bi 
solclien GeHasea traf naa dae mthe Masse aa, die dasv geffieal» 
Wangen den Schein des Errötheten za geben. An den Scherben des 
Strauven'schen Glasgefässchens haftet eine weisse Masse. Sie enthält, 
wie eine von Apotheker Better in Neuss vorgenommene chemische Unter- 
snchang ergeben hat, „grusstentbeils Sand, neben Kalk bezw. Gyps und 
SporaD Tiionerde*. Wenn ana »ndi «aselae Besteadiiieile im Grabe 
dnroh die Oeffanng des OeHases gelangt sein mögen, so deatet doeb 
offenbar der Gyps auf den nrsprfinglichen Inhalt, almlieh aaf ereta; 
eine Masse, welche den Römerinnen willkommen war, am ihrem gelben 
Teint eine weisse Farbe zu geben, war wohl geradezu nothwendig in 
der Zeit, als sie sich durch das schöne blonde Uaar unserer gernu- 
nSseben Fraoen einen besoadera Reis sn geben snebten. Da Ton Alles, 
weUhesfeh bisher mit der UteraGeseUehionaseier Stadt beÜMst haben, ia 
n&chster Nähe der Fundstelle dieser erstgenannten römischen Griber 
in Obereinstimmender Weise der Mittelpunkt des Castells Kovaesiam 
gesucht wird und die Rötner bekanntlich ein Gesetz hatten, wonach 
an solchen Steilen Leichen weder verbrannt noch begraben werden 
dwftoB, so mam an der Zeit, weldier jene Orftber angehören, das 
Oastell bereits aafgsgebea gewesen aeia. Bs ist dies am so wahneheiBr 
Bshsr, als> siidi aosser dieoea Griberfbadea im Bereiche dee alten Ge- 
stells auch noch andere nachweisen laaseo, welche bis zu Constantio 
dem Grossen reichen, dann weil auch nach einigen Stellen im Tacitos 
(Bist. IV, 26 und V, 22) im J. 69 das Castell Novaesinm seine 
Bedentang rerloren sn haben lobeint, indem der Schwerpunkt militi- 
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fliehmr üiitani«]imiing«i Tom Lagmr (m OrimlingluHuaii) anqging. Nl« 
faeres darüber werde ich in einer Abhandlung über „Gastra, castellum 
und civitas Novaesium" durch diese Jahrbücher in allernächster Zeit 
veröffentlichen. Aus den Einzelheiten dieses, besonders durch die Auf- 
merksamkeit des Herrn Amtsrichter Strauven besser beachteten Grab- 
fiuidM Iii d«r ImIm Werth d«r nuMhdnlMren Brndutftek« wo recht m 
«rkennen. Bekeant ist ee je, deae hei tolehea Funden gewöhnlich die 
durch den Druck der Erde, auch wohl durch die UoTorsichtigkeit der 
Grundarbeiter zerstörten Gegenstände von den Findern oder von Den- 
jenigen, welche die Altcrthümcr mehr als seltsame Karitiiten schätzen, 
unbeachtet bei Seite geworfen werden. Ja diesem mit den geistigen 
Vonügen mwerer Zeit im Widenpmche etehenden Unventrad hegeg» 
netm wir leider allzu oft hei Toretinden Ton Mvaeen, die nordie hes- 
sern oder sonderbaren Stücke in ihre Sein inke stellen, 
ohne sich besonders um die Fu n d u ms tänd o zu kümmern. 
Anstatt zu einer leiurreichen Quelle für die Kenntniss der Geschichte, 
wn^cea die AltMihflaier in den Semnlviigea eoldier UnTerat&ndigea 
wie di« Terkauftertikel in den Sehenkeetea der Liden, in Reih und 
Glied nnfgectellt, zu Gruppen allerlei merkwürdiger Töpfchen und son- 
stiger GefTenstftnde heran, und zwar zum gereclitfertigten Kopfsrhiitteln 
oder Lächeln ihrer Beschauer; denn den Ausdruck des ideal Schönen 
tragen die antiquarischen Fundstücke ja doch seltener, und ob wir 
wiHen, dieeee oder jeuei Gefiln hat dieee, dea hat eine andere Ferrn, 
diaae H Itana leigt daa ffild des K^aera Angnstoa» jene daa dea Traiaa ; 
oh wir wissen, die Umschrift dieser Hflnae lautet so, die Umschrift 
jener Münze anders: damit ist wenig gewonnen. Aber das Be- 
lehronde, welches die einzelnen Fundstücke, gleichviel ob 
aie dieses oder jenoa Anaehen heben, hesonders dnroh die 
ümatinde ihrer Anffindvag gewinnen, hat einen hohen 
Werth, da nur in ftnaaerat seltenen Fällen einmal ein Oe« 
genatand vorkommt, der an vnd fttr aieh biaher Unbekann- 
tes bietet. 

Constantin Koenen. 

, d. Grabhflgel hei Alater, Bflrgermeisterei Bonlnnd, 
Kreis Malmedy. In Heft XXXY, S. 86 — 77 dieser Jahrbfleher ver> 

öffentlichte der verstorbene Prof. J. Frendenberg einen Aufsatz über 
„die Grabhügel zwischen Oudler and Alster beiSt. Yith", welche kurz 
vorher (April 1863) auf Veranlassung der Kgl. Regierung zu Aueben 
unter der Leitung des Ilcgierungs- und Bauraths Krafft aufgedeckt 
worden waren. IKssen Beridit hat neuerdings Herr Kreis-Bchnliaspsetmr 
Dr. Eaaer an lUdmedy in dem nKrsiabhtt für den Kreis Malmedy* 
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■ftd 1 4 ea» E^<fi Bod xwsr f6bn* i 6 suuen 
tnUs 8l«dk (.8<^>II«r* «mmhK) nd «m ^ Ü 
dbiT (,«biffiUa Mkr'^ W» am 

20 cn, 

2. li*n>T«rwitt/;rtfc Intchrift RIS.., die Freadenberg für 
MO« Verttäiafbeiuog de« Wort«« Cbrutns b4lt, möchte ich eher Pnsou 
Imm, d» ite «ifMitliftalieb frfaiwl« B SMfc Ifc mm Ugßtm wm P 
Md B MgwthM wwdM Ihm; •MgM mI Mch diow Pu ata^ym 

•Mk dMiMo QDiiicltMr, wi» jed«r nodi velt«r za aoteroehmeod«. 

3. I>a< Grfth in dem Flflg»?! Nr. Ti welche«, wie «och da- in 
Kr, 1, au« aafrecbt «tehendcD SfjhieferpLatt' -n i:u<mmmenge8etzt war, 
•iirnuit Obereio mit dem lb2& ün beoacbbarteo M*ldiiigerkiiopf eot- 
dMktM OniU. BonoMo hat dartbor in mImb BeiMg« sor 
Mliiebte dM* ArdmuMB I, 8. 82 nit folgindM Worten bwidiUt: 

d«r Mitt« de« Ilügt^lii worden «io Acbstatein, «ioe Um« nebst einigw 
Hcherb»n einer gebrochenen Urne aad die eiserne Spitze eine« Spieaset 
ohne Schaft, in nimm ungefthr fon 3 FoM Quadrat oüt Steia «iaga* 
faMt«n liebilter gefunden." 

4. Dia Bamarkong, da» aof dem Hfigel Nr. 1 «in Galgen ge- 
haba, aa walahaa dia von d«n gaaMiaadMlUklMa HoohgaRkUa 



16B 



▼on Thommen und Reuland Verurtbeilten geriohtet wurden, Teranlasst 
vMi, einige hiermnf beiftglklie BeitimiiMiiigeii mu den Weielliftmeni von 
Benkad md Thoamea adtantheilen. In einem Weiethnm von BenUnd 

ane dem J. 1586 (Hardt, Laxemburger Weietbamer S. 605 f.) heilet 
ee anter 6: „Fort weist der Scheffen, wannehr sie in dem Hof yon 
Thommen einen misathätigen Menschen haben, so sollen die drei Meier 
^ee Hofii (ihn) den Herren sn ReoUnd bringen in der Herren Haas, 
dn mU er g^balten werden 6 Woehen nnd 8 Tnge. Dnnn eo iollen die 
8 Ueier kommen and aollen nehnen und die Kost bezahlen. Und dann 
so Boll der Schnltheiss irit sammt dorn Rurghcrrn den Monachen holen 
und Hefern zu Koller auf den Stein, und soll der SchultheisB den- 
selbigen Miaethätigen auch liefern den 3 Meiern in ihre Hand. Und 
dwn rie hanBehen, deee ele Oott geleite und ihm Recht ihnn nnd nieht 
Umreehi.* Der Haaptnehe naeh atimmt hiemdt flhevein der Abeeholtt 
10 einea Weisthnma der Schöffen des Hofs Thommen ans dem J. 15 55 
^Hardt a. a. 0. S. 710 ff.), der folgendermnssen Inutet: „Der Schf>ffen 
weist auch, ob einig Missthäter in dem Hof Thommen wäre, es wure 
Mann oder Weib, aoUeu die Meier auch holen laaaen overmitz die Boten 
und aoUan ihn naeh Banland Ifthren gleiehermamen wie ToigeeeinieheB. 
Dtt eoll man ihn reehtfertigea, findt man ihn nneehnldig, man aoll ihn 
gehen lassen. Ist er recht schuldig, ao aollen die 3 Meier aas dem 
Hof Thommen dahin ziehen und allda Rechenschaft thun der Kost 
halber, die da ventebrt iat; dann aollen die von Reuland ihnen den 
IMfcltar hemm fia&ni Ua an die Wentaelhaeh, da« aollen die 8 Ketar 
des Holl TO« Tbommen overndta den Hoftmann ihn empfhngen, toaehen 
di« Wantaalbaeh and Kollerbaeh'), da ist ein Stoea*) dea hoehan Oe- 



1) Die Köllerbach und die Wentzelliadi fliessen beide, dicBe durch 
Beolead, jene uugef&hr 16 Minuten öBtlich von Oudler in die linke Dlf. Die Ulf 
könnt Ton der Bapeier Muhle her, nieunt hei Oodler den von 83den snströmea* 
den Waleser (d. i. WaUnttser) Baoh an^ iiiesst an Benlead Torbei and geht bei 
Wewelor in die Our. 

2) Da gStoDs" im 15- Jahrhundert auch toviel als aufgeacbichtoter Haufen 
bedealcÄ, wie in Holsstose. d. i. |rile de bois, so haben wir hier unter dem 
«Stonn des hochen Gerichts" einen BSrdhSgel zu verstehen, auf dein d^s Hochge- 
riobt (= peinliche« Gericht, dann YoUtfebaDgaat&tte der hüben üericbttbarkeit, 
Geigen) erbeot war. ITaeb den von Freadenberg gemachten Mlttheflam^ 
aehrint nun dieser „Stoat* mit dem Grabhfigel Nr. 1 identisch tu sein, was nm 
•o weniger Wunder nehmen kann, als ,die RichtstÄtten an hohen und erhabenen 
Orten, Ja wohl auf Bergen und Hügeln, item an den Heer- und Landstraasen ge- 
satat worden, dorn man de von weitem seben ktane and sie die Reisenden war- 
aan möchten, ao zu leben, das« sie nicht auch dahin kirnen"; vgl. den Aufsatz: 
„Aua der bösen alten Zeit** in derDeataohen Lesehalle 1881, S. 278. So bestand 
auch nach einer Urkunde bei Oänther, Codes dipl. III, Nr. 624 (a. 1871) ein 
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rItiliU, dai Immh wir an uosere Herren, sie sollen des «oU sofriadmi 
wtrdMi; fort mH nuui d«a ICnUAter fUiNn iadmB^vonTlmBnM^ 
d» Mllen die Seheffan ntien ond Mdlen ihn «iiMn eeinar Hiartluii 

UAob, fort soll man ihn führen an unser dreier Herren Hochgericht and 
soll ihn mit Recht seiner MiBsthat nach zu Tod richten« ee wir» dssn 
Stobt ÜMS unsere 3 Ik-rreu ihn begoadigeu." 

5. Die aweite vun Frendenberg erwähnte and ans drei kleinern 
Qilbem liMlAapd» Hügelgrupp«, di« un 16. April 1868 »«fgegraben 
««di^ tsiiidil mk uif dön Fliivdiatrilite nHardt* oder «Koller' 
wiaikal* ; die Entfemong swischen beiden Gruppen betr&gt Qbrigens aielit 
90. »oadera Ulo«s etwa 5 Minuten. Dicht an den Hügeln im Koller- 
winkt«! fuhrt ein ilter Weg vorbei, der jetzt niclit mehr benutzt wird; 
^«rsvItM sttLad«-! bei Neubröck in die Aacheu- Luxemburger CbauDaee uaU 
iiiBinlH »^«^ m d« WUm aimeheB OrOfBingon ond GalhMtm 
4oü IMiotoact ,Wil^*. frflbar «ia Dorf geeuadea iMbea soll 
mmä mtA Vthuttm» Oiesern sa sehen sind. 

<L Ti^vCUtr ^ ka »c«dö«tlich von den Hügeln auf der Mertea- 
Wm» m £^ .l.'^s-vüik«! soll in frühem Zeiten ebtrafalls eine au 

Hi^^hji >K8S»wwa>iä e ärci^ Torhaaden gewesen sein. Die Stelle be» 
iMM Siek W dar Wiisirtirliir Kapelle, Mikk voa dar 8t Fiftli- 
T^iMHiMw CW—ii and ^ dM Wi 8L Tith aalar daat Naam 
PMaaskach aadipriagaadea und bei der Keidi^tar Mäkle unter dem 
Tiaainn Wieeenbach mit der Braunlaaf sich veraaifvskdce Bache, im 
veatlirlien Abhänge des sog. Vollniersberß^es. Rormaoa hat in seinen 
in mancher Beziehung sehr schätzeuswerthen Beiträges Sl 102) zn- 
ent «bar dieaa Hflgel bei der Wiaseabaeher Kapelle hisiihitt: .Ist die 
Ur (bei SMaobrflek) AbcrMbrittea aad ist man aaf 4am Wefa aaeb 
St. Vitb bia aar Wiesenbaober Kirche gelangt, sa «riiBdkl aMa dir 
Kirche gegenüber auf einer trockenen Wiese Ittaf sich nahe liegende, 
ea. 1 0 F)i88 liohe Ilügol, 1 5 Fuss im Durcbraeaaer enthalte»d. HierselbBt 
Tersammelten sich nach alter unnachweialicher Sitte jährlkhs anf Bar- 
tbolomiastag (24. August) die hohen Gerichtsherren mit Heier ond 
SobOffan doa Gariditdiofea St. Yitb nater aiaar über diaaaa H%ab ar- 
riebteten Laubhütte, wo sie doreb ein Hittagaaiabl dasFeet bee^lossen. 
Unter dem Gerichtsherra Philipp von Daring 1793 wurde diee« Feier- 
lichkeit zuletzt begangen. Welclnn Zweck diese Hügel arsprnnglich 
gehabt, oder ob es Grabhügel aiiui, lässt sich nicht mit Sicherheit an- 
gaben. Sie jibrUobe Versammlung der Schöffen hierselbst deutet aber 



Gerieht .anf den Tomuen* (aus Tomben, von lat. tumba, Grabhügel) bei Lonnig, 
etwa« Büdlich vom Kamillenberg, redits an der Staatsstraste foo Foleb naeh 
Coblens; vgL »ohmitsy Sitten, Sagen ond Legenden dM Eifler YoUm & «9. 
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darauf hin, daas M dieaeni Orte an jenem Tage das Jabrgeding mifth 
gemuaiSaAm Bnmhe uater freiem Hinnel ebgeb«lteii wwde.* Die 
Bflgel aiod oaeh nnd neeh geebnet werde», eo don aagenblieblieb eneh 
die leiste Spar derselben Terscbwunden ist; vor 20 bis 2r) Jahren 

waren, wie mir ältero Leute versicbertcn, norb die letzten drei vor- 
liaiiden. Dnss wir es mich hier mit Grabbüpcln zu thun Imben, kann 
mit Uücksicbt auf die durch Angrabung als alte Begräbnissstätton er- 
wieeenen HOgel im KoUerwinltel und »nf der Merteeheide wohl hnm 
besvdfeU werden. 

7. Die nuf der Merteshcide ausgegrabenen Steinsfirge sind Z. 
nach ReulAnd pebraclit worden und haben dort lange beim Pfarrhanse 
als berrenlosea Gut umhcrgeBtanden, bis sie endlich bei der Fnndamen- 
tining eines Hanses Verwendang und so wieder ihre alte iinbe gefun- 
den hnben. 

5. Rdmieehe Yereebeninng nnf „Wendgesknepp* bei 
Wirtzfeld, Bürgermeisterei Bellevanx, «Kreis Malmedy. Von 
Büllingen führt in nordwestl. Richtung ein Weg nuf Elsenborn, der 
nach dem Zuv^mmonfluss der Holzwarcbe mit <ler Warche dieses Flüss- 
eben Termiitelit eines Steges übereobreitet : die Stelle führt den Ne- 
men „Ueberwerken* ') d. i. Tnuii Varoam. Naebdem der beaaiebnete 
Wef die Warebe paarirt bat, ateigt er den aaehft abdachenden nArdl. 
Bergabhang hinan ttnd fftbrt etwa 800 Sehritt vom rechten Flupsufer 
ertftrnt mitten in eine aus umfangreichen Grahcn und Wüllen be- 
stebendft Yerschanzung hinein, die in den Flurkarten unter den Namen 
aWendgesknepp" ') nnd nSchmitzhöfe" figorirt. Das Terrain gehört zur 
Gemmnde Wirtafeld nnd liegt iwiieben dieaem Orte nnd Bfitgenbaeb, 
▼OB entern 1, von letaterm S km entfernt, sienlieh diebt anf der 
Grenze der Bürgermeistereien Büllingen und Bütgenbach. 

Die Vergeh nnznn;? bildet ein fast regelmäsBigcs Rfchteck, dessen 
Seiten ziemlich genau nach den vier Himmelsgegenden zu liegen und desnen 
nordwestl. Ecke abgestumpft iat. Da die tod S. nach N. sich er- 

1) Die Warobe, die hier genau von Osten oaeb Westnn flieest, bdset bei 

den deutschen Anwohnern Wark oder Work. Vielleiclit wurde s. Z. von den 
Romern schon die Verschanzunp auf „Wendgcaknepp" 'l'rans Varcam gft- 
Danot. lo daM der Name Ueberworken vielleicht auf dieser klasaiaoben beseich» 
Bang bemhan dilrfleh 

2) Der Name „Wendgesknopp", verhochdentsrht Wintgensknipp^ bat als 
fieetimmungawort den Farailieuuamen Wintgen oder Wintgens (vgl. die Familienn. 
WioLgaos, Wiugeua, Wiukeus und Wingen); daa Grundwort Kuipp beaeichnet 
eine niebt butonders eidJ« Anhöhe ond Immmt bi dieser BedeutnBg auch im 
Aaebener Dialekt vor; tgl. If Oller nad Weits, Die Aaebener Mandart 8. 116 f. 



ttndtMie L*«ge de* B ffct«ffa ■■■ It—i tO^m, waä. «Im wm W.wmk 

Flicfaeninlult tod ca. 45 000 □» oder 4'/x W. Die aicdL Saite (■) 
hit, indenj die Bordwertl. E-rke. wi* i<'.on beacrkt. abg««tampfl itt, 
die geriugtte At;« > ; r,u:v -'-'^ :i.i«^st rjur c*. 120 m : sie "cesteLt raj 
einean Walle, da auf dtr Kroc« eme BreiU too 0,50 bi« 1 m aad aa 
Fte Im SB 4 a Wt, «ited dm BÜm O^SO Ub 0.7S ■ bMgt. 
Di«ML Srfto (•) M «tv» 300 ■ iMf bMfakI anivi»! d». w 
■e an ■ aaaetst, aas einem 3 2m langen Walla; duM folgt eine Lick* 
fipa 3 m and dann wieder ein Stück Wal i Ton ebecfalla 32 b Lance: die 
ftbrige Strnrke bi« zum östlirh'n I'ariktt der Süds^it* kein« 
WaUspareD mehr, jedoch darf aus wobi aanehmeii, daai kicr der Wall 
gwM «wd« Mfc. wie dtw iMMVt im ilHUII IM» 4» T«r> 
«hMsaa« dM WUk aa mmigMmttMUm mkalim riM. «iktMi ri» im 
Dordweetl. Tbeile lich am bestes coBaerriit xeigen. Duch dw 2 a 
breite Läcke zwi»cben deo beidei) W^;;r(-ft€-n d^-r T^staeite flieat ein« 
Qaelle, Dickeborc genanst. die u:cLt melr wie 30 Schritt «atar fia^ 
lieb entapringt, in da* lerrain der Veracbansong hinein. 

Da asdaite (t) wnd dock «iM ISO a kay» BS^img von a. 
1,60 a HAlM gdiildH. Di* Walaito (w) arfKck batekfc am «ima 
Graben ron 400 bia 450 m I>äDge. Derselbe kifirai «Iwa 90 a obo» 
halb der abgeitampften Nordwest ecke ; sobald er dieae erreicht hat, er» 
vettert er rieh fast plötzlich za einer moldeoartigen Tatiefong aait 
einer Sohle von 8 m and einer obem Breite ron 1 1 bis 12 m. All- 
ra&hlidk n&bam ckh die beideo Rinder der Mulde, so daa aie unter* 
halb der Vaabiaweg B«r aabr 1,50 bia 2 a «iMsd« -Ifwi 
Uaibaa, und «ir biar nar ciaeo Orabea vaa 1 a Tiab var «a babia, 
der bis in die nnaittclbar an der WarelM gelegene Wieae sich hin- 
zieht. HinzufOgen will ich n'jcb, daas mitten durch die erwihnte 
maldenartige Vertiefung eine kammförmige Erhöhaog Läait, welche die 
Halde in zwei parallele Laogagräbeu theilt. Wahrscheinlich haben wir 
m in diaaa Gimbaa ait aiaa altes awgifohiaaaa SIraaM aa Ibaa, 
fiber dam Urapnag «ailar otea die Beda ann wird. 

Die abgestampfte nordwestl. Ecke wird innerhalb des Grabens fva 
ajoaa 40 m langen, l,r)0 bis 2 m hohen Frd walle (nw) gebildet, an 
dessen sfidwestl. Ende eich in einem Winkel von ib^' ein anderer bis 
za 3 m hoher und ca. 3u m langer in östl. Richtung ziehender £rd- 
wall (so) aaablicat Uabrigena aalai lidi jaoar 40 a lange Wall mr 
oaeb aiM Steaeba laag la afldl. Bichtang fort, aoglaidi awtf kkinara 
Wallreste nach Osten entsendend. 

Betrachten wir dap Innere der Vcrschanzting, so gewahren wir, 
daa dasselbe darcb 2 mit den Seiten n und s parallel laoleiMle Wälle 
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TOB 1,80 B Hölw ia drti ÜMt gldoh g rowo Reohteeke geUMltt wird, von 
«boan da« ndrdl. nH », dM mitllm nitl) and dM iftdl. mite baMiah- 
net werden nftg; in bemerken ist noch, dam tiah der nördl. der beiden 
ParallelwSlle in einem stumpfen Winkel an so nnschliesst und bis in 
die Lücke zwischen den beiden Wallstücken der Ostseite sich erstreckt. 
InDerhelb dei Rechtecks b befindet sich ein nicht ganz regelmfieeigeB 
Tknek, deneo Saiten tob ViUm gebildet dnd, Biit eiBer Hdhe tob 
0»60 bis 0,60 m. Die nOrdl. Seite dieaea Tiaraein iit 13 m hing, die 
datl. 20, die sfldl. ebenfalls 20 und die westl. so dasg der Flftchen- 
Inhalt nnhe an 400 [3]in beträgt. Auf dieser Stelle scheint ein Ge- 
bäude gestanden su haben, da man beim Nachgraben im Boden auf 
OnnidaiBBaiB mii BrnokiteiaiaB itfiMt; flbrigena fiadea aieh aneh indem 
Boditeeke e swei Tieraekige Stallea, vo Oeniuar ia dar Krde afeaakt: 
die eine hat 27 m ia der Länge nnd 18 m in der Breite, die andere 
ist kaum halb so gross. Noch an einer rierten Stelle, in der nord- 
westl. Ecke von b, scheint Mauerwerk gewesen zu sein, da vor 20 
bis 3 0 Jahren Leute aus Wirtzfeld von dort viele Karren Steine weg- 
gefi^ren bab«n> 

Waa die flbor «Weadgaakaapp* «siilfareadeB Sagaa botrlflt, m loll 
blar ein „Tempelherren-Kloster" gestanden haben nnd zwar wird speziell 

eine Stelle ausserhalb der Verschanzung (etwa 60 bis 70 Schritt über 
die Büdöstl. Ecke hinaus) als der Platz, auf dem das Klostergebäude 
liah baAindan haben aoll, baiaiehnet ; hier tritt nämlich der Berg etwas 
•MrlcBr TW «ad aadan aiad badeatende üaabaohaitea, Meh geradlaufead«, 
wahnnnehmen, ohne daas jedoch weiter etwas Beacnderea su bemerken 
wäre, da die Stelle mit Heide und Ginster dicht überwachsen ist. Nicht 
unerwähnt möchte ich lassen, dass sich bei den Bewohnern der nahe 
gelegenen Ortschaften eine an das alte ine primae noctis erinnernde 
Sag« arludtan bat: oa wird Bimüdi «raiUt, die Banera dar Ungagaad 
blttea aieb im Kloater aaf «Weadgedmepp* Biflaaaa traaaa laaaan; aaeh 
der Ceremonie sei aber die junge Frau nicht mit ihrem Manne entlassen, 
sondern noch auf drei Wochen im Kloster zurückbehniten worden. Re- 
gistrirt werden mng auch noch die allerdings ziemlich vereinzelt er- 
scheinende Ansicht, auf „ Wendgesknepp" habe noch im 17. Jahrb. ein 
Dorf gaateadaa. 

lak koBime auanMlbr la dar Frage aaeb dem UrspniBg nad 

Zweck nnserer Versobanzung. Aus dem, was Prof. Schneider in seiaaa 
pLokalforsehnngen über die alten Heerstrassen und Schanzen auf der 
rechten Rheinneite" (6. Folge) S. 32 ff. in Betreff der römischen 
Mariohlagor (manrioaaa) beigebraebt hti, glaaba leb diaaalbe f&r ein 
aolehaa Lager baltaa n dttifea. Diaaa llaaaioaaa kgea aa den riK 
niadiea Baaratraaaan aad baitaadaa aoa «aar grOaBora Lagarranabaa- 
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wart« «riMibt siob gMw in itar Nibe dai Tom dIeNin Dorfe naeb mdran 
fRhrendeo Fusspfad« auf der rechten Seite der Warcbe'), die hier in 

einem nach Norden /geöffneten Bogen fliepst, ein ca. 50 m hoher Berg- 
rücken, der den Namen „Burghügel" fülirt. Er bildet einen linlhkreis- 
förmig in das Flussthai hineinragenden Yorsprung, indem er nach drei 
Sviteii, BMh Oftoi, SSdon «nd Wetten »bdaebt und nnr naeb Korden 
mit den anf der anrtowienden HAhe gelegenen Flnren „Drebbttohel** 
und „Gränenberg** bi Vevbfaidung steht. Die södliche and westliche 
Seite des Bergfnsses wird nnmittelhnr von der Warche umflossen, wah- 
rend er im Osten, entfernt vom Wawser, in dem nach dieser Seite ziem- 
lich breiten nod graereichen, mit dem Namen „Parsdiee". beceiohneten 
Winaentbale atebt. Dai Terrain dee „Bnrghflgels** iit EigenÜram der 
Oeoaeinde Weywerts und mit Heide bewadiaen. Maeb dem Namen an 
vribelbo, müssen darauf in I&ngst vergangeBen Zeiten bargartige 6e- 
bftnde gestanden haben, indessen sind gegenwilrtig weder Manerreste 
noch Steinhaufen lu bemerken, die auf das einstige Vorhandensein von 
Oaibinden la aehllemen gestatten. Trotadem* aeigini aieb den anftnerk- 
aame» Beobachter noeb gana dentiiebe Sporen von Befeetignngsanlagen 
und selbst das oftmalige Schiffein den B<iden8 hat dieselben bis jetzt 
nicht verwischen können. Im Norden ist nämlich der „Burghügel" 
durch einen Wall von dem anliegenden Terrain abgeschnitten ; dieser 
hat eine Höhe von 1,& bis 2 m und ist 40 ro lang. Ziemlich in der 
Mitte befindet eteb ein Eineebnitt, den man alt Eingang in die Yer- 
achananng wird anaeben dfirfen. Am weetÜeben Ende biegt der Wall 
im rechten Winkel nach Säden ab und erstreckt sich ungefAhr 25 m 
weit am Westahhange des Berges entlang, walirend die östliche Fort- 
setzung, ebenfalls nach Süden abbiegend, einen etwa 40 m betxagen- 

1) Das FlQswchen Warche (von den Deulseben Warb oder Work (renanot) 
pehört fr«nz dem Kreise Malmedy an; es entsprinijt .beim Losheimer (irabeo, 
nimmt recbtn bei Wirtzfeld die Ilolzwark, in der Nähe von Outrewarche die 
Bombaoh und bei „Schloss Beiabardstem" den Bayhonbach, links den ru de 
Ooeusaine ond bei Malmedy die Warchenne anf und fliesst auf der lielgiseli- 
prenssisehen Greose in die Amel. Da, wo die Ilolzwark mit der Warche sich 
vereinigt, auf der Grenze der Büruermeistereien Hüllin^eii und Hütjjrenhach, über- 
schritt einst die Rbeims-Kölner Uoerstrassu das Flüsschon an einer Stelle, die 
„ftber Worleea'* genannt wird. Diobt dabei befinden sieb auf dem Flnrdistribte 
»Wendgeslmeiip^ Ueberreste von nnfsogreiebsa Terschansuogen (vgi S. 164 IT.). 
Heber zwei weitere dem Gebiete der Warche angehörige alte Befestigungen habe 
ich bereits früher berichtet (Kroiablatt f. d. Kreis MalmeJy 1881. Nr. 42). Zu 
erw&bnen bleibt noch, das« bei dem ebenfalls an der Warche gelegenen, 1669 
von den Thippea Lndwigs XIV. terstörten .,Scbloss Bütgenbaob" die alte 
»Kvpliuelrasse" dieses Flfisseben überschritt. 
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deo Bogen am Oetabtiange vorbei bildet, 00 daas die Gesatnmtl&ng'e der 
noch vorbandeDeii Wälle 105 m ausmacht. EigentbQmlicher Weise l&aft 
innerhalb des Walles and zwar parallel mit dem bogenförmigen Theile 
desselben ein Graben von 2 m Breite und 0,5 bis 2,5 m Tiefe. Un* 
gefähr 12m südlich von dem auf 3 Seiten umwallten Terrain befindet 
sich eine 3 bis 4 m tiefer liegende, planirte rechteckige Stelle mit 
einem Flächeninhalt von mindestens 800 Qm, die vermuthen Iftsst, dass 
hier früher Gebäude gestanden haben. Ebenso zeichnet sich nördlich, 
also ausserhalb der Umwallung, ein gleichfalls rechteckiger Platz tou 
30 m Länge und 15 ro Breite von seiner Umgebung aus; hier Boll, 
wie alte Leute erzählen, früher eine Schmiede gestanden haben, was 
jedoch mit Uücksicht auf die Abgclegenheit dieser Stelle sehr unwahr- 
scheinlich klingt. 

Die über den ,, Burghügel" existirenden Sagen wissen nur zweier- 
lei za berichten: einmal, dass dort ein Tempelherren-Schlosa gestanden 
habe, und dann, dass vor vielen Jahren zwei Knaben auf dem genann- 
ten Terrain ein verschlossenos, topfartiges Gefäas mit zwei Henkeln 
gefunden hätten ; dasselbe «ei sehr scliwer gewesen und die Knaben 
hätten es spielend den Berg hinabgerollt. Das Gefäss sei dann an 
einer seichton Stelle in den Flusa gefallen und verschwanden, so dass 
trotz der grüssten Mühe keine Spur mehr davon zu entdecken gewesen. 
Nach anderer Version soll ein Arbeiter beim Steinbrechen ein eisernes 
Kästchen von bedeutender Schwere zu Tage gefördert haben: es sei 
aber sofort den Berg hinunter ins Wasser gerollt and spurlos ver- 
schwunden. 

Was nun zum Schluss die Deutung der auf dem ,, Burghügel" bei 
Weywertz noch sichtbaren Befestigungrmpuren anbelangt, so ist es zwar 
nicht unmöglich, dass sie von einer frühmittelalterlichen Burg herrühren, 
wahrscheinlicher jedoch, dass wir den ,,Burghäger' als einen Zuflucbts- 
ort zn betrachten haben für die in der Nähe wohnende Bevölkerung, 
an welchen diese sich in Zeiten der Gefahr, bei innern und änssern 
Kriegen, mit den Ihrigen und ihrer Habe zurückzogen und vertheidig- 
ten; vgl. Schmidt in den Bonner Jahrbüchern VII, S. 125 und Schnei- 
der, Neue Beiträge zur alten Geschichte und Geographie der Rhein- 
lands, 5. Folge, S. 30 ff. 



7. Hügelgräber bei Neidingen, Bürgermeisterei Lommers- 
weiler, Kreis Malmedy. Vor ungefähr 25 bis 30 Jahren stiess 
man östl. von Neidingen auf dem sog. ,,Kraraian8berg" ') bei Anlag« 

1) Im Kataster heiast die Stelle „au der Lej". 



Dr. Esser. 
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aiaar Sieiagnib« taf mehvar« grom, sw«ili«dMUg6 Unun Bit ynMm 
O«ffoiiiig; diNdben standen mli« «n der OberfliolM, m dan sie nur 

mit der Humusschicht bedeckt waren und enthielten ausser Asche nnd 
Knochenüberreiten auch etliche Münzen ', sodann fanden sich noch einige 
kleinere Urnen ohne Henkel nebst einer verroitetoD Lanzenspitze, die 
•of «inen der gröMom G«lhMe gelegen wXL BieM BcfiMtiad» 

mkaA «hnalt, wi» «■ heiMt» tob dem inndMiliea TentorbeiMii Kaoftnuiii 
J<M. Boechmano am St. Yith enrarben und den Yenin von Altar> 
tllWBBfreundpn Übermacht worden. 

Neuerdings ist nun westl. von Neidingen auch eine grössere Zahl 
TOXI Hügelgr&bern constatirt worden ; sie befinden sich auf dem zor 
Goimoindo Noidingen gehörigen Flnrdlotrikt nZOTboid'S der min grOnton 
ThoQ MW aog. flebiffelkttd bottohii fsgtnrirlig nbor nü Baido bo- 
w&chsen ist. Den Mittelpunkt des MUgodebBten Distrikts bildet ein 
im Privatbesitz befindliches Tannenwäldchen ; sfldöstl. von diesem Wäld- 
chen liegen zwei Reihen Gräber, von denen die innere aus 4 nnd die 
inaaere ans 8 Hügeln besteht, w&hrend im Nordwesten deiMelben nur 
dorn 8 m ■ehra sind. Yon diown 15 BOgdgribem, dio in Folge 
wiederholten Schiffelns stark abgeflaebt') «nebeinen nnd in den einzel- 
nen Beihen durchschnittlich 30 Schriff von einander entfernt sind, 
wnrden in der letzten Zeit auf Veranlassung dea Unterzeichneten im 
Gänsen 8 geöffnet. Leider war die Ausbeute sehr geringfügig, da die 
«innolntti Hflgel nur je «ine ebinehe, MshmvekloM, mit Aadie gefüllte 
Urne onAielten, tob denen sndeni beim Awgnben noeh 8 Ttriktindig 
sertrflmmert wurden. Yon den in meinem Besitz befindlieben 5 Urnen 
ist eine, die grteete, von rothen, die 4 kleinem sind Ton adiwwMai 
Thon •). 

Etwa 700 bis 800 m südwestl. Ton dem Flnrdistrikt „Zerherd" 
i(t der sog. «Borenlaiopf, eine Hftbe, die naeb WeoieB rienlieb ateil 
nMUltt wibrend sie nach Oiton zu eine ganz allmtbliebe Abdachung 
zeigt. Auf dem Plateau dos „Bovenknopf " peniesst man eine herrliche 
Fernsicht: während man wcstl. weit ins belgisclie Gebiet hineinsieht, 
vermag man im Osten die Prümer Höhen zu unterscheiden. Dieses 
Plsteao fttbrt beim Yolke den Nnnen aKirebanpIatz", and swar wird 



1) Dareh das mit d^m Schiff(?ln selbstverständlich verbundene allmähliche 
Bbenen des Terrains hat die Hobe der Hügel bedeutend abgenommen, während 
dar Pw ebm essar staric rergHiesert worden ist 

2) Die prosBto Urne, aus rothem Thon, iit 20 cm hoch (a), dor Purch- 
mseser der Oeffnang (b) beträgt 16'/, om, der des Bodens (c) 7'/« cm; von den 
4 Urnen ana aahwarsem Thon sind diese YerliUtniMe folgende: 1) a— 19'/,, b— 
nVs,«-6}a) ft-12,b~19^o-«} a)a-ia^ b-ll,e-Si 4) a-ia<^ b-M^o-7. 
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ersShlt, die jetzt zu Neundorf bei St. Vith befindliche Kirch« h»be 
ursprünglich auf dorn genfinntrn Platz erbaut werden sollen ; in einer 
Nacht aber scieu alle bereits ungefahreneo Steine, Balken und sonstigen 
Bftiiiiiateri»li«i maf waadwbM« WeiM Ttnekwiniden gewam «nd «i dMr 
Stolle, wo j«tst Aia Nwuidoifar Kirbha ftoht, wiederg^mdMi «<ndea. 

NaaMi oad Sage haben olino Zweifel ihren Ausgang genomoMO 
TOn einem auf dem Plateau befindlichen Erdworke dasselbe bestellt ans 
einem voliHtändig kreisförmigen Erdaufwurfe, der eine Höhe von ca. 2 
Fuss hat und so breit ist, dass er auf der Krone gemächlich begangen 
wwdeii kaiw. Der Ünfeng beträgt etw« 225 Schritt Yoo ilmlielMn 
Erdwerken hat Prof. Sehneider (Der Kreit Beet unter den B6m«ni 
S. 82) berichtet, der hauptsächlich zwei Arten von Einzelbef esti* 
gungen an den Landwehren und Römers trassen unterscheidet: die 
einen waren auf natürlich erhöhtem Terrain angelegt und bestehen aaa 
einem mnd geschloaienen WnUe und dnrorliegendon Qtmben*), wlhrend 
die «ndem mw einem kegelfilmig «nfgeworfenen Erdhflgel heateliea, 
der an seinem Fusse mit Gr&ben und W&Ilen umgeben ist. 

Hiernach dürfte der „ Kirchcnplntz" wohl als Warte") aufzufassen 
Bein an der wahrHcheinlicii von Metz kommenden Heerstrasse, die westl. 
an Diekiroh vorbei über Merscheid, liosingcn und Heinerscheid, südl. 
von St. l^th in die Rheint-Kfllner StrHse ging"). 

Etwn 100 Sehritt tob »Kirohenpints* entfernt snd swnr naeh 
der Seite auf Orüfflingen zu liegen zwei weitere Grabhflgel. 

Westl. vom Bovenknopf " im „Zerherder Venn" ist zu Anfang 
1882 beim Auswerfen eines Grabens ein jetzt in meinem Besitz be- 
fiadlieliet kurzes, veiTostetea Schwert gefunden worden, dessen Klinge 
84 091 lang und in der NShe dea Griffes 4Vt em breit iet; der Griff 
* bildet mit der Klinge ein Stäck, ist 13 cm lang and mit 6 Löchern 
versehen, durch welche kupferne, die UmhoUnng desselben befestigend^ 
Nieten pinijen, von denen eine noch vorhanden ist. Südl. schlios^it pich 
an „Zerherd" der Distrikt „ Rodorbard " an. Hier sieht man auf einem 
dem Kanfmann Surges in 8t. Yith gehörigen Grand stAdce eine groeae 
Ansabl kleiner Hflgelehen. Bei Anlage einer Tannenknltnr hat rieh 
daselbst vor Kuiznm ein mit schöner Patina bedecktes Bronzemefter 
gefumlf'ii. Die Klinge, deren Rücken L'cwöllit ist, hat 1 6 cm Länge 
bei einer mittlem Breite von ca. 2 cm; der kurze Stiel, der offenbar 

1) Ein Graben selieint auf dem „Kirelieaplets'* nieht voibanden gewwen 
an Min 

2) Ute Warten trugen ionerbaib de« umfest igten Raumes eioea böUcmen 
Therm oder blosw SignaUtangeo and waren mit geringer WaebmannsehaA ivr- 
•eben; vgl. Schneider a. a. 0. S. 83. 

8) Ygi. Sebneider in den Bonner Jabrbk LXHI» S. 26. 
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ursprüoglioh in Hols oder dergl. gestoekt liBt, ist 5 em kag und aidit 
gans 1 «m bnifc. Du Menw befindet eieli eb Oaeohenk der Fna 
KaQfmMui Sarget, in denn Gegenwart ea amgegrafaaa vnrde, in nmem 



An den „Bovenknopf" schliesst sich nordöstl., nur durch ein kleines 
Thal TOD diesem getrennt, ein unter dem Namen „Tummel" bekannter Berg' 
köpf an. Er hat eine halbkugelige Cteetalt nad «a Mhclnt, all wann die 
regehalMiga Fona deuelben nnbedingt von Menidieabtaden beKatammen 

mflsse. Da auch der Käme „Tömmel" ohne Zweifel auf das lat. tn- 
mulas (Grabhügel) zurückzuführen ist so liegt die Yermuthung nahe, 
daas auf diesem hoch über dem umliegenden Gel&ade erhabenen Borg- 
kopfe eine kelUsch^germanische Begr&bDissstftit« bestanden beb«. Diee- 
beafigücke Naekforsebongen lind biaher am Uaagel an den bieraa 
nftthigen Geldmitteln nicht möglich geweien. Kach Norden zu hängt 
der „Tömmel" mit dem „Volzbergo" suammen, der sich in derselben 
Richtung bis nach Galhnustn erstreckt. Am Fusse dieses Berges dicht 
bei Galhauseu hat vor einigeu Jahren ein dortiger Gutsbesitzer einen 
Steiabraeh angelegt md hier an Ende 1881 avei aehSu behaneowi 
ihrer Fora and Farbe naeb kleiaein, pkttovalen Breden tiaeehend IIib- 
lich Bebende römische (?) Gewiohtsteine gefunden. Sie sind dui-ch Vor* 
nittluDg des Lelirers Schäfer zu Neidiugen, der sich überhaupt uui dio 
Auffindung und Feetstellung der Alterthümer in der dortigen Gegend 
oohr eifrig b^üht hat, in meinen Besitz gekommen. 

Dr. Eaaer. 

8. Der „Burgknopf bei Lommersweiler niid das -Hangel- 
9teinchen"heiNeidingen,KreißMalmedy. UngefShr 500 m westsüdwl. 
von Lommersweiler erhebt sich ein fast 250 m lang gestreckter Bergrücken, der 
«Uo nm Nddiogsn in eftdl. Biditnng flieeeende BrannUnf) ao einer pUMaBeben 
Wendang nach Sfldweeten nttb^ Bia aom weetliehaten Paakte dea Berg- 
rOokens windet sich der Bach ziemlich dicht an diesem entlang, der hier 
eine Höhe roo etwa 16 m Aber der Tbaiaoble hat; naoh Oafcan (aleo anf 

1) in der östlichen Eiful werden die kleinem römischen Grabhügel noch 
Tiimelcher {{euannt; vgl. Hecking, üvsoh. der ätadt St. Vitb S. 187 Anm. 
3) Der Mama Braunlaof iii dardh voUne^rnMitogiedie ümnennnng am 

gallu-kelt. *Urün-avR (vgl. rivulug Bruuafa ca. a. 92(t hpi Ordp. M6m. S. 36 f.) 
entstanden. Das Grundwort ist dssselbe wie in Ambl-ava, Orn-ava, Oco-ava, 
BoB^T« u. >. w. und bat die Bedentaog Ton Baeh. Fhisi. Das Beetimmongs* 

wort hrüno- (anoh breano- im Yolksn. Breuni) entspricht dem germ. brüna 
(dunkel s, iibd. braun und dem grieoh. früno-, da« als Namenelement erwiesen 
wird durch den auf eiuom HeUastant&felchen erscheinenden Früno-kleSs; vgl. 



Beeitze. 
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f II— ■nÜMT n) daaki dar BflakM thtt ab nd «Mit neh äaam 
WMdar bis ta einer Hfilie von 40 m, so dass eine Einsattlang entsteht, die 
einen Ton dem höher gelegenen Dorfe Lommersweiler herkommenden Fahr- 
weg ins Thal hinabführt und zngleich den ganzen Bergrücken in swei U.4if- 
ton achoidAfc: «iM wesUieha» die ,T«fbniwtarknopf* «ad «in» BtUielii^ di« 
.BMgkaoff* giMMl wird. 

Dmt nBoj^Mpf* erbebt mIi vom BiawilMlIhili aus ziemlich st«U 
bis VI nner Höbe too 38 bis 40 m. wie »chon Torhir. bemerkt warde, 
and bildet ein ovale« Plateau, dcssoo grosstt r Durchmesser 6(> und dessen 
kleinster 46 m beträgt. Dieaes i'lateaa, welches hin and wieder Vertiefoxi- 
gn wie voD « im ii tdwl— MngfmiXbm wng^ M mtt MlUkm, mOk 
dtn BM^grtAM HMMDMdiiagHdMi Siito doivli sImb d at bnilao vad 
6 m tiefen Graben abgeaebnitten, der balbkreisforraig Ton einem Abhmaig 
bis rura andern verlauft and über 100 m Ifing iat. Anf der westlichen 
Seite ist der Graben verschüttet, mit Rasen bewachsen und wie der gmaaa 
„Bargknupf seit einigen Jabrai mt jongeo Fiebten bepAanat. Van irlhata 
BavtoB dndaa nah wf dM J^u^kaofT «mmt dca aekaa «niilMtai Ver- 

^^j^^^j^l^^^Q^B 1d0UB0^e101 ^^^MB^Ptt^Bi^ ^B^b^^ltdotk ^ftiKt^H^^^ I^^BQ^^^ ^B^SlkflUl^^^dA^ bS^K 

ibrar Jagend dort noch Manerreste gesehen: hiermit stimmt allerdings, 
dass jüngst noch einzelne Bruchsteine gefandaa worden atad, an deaan aieh 
dantliobe Sparen von Kalkmörtel aeigteo. 

Daaa auf dem jpBorgknopl* in alUa SMtan eine Burg geitaoden, iat 
ia dar Un«ac«»d «Ma anibH md gaghaiU «ndan «ad in Oebaraan- 
atimmnng bianoit bat rieb die Safe arhalten, ee aai vom Keller einon 
Hauses in Lommersweiler (Halfmanns genwnt) ein onterirdisrher Ganp 
bis zar Burg angelegt gewesen, der lür die Bewoliner dei^elben als ge- 
betflDOr Ein- nnd Aasgang gedient habe'). Geschichtlich steht indessen nur 
dM Elaa feal, daM die ebaaiaUgeD Barrett voa Baolaad dai FMroaelnahi 
a» LeaaaiaiaaeÜar baaaaaaw «ad daa Decf frttber aar Henaabafk aad 0^ 
ricbUbarkett Reohtod gehfirte') Daaa kommt noch, daaa im J. 1327 ein 
Dietrich von ,Lamroeeweiler" Bnrgmann jeu Realsnd war and 1599 Julian 
▼on Schilz nnd Cathaiina vun Schwarzenberg eine jährliche Messe zu 
.Lommes Weiler' fundirten'). Uiemacb könnte immerhin im Mittelalter auf 
daaa ,Bargknopr aia Gabiade vorfaaadea gewaeaa aaia, ihalidi dar voa 
Ba^ar ia d«r Balaika^ aaai 2. Bande daa Hittdrbain. UrU>. S. GYin 
geschilderten Entanboiy bai Lartaantb: .Die Gebinde der Bog", beisst 
es dort, „waren in sehr kleinen Dimensionen, auf steinernen Grundmauern 
einstöckig von Bolz (Fachwerk) erbaut and mit Stroh oder Ginster gedeckt. 
Efa Tbnnn irar iddit Torbanden nnd die Bauptbefestiguog dia kag bbi- 

1) Vgl. Franck in Pick'a Monatsschrift VII. ä. 228. 

2) Vgl. imianbaeb, Der Bgb>. Aaaban S. 4». 

i) ?|L Dr. Baekiag iadaas «JKcaiaUatt flrden MaMaimedi" lMa,Hr.1& 
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gMtieAto Liy *af einem schmaleo Felagrate, der in der einzigen Aogriff»- 
mIU durah «imd tiafin Gnbra darahMkotttcB war." 

Zo «rwIluMn Ueilii noeli, dtm di« 8«g« sos dm Bttvolmani d«r Blirg 

bei Lommersweiler wiedenun Tempelherren gemacht bat, die liartlienig ge» 
Wesen wären, von den zugehörigen Bauern den Zehnten bezogen und aus- 
schweifend gelebt hättt n ; auch die ErsfthloDg von den verkehrt «ufgelogten 
Hufeisen fehlt hier nicht'). 

Koeli akdit 8 km afirdl. von «Bwgknopf" findet lieh aof dor n«diten 
Sotto dor Braanknf «nwiit Meidiogott «ine sveito, gaai Ibnttolie BaÜwti- 
gnng, die den Namen „Hangelsteinchcn" oder „Mdhlchen"') führt. Hier 
wird dne im spitzen Winkel auf das ßraunlaufthal stoosende Bergrippe, die 
einerseits steil nach diesem Tbale ahf&llt und andererseits durch ein kurzes 
tiefes Seitenthälcheu isolirt ist, aaf der dritten, allein zogftnglicheo Seite, 
wo aie mit der Hohe inseamenhingt, von dieeer daroh «nen c*. 100 m 
kuig««, S m bnilan, 4 liie 6 ni UefiM nnd von «ineni Abheng mm mdern 
reichenden Graben ebgeedmitten, dem ein darcbgingig 5 m hober nnd 
ebeoBo breiter Brdwall Torgelagert iat. Ziemlich in der Mitte des Walles 
iat eine 4 m breite Lücke vorhanden, die als F'ingang in die Vcrsctiauzung 
gedient haben mag. Das Sache Terrain innerhalb der Befestigung iat nacli 
der Spitse des Berggrats zu durch einen avreiten parallelen Graben, der 
ebenfalla von einem Abbaiig lum andern Unit, aber nabedmtender nnd nur 
bOdMtem 60 m lang iit, b^grani; der Abatnnd dar baidm Qtibm wm 
einwider beträgt eiw» 100 m. 

In der Befestigung auf ,,Hangel8teinchen'', über die weder geschiebt* 
liehe Nachrichten noch auch Sagen existiren, glaube ich unbedingt einen 
Zufluchtsort sehen zu dürfen für die iu der Nachbarschaft wohnende Be> 
vOlkerang (vgLmeinm Anibataflber dm ,3«rghQgel" bai W^warls 8. 168). 
IMeee ab Znflndilaorle in Zoitm der Oefiibr dieneodm Befeetignugen lieaam 
sich leicht durch eine geringe Mannaekaft gegen einen niobt m aahlreichoo 
Feind erfolgreich vertheidigeii, zumal der Angriff immer nur von einer 
Seite orfolgeu konnte ; die nicht verschanzten Bteilen Abhänge waren näm- 
lich ganz dicht mit atecblichtcm, undurchdringlichem Gestrüpp aus Weias- 
nnd Bobwaradom, wOdan Boeeo, Steebpalmm, Brombeentandm nnd Hage- 
bn ebm beaatak*)b 

Eäne aolebe Batotiguig dttrfte vrqprttnglidi^) wobl and» aaf dem 



1) Vgl. meinen Bericht über den Wallei nschluaa hei fiaognaii in dem 
„Kreisblatt für den Kreis Malmed>" 18S2, Nr. 64. 

2) Das Wort liat wobl aobwerlicb mit dem tat. mAlea etwaa se aelnlÜBn? 

3) Vgl. Christ in PteVa Honaissebrift TO, S. 86. 

4) Diese Befestigungen mögen in den meisten Fälleu in der vorrömischen 
keltischen Periode entstanden sein; vgl. Schmidt in den Bonner Jabrbb. VII, 
B. Iii. 
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„Bugfaiopi** Vei LoBBMrtveilcr beiteiMkik ImImbi ««■ jedodi okhi «h- 
•oUiMtt, dM> «M im frflben llittdalter mit Errk^tiiBg mmt Bug banatat 
woid« mL 

Dr. £«ser. 

9. Der Godeab«rg und d«r Tomberg. Im vorigen JUirbod 
S. 1 spriebt Nneher die Ansicht aus ,^da8s Niflnand mehr mit Mone, 
Krieg von Hochfelden uud Vetter glaube, nnsore Borgen auf den 
RcTghöhen seien römischen Ursprung, und es sei darchaaa nötbig, >ick 
von der Anmibme loszusagen, «b bitten die Gerauuieo m ibren BMSweekeo 
iigmd efcvu von den Rfimeni ftbemoaiinen'*. Dieier Anriebt bebe iA ab 
Bedaeteur de« 74. Jabritnchs mich nicht aoanacUiMWB wu d i t «ad in 
efaier Anmerkung auf dies** Miscelle verwieef-n. 

Auf dtr Ver?aininlung dee üesanimtvcTfinH der deutschen Geschic' ts- 
uud Altertbums- Vereine im Jahre lb67 zu Freihorg i. Br. ond auf dem 
InternatioiialaD Goqgnw n Bonn im Jabra 1868 wurde dar Aa^praeh, 
data die beeoBden in SAddentiobtand befindliebao aaa BnekabteniM «r- 
ricbteten Wartthürme nnd BerLfnede rOmiaeb arion, bimander» dardi 
TOn Quast entschieden zorückgewitscii 'J. 

Ks würde aber das Kiud mit d< in Hade ausschütten heissen, wollte 
man darauf, wie auf die Wahrnehmang hin, dass allerdings die meisten 
onMcer Baq[en le^glidi mittalaltarliebe Grfladai^gao rind, die Bebaaptaag 
obaa ^BMlurioknag aaMellan, keine dcnelben um römiiebcn Ursprooga. 

Ich habe vor Korxem Veranlassung gehabt^ die Rninen auf dem 
Godesberg bei Bonn und auf dem Tomberi^ bei Rh'nnbach zu unlersnchen 
uud mich auf das Beütimmte«te überzeugt, dass auf beiden Uöheo römische 
Aoriedlaogen den mittelalterlichen vorangingen. 

Voa daa birtoriariifn Naebrfebtaa triU ieb gaaa abaehaa, obgMeii 
diaoe Ar beide Baige aaf eia lehr hohes bis in die vorrömische Zeit hin* 
anfreichendes Alter verweisen, auch fiir dt*n Gudesberg nicht einmal an den 
Namen W odausberg erinnern, den Urkunden von 94 7 iLacomblet I. 97) 
nnd Cäsariofl von üeisterbach \,Ui8t. lueniorab. L d, c. 46) noch im 13. 
JabrL gebcanebten» Mwdara aar Fnada apcaeibaa buaaa. Tor 800 Jalino 
warda aaf dem Oodeibeig aiaa rSoriidM daa Fortaais aalataribaa, daai 
Aeicalap' und der Hygea von dem Legaten der I. Legion Q. Yenidios Rufna 
geweihte Inschrift gefunden und zwar eingebaut in den Thorpfeiler der 
Burg'). Der jetzk im Bonner Museum befindliche Stein misst 1,07 und 
0,56 m, ein Umfang, der gewiss die Annahme nicht rechtfertigen würde, 
ab baba naa dhaaa Stria ia apKteror Zeit ab Banatria aaf daa Bacg ge- 
bcadit. Im Ocgantbail, aattt r ib h iat aar db Aanabma, daaa laaa baia 

1) Terbudhn«ea dea Coagrenes 8. 67 n. CorfMpoadenahhtt 1868» a 11 ff. 
9) Lmb, OantrataMMeam II» 18; Btanbaeb 616; Jabrh. XXX, »6 a.a.«. 
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Baa der jetzigen Barg im 13. Jahrb. den dort vorgefnndoncn Stein in drr 
bezeichneten Art ver wandte. Die aeuern Scbriftatelier, welche den Stein 
«nrihMn/gdMii flbw di» goaiw Fnndatelle leiolit hinweg and sagen bdd 
^ Oodnharg wldMkt" (Lmh), IwU „g«land«n bei Godanbarg" (Ow 
beck), bald ,,in Godesberg fand li«!!*' (Dorow I, 8. 68), w&brend der erste 
Verüffentliclier CHuipius in seinem Schreiben an Modius*) (1583) ausdrück- 
lich sagt: ,,iu arce Godesberg". Hundeshagen, dem flcine reiche Samm- 
lung iukalgescbichtlicher Nachrichten zur S«<ite stand, bemerkt S. 26- seiner 
kUBM Sdwift ttberOndwberg*) aundrlldtlieh : d«r Stoin Mi in dmn Pfeilw 
dM ThoNt der Vorbnig (dnrdi «ekliee man gegenflbor dem Jatrigen 
BSrelihof in den Burgbering eintritt) eingebaut gewesen. 

Dass aber jener Weihestein nicht das einzipe Ucberbleibsel der An- 
siedlung auf dem Godesberg ist, sondern daselbst irf^end ein römisches 
Geb&ode gestanden haben muss, beweisen die im Schott wiederholt von 
mir no^elMeiieii Siftdke rftarieoher Ziegel, wie defen Torkommen im Haner- 
werfc lelber, baeoode r e m der SOdweetaeite. Ton «foer aogaUieh auf dem 
Godeeberg eugegrabenen r6m. Inaclirifl, wonaeli sar Zeit der Obier ein 
dem Mercnr and Wodan geheiligtes Fanum dort gestanden habe, rede ich 
nicht weiter, weil diese Ts'achricht gänzlich unbeglaubigt und eiue derartige 
Inschrift unbekannt ist^). Von der Ära Ubiorum auf dem Godesberg 
schweige ich natürlich ebenso! Auch dar Fnnd eines römischen Matronen- 
■tehie MB Fttie dei Berges, nAmlieb bum Ban dee frAhera Banrttte-Baaeee^), 
ond die Wahredieinliehkelt, dm» der Godeeberger lliaeralbninneB''X 
fa.st alle übrigen rheinischen Heilquellen, den RAmern bekannt war, müssen 
ohne I?eriirksi( btigung bleiben, weil Funde ausserhalb der Berghohe wohl 
für die rümischo .\usiedlang im Orte sprechen, nichts aber fär eine solche 
auf eraterer besagen. 

Dieeelben Wabmekmongea ergab der Tomberg. Bereite Kotifey 
berichtet*), daes auf dem Tomberg rdnneehe Hftnaaa geAmden seien. Mir üegt 
eine Liste von Funden aus dt u Jahren 1852 and60 vor, die ein Einwohner 
ton Wormersdorf, Herr Gerhards, vom Tomberg gesammelt hat, unter denen 
sich zweifellos römische Gegenstände befinden. Nehme ich hierzu meine eigene 
Beobachtung, wonach ich im Mauerwerk des Tomherg's an verschiedenen 
Stelleo römische Ziegelstücko eingelassen fand, so Icann Imin Zweifel dar- 
flber herrsdien, dass anoh hier ein« röroisohe Bebannng der spätem voranging. 

1) Abgedruckt Jahrb. XXX, S. 96. 

2) Der Heiibrunnen und Badeort Godesberg. Köb 1888. 

8) leh finde sie nnr bei van Alpen, Qeseb. des frink. Rhsinnfers I, & 184 
ebne Quellenangabe. 

4) Jahrb. XLIV, 82. 
6) Jahrb. IV, 133. 

6) EiMtty, Qeseb. d. Stadt HflnsteieilU U, 984. 
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leb kftb« «iedurholt die gwad« «atgvgmigMetet» Atwieht Nadier*« 

Behauptung, „die DmttdbM b&tten in ihrer Baulh&tigkeit niehts von den 
Römern übernommen", BUsgnsprochen Kaum wird man nm Rhein eine 
nlte kirchliche Grüodaog, einen Königf^sitz finden, die sich nicht auf einer 
Altern römischen Anlage nofhenen. Für die Dome sa Trier, Aachen und 
KAln, dUe IBreben von S. Oereon vnd Maria im Cajntol daaelbat und viele 
andere iat das darch Funde lingst erwiesen. Idi bdiaapte kftlmt ei gibl 
am Rh<-in kanm hh zn den Ottonischen Kaisem einen kirchlichen odor 
sf xntlichcn Hiiii. der »ich nicht anf römischen Fandamenten erhebt. Der 
Grund liegt zunächst einfach in den Be«itaverh&ltniraen. Das römische 
Staateeigenthnn an Oraiid vnd Boden mit den aabtehenden Gebinden 
ffaig ah Donininn an die friokieeben Ktaige ttber nnd wurde too dieaen 
anm groesen Theil an die vornehmsten geiatUeben Stiftnngen vergabt. 8o 
gelangt das römische f'astrum in Bonn, flri<^'«Mirh iiuch der Godesberg 
an die Kirche R. Maria im Capitol zn Knln. I'(al?praf Ehrenfiied. der 
Schwiegersohn Kaisers Otto IL, ist im Besitz des Tumberg'a, wohin Erz- 
biaehof Heribert, ab er die Lebbe Kaben Otto III. Aber die Alpen fahrte, 
von den BebbaUdnodlen die b. Laue in Bewahrsain ecfcidrteL 

Um zu weitern Resultaten durch greifbare Funde zu gelangen, würde 
es sich empfehlen, sowohl auf dem Godesberg, wie auf dem Tombrrg die 
verseil üttetei) Hrunnen auszuleeren. Sie sind häufig durch Zufall und oft 
durch Absicht die Bcwahruisso der Monumental-Zeagnisse alter Zeit. 

Wann wird man flberbanpt nnsere Baigen, atati ab dnreb reetanri- 
rendae Fliekwerk nnd romantieebe Anlagen m veriiallbomiafapeny dnreb Ab> 
rftamung der sie verhüllenden Schuttmassen klar ntellen? Erst die da- 
durch crmö^^lichte Sichtbarmachung der Grundrisse lÄsst zu einer baulichen 
Würdigung und zu der .Möglichkeit sachverbtandiger Restauration gelangen. 
Aber auch den Tonriiten wird das Verständniss, welches die l'ebersicht der 
an einem volbtiadig anaammenbingeoden Gmndriss an%ei1«okten Maner^ 
linien gewfthrt nnd zum Einblicke in die EigenthOmlichkoit dea Bnigen- 
lebens auffordert, mehr Genuss gewähren als die poetische Wirkung ephen- 
umrankten zerfallenen Gemäuers. Vergeblich habe ich derartige Schuttab- 
rüuinuogen unserer rheinischen Burgen zur Kiarleguitg ihrer Grundrisse 
Udler empfoblen. HoffentUeb wird der Yerdn Ar dw Teradifinemng dea 
BbbeiigelNfgeB sidi endlieb daan entacbHoaaen. 

E. aus'm Weertb. 
10. Stoiberp. Landkreis Aachen. In den Jahren 18^0 und l^Sl 
wurden gegenüber dem Stationsgeb&nde der Rhein. Eisenbahn zu Stolbcrg 
im Pnbateiwalde und swar auf dem Eigentbum dos Eschweiler Beigwerka- 
Vereins die Fundamente einea rOmiadieQ Bauwerks dnreb den Aaebaner 
Moseums-Verein au^gedeekt. IKeeelben geboren einer rSoueoben VÜia aa 

1) ZoblBi Jahrb. LXYI, 106. 
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unH zwar jener kleinen Gnttung rheinischpr Römcrvillen. w\c nio zu Man- 
derscheid, Stahl uud iiavensbeuren von mir aufgedeckt nnd in die- 
Ho JabrbilelMni pobUmrt wiird«n. Im G«g«nwt« sn dm Inn^^eifTeektaii 
Gnnidrin der ffrüman Ptaehtvillao sn NeDnig, Pli 
besteht das Schema (li<^8er kleinern Villen-nattnng stets ans einem 
liehet) Vipreck mit «ioem offenen Mittelhof und mmpriiigenden Rieallton 
au den vier Ecken. 

Die Stoiberger Villa hat eine Ansdebnong von ca. 35 m, eine unge- 
fttire Breite von 18 m. Hire Gmndfllbhe iet ein von Soden nach Korden 
etwne nuftieigendea Terrain. Um den Mittelhof gmppiren neh neeh Weafen 
die Baderäume nnd heizbaren Sehlaftammem, nach Osten Kflehe und 
Wirthschaflsgelasse, auch hier, ausser dnreb Knochen von Schlachtvieh, 
Topfscherhen und einen Mühlstein, durch AuRternsrhalen charncteiiBirt. Im 
Süden, tief unterkellert, mit dem Blick in die offene Landschaft, befinden 
■ich die Wohnräume: ein langgestreckter Saal mit je einem quadratischen 
SSnuner m beiden Seiten. Aneh an dieeem Oebinde laasen eich, wie iksl 
an allen rhaniachen RömenriUen, spBtare Un- nnd Anbauten erkennen; 
hier an der Südwesfaeite. Glasfenster vnrden dnrch aahlreiche Scherben 
von flncht-n Glaaachciben constatirt, indessen von kleinem Funden nichts 
von Belang zu Tage trat. Zwei Amjihoren-Henkol tragen die Aofschriften 

HISP^Q(ffieina) und jli^/y^^ssEI ' ^ Stempel tat mir 

unbekannt, der «reite findet aieh bei Fröhner 1556 — 61 aaa Angst, er 
ist gleichlautend in Bezug auf die Worte meliaal ei meliaaei, dagegen 

steht im Beginn M N 

Das Fundament einer im Ornndriss pan/ ähnlichen Villa wurde auf 
der Feldlhir der Burg Rings heim (bei Flamersheim) von Herrn Glöckner 
im vorigen Jahre anfgededkt und dabei jener Mflnsftand gemacht, den Herr 
Tan TlenteD in dieaem Hefte S. 51 beaprichi. 

6. aas'm Weerth* 

11. Cattenes a. d. Moael (Reg.*Bae. Coblenz). Meines Wissens 
ist weder in diesen Jahrbüchei n, noch sonstwo des bedeutenden Fnndes 
römischer Kupfermünzen gedaclit, der beim Bau der Moselbahn 1878 bei 
Cattenes gemacht wurde. Der Finder, Gustav Halle in Alken, theilt mir 
mit, dasB die Münzen zusammen ein Gewicht von 84 Pfund hatten und in 
einem groasen Topf aieh beliinden, der wiederum in dnem adner Orfiaaa 
entapraAendeD gemauerten Tiereddgen Kaaten atand. Letalerer war mit 
einer Schieferplntte bedeckt. Offenbar war die Kassette ein Grab und der 
Topf die Aschennrne, welclie man zum VerHchluss der Münzen benutzte. 

Geraiiss der bekannten und oft gerügten .Ministcrialvt i tügang, wonach 
alle Gskalische Altertliumsfunde zunächst dem Berliner Museum angeboten 
werden mflaaen, iat aaeh an mit dem Mfinsfande von Oattenes varfthren 
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worden. Dii*« Berliner Mluwum bat fär seinen Bedarf 167 StQck nrflolc 
behalten und den Rest nn die Provin/ial-MuBcen in Trier und Bonn zu 
gleichen Hälften vertheilen lassen. Nach Bonn kamen einige 1000 Stück, 
D&mlioh Kieinense (Antoniniaae) fulgender Kaiser: Gallien mit 32 ver- 
•dUtdMiMi Bttvaneo, Poitnmui, LaeliftDnt, Solonin« (Sttlonin«« iat 
naeh THer, nidit nftoh Bona gakommen; dagagm fehlt in Trier Maria«), 
ValerianuB, Marias, Victorinus mit 11 TerfiehiedemnBeTersen, Qaio« 
tilln<<, Aurelian, ClaudiuR mit 24 TMraobiadeii«B BsTcnen, Tetriona 
• 60. mit 12 Revenen, Tetricus ino. 

E. »«i'n Waarth. 

12. AI tc hriatlieba Insehrift in Remagen. Die nachfolgend« 
Inschrift wurde vor einipen Jahren (18 7 6) zu Remagen am Fusae dea 
Apollinarisborgcs gefunden; sie ist gegenwärtig im Garten des Herrn 
H attinengo eingemauert. Der Stein (weiaaer Jnrakalk) bt in mrai Stflcke 
g«brooheo mdndntin dar Höh« 1,66, in dar Brrita «ban 0,88, untao 
0,66 n. Die fttr die Inschrift verwendete innere Fläche hat oben 
0,24, unten 0,2 G m in der Breite. Die Dicke des Steines beträgt 
nach einer vor der Kinmaucrung gemachten Messung 0,1 2 oben. 0.09 m 
nntan. Ein Theil der Schrift ist total zerstört, aber auch die noch 
vorhandanan Charaktere ergaben nnr ttallaiiwaiia «in« aidMi« Laanng. 

l HIC RESV 

l(e)SCIT PV 

ELLO NV 

MEfE BEV 

6 D 0 L F V (8<) 
S V B 0 I 

I J\'iiiimiiimmii 

ni;!:llltl:llhlll!!nii,i,i,^ 

10 T I S S o D 
A 0 V L T /' 

I vr M E N S E(ä) 

IS V N N D V 
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y. 2. Die Form paello ist meinefl Wiesens nooh niebt OMbge- 
wieaeu. PVELLA DEI hat Le Blant Nr. 258. 

V. 4. Dos Ii hiaier RE, welches Andere zu leseo glaabten, kann 
nieht mit Sieherlidt bMtitig«n. D«r Name REDOLFV(S), vieUeiebt 
mit «bgeworfenem 8, ist aof onaani ebrkklidien Steinen bis jetzt eben- 
falls nicht beobachtet wurden; Le Blant Kr. 602 (nicht 6 12) bat einen 
RODVLFVS auf einer Toulouser Inschrift. — Alles Folgende ist un- 
aicber und setzt der Erklärung grösste Schwierigkeit entgegen. In 
Z. 12 wollte man Oll erkennen; ich eab aar I . . . . Freiliob er^ 
altert die gegeniririifa Lage des Steins, namentlieb bei naglastiiger 
Witterang, die Untenoduiiig nioht wenig. 

F. X. Krana. 

Zasats. Im Sommer 1881 wnxde beim Auswerfen eines Fondar 
mentes an der linken Seite der Yon Mains nach Köln fahrenden Cbaossee 

(Römerstrasse), nicht weit südlich von der obigen Fundstätte auf dem 
Grundstück des Herrn Weinhändlers Orth abermals ein fränkischer Stein- 
earg gefunden. Derselbe enthielt, ausser dem Gerippe des Verstorbenen, 
einen Ueinen sebwanen TiMnkrug, mdinm Eisenwaffen, BroniebnApfe 
von Lederseog nnd den Rest eines Ledsfsebnbes mit Besdilag von 
Bronzenägeln unter der Sohle. Letztere Stücke kamen als Geseiienk in 
das FroTinaial-Muaeam. (Nr. CLXXII de« Mn8.-Inv.) 

Ebenso wurden fränkische Gräber im Garten der Besitzung des 
Herrn Rentners Rheinen (früher Pfarrius) am Unkelbacb gefunden. Eine 
sebSne iaaaohirte Sebeibenfibel von dort kam als Geaobenk des Hm. Rheinen 
In daa Plovinaial-Hasenm. (Nr. LXX7III des Hns.-InT.) 

Beim Ban der Caraociola'sohen Kellerei wurde eine römische Ban- 
anlage angetroffen. Ich vermerirte swei ZiegeUnsohriften: EQERIhE, vid- 
kncbk e Germania inf. nnd 

////ic> xxiT 

////P * F 

Bei Herrn Sobwan sab ieb die Terra Sigfliato-Stempel: OA0VNIVS 
nnd OF PASSENI. 

Auch bei der Biihnhoferweiterung wurden mannigfache römigcho Spuren 
gefunden: Töpfe, Münzen und eine Canalanlage. Yon vielen altern Notizen 
Aber Remagen finde ich anderswo nicht erwähnt, dass im Jahre 1857 
■wiseben Unkelstein nnd Obenrinter 4 Sebidel mit ^getriebenen Nigeln 
snm Yoracbein kamen. Bekaantliob bat Branu in seiner Schrift Viber die 
Thebaische Legion in Abnliehen zu Köln gefundenen Schädeln Reliquien der 
Thebfter nachzuweisen gesucht, wiihrend Andere in dem Einschlagen von 
Nägeln in die üäupter der Todten nur eine s^'uiboliacbe Bedeutung sehen 
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(v^l. Kruus, Roma Sottorranea 2. Aufi. S. 504). Teber ühnlicbe Kölner 
Funde berichtet Jnlirl». XLI, 117 und diu KülnisclieZlg. vom 2. Sept. 1863, 
Hl. II. Das HnlinwrirterhauH Nr. zwischen Reuagen und Oberwiuter ist 
auf den auB TutrbU>cken bestellenden MHuern eines römisi-hou Grabes er- 
richtet, das man beim Bahnbau fand. Ich verdanke diese Mittheilungen 
dem VürBtorbeneu Geh. Rath Hart wich. 

K. aus'ra Weerth. 

13. Nieder-M e n di ß. Bei der GcnoTofnkirche sind omfangreicbe 
rütiuHchc FuiidameDte zu Tage getreten. Dieselben dürften für die Rich- 
tung der Römerstrasse Andornach- Mayen Tun Bedeutung sein. 

E. aus'm Weerth. 

14. Winterswick bei Rheinberg. Einer gefälligen Zu- 
schrift der Königl. Regierung zu Düsäeldurf entnehmen wir, dass man 
im Sommer 1882 in dem 20 Minuten sudlich von Rheinberg gelegenen 
Dorfe Winterswick beim Graben von Löchern zum AnpÜanzen von 
ChauBseebftumeu auf römische Ziegelfragmente und Mauerrcote und bei 
fortgesetztem Nachgraben auf weitere Spuren ausgedehnter römischer 
Gebäude, sowie auf Flurplatten gestossen ist. Prof. Schneider in Düssel- 
dorf bemerkt hierzu, dass diese Römerfunde sich an die vor längerer 
Zeit in Stromoers gemachten auschliessen und sich zusammen einem Ver- 
bindungswege entlang ziehen, der von der Römerstrasse bei Stromoers 
nach der rtimischen Uferstrasse bei Rheinberg hinlief. 

Ift. Römische Alterthümer zu Winterswick und Strom Oers. 
Es fei mir gestattet, der vorstehenden Notiz beizufügen, was mir über rö- 
mische Funde in der Gejrend von Winterswirk und Stromoers während 
meines mehrjährigon Aufenthalts in Rheinberg bekannt geworden ist. Im 
Frühjahr l!*76 oder 77 fand ich auf einem dem Oekonomen Wilhelm Pott- 
jan in Winterswick gehöriiren Felde an der „alten L.-Andstrasse" ') von Win- 
terswick nach RheinbiTg (sie biegt im Dorfe westlich von der jetzigen 
Köln-Nymwejior StaatsMrasse ab nnd kommt vor Rheinlterg wieder auf die- 
selbe^ eine nicht unbeträchtliche .\nzahl römischer Platten- ond Hoblriegel- 
Fragniente nebst Mörtelresten, die durch den Pdap zu Tage gefördert 
wor\lon waren. Mehrere Ziegrelstilcke zeigten die bekannt« wellenförmige 
liinienverxierunc. auch fand sich unter ihnen eine», worauf die Figrur eines 
kleimm Paralleltra(M>ie8 ziemlich tief l«inc<^irückt war. Die interessantem 
Fra^rmcnte kamen ins Museum de* Rheinb« rvrer Gcschicht^rereins, Nach der 
Mittheilung dt>s Oekonomrn Pottjan st5sst man bei etwas tief eingeeetztem 
Ptlug überall auf dem betreffenden Felde auf Mauerwerk, m dass die An- 

l) l*et>er d)v>« und aoileTS alte Straw in der Coag^rgead roa BWiabery 

fcahe ch io -.IT Schnft; ,Mal 'r;»:;»a i.;r Rhei:.is<^^.en Pn>»i5.iL»ljrr^<4>ichte" 
B>V 1. H -'^ 1 Pe 1? tm.l da* fhiri^'-c' AtbI R^ei-.b »rjr^ zahlnnrh* urlni'd- 
ticit« Noiaea bei^bracht. 
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nähme, i-s habe hier einst ein römisches Gebäude gestanden, wohl nicht 
unbegrüudet ist. In wiefürn dietie Stelle, weiche von der Staatuatraaae etwa 
300 Schritt eDtfernt liagan nag, mit den im vorigso Jahre an dar ktstern 
gamaehtan Fandan (s. oben) smanmaDhAngt, vermag kh oiobl sa aageo. 
In d«n Jahrbüchern XXXIX uud XL, Ifil hat unter Nr. 28 Prof. Schneider 
,6twas südlich von RlieiMl)erg in der Gegend der Römerstrasso" eine Fund- 
stelle römischer ZicgehDHuern verzeichnet, die wohl ebi-nfalls in der Niihe 
voo Winterswick zu suchen ist; ebendaselbst werden auch , römische Mauer a 
«nd Orftbar* arwAbnti weloha «vor afai^an Jahren* (geaehrieben iit aa 
1866) bei Stromoera zum Voraebeln gekommen wavMi. Die letatern banden 
Fnnde scheint Prof. Sclineidt r bei Heiner obigen Aeusseruag im 8tnua gebebt 
zu haben. Es ist schade, iIuhh die Fundatellen nicht genauer angopehen 
sind, sie müssen aber in dem Gebiete nördlich von Strumoers bis Rheiuberg 
liegen, da bei jenem Punkte, auf der heutigen Grenze der BOrgermei- 
Btaraien Rbduberg und Repelen, der Verbindungewag nncih der rdmiaehan 
Uferstraase sich von der über Anoaberg, Drüpt n. a. w. nach Birten ziehen- 
den Ileerstrasse abzweigte. An diesem Verbindungswege findet sich eine 
weitere Fundstelle römischer Zicgelfragmente und von Mörtelstücken Hiid- 
Büdwestlich von Rheiuberg, am Emaus, wie die Lokalitüt huisst. Hier lag 
vocdam die Emaoekapelle, welebe eehon 1683 Tanrilatai war. Hfiglidier- 
waiae waren die ZSagelettlake beim Bau der Kapella vanrandt wordea, von 
der aneh die Murtolreste luiv.unihren scheineu. Ein paar hier an^afiindena 
Fragmente von Plattenziegeln .sind in dem Rheinberger Museum niederge- 
legt. In Bezug auf den \\ i biudungsweg bleibt, weil nicht melir iuneihalb 
Beines Gebictä liegend, ausser Betracht ein vor last '/t Jahrhundert ober- 
halb Stromoera gamaehter interaaaanter Bdmerftind, daaaen allerdinga berdti 
Heb in aeiner Sebrift: «Die BAmiachen Statiooaorte und Straaaen swiadien 
CSolooia Agrippina und Borginatium" S» 51 gedacht hat, jedoch in so un- 
genauer Weise, dass ich mir es nicht versagen k«nn, hier ncchnials darauf 
zurückzukommen. Im Frühjahr 1834 fanden .\rbeiter des Oekonomen Kou- 
rad Pötters auf üausmannshof zu Koblenbuck, dem ich diese Nachrichten 
Terdaoke^ etwa SO Minnten aüdlieb von Stromoera bdm Roden eine« mit 
Eiebanatrandihoh bqiflaDZten Orondatfieka an der westlichen Seite der XSln- 
Nymweger Staatastraase (sie lioL'i Iiier auf dem Bett der Rdmerstraaae) in 
der Tiefe von I Fuss zwei Sarkophage aus grauem Sandstein. Der grössere 
von ihnen, ungefähr 5 Fuss lang, 2Vs Fuss breit und 1 Fuss hoch, war 
im Innern dnndi einen in der Mitte befindlichen Dnrchschlag in awd Ab* 
tkeihmgen geeehieden; er fand aidi ohne Deokel und leer. Dagegen war der 
kleinere Sarg, der bei einer Länge TOn 3 Fuss etwa 2'/i Fuss in der 
Breite und 1 Fuss in der Höhe mass, mit einem schweren Steindcckcl ver- 
echlosaen und barg im Innern verschiedene Thongi fässf, darunter eine Lampe 
in der Form eines Vogels, die vou den Arbeitern beim Aullludeu zerbrochen 
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mit] weggeworfen wurde, und ein einhenkelipea bauchiges Krüf?elchen von 
rutlilich-gclbetn Thon. Letzteres ist 7V2 Zoll hoch uud misst 5 Zoll im 
OordinMwer: «• Ist Jetst in meiaem BadtM. Daan tdl tidi io dam Sarko- 
phag noch «in (wmhraofaeiiilieh glAaeroM) »DiaaMnthflnclelMii* befnndan haben, 
das von den Arheitcrn an den bekannten Altcrtluimersaromler Notar Hoabeo 
in Ximten vt rknuft worden seL Einer der beiden Särge hiitte, wie dor auf 
dem Hausniannsliof zurückgebliebene Rest zeigt, gebrocliene Eiken. Nach 
der Mittheilung des Oekouuoion Pötters butte man bereitij mehrere Jabr- 
•elmte frfther einige Sohritt «Odlick vun der vorbaaeichneten FWodatrila iaa 
Bandboden einra groaaea Topf entdeckt, auf deaaen Boden einige Knoeban- 
raete und eine Bromtamflnae (Oroaaen) lagen. 



Iii. Germanisches und Römisches aus Rschweiler und 
aeiner Umgebung. Etwa 10 Minuten östlich von Eschweiler im Land- 
kreiae Aaeben sweigt aiob vor der letatan Wfeee liakerbaod in nArdDücliar 
Riebtong ein Wag Tod der Straaae naeh Weisweiler (ROmeratraaae) ab. Da» 
wo dii'.Hor Weg aus den Wiesen heraus ins Feld kommt, stand vor Zeiten 
ein Heiligenbilusclien, Wai ili iiHlinde genannt, das wiibr.Hclit inlicli in der fran- 
Z(j!<ischi ti Zeit beseitigt wurde, im Volke lebt die Knnncrung daran in 
der 1-lurbeüeiuhuung „uu Wardens-"' oder „ Wadunsliude'' bis heute fort. 
Dieaen Namen hat man nenerding« mit dem Banmkult nnaerer haidniaehaB 
Vorfahren in Verbindung gebneht und darin tioB Entatellnng ans Wodana- 
linde Tnrmnthet, da die Linde dam Wodan geweiht gearaeen sei. Aehnlicb 
ist ein anderer in der Gegend von Eschwoiler vorkommender Lokaliianie, 
„am lialbaum", gedeutet worden. Es heisst so eine Üertlichkeit vor Felden- 
end, einem Tbeile dea Dorfae Bargrath (Bttrgermeisteroi Eacbweiler)» wo 
frflbar ebenfiiUa ein Heiligenbiaacben atand. Anoh dar Balbanm aoU rfne 
germaniaehe KultatAtte gewesen sein und aainen Namen, wenn er Tonnals 
nicht etwa Walbaam (von Wallen, Pilgern) lantetOi möglicherweise von 
einem heidnischen Götaen erhalten haben ')- Beide Deutungsvcrsuclie sind 
verlehlt. Was zunächst die Wardensliude betrifft, so wird sie in J:Ischweiler 
Urkunden daa 17. Jabrkonderta wiederbidt nWartliaaaer Linde* oder »dea 
Wartbauaea Linde* genannt So bwaat ea in einem nioht datirten Schrift' 
stück'): „Aussthuungh herrn Caspar Kiraoh Vioarg altaris B. M. V. in 
hiesiger Eschweiler pfarkirchen'* ans dt r Zeit um 1680: ^Item au der 
wartlianst-r lynden neben Melrliior Veldcn vnd Patti ren hoff landt 2 morgen* 
uud in einem Ver^seichuiss der zur Eucliweilcr i'astorat gehörigen Lände* 
raien vom SQ. Juli 1694: »Item vndea deaa wahrthanaeae I^den neben 
hanaa Eaahweilar Erb vnd der Weiaawailer wigh S Hoagen 9 Fierdal*. 

1) Vgl. Küoh, Gesobichte der Stadt Eschwoiler I, S. SOS. 

9) SimmUicho hier her&hrt^i Urkundeu befinden aidi in meinem Besits«. 
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Dm WarUiMiMi ^««11 gadcokm anoh woAen EMihwnlw Urkunden, & B. 

ein Protokoll fib«r die 1564 statt^ebnbte VermuHSung der dortigea Kirchen- 
liindprcif-n, worin es heis^t: „Folgt ru dorn Wartliauss vnd an den bendeii, 
da« dtT padtdurchgeliet von Escbweiler zu Noethbcrg. Nocb dat stuck an dem 
YTartbauss bey dem waiea (?) iat gemessen zi fierdell vnd z rodeo* ; dann 
^oe dem 17. Jalurhiindert «ngehörig» nSpeeifieatlo aller der Peetorst Bedi- 
wvUeir im EidiweilBr feldt anklebender länderey", die ebenfalls „vnden 
MB Warthausa ein stuck in 3 poplen ad 11 fiertel" versteicbuct. Was 
nnter dem Warthaus zu vorstclun, ist mir unklar; die letzle Silbe weist 
aaf ein bewohntes Uebüude (üaua mit einem Vcrtbeidiguugüthurm) bin, 
wlbirmd ^ entere iMhr den Gedaolmn an eio dtia Beintigungswerk 
(mnn Beiratae dea Ortee oder der vOTbeiaiahaiideii BfiOBentraaM?) nahe 
legt. Die rönüscbcn Warton begleiteten in ragelfllleeigen Abatindan die 
Strasse, wäbrrnd die mitt^laittfrlich« !) Wui ttliürme, gewöhnlich bloss „warte" 
oder „Warth" genannt, stets ausserhiilb dos Ortes, jedoch im LmkrciHc «finor 
Gemarkung lagen '). Zu beiden passt die Lokalität Doch sei deiu, wie 
ihm wolle, jadenCdb ifeehi naeh dem AnsaAbrteo foet, daea dar Mama 
MWardenalinde* weder mit dem germaniaohan Banmknit, nooh inabaeondere 
mit dem Gotfe Wodan etwas zu schafTuu hat In gleicher Weise mag es 
sich mit dem „Ralbaum" verhalten. In einem Heberegister dt r Pfairkirche 
SU Eschweiler vom Jahre 17r>6 findet sielt unter Burgrath auch folgende 
Eintragung: „Michael Schlossroacbers batt bey der landtmns angegeben 
•inen Bandt, ao Ugt im mterater Räuber (oder Binber, diea volkaetymo> 
logiaeh entstellt ans dem alten Flamamen ,Bower*) neben Thom Balm gross 
40 rothenundcr (and der) Kirchen Jährlicbs untergeldendt 13 Albus." Hier 
wird also ein Resitzur Balm in der Gegend genannt, wo das Ileiligenhäascben 
^Am Dalbaum" voriuals staud. Sollte es da nicht natürlicher sein, bei der 
Deutung dea urkundlieh siebt belegten Nammia an diMMn Panwiannaman 
an danken, atett auf den monatrteeii heidniaehan Oötaan an fidlen? Daia 
übrigens die Bezeichnung „Raum" dem niederrheiniidian Y<Ma aneh Ar 
Scblagbanm geliiiifig ist, sei nur nebenbei erw&hut 

Mit mehr Fug als die Wnrdenslinde und den Balbaum kann man wohl 
eine andere Lokalitat in der Gegend von Eschweiler als eine altgermanische 
Knltatitla betraehten, nimlieb den Donnerberg (Donnersberg). Dieawiaelian 
dem Kottbroieh, einem Tbeil dea Eeebwetler Waldea (vgl. daan den Wald- 
namen „Kottenforst"), Duffenter und Stolberg gelegene Betgbeide, deren 
Gipfel sich 60 — 70 ni über der letztern Stadt erhelifn mag, war frfllier 
ganz Eigenthum der Gemeinde Esclnvilt-r, die in den 20tr Jahren die(<e8 
Jabrbonderts 200 Morgen davon au Ötolberg und 150 Morgen au die 
MllUa abtrat. Sdtdem deddte aidi audi in der nnwfarthBdian Gagand 



1) YgL Oeogler, Deotsobe Stadteeebta-AltartbBmer 9. 86. 
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eine Anxahl Arbeitadlndlien (1878 waren m 160 Seelen) an. In der N'äb« tob 
Stolb^rp, unfern de« Ton Uastt-nrsth über Duffenter dahin führenden Wege«, 
steht auf dem Donnerberg ein Grenzstfin, im Volke dt-r Dreierdictionsstein 
(vgl. hierzu die Drei-Üerren-Sietne aui der Grenze der Kreise Malmedjr and 
MoDtjoie) genaoiit, da kiar «üe GnoMMl dniw JaiwdielMm^g«ibute: der A«artHr 
Eielnrtil«r md WÜbelmtein, uomi» dar Hamdurfl StollMrv mianA&f 
■UeMen. Name'), Lage nnd ehemalige Bedeatnng des Donnerberg's mach«B 
ei in hohem Grade wahrscheinlich, dass hier vor Einfubrang des Christen- 
tburoii eine dem Thor (Donar) geweihte Stätte war. Beachtenswerth ist, 
da» der b. Petrus, der bei Verdrftngaog des Heidentbuma ao die Stelle 
TMff'a tnkf «idi ab «nar dar Mdm PfanrpatnMM ?ott Eaoliwailer viadar* 
kdirt. Sfnrm altgarmaaiaebeo HeidenÜmoM babaa akk in Eaebwailer faii 
in onaere Tag» kam noeh erhalten; die Indostria bat «Uaa aAltfrftnkische" 
beim Volke dort aus Brauch und Ansohanung längst verdringt. Noch vor 
einem halben Jahrhundert sah es damit anders au&. Wie anderwärts wur- 
den auch hier die Martiosfcuer angezündet und die Jugend zog unter Ab- 
aiogung des bekannten Martinsliedcbens (Zin M&rta, Zin Hirta, die VariM 
hau kaao Slaaita n. a. w.) am Aband mit branMiidan lidrtarB nmhar. 
Aneh daa MallelMn war Uer nad in dar Ungagwd Wiuiiüdi. Daa .Hai- 
apiel" fand am Abend des 1. Mai statt. Vor dem Wirthshaaaa« worin 
es abgehalten wurde, war der Mail)aum aufgerichtet, der das ganze Jahr 
hindurch stehen büeli. Es war eine Tanne, oben auf der Spitze mit einem 
aus Reifen und Eierschalen gebildeten Kranze geschmückt, .\bends vorher 
wnrdan dia yUrnlinge*' (Mail^en) ausgemfiMi. In Eiahveilar aalbai ga- 
adiah aa anr Naehtaaifc. Oer Hafgaag war dabai folgandar. £biar dar dia 
Stra.<!.«en des Ortes durchziehenden Buräche machte den Herold dea Mai' 
ktinign; mit den Worten: „Tut, Tut, Tut, das Hörnclien ! Hört, was der 
Maikunig licHehlt!" kündete er Hiine Botschaft an, deren Zweck die Bil- 
dung der Paare für das Maispiel war. Diese wurden nun beseichuet und 
ao oft Msw«t attMunmeogethan*, richtete dar Aiuroftf «a dia Unutaliaadan 
dia Frage, ob aa ibnaa allan raobt aai, waa dann regafaniaaig doroh ain 
aiaatimnigaa lanto8„Ja" beantwortet wurde*). Andern Tags sogen die anago- 
mfenen Paare zum Maispiel. Osterfeuer waren in Eacbweiler nicht Sitte, 
dagegen bestand hier noch ein «ndaraa Frählingafeat, „die Brank'^ £a 

1) Uelier den Donnersberg bei Trier Tgl. Jahrbfidier XVm, 8. 206 f. 

2) üeber einen ähnlichen Hrauc-h in der Kifel und anderwärts s. Scbmits, 
Ritten, Sag^en nnd Lfponden des Kifler Volkes I, S. 32 nnd 48; von Mminpr, He- 
acbicbte der Burgen etc. IV, S. 8 f.; Hooker, Eine Eisenbabafahrt von Köln nach 
BrBaml 8. 56 ff.; K6ln. Zeitong 1883, Nr. 117, Bl. III. In 8t Goar Ihnd dia 
Midchcu Vorsteigerung am Ostermontag auf dem Ratbhause statt; der Ertrag, 
jährlich 20—30 Thlr, floss hier in die Stadlkasse, während er sonit überall ge- 
ineiusolwrtUcb verzehrt wurdo (ürebel, Gcachicble der ätadt bt. Goar S. 2021.). 
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micl« Soontog» naoh Frohntekbaam vom dar SehfltMBgeMlIaeliaft (8t. 8a- 
bMttMUB-SchQtzeD-Bruderschaft) fonnstaltat, nachdtiin sie am Morgen dea 

Tages mit der IVozossion herunigezoffcii war. Der mit einem Federbesats 
überzogene Hut („dif Fetler") war das Abzeii lieii der Scliülzcn; der Scliützen- 
köuig trug daraul uuuU liusunders eicie Federkrooe. In welchem Lukal „die 
Bnmk'* gahaltan wnrd«, hatta dar KAnig m baattnaiaii nod dia Uabar- 
rahna dar FaatHahkMtaa war hri dan Wnthan darari gaanoht, daai eiiwaliM 
anfangB dar40er Jabra ihm bis za SOOThlrn. boten, weua ar bei ihnen ainkebra. 
Volle drei Ta<?e dauerte i\m fröliliehe Volksfest. An allen drnien zoj^ der 
König mit den Schützen durch den Ort und Hess vor den Htiu-nern der 
GOnner, meist Wirthahäusern, das Fähnlein schwenken. Die Stange dieses 
Fifanlaina hatta dia raipaktaUa L&nga von flbar 4 n nud aa gabOiia aina 
nngawölinlifllia Kraft nnd GeaaUsktiakkait dam, Jana Hanipniatkni kunst- 
gerecht anszuföhren. Als in späterer Zeit die Abhaltung mehrerer Früh- 
jahrskirme.s8en (als eine solche betrachtetu man neben der bis heute in 
Ettchweiler üblichen Peter- und Paulb-Kirmess auch „die Brunk'*) polizei- 
liebanaita untersagt wurde, ging dSaaa ain. Doch genug datron. £a flbr%t 
nodi| daa ROniiaekan in Eaahwailar und aeinar Umgabang sa gadankan. 
Auch hier staban mir nur vereinzelte Notizen za Gebot: sie betreffen klei> 
nere Funde aus römiucber 2Sait, dia schon vor Jahren gamaidati bia jatafc 
unbekannt geblieben »ind. 

In Escfaweiler lag an der Dürenerstrasse, einem Stück der alten Ueer- 
alnaia von Kdln nadi Aaeban, ain aabr altca Hofgut, der Kindianbof '), 
au dasaan Stdla 1889 daa jatat dem Gab. Lagationaratb Frwbarra Adolf 
Y<'ii Stf-fTt iLS '/.ugehörigc Uhus errichtet wurde. Diesen Hof kaofita vn 1786 
der daina'ii^e Pächter der Kinzweiler liurg, Namens Wültgens, von der 
gruÜich Woltf-Metteniicli schen Fiimilie. Gegen 17s7 erlmute derselbe auf der 
Westseite dea ilofu zwischen dem Uauptbause uud der Scheune eiuea oeucu 
Flügel. Bahn Aoanarfto dar Fundamaata Icam naeb mvarliaaigar mfind- 
Uabar Oabarliafaning aina Anaabi rSmiaabar Ziagal ao Taga. Da von 
Römerfunden innerhalb ih r Stadt Eschweiler bisher nichts verzeichnet ist, 
ao hat diese Notiz ein bcsotideros Intere8«o. I'ie alte HrcrstrasRe lief allem 
Varmuthen nach vou der Dürenorstrasso gera<le aus an der frühem Post 
nnd dan Sobnlan vorbei auf das Dorf Röhe uud von da weiter auf Aaoban 
an; dar Tbail awiaeban Eadiwailar nnd ROba^ jatat Fddweg, dianta vomala 
dem letztern Dorfe, das bis au An&ag dwaaa Jabrbondarto awne Todten in 
Eadiwailar begrub, ala Laiebanwag and wvda aoebao genannt wibrand 

1) Näheres darüber habe ich in den „Beitrtgan tür Gaidlidlta VOn Bnh- 
Weiler und Umgegend" S. 482 flF. mit^ctheilt. 

2) Koch (a. a. 0. I, ä. 2bO) verwechselt irrigerweise den Leicbenweg mit der 
Lauagraabt (plattd. Looigraebt). Sobeisat der Weg, wolobar dem früher mit Nr. 1 ba> 
saichnatan Haoaa von Eadiwailar gagenftbar an d^ Landatrasaa oaab EBbaba|;innt 
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die jetzige LandstrASBe nach Aachen einen mehr südlichen Lauf inneh&It. 
Hödist wahrscheinlich wurde die Ileerstrasse an der frühern I'ost von einer 
andern Römerstrnsse gekreuzt, die von Jälich herkommend au der Kach- 
weiler Burg Torhei und ülyr die Pumpe in der Richtung nach Greseenicb 
oder dem von da nach Aachen führenden Heerwege hinzog. 

Ende der 20er oder anfangs der 30er Jahre diese« Jahrhundert« 
fand man auf der Pumpe (das Dorf hat seinen Namen von der sog. Herren- 
konst, die 16ßl als „das poropen Kunstwerk", 1732 als „Herrenpompe*' 
erwähnt wird) bei der Fundamentirung de« Hauses, worin jetzt der Ober- 
steiger des Rerirwerksvereins wohnt, eine Menge römischer Ziegel. Die 
Fondeteile liegt zur Seite der Kschweiler- Stoiberger Landstrasse, neben 
dem Gebinde der alten Dampfmatschine. Auch die hier zahlreich vorkom- 
menden „Römerschlacken" weisen auf die einstige Anwesenheit der Römer 
in dieser Gegend hin. Ueber den Bergbau derselben bei dem benachbarten 
Gressenich vgl. Zeitschrift des Aachener Gescbichtsverein» III, S. 147. Den 
römischen Ursprung der jetzigen Fschwoiler-Stolberger Stroase hat man 
meines Wissens bisher nicht nachgewiesen (die alten Strassen bei Ksch- 
weiler »iud ja überhaupt noch nicht genügend unten^ucht^ vielleicht hat 
aber Prof. Schneider eine Strasse in ähnlicher Richtung im Sinne, wenn er 
in den Jahrbüchern LXXIII, S. S bemerkt, dass ein Ucerweg von Müll- 
farth herkommend bei Jülich über die Roer und dann über Eschweiler 
nach Gressenich gegangen sei. Oberstlieutennnt Schmidt iässt eine der vier 
Strassen, welche nach ihm von der römischen Niederlassung bei Gressenich 
ausgingen, über Weisweiler nach Jülich ziehen, während General von Veith, 
der nur drei dieser Strassen festb&lt, jene nach Jülich nicht erwähnt. 
Nach meiner Vermnthnng ist die Strasse, welche in römischer Zeit Gresae- 
nich mit Jülich verband, oder eine der Verbindungästratsen, wenn es deren, 
was nicht ganz unmöglich wäre, mehrere gegebeo bat*J, über die Pum{>e, 

und den Leich^nwed durchachnfidend nach dem Hehlrather Weg bin)?eht, den er 
ebenfalls durchschneidet, sich dann aber am Pferdskirchhof (hier stand vurm«)s 
der Galgen) verläuft Im Volke beisst es, die Lausgracht sei ein alter Weg, der 
früher bis Dürwias geganffen sei ; es ist dies aber unwahrscheinlich, da sie bia 
Sil ihrem .\u»l>au in den 50er J«hren mit einem undurchdringlichen Gestrüpp 
von Dornen und Brombecrsträueheru Ivawachsou war und noch jetzt wegen der 
Quellen, die darin zu Tap> kommen, ein schlechter Fahrweg ist. 

1) Kine genauere Unters ichung in Bezup auf s<'inen ("römischen?) Ursprung 
venliente wohl ein W»?g. der von Gressenich in siembch gerader Richtunt; rwi- 
sehen Köttenich und der Eremitafr« hindurch über Hamich uud Heistern durch 
den ehk maligen WoiswoiK r Wald nach Weisweiler und von hier über Fützlobn 
in der Kichtuni; nach Jülich gebt. Auch gi't>en die im B^^rgrather Felde und im 
iVirfo Bergrath seihst gemachten Römerfunde (vgl. Koch a. a. 0. I, S. 25) xa 
il.T N i rtiiuthung .\nln», dss* ebenfalls durch diese Genend ein alter Weg, viel- 
Imehj von t)n>nenich her auf die .\acbener Ueerstnsae bei Eschweiler, ge- 
fuhrt hnt. 
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Dürwiss n. s. w. gegangen und fiillt in ihrem Laufe zum Thcil mit der 
heutigen Eschweiler • Stoiberger ood Eschweiler - Jölicher Landstrasse za- 
■MMB«a. Aonar d«m Fände der rOmiMlieD Zi^gol auf der Pampe sprechen daflir 
folgende Mttnente. Bine jelit Lnngwnba (im 17. Jefarhnndert ^Landungen") 
gemuinte und adt einer Hänsergrappo t^csetzte Lokalität unfern der Di nhtfabrik 
sn Esc^weiler hJpBS elindrin, hevnr PiV behaut war, .derSteinwcr;" f 1 62(i „ vITdein 
Steinwegh") ; dif se Uäut-er lifgen un der Kschweiler-StolhtTgi r Landstrasse, 
de wo sie auf dem rechten Indeufer ihren Anfang nimmt, f erner führt eine 
Steeaee in DflnHee, die freilieh die Biehtong neeh Weisweiler zeigt, den 
Neaen »Orllnetnaee*, teelehen efaie TolkaMge nift der Peel In Verfain- 
dang bringt. Die Benennungen nSteinstraese'' oder ^^Steinweg" und „6rOn* 
Strasse" begegnen für RömerstrasRen mfbrfach am Rhein, so wird z. B. die 
von Köln abwärts ziehende römische Rheinstrasge zwischen Köln und Niehl 
nOrQnstrasse", mehr unterhalb „Steinstrasse" genannt. Einen Steinweg gibt es 
in KAfaif DBtea« Aachen, DfieMldorf, Andemadi a. e. w., an Mete anch in der 
Baneiechafl PoeKelc hei Vernum 1505 der jeMgeSeholtenereg*); ein,grOner 
Weg" kommt in Bonn, hri Aadien, BheialMirg, GeUem n. a. w. vor. Aaeh 
ttrinudlioh wird die Tiandstrasse zwischen Esch weiter und Dürwiss 1466 all 
nBeerstrasse" bezeichnet (Strange, Beiträge zur Genealogie der adligen Gn- 
•chlechter VIII, S. 73). Hiernach dürfte es wohl kaum mehr zweifelhaft 
sein, dass wir wenigstens in dem Stück der beatigen beiden (Eschweiler- 
StoHierger nnd Bidiweiler-JfllielMr) Stnieen von der Pampe faii Ddrwiei 
dum alten Bemng vor nna lialien. Ueher eelaen weitem Lanf Jameita 
Dürwiss das Nähere festzustellen, muss örtlichen Ontersochongen fiberlassen 
bleiben. Hfmcrkt sei in dieser llinBicht imr, dass zwischen T)ÜrwiH<! und 
FVonhoven bei einem Kreuze sich westlich von der Jülicher Landstrasse 
ein alter Weg abzweigt, der Uber I^angeodorf and an dem Gate Hausen 
Torheiy dann weiter thttr den Menhaeh nnd POtadorf naeh Aldenlioven nnd 
anf die Köla-Lltttteher StraeM Ahrl Er eteltt die kftnmte Terbindnng 
awiaehen Aldenhoven und Eschweiler her. Bei Potzdorf bildet derselbe da, 
wo er vom Mersbach durchschnitten wird, einen Hohlweg, dessen römischer 
Ursprung, abgesehen von dem Namen (er wird Kohlgnicht, auch Heer- oder 
Römerstrasse genannt), durch Funde aus jener Zeit genägend coustatirt ist. 

Zum Schlusae noch eine Fundnotiz ans der weitem Umgebung Esch- 
WMhf^e. Onlim Laaaredori; da wo der Weg naeh dieeem Dorfe der 
jetat ehaoaiirten WeiiweÜer-Indenflr Straaee, einem vormals schmalen Feld- 
wage, aieh abawelgt, liegt anf der von beiden Straeeen gebildeten Eoheaine 

1) Dass alle diese Steinwege Rdmertfaraisen waren, sei keim t<>.'H behaup* 
tet; dip Anlage der meisten kann ebenso gut im Mittelalter erfolgt Hein (vgl, 
Geogler a. a. 0. ä. 81). Zu beachten ist, dass der Stein weg in Eschweiler nickt 
im Orte, eradam eamerhelb dmedben hg nnd die jetal deren liefiBdUohannaeer 
etet in dwneaara Z6Ü eatilanden eind. 
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kMne Kapell«, Sf. ConuHmfapeHchwi gdiaiaan. Bt 1«g frBlnr «hr» SO 
SeliriU WMlIieh von seiner jetidgaii flidle Mif dam Weg» oaob Liden, 

der N&h« eines Hohlwegs, der sich hier von der Weisweiler-Indener StraMe 

nach Norden (in der Richtung aaf Lohn zu) abzweigt. Sfitlich Ton 
diesem Hohlweg, etwa l "lü Schritt von dem Complinskapellchen entfernt, 
befindet sich eine Lehmgrabe, io welcher um 1865 in der Tiefe voo ca. 1 ro 

geeteUt, die eioe'lklite veo 18 Ui Uem hetten und Io «iaer vio^ 

eckigen UmhfllloDg voi\ Kleierde staken. Der Lanf der WeeierleHuiy gfag, 
den Hohlireg dnrehnkneideiid, Ten SftdwMten neek Nordosten. 

B. Pick. 

17. Brand d^r Pfnrrkireke ■« Neats im Jekre 1741. Der 
im leisten Hefte der JelHrbOeker (LXIIV* 8. 81 £) wOShuVBiökb» Anteta 
Aldenkireken*« Ober ^ iltne 8k QnirfaniddrdM in Neue*' gibt mir A»- 

laes, hier eine auf die heatige (1209 an ihrer Stelle erbaute) Kirche diesec 
Namens bezügliche Urkunde miizutheilen. Am 6. Februar 1741 Nachta 
um 1 Uhr hatte der Blitz den Olockenthurui der St. Quirinuskirche gezün- 
det und der dadurch entstandene Brand einen nicht anbedeuteuden Tbeil 
dertelben mmmt den vier Oloeken aarrtört')* Die Mittal aar Wiederher- 
«tellong dw ffirdM werden theilweiee im Wege der Kollekte an^abraekt. 
Am 29. August jenes Jahres ersachte die Stadt Newa auch den Kölr.er 
Bath, dort die Abhaltung einer solchen zu gestatten. Das betreffende 
Schreiben im Stadtarchiv zu Köln lautet (nach einer Abiobriffe des ver- 
siorbenen Archivars Ennen): 

«Hochedelgebebrena^ geatrenge, üochgelehrte, Hochgünatiga 
Herren Bfti'geriueieter. 
Leider landkundig ist es, was massen am 6ten des Tcrfloeieneo Ke- 
naths Pebruarii nach Mitternacht umb ein Uhr hey einem entstandenen 
Ungewitter der Donner in hiesige Pfarrkirch also eingeschlagen habe, dass 
dai'durch nit allein der grosse Kirchenthurn mit dem tschwerk völlig in 
Aeeken gelegt worden, sondern annebens die tkeils ruinirte, theila awih aer- 
■ohnwhene GbdMB aanmt denen nhwiren gebrindten Hdltaera aoaa dem 



1) Vgl. darüber Löbrer, Geschichte der Stadt Neuss S 64 und 66. Im 
Besitze einer Nouaser Familie befitidct fieh eine .\l)hiKluD|7 der Kirche, wie sie 
vor dem Jahre 1741 austtaii, mit fulgendor Kuliz: „Im Jahr 1741 den ölen Fe* 
bmarij brannte dieser Thurm* fgemeint ist der Olookentkurm)« «sambt dem 
grösaten Tbeil des Dacbwerkof;, bis auf das Mauorwcrck ab, durch ein Wetter- 
strahl - s' inn Spitze wäre hi)ch 1 40 Fuss, das Maucrwerck 167, macht Eusammen 

807 Fu8N, bivun at)){urechnet die Zinne 5 Fiish, bleibt also die gantze kÖhe 

808 FoM, daa krinly fom Oronde bis Ende des oben liebenden Kreotni.'' 
fbettang dw Harm Antiriaiiter Btreaven m Neom.) 
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Thum in das Gewölb und mit diesem in die Kirch gefallen, wir aber 
nebens denen UDTermögenden Bürgern und Eingesessenen bei diesen kund- 
liftlirni •iMtnibtni Zcitbra snmalileD nieht in Stend Mynd, ohne Bfljrhillff 
geiifc* nid ««MielMr boW und iiied«rtr StftodeiiMrwMien die Wiedenrnfr 

bauung de» hohen Thnrns der Kirchon, auch Herstellung neuer Glocken 
bewerkst eil if?pn lassen zu können: als pelangpt /u Ew. Ew. Hochedelgp- 
borene und gestrengen HerrÜKkeiten unsere geziemende Bitt bey Dero hoch- 
löblichem Magistrat Hochgünstig anzutragen, dass zu Aussführuag eines so 
Ufaliehflitt ID Ehrwn Oottet g«reioheiiden Werok mit «Sn&t fr^ywflUger Bey 
■Umer luteh hohem Beliebeo ex eena oos beygesprangen and anseren De- 
pntirten vom Rath die freye Gollekt in Dero freyen Reichsstadt Cöllen 
gcwilliget worden möge, welches der Allerhöchste nicht unbelohnt, sondern 
in andere Weege liäuffi;^' wiederumb ersetzen wird, in welcher Zuversicht 
wir verbleiben mit aller Veuerstion 
Neon den 29. Avgoit 1741. 

Ew. Ew. Hoehedelgebohraiie geefcrevge 
BoohgOiwtige Berrea B i rg er m e ls t e wn 
dien^bereitwilligste 
Blirgermeiister, Scheffen and Rath der Stadt Nease." 

& Pick. 

19. Zar Geeoliiehte des Klosters St PanUleoa in Köln. 
Id StadtereUr m KSIn findet rieh sin auf dae 81. Faataleondtlestor da- 
aslbst bezQgliches SchreHien dee KMner Rathes an den Erzbischof von Trier 
vom Jahre 1444, das wecken seinea c'pscbirbtlirlipn Ti)torpsf=es fnrxcb einer Ab- 
schrift des verstorbenen Archivars Knnen) hier eine Stelle finden inftg. 

gWir begehren Euer Gnaden zu wissen, dass vor vielen Jahre» iürz- 
bisohof Bmno ein sehr kSstliohes Oloster von St. Benediktt-Orden vor nn- 
serer Stadt bat twoon laasen nod nit geiatUeben Bnidarn also boielaen 
lassen, dass alle guten Lente daran elo gatsa Ezempel moohten nehmen^ 
welches Closter in Lauf der Zeit in unsere neae Stadtmauer eingeschlossen 
wurde. Später hat dieses Closter in geistlichen nnd weltlichen Dingen also 
abgenommen, dass sich nicht viel Leute daran gebesseru konnten. Der 
BiiUsehof Friedfidb liat persAididi aowoU «io dandi aalne FVeoado and 
Bitbe risle Arbeit aofgeweodett so dass non in diesem Oloeter ein Anlkag 
oinea geiatlichen Weeuis and einer Obaerrans ihres Ordens eingeffthrt Ist 
Als dieses eine knrse Zeit gewfthrt hatte, ist der Abt gestorben nnd eine 
neue Wahl wie wir hoffen zur Ehre Gottes von Personen des elirwürdigen 
geiatlichen Vaters des Abtes von St. Matthias vor Euer Gnaden Stadt 
Trier geschehen. Da der Abt von St Matthias ein Yisitator und Anbeber 
der Baformation dea Gloatwa St Pantaleon gewssan Ist, nnd ihm alle Qe> 
Icgcnbait davoa beaser bekannt riad als Jomandan andsn, so woUton wir 



gerne, dMi dfliMlIw Abi Mi dam «vfeben «oUto, iaanm wir iba babaa 
thna bitten und doeb noeb bu jetrt keine Antwort von Uun naeh anaerm 
Begebren bekonnnen können. Wir bitten darum Euer Gnaden demselben 
Abt unterweisen zu wollen, dass er aeinen Willen dazu gebe, und die Re- 
formation, die er hat belfeu beginnen, bestätige, damit getrauen wir, dass 
viel andere Clöster von Mänuera und Fraueu deaaelben Ordena gebessert 
nnd wfimniii nnd Gotteedienat in diwcn Landen gemekrt aoll werden und 
wollen liob Ener Gnaden bierin bewdMi wie gindicb gekrmua Ener Elur- 
wflrdigkeit etc." 

Der in diesem Schreiben genaonto Abfc ist Joliannat vott Vont, der 38. 
dar ganaan Reibe; er starb 1452. 

R. Piok. 

19. Dar KSaigabof nnd die H nlasadyar Propatei aa Ander* 
nneb. Um die Hitta dee 5. Jahrbnadarla hatte die Hetnehaft dar Römer 

in unserer Gegend ihr Ende erreicht. Das aufgegebene Land nahmen die 
Franken in Hesitz, welche fast oOO Jahre lang die Grenze in unaufhör- 
lichen Kämpfen beunruhigt hatten. Die unbestrittene Herrschaft am Rhein 
and im östlichen Gallien gewann durch eiuen glänzenden Sieg über die 
Alemannen bei Zö^b (?) im J. 496 der Meronuger Klodwig, der vor 
feinem Tode (t ?>11) aeto Boieh in Anatrasien nnd Nonstrien tbeiltA Zn 
entenn gehörte Andernach, die Hauptstadt des Maiengaus. Die anstra- 
■iachen Könige reaidirten der Regel nach in Metz, pflegten aber von Zi-it 
zn Zeit die verschiedenen Provinzen zu bereisen, um die üblicliou Mürzver- 
saronilungen abzuhalten'), die Beamten zu beaufsichtigen uud Kecht 2U 
sprechen. Za dieeem Ende hatten sie au trenebiedeoen Orten Manmenew, 
welflhe aneb pahtin oder villna rmiaa^ KönigMe, fenamfc watden. Mit 
■efabett Höfen wvdm mieblidie Beritmu«an nnd Eiaklnfte verbnndan, da- 
mit die königliche Familie zur Zeit ihres Aufenthaltes standesgemass leben 
könnte. Im Maiengau befanden sich zwei frnnki'^rhe Künigshöfe, zu Ochten- 
dung und .\ndernach. Letzterer \urd erwiimt in einem üeJichte des Vo- 
nantius Fortunatus, welcher uma Jahr 5G6 üi>er die Alpen nach Deatecb- 
laad an den Hof daa awtraaiaoben Königs Siegbert I. (•'i61--^76) kam nnd 
dann von Heia ana an Sebiflb «ine Beim die Moeel bemb Ua Goblena nnd 
▼OD da rheinabwärts bis Andernach machte. In der unter dem Titel „Qo- 
doporicon" verfa-ssten poetischen Beschreibung dieser Reise, die der Mosclla 
des .\usoniuä au die Seit« gestellt zu werdeu verdient, {»reist Venantius an 
unaerer Gegend auf der einen Seite die weiten Kebeohugel, auf der andern 
die ikaebOwrwi Adkarfelder nnd w aduldart lebhaft, wie bier die Könige, 



1) Eiaa aalahe Uelk a. & Köaig Childebert am 1. Mira SM bei Ander- 
MHh (AalemMo) ab (Görna, MitteM. B«v I» tf> 
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wenn sie beim Mahle ,in sedibas aulae" sitzen, dem Fange der Salme au- 
•chauen. Die betreffende Stelle lantet nach Böcking's UebersetzuDg : 

Kascb zu den Mauern himib an die antonnachisclie P'estoog 
Fahr' icb dann nabe binan, weiter getragen vom Boot. 
Btali*tt anf Hagcdn dahiar in gerlamigaii BsHmni ^ Rebsii, 
Dehnt Blaehftld frii«htbar eieh u dem andern Geelad. 

Doch vorzüglicher scheint Reicbthum dort prangender Landaohaft, 
Weil noch zweiten Ertrag erntet das Vulk ans der Fluth. 
Sitzen die Knii'tje nun da auf Sesseln im Konigsgehüfte, 
£brend das festliche Mahl durch das iiegängniss des Tigcbs, 
Sdian'n naeh den Netnn aie hin, wo der Saln in Beisig gehaadii wird, 
Und on&lUl er die Fieoh', wlhreod er Ifamml in der Barg. 
Gütlich thut sich der Konig beim Mahl, da springet der Fisch hodl 
Auf aus der Fluth und der Hof freut sieb der nahenden Beut'. 
Dort nun beschaut er den günstigen Fang und beglücket den Hofstaat 
Hier; erst labt er das Aug*, dVauf dann geniesst er das Mahl. 
Und mm eneheint alebaU der Bewohner dee Bh^es getragen 
Und manch' anderer Fang, Gabe dem König am Tisch. 
Lange gewähre doch Gott solch' Schauspiel unseren Herren! 
Aber Ihr selber gewährt freudige Tage dem Volk! 
Gnadigen Blickes vergönnt, dass jeglichem Freude zu Tbeil wird. 
Und es beselige Frend* Eneres Hanpts Diadem! 

Wo lag denn nun der Königsbof? Vogel bemerkt in seiner „Cboro- 
graphie Ton Aademaeh*'t der frinioaehe Palaet habe unterhalb des Zolles 
«ad swar anf dem PJatxe gestanden, wo nadilier die Abtei von Halmedy 
ÜUeo Hof hatte. Für diese Vermuthung spricht eunftcbst die Lage der 

Propstei in der N&he des Rheines. Von hier aus konnten die fränkischen 
Könige sich recht wohl am Fischfange beluatigon, zunml der Rhein vordem, 
wie noch aus dem sog. Lach am ächänzcbeu zu erkenueu ist, um vieles 
niber aar Stadt hin ab honte aeino Biehtn^ nahm. Sodann bmriditet die 
Tradition, daaa der KOdgabof wirUieh der Mahnedyer AhtM*geeeheakt vnd 
dann ans demselben di« Propste St. Genovefa entstanden sei. Herr yon 
Mering irrt freilich inehrfacli, wenn er in !?einer Geschichte Andernacb's 
S. 48 schreibt, König Siegbeit Ii. von Austrasien habe der von ihm ge- 
stifteten Abtei auch dieses Gebäude übervieseu. JÜenu Stifter der genann* 
ten Benediktinar-Ablei war nicht Siegbert, sondern Orimoald von Landen, 
MiqordoaH» dee aaatraeledien Beiehea. Dendbe legte den Gmnd aar Stif • 
tang gegen das Jahr 65(^ also zur Zeit, wo Siegbert III. über Austrasien 
regierte. Letzterer war es anch, der dem Orimoald die zur Gründünger- 
forderlichen Ländereieti im Ardcuner Wald verlieb und, wie Dr. Baersch 
angibt, dem Bischof Remaclus, Vorsteher der beiden verwnigten Klfister 
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SUblo and Malmedy, unsero Königshof gowlMnkt h*beD soll'). Weoo toA 
Htm Moh dar Ursprang der Oenofofft-Fropslfli wkandlidi taoht vuAkt ntAr 
wison liatt, w> itdit doeh Mviet hiatorisoli ftst, dan miw» Fropstd in dan 

ältesten Besitzungen des Klosters Malmedy gehörte. Bereits am l.OktolMr 
814 bestätigte Kaiser Ladwig der Fromme der Abtei unter andern von 
seinen Vorfahren gemachten Sclienkungen auch die der Kapel- 
len und ZebatMi im den Fiskalorten Klott«o, Bonn, Sinzig, Andernach 
a. s. D. (Ooen, Bfittelrh. Beg. I, n. 428). 0«e Kloeterhoft sn Aadenach 
geschieht £rwfihnuDg in einer Ui^Dnde tcmd J. 1133, laat welcher Abi 
Wihnld von Stablo frühere OQtcrvertauschiiagen zu Andernach und Lautes- 
düi f, welche zum Nachtheile des Klosters ohne seine und des Scliinnvogtes 
Einwilligung stattgefunden, „in curte et domo nostra Anderuaci", wie der 
▲bt sich Mfdrfiokt, f&r ungültig erkl&rte (Gflnther, Cod. dipl. I, 213). bi 
dem BaeitB des KOnigehofiM konnte die Propitei jedoch erst io oder iMeh 
dem Jahre 1167 gelangen, denn Kaiser Otto IIL lebenkte denselben 998 
der Miirienkapelle im Palaste zu Aachen (Görz, n a. 0. I. n. 11411) und 
Kaiser Rothbart üherwies die walirscheinlich von der Krönungskirche zu- 
rückgekaufte Schenkung llü7 dem Kölner Erzbischof Reinald von Dassel 
(Lm. ürk. I. 426). Dait die tfdmedyer Abtei in Jdm 1187 den Zehn- 
ten TOD den k^eerlieken md ersbieohafliehen Frohnlindereien m Andenwch 
genoss, ist in der Geschichte des Klosters U. L. F. anm h. ThodBM bei 
Andernach (II. Theil, S. x) iiachgowiesen *). 

Die so ansprechende und, wie wir gezeigt, überaus wahrscheinliche 
Vermuthung Vogel's wird aber fast sur Gewissbeit erhoben duixh merk- 
wOrdige Fnnde^ welehe der apitere ESgenthfiner der Prapatei, Poethnitar 
Hnbert Ambnuter, bei Anlage dee Gnrtene nm Hnnse gemneht hat. In 
riamHeh bedeutender Tiefe stiessen die Arbeiter auf michtige Grandmauem, 
die auf ein geräumiges Gebäude schliesRcn Hessen. Zudem wurde nuch ein 
wohlerbaltenes Thor aus der Krankenzeit erhoben und auf dem Ponunerhof 
bei Plaidt an^eatellt, wo leider darch neuere Anlagen jede Spur von dem 
fielMeht «eiaaig in seiner Art dastehenden Thore* Tersehwnndan tat*). 
Auch wurden bei Anlage der Wasserleitung im Soomier 1882 auf dan sog. 
Postplfttze, der unmittelbar vor der Malmedyer Propstei liegt, umfangreiche 
runde Blöcke Jurakalk mit tiefen Cannelftreui aagemchflinlieh StOeke einer 
mächtigen Säule, ausgegraben. 

Zmm Sddnsie aeian noeb einigo Notisen Aber die Ibknadjar Frapstai 
beigeiftgt Heinrieb wn Motsbaig eadirte 1190 dam'Kkoter Ualasadj dia 
von demselban in Laban gehabtai von ihm an Beinrieh, Jatta*B Sohn, wir- 



1) Annalen des hist V< r für d. Xiederrh VIII, 31. 

2) Programm äe» l'ro(,'> mnasiums su Andernach für dasSohu^ahr 1882— 8S. 
8) Chr. r. Btrtmberg, Rhein. Antiqoarios DI, 4, a 82». 
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dtt wfielMiM imd von diMMn Mtf ilm rM^giivle Vogtei flW die 8t.oCI«- 
BovafiipOtttor sa AndcniMli mit i&m VoilMbilt, daw wenn «iner winer 

Naohkontmen dieses Vogt»mt Ton dem Klost«r wieder an sich lösen wolle, 
dwtelbe Miilmedy 30 Mark zalilen und dem Abte den T.ehnHeid leisten solle. 

Erabiachof Engelbert von Köln verlieh um 1220 der Abtei Freiheit 
TOD Steuern und bürgerlichen Lasten in seiner ganzen Diözese, sowie Jagd- 
wad Fiicherwredit im Bmum von Aadsraidi. 

Am 7. Min 1817 mgliolMn aieb Magittmt und BOii^ von Ander- 
nach mit Halmedy dahin, daas das Kapitel sich verpflichtete, zum Gottes- 
dienste in seiner Kapelle einen ständigen Priester zu Imlten, die Stadt da- 
gegen dem Kapitel erlaubte, zwei Thüren in die Stadtmauer zu brechen, 
welche bei Ueberscbwemmnngen geoiloet werden sollten. Noch versprach 
der Magietrtly das Hrnie «nf dee K^tda Kirdibof^ in «elekem die Ge- 
MAoaee (mnchine) der Stndi eofbewebri wurden, nUragen m laeeen. 

Abt Winrich von Bongard vertauschte 133fi an den Trierer Erz- 
bischof Halduin den Malmedy-Stablo gehörigen Hof T?et/ing bei Mayen für 
eine Rente von 25 Maltern Korn ex puris et potioribua fructibua aus dem 
Zehnten lu Andernach. 

Die Beeitnngen der Propctei waren bedeutend. In Andemaeh hatte 
iia ansser "Hat, EaftHüb, Scheone und Stallnng 2 Gftrten vor dem Kirch- 
thore, Weingftrten in den Fluren: Boden, Wolfskaul, Oeiersbergpfadt, auf 
der Eichen, Strang, Feisterresten. Rechthellen, Kirchberg, Martinsberg, 
Mieeenheimer Weg; Hecken (dumeta) in den Fluren Oeirsberg, HoUberg, 
Felater, am Bennweg, Caiparscreuz, Hanffen- und MergeuJitettavtlMl, KeUer- 
bol, am KaetanienlNmm', am H oblenwef , Eieberetflmpeb, Lsorlocb, Omfter- 
#i weg, Botschaw oder Steinruss, Klingelwieso. Ferner beaog ele jährliche 
Benten aur; 0 Häneern und dem Hofe vor St. Thomas, aus verschiedenen 
Gärten und Ländereien in genannten Fluren und auf der Beuneu, Kirkel, 
am heiligen üaum. • 

In Namedy bceaw aie S Hlnaer, Weingirten Im Kanler, Oflater, 
Haaar, Waeben, Brandgeeaer, am Beq;, llanrenetüek, Pintecfeldt, Baom- 
acbü»8cl ; Wald im Neunthal und auf HerberschQssen. Zinsen wurden ihr 
entrichtet aus Weingärten am Graben, Sandkaul, Miinich, aus Land im 
Aowendt, im hiligen Rodt, am Neunthal, aus dem Ooppelwald und 4 Häusern. 
Im Jahre 1266 verpachtete Malmedy dem Kloster Namedy den Wald Ge* 
noTefa-gerenht fftr 6 Denare Jabretrim. Dar ganae Novalaebnte, ein TbeQ 
den Wein- nnd Fmabtaehnlen, aoaaerdem die Hilft« aller Baunfrüebta ge- 
bfirten der Propstei. 

In Plaidt hatte sie 2 Hänser. das Jagd- und Fischrecht, Gärten, 
Weingärten und Lftndereien im Klotts aufm Antheldhal, Nonnenthal, Chris- 
thal, &Mal Ifeyeriab, Insel Frioh, am Homrioh, Krens, Sabaassen, Veesel- 
bodu, Beulen, Hltaenbom, üartengewan, Kronuneriiiliren, hd Jcraaalem, 






UM 

,'^1^-4 !>»? 

* * f ^^^^ ^ 

f'lr -ü« ',-^>nria./ir: i -.^iar-.A.iak -tneiiMi iie Weaj'vtcc la i Tif « i«.>4 

Im^. Mf LtbMBS mam JmiuhC i 3 Mi toi Sara aai S 

Ofc« W-iin 

W«". 4«r f rcfrt «a Drsm ^ P£i 

uM di« B<^tAar»:ion ier PlftnxireÄie tra«««. tieo SoTa^£.£X«a ätf- 

r a«r IM» jifeU 1 OkB 

Wd» nd 4 ]b:e«r Km i 

B«ilffMmf Ecaq«»r:>^r«9^ foicdk & Propst« 

nrA Karftm^jefa*Q P-5*is«« wi*-:#rQo»t ia keftif«« Stra» and 

wiftn'jr*! I'rv»»-**«. t?*4 KAiC!=«rgenc&t ra 5f'*ieT ec>ciii*<j »m 3<J. Juni 
l^ll, der Hcfntii xa fk^ii s« 23. )Ui uuä d** 

rfaM m Wfidflr mm 7^. April 1739 n är«a 
Kthtriicha Propct« «i;« FrriWtUa gaadim • 




Eir.m«! im Jdkr hatte der Prapit 4ea AiattMiK, d«a Maneiislitt«r 

Pr«>f<rt. d'-n s<:bal?'.'»i«« ond dit Schö^^n. die Mitglieder de« lUt^ uad 
die Zoiir.«e*a:ii«o, »frl-^he »lle je *^ir.^n G«t mitzobrin^-e- b«.reclttigt «raroi, 
«Ddliek deo GencbU«ehreiL«r aod den Frobo av Makiieit sa laden. Anf 
j0d«M d«* S Tiaehe «vrdcB aafgcineea 4 ^riliiil Im ilgiiiilniiir 
EHmm, 4 SefaöHd OcMfiM, S 



KleiBch. Schinken ar>d ßni-tkem T'K Den Bratm and den Weän hatte der 
.'kbfjl»^.»!iw CT li*'f»?rn NVh der Mahlzeit tagte der Propst: Herr Scbolt- 
JiMM, wa haben oao oosere Scholdigkcii prietiri «ad büUa, Ikr «oUei 
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nns namens des Landeaffii-Hteu bei unBern Immunitäten, Freiheiten und Pri- 
vilegien baudbabeo. Darauf antwortete der Schultheias : DnsR Ihr das 
Eurige gebührend geleiitet, das werde ich gehörigen OrtJi rühmeQ; dafttr 
aber, dau der Knrf&nk den Wein hergaben, hebt Ihr Eaeh in Uoier- 
thftoigkeit zn bedanken. Dann «nrde noch ein OraÜMtrnnk geoommen 
und ifftlao alles in Gottes Namen geendigt*. 

Desgleichen musste jährlirh und zwar am Sonntage nnch Michnelis 
den eämmtlichen Schulkioderu nach der h. Messe eine Erbsensuppe gereicht 
werden nod nb Mael^eli erhielt jedes Kind ftnf WallnOsse. Auch dem 
Hofinenn nnf den Hofe mr Mette, der Fna deaeelben, dem Sohlfer 
and dessen Hunde musste d«r Proptt jfthrKeh eine Mahlseit geben. Dabd 
war die Fiau des Hufmannes verpflichtet, entweder ein Lied zu singen oder 
dem Gastgeber ein fettes Kalb in die Kiicho zu Hefern. Von Pröpsten 
sind mir bekannt geworden : 1. Rector Conrad 1321, 2. Nicolaus 1429, 
3. Fnas Meuhin 1585, 4. Joseph Pknnentier 1688, 5. Lnurantin« Beo- 
rard 1698, 6. Pnnl Dnmont f 1719, 7. Deodatns Drion 1798, 8. Henrioos 
de Mal tese 1730, 9. Isidor de Haar 1738, 10. Ernst de Wiltheim 1757. 

Isncli der 1757 erfolgten Aufhebunp des Doppelklosters Stablo-Mal- 
medj wurden die Besitzungen von der fiftuzÖBif'chen Regierung eingezogen 
und verschleudert. Die zur Prop»tei gehörigen Weingärten und Acker- 
liiidereien m Kamedy wurden am 14. Jnni 1804 Ar 2025 Franken, der 
Propethof tan 6. Jnli desselhen Jahres flir 140, das Gut tw der Kirdi- 
pforte zu 110 und die Qbrigen Weingärten nnd Felder zu 1750 Franken 
verkauft. Das Propsteigebäude, vom Ankäufer in eine Posthalterei umge- 
^ wandelt, ist gegenwärtig Eigenthum der Uebrüder WeissUeimer und als 
Mala&brik eingerichtet. 



SO. Fflnf Andernaeher Siegel 1. Dae Bltesto Ssgel der Stadt 

Andernach, wovon Günther im S. Theile seines Codex dipl. Rheno-Mosel« 
lanus auf Tafel XII eine getreue Abbildung gibt, int uns noch im Abdrucke 
an einer Urkunde vom J. 1249 erhalten. Es ist rund, misst 6 — 7 cm im 
Durchmesser nnd stellt die Mnttergottee dar, welche anf einem höchst ein- 
faeh konstmirten Sitae thnmt Das Gesiebt der keineewegs sehtaen, |ft 
was den Mittellaib betriflPt., gänzlich verfehlten Figur ist länglich, auffallend 
gross nnd von einem Tuche wie von einem Glorienscheine umgeben. Den 
Oberkörper bedeckt vollständig ein faltenreiches dichtes Gewand, während 
durch das diinnere Unterkleid diu Kniee deutlich bervoriH:himmern. Die 
weit aa^^breiteten Arme mken auf plumpen, am Ktae angebrachten StQtaen. 
In der rechten Hand hllt die h. Jnogfran eine einschiffige Kirdio mit 
offenem Dache und zwei TInirmen, welche dem alten, das Chor der jetzigen 
PIsrrltirGhe Hankirenden üiookenthaiiae lienlich ftbnlioh aiad. Die Link« 



Dr. Tarwolp. 




Digitized by Google 



i^jt r\i0i uut '.'vf^m^-y. um. w*tn. s«««n 
j»tfi^ fr^mmr taut im wv^m^ 






i Hf^*m MC «it «MT LT laii ii 

Ml «itr ^/'^^«p^ 4cr r^:r a-. 

k", z^*^ »»Sf« ■.-.'•»r.v: .-'i I-i d-ea »ir^':-^ fra-'.-o*!::«» His^l^« 

«if«»iM» awl 4«M v«r (cUt«r«r dM W m*A fehlt. Di» Z« 

li'if'.h mchrilfß L'SMH m uh r*"^'rh*> kkriD« Rbom-j^a getiket'.t. & ia 4v 
M;**': j« «n'r^ vi«r^: >-»«rig« fto«it« etttkait««. Die C— ».liiift wX mt. 4er 

-¥ MAT : : DEI : PATROSA : . CIVIV .. *iNDEftNACC\SIVM :-: 

In n»-ij<-«!W Z«-)» h*t L>r. B. HndmUt mX T*/ei VII wimr ,Nie- 
(l<;r rh*rifjiiiK.b«n btadteaieg«;!'' o«cb eioem «ehr besciüdigteo Alidnick (ein 
mii|fl«idi bwerer vird faaAndflrMelicrPfMnrdür MillMmhrt) «im Magd- 
b«lto Ab»/jl4«Bff 4ee 8ieg«lt fdbracliL In d«r BMpradmag üimiHiwi <& 
39— M; wird »i«D«rkt, die Ktrebe eei hftcbet wabneUaBefc ein AbUM 
der Ai»«^«ii, ir*^ ahgehrannt«ii Kirdi« voa AndenMch. Audi wir baben 
\mm*^ Wf^lnuSA, dsn Siegel uns die ebraialie« Kirche zeige, mOuen 

jiyl'tch die Angabe, dieiielbe «ei 1198 durch Brand zerstört worden, ab eine 
Hypcriheee ohne biviomcbe Unterleg« beieichnen. 

Dw 8t«D|Ml dwMf mraM« Siegele ww «igeblkh von SOber «nd 
wnrd« wiederholt gettvhicn, nnidiet in dreiMigfibr%«n Kri^g» dorcfc 
•iiMii eebwediMhea Fibiurieh, ton wcMmd der Stadtnfth Iba für 90.Btblr. 
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wie^pr einlöste. Später nochmalR entwendet, glntj er der Stadt für immer 
verloren. Er wurde um die Mitto diej^ofl Jahrhunderts auf einer Verstei- 
gerung zu Andernach um einen Spottpreis vua einem dortigen Goldschmied 
entsodeo, der ihn dann nsoh Köln Twlmaft«^ Ton wo er in ein Beriüwr 
Masmun flbergegiiagen sein mIM). 

3. Ansser diesen swei groflsen Stadtsiegeln, welche den offenen 
Briofpu und T'rkunden anpfehfinirt wurden, bepass der Magifitrat noch ein 
Geheinisiegel, das für Briefe confidentieller und privater Nntnr gebraucht 
zu werden pHegte. Dieses von EndruUt a. a. 0. ebenfalls mitgetheilte 
Sekretaiegdf mnd, gegen $ em in DnretinieieM», illlnt die mit Krone, Hei- 
ligeuchein nnd weit «oegebreitetem Hnntel geeehnflolcte Hntteiigottaa 
vtehend vor Augen. Die auf ihrer liokeo Hand rohende Burg leigt wie- 
der drei Thürme; die rechte hält aber keine Kirche, sondern das städtische 
Wappen, zwei sich kreuzende Schlüssel. Die Vierecke, in welche der Hin- 
tergrund getbeilt ist, enthalten je einen kleinen Stern. Die M^uskelum- 
•ehrift lautet: 

S SECRETVM OPIDI ANDERNAQENSIS AÜ CAVSAS + 
(Zn dentaeh: Oeheimai^gel dar Stadt Andemaoh an BeehtaaprOoben.) 

Ba wird wohl andi, wia daa vorige, aaa dar swaitan HsUta daa 18. 
Jahrlinndarta ataanman. 

4. Daa iltaate Kirehanaiagi^ hat ovala Geatalt, eine Hfllio von 4 nnd 

eine Breite von 3 cm. Ifntcr einem gothischen Baldachin steht die 
Himmelskönigin, welche in der Rechten das Jeenkind, in der Linken eine 
Lille trägt. Ihr iiaupt ist mit einer Krone geziert, entbehrt jedoch des 
Mimbns. Die Räume des Feldes neben den Baldachinstaugeu enthalten 
lange Lilienetftbat an walehan aalbafc dia Wunal nicht fehlt Zo Fflaaendar 
h. Jangfiran kniet eine Itlaina, nicht nibar an baatinunanda Fignr, vieUaicbt 
dar Donator. Dia Leganda in lateiniaehar Sebrifl sn baidan Saiten lautet: 

S: EOO^: B- M- V- IN ANDERN- 

dantaeh: Siegel der Kirche der seligen Jongfhm Maria in Andernach.) 
6. Daa Siegd das Almoienpflagari, mnd, 8 eu In Dnrcbmeaiar. 



1) Dieser Siegelstempei befand sich bis jüngst in der Sammlung Charvet, 
die am 7. Mai d. J. in Paris zur Versteigerang gebracht wurde. In dem Kata* 
log (Parii 1868), der aoeh eine freiliob etwas unklsre Abbildmig dee Biegeis in 
Lichtdrnck enthält, wird er unter Nr. 1423 mit folfrcnder Beschreibung anfge- 
führt: „Bourgeois d'Andernach. MAP ■ PEI • PATRON.\ ■ CIVIV ■ .WDER- 
NACENSIVM. La »aiute Vierge assise, de face, sur un siege et teoant d'une 
main ane 4gliee. de I*aatn an ob4teaa-C»rt Lee montaats da sMga sont orala 
de Iis, de pampres et d'oiseaux. Lo daia ^otbique est oooronnS de deus toara. 
Food qaadxilli, sem4 de qoinWtfeuUlea. — Admtrable actisu d'argent. D., 80 m." 

P. 



t>»r fiii*^-:u»u>» jL^:^iA«3A «trBa&^ 

D« t:!« Ifarkus WnÜi ^ lt. iOvknte «t« 



f'i^ctÖMrt sLgCiipvKzt« Z«Tt za i^lzAr. du^ «e^^ mas 

1itijuafflrwei*e k/y^::.t< es dea Aiiia^ige des iS. Ja^J^caderta xaveiKa \u 

IV. T«rwe:p. 

21. Alt« >VandiD«I^r<'ieo in d*r «T«o?eIitebea Kirche za 
Hilden. Im Jtjü I'r-2 WTjrde da« Inoere der im rom^bNriMO Stil erban- 
t«o eTajigeii-<<:k^ Kiret>e z« Hiidea mxt euxm c«oeo 
vmrmIms» Bei Aw i ^ G^lcficulicit 
WMtticWd«Ch0ra m 

■jMclietomd mit NimlMa, n Tag«, «atar dcaea «ch 

deutlich und Ter»/ Lwomm*». dasa iich Sb*r die Zeit ihrer AaffTtifang nicht« 
Nih«rc« f*;ft*t^ll»fn ii' -» B^i »-ir>*r am 22. Jaii von B«arath Lieber tot- 
gertofoiDetMm Besichti^ij^ irardeo die «ecb« grösacm Gestalten noch— h 
; «Hl «oa ifaai 



Awtfjght nd dir tenter hdhffiHiwi gilliflTiiii iB» Itflillliit te 

Stell«, wo eioe Figar ao die WaadfoHe rtö&«t, Llo^szalegen, am bierdurdb 
Wrtehiadeoe Karben aafzadeck«D und di'.- .\rt und Wei>e der Malerei 
kennen za lernen, führte zu keinem pK>Bit:veri KrgeLniss. Denu sowohl die 
von der Fignr, ala aach die von der Wandlolie eingeaommeoe Fiacba 
Migt«o diiwite bellrMUidM ona «• var w«d«r foo vmdhMaM« 

Abftafbaf« dM Too««, nodk Tm Konturen «tvM we hiiu Be hiHB . Naob 
dieaer PrOliing hatte ea den Aoachain, ala ob die Fuben verbHchen wj 
ud di* BcechalÜBnlMit d« HArtdt aor üMofom aoeli ton dar 



I) DrH weiten SiegeUtempel von Andernach, nimlicb de« ^.CoaTent de 
8t. Martin" 'von Silb*-r), dfm „Gardien des fr^re« minears' und df« ^Couvent 
de* fr^rea loineurs" (letztere beide von Kopfer oder Bronze) befanden sich in 
der BeneaM'edien Sarnnlong nnd worden 1886 ro Antwerpen f eti t eig ei t (fgL 
Analjrie eritique de la ooUection den diplotned. bccsux, cachet« et en|mintM» 
fom«ut wie parti« dn cabinet de Mr. le Ct«. G W. de Beneaee-Breidbaeh p. 844). 

P. 
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Malerei beeinflusst seio könote, als die TOD den Figuren bedeckten Steilen 
liidi Miders gegen di« AnfiialnDe d«r Fmobtigkeit f«rliidtea, «la die ftVri« 
fitt WudflldlMB. Brnnerkenfvertii iat, dns hmm Anstriek der tiwIgeB 
Wandfläcben des Chors weder auf der gageottber Ueganden «ttdliobea Wand, 

noch in der Apsis ähnliche Erscheinungen zn Tag« traten. In Roznp finf 
das Alter der Wandmalereien sei noch beigefügt, <Uss «fit der Keforma- 
tionsaeit, wie notorisch feststeht, keine Malereien mehr in der Kirche ana- 
gaAlirt worden lind. (Naeh einen BeriiAte dea Harra Begierunga- md 
Bwraath Lieber na die Kgl. Bagiening an DSaaeldorf.) 

22. Mitteln Itor liehe Wandgemiilde in der katholischen 
Kirche zu Lohmar bei Siegburg. Im Sommer 1882 entdeckte Pfarrer 
Lay zu Lohmar im Chor der dortigen Pfarrkirche alte WAcdgemälde. Dia 
Stetie aolke damala im lanen t&naa neuen Anatrlaii erbnitan. Wut htff 
der anf den Winden daa dKira alte Mnlaraian vennaiheto, klopfte biar na 
varaebiedenen Stalleii mit einem Stoeka die Tfineba ab. Dabei trat anf 
der afidlichen Chorwaod ein noch gut erhaltenes Bild an Tage: ein Scbiff- 
lein mit einer Person in halb liegender Stellung, die ein rothes Netz vor 
sich , hält (vielleicht daa Symbol der Kirche oder Petrus als Mensohenfischer). 
Das Bild ist 2 bis 2 7« Fuss lang, die Gestalt etwa 1 Fuss gross. Daneben wurde, 
fiailieh weniger klar, noeh ein awailaa Bild von gleieber O tJaae anfgedaekft, 
ebea&Ha ein Sehifflein daratallend, aof daaaea HIaterftkeil eine Paraon aitat 
Ausserdem kamen auf dieser Wand noch mehrere farbige Konturen znm 
Vorschein, die abt>r nichts Bestimmtes mehr erkennen Hessen. Auch an 
der Nordwand dea Chors traten .solche hervor. Durch die Bpatere Anbrin- 
gung eines grossen Feiutters sind die Bilder an dieser Seite wahrscheinlich 
veraiditat wordan. In der Apeta zeigte alidi anf der Mauer ein Blmnan- 
svajjg. Ferner wurden Aber dem KapitAleken einer der 4 Bnndalalen, 
welche die Ecken dae Cbom zieren, Farben bloaagelegt. Hiernach dürfte 
wohl die Annahme gerechtfertigt sein, dass auch unter der Tünche des 
Chorgewölbes Malereien* vorhanden sind. Die Pfarrkirche zu Lohmar war 
früher dem St Cassinsstift zu Bonn incorporirt; ihm verdankt wahrschein- 
liak der im romaafadien EMI (18. Jakrk.?) erbaute Okor aaine Bntafceknng. 
Ueber daa mntkmamHake Altar der Wandmalereien bin idi Mangala 
dgaaar Anackanoag anaaer Stande, Nftberea anzugeben. Eine waitare ün- 
terauchuDg ist leider niolit anaftkrbar, da die Bilder aeuerdinga wiaderam 
ftbertttncbi worden eind. 

B. Piek. 

2S. Der Oloekengieaaer Peter von Trier anAaehan. Geber 

diaaen zu der bekannten Aachener Glockengiesser-Familio gehöngon Melaler 
entilftli ein (in mwnem Beaitae befindliehae) Bbe i nbe r ger „ProtoooUiua 
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contraciaam de anniH 1590—1596'* Bl. 173 v. folgende Yereinzelte Notis: 
,,Ahnn heudt dato vnderachreben hefft Joest Fluix (Flinx?) Cominiasariua von 
gescbutt viss hebbende beuelcb von Ire Gnaden Grane Hermnn van Berghe 
Stadtbelder etc. ein aocort vnd gnettliche vergelichangh gemacht mit M. 
Peteren vsn Trier bürgern van Aichen Bnchaenmeister vonn wegen eines 
zerbrochen »tncks, so etwan d«^n Wollgebornen GrafiF Frederich von Bergh 
In Anno 83 hefft machen laaseii, Welche ihme soll geleberth binnen Gel- 
lere mit noch 150 & roet Koeper. Pairgegen vbgemelter Baxschen- 
nieister gelobt za leberen von denselben Twe koeperen stUck van gewicht 
halJende 800 vnd die lengde von 9. Voet vnd aall ein Koegel Schieten wie 
ein Idor ein patron dairuan entfangen, Welche auch auf die proeue achuiss- 
frei binnen Geller ein mondt vur S. Johan zu midtsommer allernehst nach 
dato diaaes, Üeifs soll der Meister wass vbrigh an gewichtt var sinn ver- 
deinst hebben vnd halten. Zu vhrkundt »eindt hieruan zwei r^ettelen vfge* 
rieht vnd van ihre Gnaden ein vnd die andere darch M. Pet«ra voder- 
schreben. Actum in Pecembri Anno (15)95." 

R. Pick. 

24. MUnzfund zu Scheidt bei Drabenderhöhe, Bür- 
germeisterei Mach. Anfangs 1882 wurde zu Scheidt bei Drabender- 
höhe eine nicht unbeträchtliche Anzahl meist der neuem Zeit (1448 
— 1640) angehöriger Silbermünzen (es waren ihrer weit über 200) 
entdeckt. Der Fund bestand nach der gütigen Bestimmung des Herrn 
Hauptmann Wuersi aus Münzen der Stadt Köln (62), von Kurköln (86), 
Jüliub-Berg und Cleve (53), den Niederlanden (1 5), von Aachen, Cbur- 
Sachsen, Friedberg in der Wetterau, Lippe und Oatfriesland (je 1 ). Er 
gleicht in seiner Zusammensetzung sehr einem Münzfundo, der im Ja- 
nuar 1855 zu Walberberg bei Brühl gemacht wurde und damals 
gröBstentheila Herrn Wuerat zukam. Da die jüngste Münze des Scheidter 
Fundes die Jahreszahl 1G40 aufweist, so wird das Geld erst nach 
diesem Jahre vergraben worden sein. Wahracheinlich ist es in den 
Jahren 1645 bis 1648 geschehen, wo bekanntlich die hessischen und 
Bcbwedischen Regimenter wiederholt plündernd in das Erzstift Köln 
einbrachen. 

25. Der Glockeng i es s er D iet rieh Overrath aus Köln. Bei dem 
grossen Brande, welcher im Jahre 1567 das niederrheinische StAdtchen 
Rheinberg heimsuchte'), wurde auch der Thurm der dortigen katholischen 

1) Der Braud eutstaud in dem Kloster St. Barharagarten eu Rheinberg; 
es muute «U'sbalb „etwo lOOO thaler zu etwo setzuug uiler legungh Eines Tichel 
Offen« vf der Neweu Wey de alss deser Statt gomeind oder grundt dargcbea. 
Welche stein fulgentz vudcr den bürgeren distribairt vnd aussgetheillet worden" 
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Tfknrkinhe vom Feuer ergriffen. Di» OfaiHi war so groM, dass die Glocken 
•ehmobM. Im Ibigeiiden Jahr* orliidt die Kirebe noo« Gloelna, die 
MM dem MeUlI der geeohmotieneo dnrch den Heistor Dietrieh Over- 
rath, „Borger aorl Stadtmcistpr zn Köln", gognssen wurden*). Auf seine 
Rechnong Miel) ihm die Kirche 100 Dahler sclialilig, für dio ihm am 12. 
Juli 1568 der atädtische Magistrat nehst den KirchmeiBtern eine jfthr- 
Kehe Erbrente von 5 Dabiern verscbrieb. Die betreffende Urkunde, die 
iek hier nltUiefleii will, iet in mehrfedier Binaichi von Interesae. Abge- 
aebcB von den anf den Stadtbrand beiQgiidien NetiMB, worOber meinea 
Wiesene sonst nur die unten beigefQgte Naohrioht erhalten iat, ergibt sie, 
daaa der Meister Dietrich der K^ner FamiHe von 0 Venrath angehörte') 

(RathaprotokoUe Faia 1628—1642, Bl. 244). Um den Wiederaun>au der xer- 
•tdrien Qebliide naehten rieb der Bfirgermeiiter Aldenhoven ond aeln Behwie- 

Kertobo, der Barggraf Bmoo Plasti daeHblt bemoders verdient. Am 2^. Oktol>er 
1567 vereinharten ^dese hoichwirdijraten vnsersi frnedif^rsten heren Erizbisschoff 
Tod Charfunten zu Collen Dienere, vori die verordnete einn ersamen Raidtx an 
Barak mit den ethareo vnd frommen Meiater Bemharthen vnd Johan vaa Ki1^ 
herab aeinen gesellen vnd Jacoben van Qoilich, dass sie in der Bor läge vur 
d ie Te rbran te B u r ger e vffrifhtijre tjar vn/ erbrochen vnJ vnstrcftliche pfannen 
vnd etiliche EtMtriokstein machen backen vnd lic)>eri-u sullen vff die furm 
vnd maeta wie die. pfannen xu Duiesbergh gebaoken werden, Ein 
Jedes thanaent vur dry gülden. Dom« »almen Innen di n ocffen vnd da»s hage 
hniss «nm furderlicbsten vffrirhten, also dass sie mit den formen vnd harken 
vnd sonst an Iror arbeit nit Tifgehaltcn werden, dairzu dasa boltz )>ej den 
oelisn versehelim Inen an liehniss einmaill dem Jairas geben Ein amider Roggen 
vnd JBa kleidoog van den Doicbe ader werde, so die von Berek Irer stet Die- 
nersn geben." (Ha. in meinem Beaitze.) 

1) Eine der neu gegoatenen Glocken trug (nach der Aufzeichnung d«a 
verstorbenen Deehanten Faha an Bheinherg) die Insdirift; «O Her Jhesua 
rhriiitu!« vf'rlcin uns tin. selieb Oer tho KifTiii unde to ftirvoi). Derich vini 
Collen 1668. IVler Abel.« Sie wurde 1840 verkauft. Wer ist mit Peter Abel 
gemeint? Beigefugt aei, dam snr Anschaffung einer nenen grossen Oloeke («toi 
der meister nefher Kloeben speyaen ind to gfaietten") die Kirebmeiater an 
Rbeinberfi: Donnf r«tafr<i nach d«nn Tn^p der Mfcrtyrer St. Gereon und Viktor 
1634 für 100 Guldgulden eine Jabrrente von 6 Goldgulden an die neu gealiftete 
8t. Jakobs>TilMrie (Urknnde im Btadtarehiv m Bheinherg) und eine andere 
Rente vonjÄhrlich l'/i Ooldgulden (»die groete Kloeck to gjeten») an den Prie- 
ster Heinrich von Moers und alle andern Vikaricn in der KirchspieNkirche da- 
seibat verkauften. Die Kanfsumme für diese letztere Kcnte wurde aus dem Fonda 
bestritten, den der Vikar des St. Niko1ana>Altars in der PfarrkirAe an Bheia- 
berg, Johann Winter, zu seinem Gedächtnisse gestiftet hatte (Urkunde im Pfarr- 
archiv tu Rhoinhnr^) Damals war Pfarrer zu RheinberK der Campener Cister- 
aieoaermöncb Hermann Lcyken von Kalkar und Regent oder Rektor der Mönch 
Hermann von Dursten. 

S) In seiner jflagstecaehimicnen Sehrilt .fieitrigeaar Olookenkonde* (8.61) 




' •■<<» T •->— «t;». 5* n ;--'!ca::na»a r^j von Mi?:n«, 'zviacaicatB 
^ - -T"' *» r r . j »tvf« wtmiit «m ''nin -ider EsJai in t4fi 

<^ **« •« *A* a V«; --h a 'ir«»e 'ronuBaartiira i 

"^«i i.1 - »»»^t^xi-^«^ ^ n^fi" wa Wntait "»Tri ITLi ^ ^-a-tt- 

• *-s ••v"^ ^«»r ^j ^f "»» *. am 4iamindr>rr*. t« ioeä. 

— -r- -«'•jw'^a -TTaiS"?!. Si^r ^ I'"'~r''fr». 

— ^ — •"* .-FW r s± ism -a „iÄsm^jer- inä X-^-.JMr- 

•I t -T X -ät*— <r--T ■! ?4V »WC »-3 >.sa X. 

^ S- ' "3. «aS3 S-L PL» S XiMS« in^ 

'»*>■■■- i-i.-^ ^ *» Z^-nr^i, — ■ Itoni, tas ci- iitnte die 



ia»=r-*- -^. ^-tti:» ;= t * ki3> -if Gkui Luninü nw 

f-i- • .--^ «i» Jl*^* *i«r r-^'^i.. d»? darek sa tUr- 

*,« i^ifi« 7 -t -^ ' t.- .-^-fst^rm. itr stuäf« 3Cft«tAhäi« dvi«k d«n 

, - -,'»». -^r - . ^. . r .,~v„^ ,^ 28. 

ü^-. 1 / "i". •-'T^ Aäii*-yiaii-.^ 3» I. riÄäarfa- £^äeL-£«ctiDanf«bodi 
f * 1 & ;m I/-* «r.sv^ r,<cke SMS l'Ki-m» i]^ KiJttneMUflfal. 

^ ia r-.*:-* i-r r.->r« G;«ie die Terbiadwg 
44r ,U V'.r.i«. I- i>..v.'.dorf w-.nie d-r ietrt^ B^ilifr* (er 

,»tk<./f^ t^u»mt.'.tj* tm^bm. r^M»nci»..«o, b«<,od«a rcrehrt, dort befindet 
»..u i^ui Q 'M . brüte«, fir* Art kieiDe.T«afk««fc (H5lwl,0e. 

i../,.,.».c^r /w -.n, o.r. m.^ Ar.ch m dfr S:egb«r^ P^ofwt« »u Zülpich 
^ «• e.toen •.^kt.^n br.iooei, awl sa Feele der üebertnguBf der BeUqaieB 



Sraheowmiögen alleui, ioiid«ni theüwei«« wu dum tlkdliMlMB SidMl Im- 
■trittoi worden. INo Urkunde bvtet: 

nWyr BorgeriDeiater Scheflbn md Baedt in der Zeit der Stet Bmk 

▼nd wir kirckmeistere der kersspelss kirohen in der Stat varas Bekennen 
hier mit vur Joderen menlicbon ofTentlicli zuepcnde nlas ncmblich Nachdem 
leider wir mit snmbt dem niesten Deel! vnsor gemciaen raitbarger in neliest 
verleden aeaen vnnd seasichstem Jair «o wnnder groeeeen erbärmlichen 
■eheeden geledeo hraea dareh so groeeiea eohriekliehen nit Tse 
eigen Tereuemen entsinnden fner nit aUdn ea vaeen eigenen be- 
bairingeir beigetzimmeren vad ingednemen dmaelaigea eiiader auch an dar 
gemeiner pfbar ader kersapelss kirch on vnrpchrcupn vnd dererseluigen 
klocketi etc. So hauen wir van wegen deaer gantzer gemcinpr Burger- 
eehaft vnd kerspelsslueden vnd voser aller nachkomliogen zu nata dersel- 
nigan md ra lob godeee ahuaektioh Ton den Terbranten nnd TonehnK^taen 
klooken etnliehe neawe kloeken g io eee n laeeien dnrA deee erbereo 
Meister Dierieh Oeuerraedt k lockengieaser Bnrger vnd 8tat- 
meister bynnen Collen, mit welchen wir auerkommen sein aeiner be- 
loenungh hallTen viid Ime dairyan so fern von wegen der Stat vnd kirchen 
(dweill die kirch uit Bunderlichst rentber iat) beloenet bauen laedt die 
Beehennng, daae men Ime dnirvea lehnldidi Uene ESn hnndert Dnler Ider 
Deler ad iwei vnd vnnfiUeh enrrente alb. gereebent dnirvaa Ine vnd eeiner 
koiifimwen Henriegen vam Newenhaiffe vereehrinoiigh in hernaeh be- 
schreuen maeiien an tbnn Wie wir dan hicmit vur vnsa vnd der gantzen 
gemeinten BurgerBchaflft vnd kerspelsslueden vnd vnsern allen nachkom- 
lingen thuyn den beinelteu meister Deriobeo vnd Uunrisgcu ehelueten vnd 
Iren Emen vur die vurM ein hundert Daler reckt vnd redelicb einaa sieden 
vulen konlb to Jairlicher penskm rechten verkonffea vad nit gichtigen 
aoadea bandea vad balmea vpdragea vnd aaergenen fai krall diee BtkiBt 
Jairliobst vnd alle einss Iden Jairss vff Sauet Martenaa dach deaa heiligen 
Btsschoffz neheatkommenden nuer ein Jair ofl' bynnen den iiostenn virtzien 
dagen dair naclifolgenden unliefangen irstwerfl" vnd so vurt alle Jairss dair- 
nae waill zu betzalcnn vuuä' aulcber vurss Dhaler off die rechte werde 
daer var an guttea anderen hardea eilneren oder gnlden paymeat ia aü 
der beaalnagea byrnMa Berck giage vnd gene Jairlicher reatiiea via dieear 
VBiae Stat Berck vnd kirsspelss kirchen Renthen moellen weiden acciaien 
vffknmpsten vnd verfelleu samlit vnd bcsunder vnd gelauen donseluen olie- 
leuten vnd Iren Kruen dairvou reclite warachaft vnd Jairiix vff termyu 
vurss gttde betzalungh zu thun alss sieb dass mit recht geburt, Behtltiicii 

die«e!< Heiliffoii (30. April) kamen die Landleute am» der panien ümfregend mit 
ihren Pferden dorthin, tun sie aus dem Quirinusbrunuen zu tranken. Die Bezie- 
kungen des h. Stephan an den Pferden (SobenItoDg der nStephansbrode^, Ader- 
laeien der Pferde n. i. w. am Blephanitege) sind bekennt 
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doch einem Ideren anderen seinss gutten vurrechtenn. Mit ist hierin befor- 
wort zugelassen vnd gegunt, dass wir vnd vnae uakomlinge varaa moegen 
Jairlix vnd alle Jairst wanneer wir willen vnd vdb euenkompt vfi* dem varss 
Sanct martenaa Dach 'oder bynnen den neheaten vertzehen dagen darnach 
folgenden onbefangen dese vurss vunff Dhaler Jairlicber Renthen von berur- 
ten meiBter Dericheti vnd Henriageu eheleutben vnd Iren Emen wederloissen 
mit Eyn hundert Bulcher vuracbreueu euckell Dalereii off die rechte werde 
dairvur an gnttem anderen harden silueren oder gülden payment In Zeit 
der loessen bynnen Berck ginge vnd geuc mit den asdan verichenen vnd 
achteratendigeu torminen Suuder alle argelist vnd diss zum wharen vrkundb 
baaen wir Bürgermeister Schaffen Raidt vnd kirckmeintere vor vnss vnd 
den gantzen gemeinen Burgeren vnd kerspelaslneden vursa vnd vnaer aller 
nachkomlingen diaaer Stat Berck Secreet aegell hiervnden an deaen Brieff 
wisBcntlioh doen hangen. Gegeueii Im Jare vnsersa heran thaosent vanff- 
hundert Seaaich acht, am zwolfften dach dess monatz Julij." 

AuR dem Original im Stadtarchiv zu Rheinberg. Daa Siegel iat abge- 
faUen. 

R. Pick. 

26. Zur Baugeachichte der Pfarrkirche zu Rheinberg. 
Einem Rheiuberger Rathaproiokoll vom 24. Mai 1680 entnehme ich folgende 
Notiz: „Auffheut ist deliberirt, weilen der vmbgangh vmb Kirchtorn 
gantz bawfelligh vnnd ohne grossen vnnd schweren Kosten nit reparirt werden 
kan, Alse ist ghut gefunden vnnd resolvirt vmb solche vnnotige Kosten zu 
verhueten dass man demselben abnehmen solle" (Rathaprotokolle Faso. 
1Ü66 — 1692, Bl. 107). Der in Tuffstein aufgeführte Thurm stammt nebst 
dem Mittelschiff aus der Zeit des rheinischen Uebergnngsstils; der gothische 
Chor wurde um 1400 gebaut, während die beiden ebenfalls gothischen 
Seitenschiffe noch späterer Zeit angehören. An der Südseite der Kirche, 
da wo sich noch jetzt der Seiteneingang befindet, war vordem eine Halle 
mit einem Kreuzgewölbe im Innern vorgebaut, in welcher die öffentlicheu 
Spenden an die Armen stattfanden (vgl. meine „ Materialien zur Rheinischen 
Provinzialgeschichte" Bd. I, Heft 1, S. 68 f.). 

R. Pick. 

27. Worm8. In der Nähe dieser Stadt ist küralich von Herrn Dr. 
Kroehl ein den deabus Parcis gewidmeter Steiu gefunden worden, wie 
wir einer brieflichen Mittheilung unseres auswärtigen Sekret&rs Herrn Prof. 
Dr. Zangemeister entnehmen. Der Stein hat in sofern ein besonderes 
Intor^HNc, ikli bis jetzt unseres Wissens in den Inschriften des Kheingebietes 
iiiuu VVidtnung an die Parzen noch nicht vorgekommen ist. 
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28. Lolienfelrl unweit il e i d tl Ii erg. An diesem Orte, dessen Bodeu 
bantta früher drei iDschriften ^C. I. lilieu. 1719 —1721) geliefert bat, siud 
BVMrdiBgt dme6k Hanrn Kurl Ohrict Fkigmanl» mpgiar ImehrUbldae g»- 
ftoidw w«rdi0, waleha nasb Mtaar Brgiwimg wh «ine bubanui anbe- 

kaoute römiache Ortachaft, den Tictu Nediensu, bezw. die vicani Nedienses 
IcOBIien lehrt. Leider ist der Anfangsbachittahe N unnohw. lob warda 
dÜBM loaehriiltea in deu Jahrbüchern veröffentlicbeo. 

Zangem eister. 

99. Erna. Nidi dorn „Bhamu" J. 188S, 8. 89 fat in Erna ein 
BUio gaftiadan wotdan Mi dar loaolirift: 

FORTVN AE 
C0NS51VATRICI 
C • IVL MAIANVS 

i LEG -viii AVQ v.s• 
^ L r M r 

Dia drai T ia Z. Ö ^d affmbar aor OinaoMola. Dar State Madat 
aiofa in dar Sunmlosg das Harra Yogabbaigar sn Erna. 

Zanganaiatar. 

30. Aeltere rhein ische Siepfelstempel in derSamralung 
Cliarvet. In die«i<r ^^anitnlung, welche anfangs Mai 1883 zu Paris ver- 
•teigert wurde, betaad sich auch eine Anzahl älterer deatacher Siegel- 
atempd, darnntar mdurara rheiniaehe, die aeiihar vStUg aabclcannfc waren 
oder flkr veraalioUeB galten, ^«a van ihiMOf dea Aadarnaelier Siegel- 
a t eiw p de, itt bereits S. 196 gedacht, von den übrigen will ivh die interes- 
santem nach dem Katalog hier nnttheilen. Von einr,«lnen Stcrnjuln sind, 
wenigstens in der mit neun Tafeln ausgestatteten Ausgabe den Katalogs, 
Abbildungen in Lichtdruck oder Holzschnitt beigegeben; ich habe uie nacl>- 
atetiaad nit iBtarnelMB baaaielinat. 

1 (1495). Cbanoinaa de Saint- Slv^ra h Boppard. 8* • OANO- 
KIOORV - ECGE ROPAHDIENSIS. Saint S^v^re assis de ÜMe, tenent ane 
Crosse et nn livre. Sur aoD nimb«^ nne odonbe. Dana le ohanp^ + 8' 
SEVERVS. 

CSnrieaz aoeau ogival du XIV* aiftflie. D., 56 ni._ro' 37. 
9 (1427). Sainte-Brigitte da Oologna. 8 • 80E • BBIOIDE IN 
COL*. An eentre, aatnte Brigitta^ da free, nimb^ tenant ane flaor da üa 

et nn livre ouvert. 

Au revers, le contre-scel suivant : S' • PA(nlus) S • PE'truH) ■ SIGIL- 
LVM SCE BKIGIDE IN ■ COL'. T^tos de saint Pierre et de saint Paul ; 
aalre ellea, le baate de lainla Brigitte, laa aiaSBi letlea an oial. 
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Sceau ovoVde du XII* siecle. D., 44 m. sar 35. Beliere aa sommet. 

Les iStes de saint Paul et de saint Pierre rappellent les balle« poo* 
tificales de cette epoque. — Grav^ dans la Collection Donge, n" 569. 

*3 (1428)._ Paroisse de Sainte- Brigitte de Cologne. + S 
PARROGHIE • SCE • BRIGIDE COL'. Sainte Brigitte, niml.6e et tenant 
nue palme, est placke epus uae arcade ogivale accost^e de deox petitea 
niches gothiques ä clochetons. 

XV* siecle. D., 55 m. 

»4 (1429). Eglise de Sainte - Marie- au - Capitole, & Co- 
logne. + 8' ECL' S' - MARIE - IN CAPITOL' ■ COL' • AD CAVS'. Sur 
un fond quadrillä et nevai de quintefenilles, la Vierge-m^re, k mi-corps, 
tenant une fleur. 

Magnitique sceau da XIV* si^Ie. D., 52 m. 

5 (1430). Prieur des fr^rea de la Sainte-Croix, & Cologne. 
SIGILLVM : PRIORIS : FR ATRVM : SANGTE : CRVCIS : IN : COLONIA, en 
minuaculea se d6roulant sur deux banderoles. Sur un quadrill^ eemi de 
oroisettes, le Christ en croix; au-dessoas, ua eca i trois couroDoea 
d'^piaes (armes de la ville de Cologne). 

Sceau ogival. D., 59 m. sur 38. Appendice detruit. Ce joli sceaa, 
du XVI* siecle, est d'un dessin n^vfere et d'an burin trös pur. 

6 (1431). Police de Cologne. S* AMPTS - DER SARWERTER 
TZO COLEN, eo minuscules. Dans an qaadrilobe h pointes äeuronnees, 
doa Charge d'un heaume couronn^. 

XV" siecle. D., 35 m. Piece d'une raagnifique execution. 

La Tille de Cologne posst'de une charte sur parchemin, i laquelle 
BODt appendus treote-deux sceaux eo cire, parmi lesquels se trouvent celui-ci 
et le suivant 

7 (1482). Corporat ion des drapiers de Cologne. • SEGEL 
AMPTS DER TUGEMECIIER TZO COLEN, eu minuscules. Dans un car- 
toache trilobe, les armes de Cologne. 

XV* siöcle. D., 35 ra. 

8 (1433). Ecbevins de Dahlen (Prusse rhenane). + SIGILLVM: 
8CABIN0RVM : DE : DALEN. Eglise et äcusson. 

XVI* siecle. D., 41 m. Appendice d6coup6. 

9 (1436). Couvent des Cordeliers de Düren.' SIGILLVM : 
COVENTVS : FRATRVM : MINORV : IN : DVIREN, en lettres romaines d'uoe 
belle execution. Sainte Marie-Madeleine sous une arcade et tenant un vase 
de ses deux mains. Au-dessous, un ^c-usson. Fond seme do quintefeuiilea. 

Süperbe sceau ogival du XVI* siecle. D., 63 m. sur 40. 
•10 (1436). Eglise de Saint-Guy, 4 Elten (diocese d'Utrecht). 
SIGILLVM : REGALIS : ECCLESIE : SANTTI UITI : ALTINENSIS. Sous 
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na dais gothiqae, saint Guy deboat et de face, ydta d'ane taniqae Ü ctin- 
turon et d*un manUao, et tonant ona palm« k Im maia droita. A i'axergaa, 

nn lioD coaohA. 

Admirable aoean d'argent ogival, da XV* BÜela. D., 99 m. aur 62. 
Appemdiea dovbla, orni ei triloU. 

*11 (1438). Maire et bourgeoin de Golnhauson (pvea Franc- 
fort-snr-le-Mein). + SIGILLVM ■ SCULTKTI ■ F.T CIVIUM • DE GKILEN- 
HVSEN , en lettre« roniano-gotliitjues. Sous uiio doublo urciido. l'omporeur 
d'AUemagne, Frederic liarbtirousse, et rimperalrice, ä tni-corps. L'eiupereur 
polia la «Qiaroiiiie fermia, «ma dalmatiqne brod6e, an seepti« temiai par 
viM flenr da lie, at la'globa emaittre. LMmpiratrioe, veiMa at coaronn^ 
tiani une fleur de Hb. Dans le haut, un olocber da atyla romaii; dana la 
baai uo edifice ä coupole, flanque de dcuz tuurs. 

Maguifiqae aceau du XII*' ai^le, le fleuroa de la coUection. D., 78 m. 
Beliere aur la tranche. 

«12 (1442). Villa da Jaiiah. + SIOILLYX • CIVITATIS • IVLI- 
AGBNI8 *), Vna da la viOa avac aon if^ut, m» Umn at aan niiir d'en- 
aainte. Sons la parte d*entr6e, un ^cusaon en pointe. 

MagDifiqiia aaeao da Xlli« aiial«. D., 67 m. BaUira en aaUlia aar la 
tranche. 

*13 (1443). Bourgeoia de Limburg. + SIGILLVM • CIVIVM • 
IK LDCPVBG B • IVSTE • IVDIGATR Tkois toara d'enoaliita; aar eaUa 
da niliao, na toi an pointOi au amaa da la vQla. 

Grand scean dn XIII* ai&cle. D., 76 m. Relit rc an Rommet 

14 (1444). Commune de Lorch. S' VXIVKIISIT.ATIS • VILLK - 
LOKCHE. Saint Martin ji cbevai, partageaat sou uiauteau avec uu pauvre. 
Dana la bas, une roae. Fond quadrillA 

Saparba aeaan orMcolaira da XIU* aMda. D., 65 m. 

*15 (1448). Pr^vdt de Saint-Kabor de Meti. 8* PREP06ITI- 
IN • NOVAGELLA • TREISMETE, eu minuscules. Sous un dais gothtqno 
richement orn^, saint Pierru et aaint Paalj aa-daaaooai dana une niche, 
meine agenouille teuant un tau. 

Maguiüque aaaaa oginl dn XV* lied«. 78 m. aar 46. 

*16 (1450). Commnna da Hoatabanr. 8I0ILLVX • GONMVKB > 
OPIDANORVM • IK • MONTHABVR. Vne de la ville avec sa cathMrale, 
ses ^dtfices publica, sca tours et Bon enceinte fortifiee. Sous la porte, saint 
Pierre aeeis de face, tenant une croix et une def; ä droite et k gaaohe, 
un öcuaaon en pointe'). 



1) 8o lavlac das Wort aneh aaf der AbbiUoaf . 

2) Eine Abbildung dieses Siegels nach oiuem Abdruck vom J. 1466 gibt 
Kaiater in aeiner „Gaachüihte der Stadt und Burg Montabaur". 

14 ^ 
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Süperbe sceau de XIV* si^-cle. D., 76 m. 

17 (1451). Contre-Hcel de Montabaur. 8ECEETVM • OPIDA- 
^^OliVM • IN MONTHABVR (rameaa). ea luiDuacuIes du XV* siede, les 
moto aipaHt p«r das Ronalata. Saint Pierre, «aate aona an daia, tient nne 
def et nne eroiz. De dhaqoe tUi, l'fanaaeo de la fille, 

D., 40 m. 

18 (U65). Chapitre de l'eglise Saint-Michel et Saint-Pierre 
de Strasbourg. S i CAPITVLI i KCCLKSIE : S i MICHAELIS : ET : 
PETBI : AK6EN : 1 191 : Saint Pierre teuant uoe grande olef et nn liTra 
fermi. A ganehe, aaink Ißehd eniraasA et atmi d'nne lanee qa'il enfbne« 
du« 1» goenle d'an dragon temaiA; nn» d a aww i% en mimtacalea gotbiqnea» 
laa mola: OLDC BONAUW. 

Beau Bcean ogival. l)., 72 m. sur 45. Appendice saillimt. 

Des moinee «koseais et irlandais s'^taut 6tablis dans une ile du Rhin 
appelee Uonaa, y b&tirent ana ^liae aoat l'ioTooation de aaini MidieL 
Gatte abbeje devint chapitre k la fin da XI* riM». Ihia, dana le con- 
rant da XIII*, le Bbin emporta le Tillagc de Hönau, et le chapitre se 
transporta k Rheinau, sur le bord du Rliin. La encore les moiaes eurent 
k Bouffrir de l'envahissenient des eaux du Rhin, et force leur fut de se 
rifagier k Strasbourg, oü ils obtinrent, au mois d'aoüt 1398. l'egliae da 
Sdnt'Piafrei 

OnH dana la Colleetion Dong4, n* 18. 

19 (1466). Menuisiers de Strasbourg. S EINES BAND- 
WERCK ZV STRASBVKG. Ecu cchancr^ chnrg^ d'un niveau, d'une 
Bcie, de deux marteaux et d'uu compos. Au-desaus, la Vierge-mire k 
mi-corpe. 

Charaant aeaan d'argeut da XVI* aMeie. D.^ 99 m. Le reten et 
rappandiee k diarmtee eont oniia de flenrona graTfa k la poute. 

20 (1469). Couvent des Capucins h. Weael. + SIGILLVM CON- 
VENT WESAL FF- GAPVCIN. Capnein k genonz devaot la aainte 

Vierge a l'enfant. 

Ogival. XVI* BiÄcle. D^ 31 m. sur 20. 

B. Piek 



Znaati la MiaoeUe 12. 

Zuerst wurde in der Schrift Braan*a imr Oeachichte der Thebaischen 
Legion Bonn 18 55 über den Fund von mit Nägeln durchbohrten 
Schädeln berichtet. Im Jahre 1Ö63 wurden solche in Köln an der- 
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selben Stelle gegenüber dem Waisenhause gefunden and von Schaafl'- 
haasen in der Sitzung der Kiederrb. Gesellscbaft vom 5. Aug. 1863 
iM^prodiaa; vgl. KölniMli« Zeitung 3. Sept. 1863, 3. Blatt. Kmui 
aidit die Angabe einea aolidien Fnadee bei Bemagen, Ober den aiehta 
Näherea zu erfahren ist, vielleicht daher rühren, daßs vor Jaliren da- 
selbst nach Mittheiluiig des Herrn Bergrath Schwarz Aacbeaumen ge* 
fondeu wurden, welcliu grosse Eisennägel enthielten? 

Die in derselben Miscelle erwähnten grossen Tuffblöcke, aus denen 
das Hana neben dem BabnwftrterblDaeben der Rbein. Eiienbabs Nr. 85 
erriehtet ist, J -rubren niebt von einen rSmiseben Grabe, aveb wob! 
niebt, wie frfiher berichtet wurde, TOn einem Altare des Hercules her, 
der nach dem Bergrutsch von Oberwinter im Jahre 1846 blossgelegt 
wurde. Es sind vielmehr an der Stelle, wo jetzt das Wohnhaus des 
Bahnwärters steht, nach Angabe des Scbachtmoisters Koseroann etwa 
iwanaig 5 Fun Bb. lange, 4 Fnm breite und iVtFtaai diid^e Qoadem 
ane BnAIer Toff gelnnden worden. Wiewobl sie niebt in regelntaiger 
Ordnang lagen, ieheinen sie doch das Fundament eines römischen Ge- 
bäudes gewesen zu sein. Alle hatten in der Mitte ein Loch sam 
Eingreifen der Teufelsklaue. Ueber denselben fanden sich im Boden 
farbig bemalte Verputzstücke und einige romische Münzen. Aus dem 
Material derselben ist das ganze untere, 25 Fase lange, 1 7 Fuss breite 
md 10 Fun bobe Stoekwerk des genannten Brases erbaut. Sollte an 
dieser SteUo, wo noch heute die Steine auf Schiffe verladen werden, 
niebt ein römischer Krahnen gestanden haben? Im Jahre 1857 kamen 
bier die Reste einer römischen Wasserleitung zum Vorschein ; Vgl. Jahrb. 
Lniund LIV (1873), S. 141 sowie LX (1677), S. 153. 

Soh. 



Oeneral-VenwMliiiig des Vereins m 6. Mai 1883, 



DicscllK' wurde um 11 Uhr Vonnittaps durch den stellvertreten- 
den l'räHiduiUen, Prof. Schaaff hausen mit folgenden Worten er- 
öffnet : 

„Da unser langjähriger Vercinspräsident, Herr Professor aus'm 
Weerth am 20. März 1883 sein Amt niedergelegt hat, so licg;t es 
mir ob, Ihnen die Jahresreehnung fSr 1882 Tonsulegen and wie es 
Obtich ist, Uber die wichtigeren Ereigniise» welche seit der letsten Ge- 
neral versamuiluuf^ am 31. .Tuli 1882 den Verein betrafen, zu berichten. 

Die Zahl der ordentlichen Mitglieder betrug am 31. Dec. 1882: 
507, dazu kamen HO Scluilanstalten, 1:5 F.hronmitpliedor, 3 Vorstnnds- 
mitiilieder. der Kendant und K) ausscronleiitliche Mit^Miedor, im (Jaii/on 
also demm in diesem Jahre noch 4 beigetreten sind. Gestorben 
sind im Jahre 1882 : 10 Mitglieder, die Herren Pfarrer Seeg er, Ruhr, 
Dr. Schmitt, Ezcellens von Kahlwetter, Frhr. von Oeyr- 
Schweppenburg, Ganonicos Graf Spee, H. Cleve von Bonhaven, 
Dr. Drewke, Prof. Obernier, Gommerdenmth Königs und 2 im 
Jnhrc 1883: II Haderschatt und Conuncrcienrath Ca m phaasen. 
Auspetrelen sind 2«) Mitglieder. Neu eingetreten sind im Jabre 1882: 
M Mit'j;li<'der. deren Namen schon in der letzten (lonoralversanimhing 
ungegeben worden sind. Hinzuzuzählen ist noch Herr (ieneralmajor 
von Hilgers in Braunschweig. Im Jahre 1883 sind eingetreten die 
Herren Baumeister Hermann in Cleve, Maurermeister Stirtz in lionn, 
Carl Christ in Heidelberg nnd die Museumsdireeticm in Nymwegen. 
Gewonnen sind also 36 Mitglieder gegen einen Verlast von 38. Der 
Bestand ist also fast unverändert geblwben. Seit der letsten General- 
versammhing hat der Vorstand, und zwar am 26. Nov. 1882 die Herren 
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ProfesBor Lindensehmit in Hains und Dr. Otte in Mcnebnrg 
wegen ilirar hervorragenden Verdienste nm die Alterthamsfondiiiog 

zu Ehrenmitgliedern ernannt Die gleiche Emennung ist am 17. April 
dem Herrn Geheimen Legationsrath von Renmont in Aachen, der 
am 3. Mai sein SOjähripes Doctor-Jubiläum gefeiert hat, für seine 
Leistiinpon auf dpm Gebiete der Geschichte und Kunstgeschichte des 
Mittelalters /u Tlici! poworden. Da ein Verein, der seine Hlüthe er- 
halten und stets Grösseres leisten will, nicht stillstehen darf, sondern 
wachsen muss, werden wir besondere Mittel in Tbätigkeit setzen 
mttflsen, om nene Mitglieder zu werten und ist vom Vorstände schon 
dne an die geeigneten Personen zu richtende Einladung in Anssidit 
genommen. Die Mitglieder des Vereins mOgen dem Vorstände in die- 
sem Bemühen ihre Unterstützung gewähren. 

Seit wir das Glück haben, ein wohl begründetes rheinisches Pro- 
vinzial-Musoura hierselbst zu besitzen, werden die Mittel des Vereins 
fast aus.schlicsslich für die Publication literarischer Arbeiten verwendet 
Es sind seit der letzten Generalversammlung die Hefte LXXIIl und 
LXXIV unserer Jahrbacher mit zusammen 15 Tafeln herausgegeben 
worden, das Heft LXXV mit 5 Tafeln Ist im Druck begriAsn und 
wird im Juni erseheinen. 

Ans der Kedmnng l&r 1882 theile ich die wiehtigeren Posten mit: 

Die Einnahmen betrugen M. 7437,60 
die Ausgaben „ 6750,13 

es bleibt ein Bestand von H. 087,47 

Fttr Drucksachen worden veraosgabt M. 1934,82 

Ffir Zeichnungen „ „ „ 1979,63 

An Honoraren „ „ „ 816,80 

Für Buchbinderarbeiten „ „ 594,60 

Für die Bibliothek „ „ „ 651,08 

Für Cassenfübrung, Porto u. dgl. Ausgaben „ 605,96 

Die V^erausgabung von 1000 Mark, die für Herstellung der Photo- 
grapbieen von Kunstgegenständen der Ausstellung in Düsseldorf ge- 
schenkt waren, ist in besondere Uechnung gebracht, die erst im Juli 
abgeschlossen werden kann." 

Der Vorstand hatte,um in dieser Generalversamnilungdem Rendanten 
die D^charge ertbeilen zu kOonen, die im vorigen Jahre gewählten Reviso- 
ren, die Herren Baron von Neufville und Hauptmann a. D. Warst, um 
Beviaion der Becfanungen ersucht Der Voisitiende ersucht um nach- 
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träglicbe Genehmigung dieser Wahl. Diese Genehmigung erfolgt und es 
irird dnm, da die Be?iaonii dfe Rechnung richtig bdtaideD, dem Herrn 
Rendenten mit bestem Danke fttr seine MabevaltoBg die Dddnise er- 
tbeilL Hierauf wäMte die VersammlnDg sdion jetrt diesdben Herrai als 
Bevisoren fflr die Reehnnng des laufenden Jahres 1883. 

Hierauf berichtet der Vorsitiende, dass am 21. Januar 1882 das 
Ober-Prääidium dem Vorstande an{j;czeigt hat, dass durch Allerhöchste 
Ordre vom 2. Dezember 1881 dem Verein die Rechte der juristischen 
Person verliehen worden sind. Es ist dem Vorstande nicht gelungen, 
die seil längerer Zeit in seiner Zusammensetzung bestehende Lücke 
auszufüllen. Die Stelle eines Secretärs ist unbesetzt geblieben nnd 
haben sich besonders die Herren aii8*m Weerth und van Yleoten be- 
strebt, durch Debemahme der betreffenden Arbeiten die Intercasen des 
Vereins sa wahren. In dar letzten Genemlfersammlnng war schon 
beschlossen worden, dass dem Präsidenten Ar Secretariatsarbeiten und 
dem Bibliothekar ein Fond zur Bezahlung von Hülfsarbeiten zur Ver- 
fügung gestellt wer<ien soll. Es erscheint dem Vorstande zweckmässig, 
diese Beträge zu normiren. Derselbe beantragt desshalb, stnvohi dem 
Secretariat als dein Bibliothekar einen Fond bis zu 300 Mark jährlich 
zur Verfügung zu stellen. Dieser Antrag wird angenommen. 

Ah ein wichtiges Kreigniss flir den Verein bezdchoet es der 
VorsitsendOf dass der Piüsident, Professor Dr. aos'm Weerth» äet be- 
reits in der Toijihrigen Generalverssmmlnng aof das Bestimmteste 
erklärt hatte, nur noch ein Jahr das Pr&sidlQm ftthren zu wollen und 
am 90. Bexember 1882 beim Vorstande aus Gesundheitsracksichtes 
einen 3 monatlichen Urlaub nac hsuchte, am 20. März durch ein Schrei- 
ben aus der Krankenanstalt Johannisberg sein Amt niedcrijelegt hat. 
Der Vorstand hat es niclit unterlassen, ihm bei dieser Gelegenheit für 
seine langjährige, erfolgreiche und aufopferungsvolle Thätigkeit auch 
im Namen des Vereins seinen Dank und seine Anerkennung auszu- 
qnreehen. Ausserdem bat Herr von Gaer auf das Bestimmteste den 
Wunsch kundgegeben, von dem Amte des Bibliothekars entbanden sa 
werden. Wir sind Ihm gans besondem Dank dafOr schuMig, dass er 
die lange vernachlässigte Bibliothek in eine vortreffliche Ordnung ge- 
bracht hat. Der Vervollständigung derselben, die für unsere Landesge* 
schichte eine nicht zu unterschätzende Bedeutung hat, ist eine beson- 
dere Aufmerksamkeit zugewendet worden. Es wurden dem Vereine 
22 Bücher geschenkt, 49 wurden neu angc.>chafTt, mit 102 Vereinen 
findet ein Austausch der Publicationen statt. Als werthvolie Geschenke 
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Ifelr diwelbe sind das von der General-Direction der Archive in Berlin 
zugesandte Balduinenm sowie K. nus'm Weerih's Wandmalereien des 
Mittelalters in den Rlieinlanden anzuführen. 

„Innerhalb dieses Jahres", bemerkt der Vorsif/.ende weiter, Jmt 
auch die Ueberführung des grössten Theiles unserer Alterthümer- 
sainmlung in die Räume des Nasse'schen Huu?;es stattgefunden. Für 
die im Arndthau&e verbleibende Bibliothek und einige in der Remise 
daaellisi aofbewshiien SteinmoniimeBte hat die Stadtbebörde die Ueber- 
laasong der daso erforderlichen Rftnme des AmdthaoMs in dankens- 
wertber Weise auf ein ferneres Jahr bewilligt. Wo unsere Vereins- 
sammlang ihre endgdltige Aufstellnng finden wird, ist noch nicht mit 
Sicherheit voraossttsagen. Es droht uns zunächst eine nochmalige 
UeberfQhrung der Sammlung in ein der Provinziniverwaltung zuge- 
höriges Haus auf der Baumschuler A116e, indem die letztere die für 
das Nassehaus zu zahlende Miethe zu hoch gefunden hat. Die Com- 
raission für die Provinzial-Museen hat nun zwar bei seiner Exe. dem 
Herrn Minister von Gossler Schritte gel hau, eine solche die Sammlung 
immerhin gefährdende Uebersiedelung verhüten zu wollen. Es ist aber 
auf diese Eingabe noch keine Antwort erfolgt. Die Provinsial-Verwaltuug 
hat bereits im Jani ein GroodstQok an der OolmantBtrasae IBr den 
Nenbau eines Museums angekaaft, dessen VoUendong wohl einige Jahre 
In Anspruch nehmen wird. Die Commission Ihr die rheinischen Proviosial- 
Museen wie der Director des Bonner Museums und Ihr Vereinsm- 
stand hatten wiederholt das Nassehaus als ein sehr geeignetes Lokal 
fttr das Provinzialmuseum sowohl dem Ministerium als dem Provinzial- 
ausschnss gegenüber bezeichnet. Da ich selbst der letzten Sitzung 
der Commission, die sich mit dieser Frage beschäftigte, am 24. Mai 
in Bonn beizuwohnen verhindert war, erlaubte ich mir vor der Sitzung 
des Provinzialausschusscs in Düsseldorf, in der Uber die Angelegen- 
heit Beschluss gefasst wurde, in einem persönlichen Schreiben an Se. 
Durchlaocfat» den Landtagsmarschall, Fttrstcn von Neuwied noch ein- 
mal alle die Erwigungen susammensustellen, von denen die Commis- 
sion snsgcgangen war, als sie das Nassehaus empfahl. Dieser Schritt 
blieb aber ohne Erfolg. Die Zukunft wfard darüber entscheiden, ob die 
Wahl jener Baustelle für das Provinzialmuseum, die fern von der 
Mitte der Stadt und fem von der Unifersität liegt, eine glflckliche 
gewesen ist." 

Es wurde hierauf zur Vorstandswahl geschritten. Es waren 29 
Mitglieder anwesend. Der VorsiUteade glaubte, wiewohl der Vorstand 
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in keiner Weise der nun zu treffenden Wahl vorgreifen wolle, der Ver- 
Ranimlung doch die Mittheilung machen zu dürfen, dass Herr Prof. 
Klein sich nun bereit erklärt hahe, in den Vorstand des Vereins ein- 
zutreten und da.'is der Custos der Universitäts-Blbliothek, Herr Dr. 
Becker die Freundlichkeit gehabt habe, zu versprechen, dass er eine 
auf ihn fiiUende Wahl als Bibliothekar annehmen werde. 

/um Präsidenten wurde, da eine absolute Majorität der Stimmen 
sich nicht ergab, durch Acclamation Prof. Schaaffhausen, zum Vice- 
Prftsideuten auf dieselbe Weise Prof. Klein gewählt. Als Sekretär 
wurde Herr van Vleuten durch Acclamation wiedergewählt, zum 
Bibliothekar Herr Dr. Becker einstimmig gewählt. 

Der Vorstand. 
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